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Vorrede. 


Mit  der  ■vorliegenden  zweyten  Abtheilnng« 
des  dritten  Bandes  schliesse'icli  gegenwärtig 
mein  Werk  über  die  Erkenntniss  und  Cur 
der  chronischen  Küraiikheiteii  des  menschli- 
chen Organismus.  ' 

Zwar  erfolgte  im  Jahre  i8i8.,  als  che 
erste  Abtheilung  des  dritten  Bannes  erschien, 
das  Versprechen,  dass  die  zweyte  Abtheilung 
des  genamiten  Bandes  in  K.ui'zem  nachfolgen 
würde,  und  wiiklich  war  ich  mit  dor  Ausar-' 
beitung  derselben  bescluiftigt,  als  ich  in  dieser 
Arbeit  durch  den  plötzlichen  Eintritt  einer 
eben  fo  langwierigen  als  gefahrvollen  Krank- 
heit auf  längere  Zeit,  als  ein  ganzes  Jahr 
hindurch  unterbrochen  •wurde.  Nur  all- 
mählig  und  unter  .grosser  Vorsicht  konnte 
ich  wieder  an  meine  gewöhn ten  Arbeiten 
gehen.  Das  Erste,  was  ich  Avleder  unter- 
nahm, war  die  Beendigung  des  gegenwärti- 
gen Werks,  welche  hiermit  nach  völliger 
Wiederherstellung  meiner  Gesuij.dhei,t  erfolgt, 
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Dieses  zur  Entschuldigung  meines  später,  als 
ich  selbst  glauben  konnte,  geleisteten  Ver- 
sprechens. 

Was  diese  zweyte  Abtheilung  des  dritten 
Bandes  selbst  betrift,  fo  enthält  dieselbe  zu- 
erst die  Abhandlung  über  den  Skorbut,  und 
hierauf  den  Abschnitt  über  diejenigen^  chroni- 
schen Krankheiten  des  reprodiictiven  Systems, 
welche  sich  als  Ab  - und  Auszehrungen^  des 
Körpers  darstellen.  Bey  Bearbeitung  dieser 
glaubte  ich  zuvörderst  das  Allgemeine  und 
üebereinstimmende  in  den  mannigfaltigen 
Formen  dieser  Krankheiten  berücksichtigen, 
so  wie  besonders  auf  die  grosse  Verschieden- 
heit des  abzehrenden  Fiebers,  welche  aus 
Verschiedenheit  seines  Charakters  entspringt, 
eingehen  zu  müssen,  da  diese  nicht  nur  von 
einem  wesentlichen  Einflüsse  auf  die  Behand- 
lung ist,  sondern  ich  dieselbe  auch  in  vielen 
Schriften  über  diesen  Gegenstand  vermisste, 
•w’^ofür  die  meisten  Beschreibungen  der  so 
genannten  Febris  lenta,  die  man  beynahe 
durciigängig  als  eine  l-enta  nervosa  versatilis 
beschrieben  und  behandelt  hat,  den  Beleg 
liefern. 

Hierauf  folgt  die  Abhandlung  über  die 
chronischen  Hautausschlage.  So  vieüallig 
und  reichhaltig  aber  auch  die,  Leytiäge 
sind,  welche  wir  in  den  neuesten  Zeiten  für 
die  Diagnose,  Pathologie  und  ^Iherapie  meh- 
rerer einzelner  Formen  derselben  von  meh- 
rern  berühmten  Aerzten  erhalten  haben,  so 
schien  es  mir  doch  immer  noch  an  allgeniei- 
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nen  Ansichten  über  das  Wesen  der  dieser 
Klasse  aiigehörigen  Kranlclieiten  zu  fehlen, 
die  das  Ganze  ans  einem  Gesichtspunkte 
umfassten,  sich  an  jeder  einzelnen  Form  die- 
ser Kranklieiten  nacliweisen  Hessen,  und  von 
einem  wohlthätigen  Einfluss  für  die  Behand- 
lung der  chronischen  Exantheme  im  Allge- 
meinen seyn  könnten.  Einen  solchen  Ver- 
fuch  einer  allgemeinen  Darstellung  der  chro- 
nischen Exantheme  in  nosologischer  und 
therapeytifcher  Hinsicht  habe  ich  in  einer 
vor  einiger  Zeit  erschienenen  academischen 
Schrift  niedergelegt,  und  schicke  diese  der 
Abhandlung  über  die  chronischen  Hautaus- 
schläge als  eine  Einleitung  voraus.  Für  den 
Pemphigus  habe  ich  eine  neue  nosologische 
Ansicht  aufgestellt,  die  nicht  Folge  blosser 
Speculation,  sondern  auf  mehrere  Erfahrun- 
gen begründet  ist,  und  unterwerfe  dieselbe 
der  Kritik  sachverständiger  Aerzte.  Da  die- 
selbe mir  nicht  unwichtig' schien,  das  Erschei- 
nen dieser  letzten  Abtheilung  meines  Werks 
aber  sich  in  Folge  der  bereits  angeführteri 
Umstände  sehr  verzögerte,  so  ist  dieselbe  be- 
reits in  den  ersten  Band  der  Zeitsclirift  für 
Natur  - und  Heilkunde  aufgenommeii  w’orden. 

Die  Syphilis  habe  ich  weitläufiger,  als  es 
gewöhnlich  in  Werke-n,  welche  die  gesammte 
Therapie  zu  ihrem  Gegenstände  haben,  abge- 
handelt, und  habe  hierbey  besonders  auf  die 
trefliche  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  von 
Walch  Rücksicht  genommen,  die  neuesten 
Bereicherungen  aber,  welche  die  Therapie 
der  Syphilis  erhalten  hat,  und  welche  icU 


mra  Theil'aus  eignen  Erfahrungen  kenne, 
hinzügefligt.  In  dem  Abschnitte  über  die 
Wurrnkraiikheiten  endlicli  bin  icli 
lieh  Herrn  Bremser  gefolgt,  dessen  Werk 
wohl  ohnstreitig  das  vollendetste  ist,  was  wir 
in  dieser  Artbis  jetzt  besiUen. 

Hiermit  ist  denn  mein  Werk  über  die 
Erkenntniss  und  Cur  der  chronischen  Krank- 
heiten des  menschlichen  Organismus  gesch  os. 
sen.  Ich  übergebe  dasselbe  dem  aratUchen 
IhibUkum  mit  der  Bitte  um  eine  schonende 
Beurtheilimg  meiner  Arbeit,  da  Jeder  der 
in  gleiciiem  Fache  gearbeitet  hat,  auch  mit 
mir  übercinstimmen  wiixl,  dass,  wenn  es 
nicht  leicht  ist,  ein  branchoares  Werk  dies  r 
Alt  zu  liefern,  es  vcdlig  unmöglich  fey,  das 
A ollkommeiie  und  Vollendete  zu  geben.  i 
dieser  Ueberzeugung  scheide  ich  von  dieser 
Arbeit,  und  werde  mich  für  meine  darau 
verwendete  Mühe  reichlich  belolmt  » 

wenn  mein  Zweck,  besonders  ar^gehenclen 
Aerzten  zu  nützen,  erreiclit  ist.  eiin 
für  diese  soll  es  zAinäclist  geschrieben  seyn. 

Leipzig  am  5o.  October  1820. 


Der  Verfasser. 
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Zwcyte  Abthciluug. 
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Wie  wirkt  das  Quecklilbcr  als  Heilmittel  in 
der  Syphilis?  Verfchiedene  Anfichteu  über 
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dielen  Gegenftand.  i)die  Sllcre  mechanifclie 
Anficht  und  die  darauf  folgenden  chcmifchen 
Anlichten  §.  760.  b)  dynamifche  AnGchten 
f 761  — 763.  Der  Speichelflufs  §.  764.  Die 
Merkurialkrankheit  §.  766.  AVie  lange  foll 
das  Queckülber  in  derSyplüHs  gegeben  wer- 
den? §.  766.  Die  Merkurialmittel  felbft.  1) 
die  Merkuriulkalke,  a)  unvollkommene  Mer- 
kurialkalkc  §.  7l7-  vollkommene  Merku- 
rialkalke  §.  768.  a)  die  Merkunalfalze.  a) 
unvollkommeneMeikuriairalze,§.769.  b)  voll- 
kommene Merkurialfalze  §.  770.  Verlcme- 
dene  Methoden  das  QueckGlber  anzuwen- 
r 771__  774.  1.  Die  Ausleerungsme- 

thode a)  die  Ausleerungskur  im  llrengern 
Sinne,  b)  die  Salivationskur.  Louvrie’ri  und 
Ruft’s  Iriunctionskur.  c)  die  Räucherungskur 
771.  11.  Die  Dämpfungs-,  oder 

tungsmethode,  a)  durch  Inunclionen , b) 
durch  innerlichen  Gebrauch  der  Merkuna- 
lien c)  Ciare’s  und  Cruikfhank’s  tinfau- 
gungsmethode , d)  gemifchte  Behandlungs- 
art 772.  Noch  einige  andere  Methoden 
&.  773.  Zurückluhrung  aller  diefer  Metho- 
den auf  a)  eine  akute,  und  b)  eine  chroni- 

fche  <>.774.  Geber  die  Vorbereitungskuren 
tum  Gebrauch  des  Queckfilbers ; über  die 
ZulälGgkeit  und  die  verfchiedenen  Modih- 
cationen  derfelben  §.  ^b.  776. 
des  Merkurialfiebers  und  des  Speicheliluffe 
L,  777.  Behandlung  der  Merkunalkrankheit 
778.  Geber  die  oft  vorgefchlagenen  Sur- 
rogate des  QueckGlbers , über  ihreZula&ig- 
keit  und  ßeftiromung  der  lalle  ihrer  Anwen- 
dung bey  complizirter  Syphilü»  §•  779- 

Diät  während  der  Merkurialkur  §.78»- 

kur  §.  783 


II.  Kapitel.  Geber  die  primäre  oder 
Syphilis  §.  783.  Diagnofe  und 
derfelben:  i)der  P”™“" 

786.  3)  die  fyphilitifche  PlnmoGs  und  1 ara- 
phimoOs  jsl  3)  der  lyphilitifche  Bubo. 
§ 788.  789.  Aetiologie  des  primären  c 
Ut»  i Uo.  Aetiologie  der  Phimohs  und  Pa- 
^aphimoÜs  79X.  Aetiologie  des  Bubo  §.792 
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Prognofe  der  primären  Syphilis  §.  793.  Cur 
der  primären  Syphilis  im  Allgemeinen  §.  794, 
Cur  des  primären  Schankers  §.  796  — 797. 
Cui*  der  fyphilitifchen  Phimoüs  und  Paraphi- 
moiis  §.  798.  Cur  des  fyphilititcheu  Bubo 
§.  799.  8üo. 

lir.  Iwapitel.  üeber  die  lecundäre  oder  ällgd* 
meine  Syphilis  überhaupt  §.  801,  Einlhei- 
Jung  ihrer  mannigfaltigen  Symptome  §.  802. 
Symptome  derfelben  iin  IJautorgane:  fecun«> 
däre  Schanker,  fyphilitifche  Hautgefchwür«, 
Haulausfchläge  (venerifche  Flecken,  FulUln, 
Flechten  — und  krätzartige  Exantheme), 
Excrescenzen  in  den  weichen  Theilen  (vene- 
rifche Warzen,  Feigwarzen  und  Polypen), 
Rilfe,  Spalten  und  Schrunden  in  der  Haut, 
venerifche  Krankheiten  der  Nagel  und  Haa- 
re §,  8o3.  Symptome  der  fecundären  Syphi- 
lisin feros-merobranöfen Gebilden:  Schmer- 
zen in  den  weichen  Theilen,  fyphilitifche 
Augenenlzündung,  fyphil.  Entzündung  der 
Haute  der  iVlund-  und  Nafenhöhle,  fyphil. 
Ohrenentzündung  §.  8o4,  Symptome  in  drü- 
Ggen  Organen:  Entzündung  der  Lymphdrii- 
fen,  Entzündung,  Gefchwulü  und  Verhärtung 
der  Hoden  und  der  Prollala  8o5.  Sympto- 
me  im  Knochenfylleme ; Knochenentzündung, 
Knochenfehmerzen,  weiche  und  harte  Kno- 
chengefchwüme.fyphilitifcherßeinfrafs  §.806 
Schwierigkeit  derDiagnofe  §.807.  Verlarvte 
Syphilis  §.  808.  Dauer  der  fecundären  Syphi- 
lis §.809,  Prognofe  §.  810.  Cur  irn  Allgemei- 
nen§  8ii.  Cur  der  Zufälle  der  fecundären 
Syphilis  im  Hautorgane §.8,2.  Cur  der  Zu- 

T o UM  Syphilis  in  luembranö- 

fen  Gebilden  §.  8i3.  Cur  der  Zufälle  der  fc- 
enndaren  Syphilis  im  Drüfenfylteme  § 8i4 
Cur  der  veiierifchen  Kiioclwnkrankheitea 
§.  01 5. 

VII.  Ordnung.  Die  Wurmkrankheiten. 

Warmer  im  menfchlichen  Organismus  aufserhalb 
des  Darmkanals  §.816.  Würmer  innerhalb 
des  Darmkaualsj  Darmwürmer.  Der  Peil- 


fclienwurm,  der  Pfriemenfcliwanz  der  Spul- 
wurm, dei  Bandwurm,  der  keUeowurm 
^817.  Bilduug  uud  Enl^Ilehen  der  l)a«m- 

^rn  rner  §.  818.  Diagnofe  der  urmki  ank- 

keilen  im  Allgemeinen  §.  ® 

onole  der  Gegenwart  der  einzelnen  Arten  der 
Darmwürmer  820.  Aeliologie  der  \\  urm- 

trankheiten  8a i-  l’rog««‘e 

krankbeilen  Geber  die  Cur  der>\nrm- 

tra  kheiten •^erhanpt  §. S.3.  Wurmmitlel  am 
AUremernen  und  üue  Einlheilnng,  a)  m 
imm widrige  im  ftrengern  Sinne  des  ^VorU, 
und  b)  in  abfilbrende  Wittel.  Meclianycb  avu- 
We  Anthelmiuthica§.8.5.  An  hch  wurm- 
* I ...  MilUl-  <l«  Aiilliolmititbico  in  ilel 
IW  Belu  Ing  l.  8n6.  die  fcliaifflolBgen 

lÄ  - mV« 

i,lf"‘:'.rnüich  di.  Dradic.  §.  8n,. 

r.r.ih..tÄ4Ä;p 

* . rli«  fal7.l'aure  bchwereide,  dis  let 

geprefaten  PUanzenöle, 

R Vini  und  Oleum  iiucum  jugland.  §.H3i- 
v'  dlunE  7U  Fplg«  einzelnen  Arten  der 

handlung  *n  r o Peiifclienwurmer 

Darmwurmer . ; 3s 

83‘.  "1)  dtr  tndivuriner 

Spuhvurnw  V j 

f;  ‘t^n  die  Bandwürmer  abzntreihen 
J «5g  VerbLng  der  Becidiveund  Nachcur 
|;  83?:  DiSt  f“  Wnrmkranko  übeihunf« 

I’.  838. 
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Zweyte  AbtheiLiing 

der  chronifchen  Krankheiten  des 
reproductiven  Syltems 

enthaltend: 
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III.  Ordnung.  Cliroiiifcht*  Krankheiten  des  reprodacti- 

ven  byftems  mit  gleichzeitig  vorwaltendem  Leiden  des 
Gclarsfyfteuis.  Der  Scorbut. 

IV.  Ordnung.  Chronifche  Krankheiten  des  reproducti- 
ven tsyftems  mit  vorwaltender  Ab-  und  Auszehrung 
des  Körpers.  Die  hectifchen  und  phthififchen  Krank- 
heiten. 

• i % «I 

V.  Ordnung.'  Chronifche  Krankheiten  des  reproducti- 

ven Syllems  mit  voi’waltendem  Leiden  de»  Hautorgans. 
Die' chronifchen  Exantheme. 

» 

VI.  Ordnung.  Die  venerifche  Krankheit 

VII.  Ordnung.  Die  Wurmkrankheiten. 
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Dritte  Ordnung. 

Chronifche  Krankheiten  des  reproductiven  Syilem« 
mit  gleichzeitig  vorwaliendem  Leiden  des  Gefäfs.» 

fyEems. 

t 

Erftes  Kapitel. 

Der  Scorbut.  Der  Scharbock.  Scorbutus. 

* \ 

J.  Lind  Ab^andl.  vom  Scharbock;  a.  d.  Engl.  v.  J. 
N.  Pe’tzold.  Riga  u.  Leipz.  1775.  — L.  Rouppe  Abh. 
V.  Scorbute,  heiausgegeben  v.  J.  C.  T.  Schlegel.  Gotha 
1775.  g,  — W.  Cullen  Anfangsgr.  der  prakt.  Arzn.  K. 
_Bd.  IV.  S.  4qo.  — Er.  M il m an^  UnterL  üb.  d.  Urfprung  d. 
Symptome  des  Scorbuts  und  d.  faulfieber ; a.  d.  Engl.  v. 
Lindemann,  ßerl,  1796.  — H. .Bacheracht  prakt. 
Abh.  üb.  d.  Scharbock.  Petersb.  1786.  8,  — Th.  Trotter. 
neue  Bemerk,  üb.  d.  Scorbut;  a,  d.  Engl.  v.  Michaelis. 
Leipz.  1787.  3.  — G.  Blaue  Beobocht,  üb.  d.  Krankh.  d. 
Seeleute;  a.  d.  Engl.  Marb.  1788.  — A,  JN.  Aasheim  D. 
de  Scorbiito  fecundum  recentior.  tlieorias  phylico  - medicaji 
.explicando,  Hafn.  1797.  8. 

§.  434. 

Der  Scorbut  nimmt  unter  den  cbrönifchen 
Krankheiten  binfichtlich  feines  fymptomalologifchen, 
itliologifchen  und  iherapevlifchen  VerhälluiUes  diefelbe 
Stelle  ein,  welche  unter  den  acuten  Krankheitsformen 
dem  FauUieber  gebührt.  Er  ift  eine  chronifche  Krank- 
heit , bey  welcher  das  reproductive  Syftem  zunächft, 
aber  mit  diefera-  zugleich  das  Blutgefäfsfyftem  auf  eihe 
ausgezeichnete  Weife  leidet, ’wahrfcheinlich  fo,  dafs  das 
Leiden  des  erllern  erll  fecundär  durch  den  vorhandenen 
Krankheitszulland  des  zürn  Theil  in  ihn  eingehenden 
arteriellen  SyRems  bedingt  wird.  1 

Bekanntlich  ifl;  der  Scorbut  eine  Krankheit,  die  an 
den  nördlichen  Seeküllen  gewöhnlicher , als  irgendwo 
ift.  Allein  er  kommt  auch  unter  warmen  und  füdlichen 
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Himmtlsllrichen,  vrie  *.  B.  in  Indien  und  Afrika*),  und 
in  ihnen  fogar  in  einer  weit  bösartigem  Gellalt,  ale  in 
Europa  vor.  Am  häufigRen  Hl  er  Krankheit  der  See- 
leute, und  Folge  langer  Seereifen;  weit  feltener  ergreift 
6r Landbewohner.  Doch  itt  er  immer  diefelbe  Krank- 
heit, er  mag  als  Land-  oder  als  Seefco  rbut  erfchei- 
nen,  obgleich  der  erRere  feiten  den  hohen  Grad,  wie 
der  letztere  erreicht 

Ob  der  Scorbut  fchon  den  frühem  Aerzten  bekannt 
gewefen  iR,  oder  nicht,  kann  uns  ira  Ganzen  nur  wenig 

inlereRiron.  Zwar  *kommen  bey  Hipp ocra  tes  an 
mehreru  Stellen*)  Befchreibungen  einiger  Krankheitszu- 
fälle vor,  die  man  wohl  als  fcorbutifche  anfehen  kann; 
mdeffen  iR  es  doch  mit  Sprengel’)  walirfcheinlich, 
dafs  die  Alten  entweder  gar  keine,  oder  nur  eine  fehr 
unvoUkommena  Kenntnifs  diefer  Krankheit  liaben konn- 
ten, da  fie  keine  grofsen  Seercifen , am  wenigflen  nach 
denKüRen  des  Nordens,  unternahmen,  zumal  da  man 
crR  im  dreyzehnten  Jahrhundert,  als  nach  Entdeckung 
des  KompalTes  gröfserö  Seercifen  unternoinmeu  wurden, 
die  eiRen  Spuren  des  Scorbuts  findet,  bis  fpalerhm,  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  derfelbe  allgemein  bekannt  wurde. 

§.  435. 

Gewöhnlich  pRegt  man  bey  der  Diagnofe  des 
Scorbuts  drey  Stadia  zu  unterfcheiJen,  die  mdeflen 
fo  unvermerkt  in  einander  übergehen,  dafs  keine  genaue 
Grenzlinie  üch  zwifcheu  ihnen  ziehen  läTst. 

Im  Anfänge  des  erfien  Zeitraums  (der  über- 
haupt von  nnbeRimmtcr  Dauer  iR,  nielRens  aW  e.n.ge 
Wochen,  oder  auch  drüber  auwabrt,)  iR  der  Scorbut, 
ols  folchcr,  noch  nicht  mit  Gewifsheit  zu  erkennen 

Wir  finden  hier  nur  im  Allgememen  die  Zufälle 
einer  verminderten  Encgbarkeit  des  fenfibeln  SyRems, 


1)  Trotter  a.  a.  O.  S.  24  — 43. 

2)  De  intern.  aÜeclioinb.  c.  33.  u.  c.  4ö. 

3)  Haudb.  d.  ratholog.  ßd.  lü.  S* 
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▼crbunden  mit  den  Erfcheiaungen  einer  felir  gefunke- 
nen Energie  des  irritubeln.  Der  Kranke  wird  mifsmii- 
thig,  niedergefchlagen , furchlfam,  traurig,  verfallt  in 
eine  hypochondrifche,  bisweilen  fogar  der  Melancholie 
fich  annähernde  Geuiüthsaimmung , zeigt  gegen  alle 
Gefchäfle  und  Arbeiten,  eben  fogegen  ]'ede  körperliche 
Bewegung  eine  grofse  Abneigung  , ift  immer  fchläfrig 
und  ermüdet , doch  ftärkt  ihn  der  Schlaf  nicht.  Sein 
Appetit  hält  lieh  noch  ziemlich  normal,  oder  ift  fogar 
meillens  völlig  ungeftört.  Allein  der  Kranke  klagt  über 
g\'o6e  Abfpannung  und  allgemeine  Schwäche  nach 
jeder,  auch  nur  geringen  Bewegung,  über  Schwere  in 
den  Füfsen  und  Steifigkeit  in  den  Gelenken , namentlich 
in  denen  des  Kniees. 

Als  ein  fchon  für  den  Anfang  der  Krankheit  conßan- 
les  Sy  m ptom  f ülu’en  Lind*),  und  noch  mehr  T r o 1 1 e r *) 
ein  unwiderftehlicbes  Verlangen  nach  grünen  Geiuüfsen, 
nach  fäuerlichen  Nahrungsmitteln  und  Getränken  an.. 
Der  letztere  , der  den  Scorbut  häufig  auf  englifchen 
Schiffen  in  See  beobachtete,  erzählt,  dafs  d^r  Gedanke 
an  grüne  Felder  und  lufses  Waffer  feine  Kranken  in  die- 
fem  Stadium  prodromorum  nicht  nur  im  Wachen,  fon- 
dern  auch  fogar  im  Schlafe  und  Traume  unterhalten, 
und  dafs  diefelben  beym  Erwachen  nichts  li’auriger,  als 
die  in  dieferllinficht  getäufchte  Hofnung,  gemacht  habe. 
Wo  er  einen  Matrofen  über  Mangel  au  grüner  Kräu- 
terkoft  klagen  hörte,  und  ihn  müfsig  fich  heruinziehen 
fah,  brach  meiftens  nach  einigen  Tagen  der  Scorbut 
vollkommen  aus. 

Noch  gedenkt  diefer  Arzt*)  eiue*  andern  Zufalls, 
den  ei*  jedoch  nur  bey  den  afrikanifchen  Sklaven  wahr- 
uahm,  nämlich  einer  harten  Gefchwulft  der  Muskeln 
an  den  Extremitäten,  befonders  au  den  obem,  die  in  man- 


1)  a.  a.  O,  Kap.  4.  S.  iSg. 

2)  a.  a.  O.  S.  19.  20. 

3)  Tr  Otter  a.  t.  O.  29.  3o, 


cHea  Fällen  keinen,  in  andern  nur  einen  felir  germgew 
Eindruck  des  Fingers  zuHefs  , binnen  wenigen  Fagen 
fcbnell  zuaahm  , bisweilen  Qch  über  das  ganze  Glied 
. verbreitete  , und  immer  ein  fichcrer  Vorbote  des  ganz 
nahen  Ausbruchs  der  Krankheit  war. 

-436. 

Nachdem  die  oben  angegel»euenEi  rcheinungen  einige 
Tage  oder  längere  Zeit  angedanert  haben  , bisweilen 
auch  bis  auf  eiuen  gewiffen  Grad  verfchwindon , aber 
bald  wiederkebren,  Teirälh  fich  der  annäliernd^  Scor- 
bnt  durch  einige  andere  , mehr  deutliche  Symptome. 
Die  Efeluft  verfchwindet,  nur  das  Verlangen  8'“" 

nen,  fäuerÜchen  Dingen,  befonders  nach  faurem  Obh, 
beftehl  fort  Die  allgemeine  Muskelfchwaohe,  befon- 
ders in  dcaFüfaen,  nimmt  überhand , die  Sinnesorgane, 
„amendichdie  Augen,  lind  mehr  oder  weniger  reizlos, 
der  Kranke  fieht  nur  bey  fehr  hellem  Lichte , fein  Au- 
thn  «Udbla&.  .ufgedu,.r.,..  die  Fa.  bo  d^lTclhen  goA- 

lieh,  bliiuUeh,  die  de.- Uppen  und  der  Augen  bla.d.ch- 


grün. 


‘ Nim  erfcheinen  auch tchon  mehi-ere  derwefenlliehen 
Zufälle  dea  SrorbuU.  Das  Zahulleifch 
plöldich,  oder  in  andern  Fällen  laugfam  auf,  fclnv.l  t 
L wird  bläulich- roth,  fchwanmiig  locker,  uud  h u- 
Ut’  bey  der  gerlnglU-n  Berührung.  Uaa  Blut,  welche 
ßch  fowohl  hierbey  ergleül,  als  jenes,  welches  aus  der 
Ader  gelalleu  ift,  i»  grünlich  und  fehwaraheh  von  Fa^^, 
,nd  enthält  eme  bedeutende  Quantität  Serum, 
dem  Xnde  eerb.-eitet  f.ch  ein  «ufserordentl loh  uhhe 
Such  der  Athcm  Hinkt,  und  der  Kranke  Waf 

fnnUikeii  Gefchmack.  Schon  hier  zeigen  fich  Eng 
brülllekeit  auffallende  Steifigkeit  der  Gliedmafsen,  u » 
Im«  ‘äerHan  den  Waden 
kleine,  urfprünglich  den  Flohlliehen  fehr 
«her  die  Haut  hervorragende  Hecken  , 

"^^ch  m.d  Wäulich  n,Hl,  nachher  “h- ^ 
Ld  fogar  fchwari  werden,  Bch  mehr  ausbreiten, 
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naa  auch  an  den  Knöcheln,  am  Knie,  an  den  Ober- 
fchenkeln,  am  Unterleibe,  an  den  obern  Extrem! täten, 
an  der  ßrua , fehr  feilen  aber'  am  Kopf  und  im  Geficht 
tfrfcheinen.  Häufig  bildet  lieh  daneben  noch  eine  öde- 
matöCe  Gefchwullt,  die  von  den  Knöcheln  beginnt,  wei- 
terhin aber  allraählig  die  ganzen  untern  Extromi täten 
einnimmt. 

§.  437. 

Nimmt  die  Krankheit  za,  und  geht  fio  in  das 
zweyte  Stadium  über,  fo  Reigen  die  eben  genann- 
ten Erfcheinungen  fowohl  ih  iuteuliver,  als  extenfiver 
Hinficht  zu  höhern  Graden  hinauf.  Die  allgemeine  Ab- 
fpannung  und  Schwäche,  die  hier  fchon  bisweilen  bis  zu 
Ohnmächten  geht,  nimmt  fichtbar  zu;  der  Puls  ift  klein, 
leer,  fchwach  und  träge,  die  Härte  in  den  Muskeln  , diö 
Steifigkeit  und  Unbeweglichkeit  in  den  Gelenken,  na- 
mentlich im  Kniegelenk,  ausgezeichnet,  das  letztere  häu^ 
fig,  wie  im  Gliedfehwamm  > aufgefchwollen,  dieWado 
anhaltend  angezogen  und  gefpaiint,  das  Knie  gekrümiut. 
Der  Kranke  klagt  nuu  über  heftige  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  die  foinem  Gefühle  nach  bis  in  das  luneiit^ 
der  Knochen  eingchen,  w'iederum  befonders  im  Knie- 
gelenk ihren  Silz  nehmen  , und  bisweilen  ihren  Sitz 
wechfeln.  Das  Anfehn  des  Kranken  wird  jetzt  noch 
mehr  entllellt,  verfallen,  grünlich,  bläulich,  und»  he- 
zeichnet  die  fortfehreitende  Kachexie.  Der  Athein 
Rinkt  aufserordentlich,  die  EngbrüRigkeit  Reigt,  dl«^ 
Refpiration  gefchieht  nur  mit  AnRrengung , hoy  RäV- 
kern  Verfuchen  dazu  erfolgen  Anfälle  'i^on  Ohnmächten, 
die  Symptome  feröfer  Ergiefsungen  in  dieBruRhöhle  und 
ein  raeiRens  feuchter  HuReh  mit  einem  fchleimig-puru- 
lenten  Auswurf  gefellen  fich  hinzu.  Auch  iu  diefem 
Zeiträume  bleibt  das  Verlangen  nach  grünen  Vegetabi- 
lien  , nach  räuerlichen  Nahrungsmitteln  und  frifchem 
^yaf^eu  ausgezeichnet  und  vorherrfchend. 

Hierzu  treten  eine  Menge  von  Erfcheinungen,  die  die 
immer  weiter  vorwärts  febreitende  Atonie  und  die  Nei- 


t 


Rung  zur  Colliqualion  deulUch  bezeichnen.  Die  fchwam- 
mige,  faulige  Befchaffenheit  des  Zahufleifches,  die  ßlu- 
lungen  aus  demfelben  nehmen  überhand.  Die  Zähn« 
^yel^eu  fchwarz,  locker,  und  fallen  endlich  aus.  Die 
Flecken  an  den  untern  Exli-einitäten  und  an  den  übrigen 
Theilen  des  KüiiJers  wo'den  immer  dunkler,  fchwarz, 
fie  breiten  fich  immer  mehr*  bisweilen  zu  einem  Umtang 
von  mehrern  Zollen  und  di-tiber  aus,  und  bilden  wahre 
paralytifche  Ekchymofen.  Entweder  iR  dabey  m Folge 
des  Torpors  im  Darmkanale  der  Stuhlgang  fparfara, 
oder  cs  erfolgen  häufige,  wäfsrige,  rnifslarbige,  Hin- 
kende, blutige  Diarrhöeu.  Bisweilen  leidet  auch  der 
Kranke  au  StuhlverRoplüng  und  Kolikfchmerzen  zu- 
ßleich,  die  Extremitäten  erfcheinen  dabey  kalt  und  ge- 
lahmt, wahrfcheinlich  weil  auch  hier,  wie  m d^Bauch- 
Un-crfucht,  am  Ende  nerTO«-entaundl.clia  Aff^Uoiien 
da»  »armkanaU  einlrelen  m«gen.  Dar  Unn  dl  l^rub«, 
•„meulö»,  braun,  ainkand,  «od  falat  ,n  drr  Ruhe  auf 

feiner  Oberfläche  einen  öligen  Schaum  ab. 

Noch  finden  wir  in  diefem  Zeiträume  der  Krankheit 
• „„..alytifche  Blutungen  ,u.d.rNare,  den  Luijgeu,  denDw 
Laionsorganen,  Blulhrecbcn  und  blutige  Darmanslec- 
rungeii,  Blntharnci.  und  Hämorrhopen  des 
weichen  ein  entartetes,  eufgelöste»,  fchwarees  KutenUeert 

wird*  endUch  die  fogenanriten  fcorhutifchen  Gefc^wur^ 
- " Die™  Gerchwiire  bilden  Bch  ehenfsll»  vornehml.cU 

an  d°u  Waden  and  Schenkeln.  Es  errchemt  xuera  eine 
rchraerrhafte , welche,  bläulich  gefarlile  Gcfchwuia, 
feXhher  aufhricht,  and  fich  in  ein  faulige»  Gefchwur 
A I»  Ein  folches  Gefchwür  hat  aulgelretene, 
«••T t Räud  und  aus  feiaem  Grunde  fchiefseu, 

oftthr  « febwansmige,  blutende 

por,  die,  fobald  fie  durchs  Brennen  odei  duihd  ^ 

- Lasrt,  oder  durch.  Meffcr  cuircmt 

kurzer  Zeit  wiederum  fich  aufs  Neue  Inldcu.  A 
Oberfläche  IR  es  mit  einer  dicken  Loge 

' liehen, dunkelnBluteübcrzogeUjlodafsesdasAnfc 


Rindsleber’)  erhält.  Sein  Grund  ift  fch warn mig,  locker, 
bisweilen  bis  aui*  die  Knochen  eingehend,  und  endlicli 
auch  diefe  zerü-örend.  Nie  eitert  ein  folches  Gefchwür 
gut.  Es  liefert  blos  eine  dünne,  ftinkende,  blutige 
Jauche,  und  befitzt  die  gröfste  Geneigtheit  in  den  Brand 
überzugehen.  Diefelbe  faulige,  gangränÖfe  Bcfchaffeu- 
heit  nehmen  auch  andere  Gelchwüre  oder  Wunden  an, 
wo  fich  diefelben  gerade  zufällig  bey  fcorbutifcheu  E^xan- 
ken  vorfiuden. 

> , §.  438. 

Wo  es  nicht  möglich  ill. , in  diefem  zweyten  Zeit- 
räume dem  Scorbut  Grenzen  zu  fetzen,  gehl  derfelbe  un- 
aufhaltfam  in  das  dritte  Stadium,  in  ein  ausge- 
zeichnetes Stadium  colliqüationis  über.  Die  paralyti- 
fchen  Blutungen  dauern  fort  und  werden  ftä'rker,  eben- 
fo  die  Engbriilligkeit  und  die  Ohnmächten;  der  allge- 
meine Schwächezulland  erreicht  den  höchlten  Grad, 
WalTerfucht,  und  bisweilen  Gelbfucht,  Stiche  in  der 
Bruft  und  Kolik fchmerz  im  ünterleibe  treten  hinzu, 
alte,  längft  vernarbte  Gefchwüre  öfuen  fich  aufs  Neue, 
die  Knochen  find  leicht  zerbrechlicli , es  folgen  kalte, 
klebrige,  Hinkende],  fogar  blutige  Schweifse,  ein  fpar- 
famer,  aber  äufseril  übel  riechender  Urin,  colliquative 
Darmausleerungen,  endlich  Lähmungen,  Suffocation, 
der  Tod^  Dooli  nimmt  auch  in  diefem  Stadium  der 
Puls  meiftens  keine  merkliche  Veränderung  an , fo  dafs 
mau  ihn  noch  kurz  vor  dem  Tode  zwar  fehr  klein , leer 
und  matt,  aber  von  ganz  normaler  Frequenz  autrift*). 

$* 

In  d^n  Leichnamen  der  am  Scorbut  Verllorbenen 
findet  man  alle  muskulöfen  Theile,  felbft  das  Herz, 
bleich,  mifslarbig,  mürbe,  die  Lungen,  die  Milz  und 
andere  Eingeweide  dunkel,  fchwärzlich  gefärbt  imd 
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gleichfam  in  elnenj  lialb  aufgelösten  Zuflande.  Di« 
Knochen , befoiidera  ihre  Epiphyfen , lind  entweder  ia 
eine  lockere,  fchwamtnigc,  weifse  Malfe  aufgetrieberi, 
oder  fie  crfcheinen,  nanienllich  in  ilireii  Diaphyfen,  auch 
nach  dem  Tode  fpröde  und  leicht  zerbrechlich.  In  den 
GffäTsen  trift  man  ein  dunkles,  braunes,  fchwarzea,  auf- 
gelöstes Blut , und  in  den  grofseru  Caritäten  des  Körpers,, 
befonders  im  Herzbeutel,  it.  der  Brüll-  und  Unterleibs- 
liÖhle,  eben  fo  in  den  Gelenkhöljlen , bedeutende  An- 
fainralungen  einer  feröfen,  grünlidien,  und  zugleich 
filzenden  Feuchtigkeit  an,*  die  bisweilen  fo  corrodirend 
ift,  dafs  lie  nach  Poupart’.s*)  Beoliachtungen  die  hin- 
eingetauchten Hände  entzündete  und  die  Epideirnis  von 
ihnen  lüste.  Höchft  waluTcheinlich  ill  diefcs  ätzende  Ex- 
travafat  wohl  auch  dieürfache,  warum  in  dem  letzten 
Zeiträume  dosScorbufs,  gerade  wie  zu  Ende  der  Was- 
serfucht,  noch  einige  infiammalorifche  AflFeclionen  der 
Lunget)  und  dor  Äbdomiualorgane,  BrufUliche  und  Ko« 
likfchmerzen  (§.  438.),  hinzutreten,  die  jedoch  noth- 
wendig  hier  bald  mit  dein  Sphacelus  endigen  raiilfen, 
delleii  deutliche  Spuren  man  auch  an  den  Lungen  und  in 
den  Eingeweiflen  des  Unterleibes  wahrnimmt. 

44o. 

DerScorbul  ill  feinem  Wefen  nach  eine  dynamifche 
und  cheroifche  Krankheit  zugleioh.  Denn  dafs  ihm 
zuuächfl.  eiue  fcorbiuifche  Schärfe  allein,  oder  eine  fau- 
lige Auflöfung  der  Säfte,  namentlich  des  Blutes,  zum 
Grunde  liege»  wie  man  früher  allgemein  angenommen 
batte,  davon  kann  wohl  gegenwärtig  nicht  mehrdieRede 
feyn.  Alle  Erfcheinungen  der  Krankheit,  von  ihrem 
Anfänge  bis  zu  ihrem  Ende,  deuten  offenbar  auf  eine 
in  hohem  Grade  gefunkene  Reizbarkeit  und  Energie  des 
irritnbeln  Syfteras  hin,  die,  in  fo  fern  die  Irritabilität 
auch  in  das  Syllcin  der  Reproduclion  eingeht  und  für 
die  Function  dieies  letztem  felhll  milbellimmend  ift, 
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tjothw6ndi^  Anoinfilißn  in  der  Saifte«  und  Blutbeieilüng 
mit  fich  führt,  die  hier  um  Po  mehr  einen  putriden  Cha- 
rakter anuehinen  müllen,  als  die  äufsern  Verhältnifie, 
in  welchen  fcorhutifche  Kranke  fich  befinden,  immer 
von  der  Art  find , dafs  fie  fowohl  in  den  nächlleu  Umge- 
bungen des  Kranken,  als  in  feinem  individuellen  Orga- , . 

nbtnus  felbll,  das  normale  Verhültnib des Oxygens  zu  den 
phlogifiifchen  Stoffen  aufheben,  das  Prädorainiren  der 
letztem  auffallend  begünftigen.  Aber  eben  diefe,  ob- 
gleich urfprünglich  fecundäre  Dyskrafie  der  Säftemaffe, 
und  namentlich  des  Blutes  itt  es,  welche  nach  dem,  wae 
früher')  über  die  Bildung  mehrerer  chronifchen  Krank- 
heiten durch  das  Ueberwiegen  des  Kohlen-  Stick-  und 
Wafferftoffs  in  der  organifchen  Materie  erwähnt  worden 
ift,  wiederum  den  dynamifch- kranken  Zulland  iraScor- 
but  unmittelbar  fo  bedingt,  dafs  beyde  Momente,  das 
dynamifch«  und  chemifche,  als  fich  gegenfellig  einander 
erregend,  hervoitreten , beyde  vereint  das  Wefeu  der 
Krankheit  felbft  bilden. 

§.  44 1. 

DwScorbut,  obgleich  meillens  auf  Schiffen,  an  den 
Seeküften  und  in  Feldlagern  endemifche  Krankheit,  hat 
doch  auch  feine  eigenen  prädispouiren-den  ür fa- 
chen. Zu  ihnen  gehört  fchon  zum  Theil  eine  anhal- 
tende Einwirkung  derjenigen  Schädlichkeiten,  die  zu- 
gleich als  erregende  Momente  dienen,  fodann  ins  Befon- 
dere  eine,  träge , reizlofe,  fchwanunige  Körperconftitu- 
tion;  Tr  Ott  er*)  beobachtete  durchgängig,  dafs,  ehe 
derScorbut  feine  Kranken  ergriff,  diefe  letztem  fchwam- 
mig,  dickleibig  wurden , dafs  es  die  faulen,  unthäligen 
Schleicher  und  Träumer  waren,  die  die  Krankheit  vor- 
nemlich  befiel,  die  thätigen,  arheilfaraen  Seeleute  dage- 
gen verfchonte  Schon  oben  (§.  435.)  habe  ich  er- 
wähnt, dals  diefer  Arzt  ein  träges  W«fen  feiner  Seeleute, 
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verhnnden  mit  der  Sehnfucht  nach,  grünen,  frlfchen  Nah- 
ruogsnutteln , imnaer  als  ein  lieberes  Kennzeichen  der 
heranuahenden  Krankheit  wahrnalmj. 

Alles,  was  die  Reizbarkeit  ^des  gefammten  Organis- 
mus und  die  Eiiergie  in  der  Irritabilität  herabfetzt,  wirkt 
ebenfalls  prädi.-pouirend  ein.  Alle  Beobachtungen  der 
Seeärzte  llimmen  darin  überein,  dafs  ein  njelancholifcliei 
Tempei-amont,  fo  wie  die  Sühn fucht  nach  der  Heimalh 
auf  langen  und  be foU werlichen  Seereilen  ein  wiciifiges 
Moment  dieicr  Art  abgehe,  und  dafs  dei’  Scorbut  befon- 
ders  die  Reconvalesceaten  von  der  Putrida  und  hartnäk- 
kigen,  Wechfeltlebern,  oder  Leute  ergreife,  die  fchoa 
früher  an  bedeutenden  Blulflülfen,  oder  auch  an  der  Sy- 
philis g(ditteu  liatlen.  Dafs  übrigens  das  weibliche  Ge- 
fchlecht  ftir  den  Scorbut  weniger,  als  das  männliche  pra- 
disponirt  fey,  ill  nicht  nur  den  Erfahrungen  der  See- 
ärzte zuwider,  foudern  findet  wohl  feine  Aullöfung  auch 
darin,  dafs  auf  w eibliche  Individuen  im  Allgemeinen  weit 
fellner  diejenigen  Schädlichkeiten  einwirken,  durch  welchfe 
die  Krankheit  zunachll  erregt  wird. 

$.  44  d. 

Utiter  den  erregenden  Ur fachen  fleht  die 
Verderbnifs  der  Atmosphäre,  der  Mangel  des  normalen 
Verbällniffes  des  Oxygens  in  ihr,  obenan.  Der  Scorbut 
briclit  leicht  aus,  w’O  viele  Meufchen  in  ehgen  Räumen 
beyfamraen  lind  und  eine  reine  Atmosphäre  keinen  Zu- 
tritt erhält,  daher  befonders  auf  Schiffen,  in  Feldlagern, 
und  belagerten  Städten.  Selbfi,  auf  Schiffen  ergreift  er 
vorzugsweife  diejenigen,  die  anhaltend  im  Schilfsraum 
bleiben,  nicht  aufs  Verdeck  gehen,  der  Jreyen  Ltift 
nicht  geniefsen.  Daher  fo  oft  feine  gi'ofsen  Verwülluu- 
gen  wdihrend  dos  Transports  der  Negerfklaven  ^).  — 
Auf  ähidiche  Weife  wirkt,  eine  nafskalle,  feuchte  , ne- 
blige, erfclilaffende  Atmosphäre.  Sie  ift  es,  welclie  den 
Scorbut  zu  einer  eudemifchen  Krankheit,  befonders  in 
den  nördlichen  Gegenden  Europa’s,  an  den  Küllen  von  Dä- 
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nemark,  Norwegen,  Holland,  England  und  Schoülandl 
macht.  Doch  eifcheint  derlelbeauchin  füdJichen  Welt- 
gegenden nach  langen  Seereifen  bey  IlürmiTcher  und 
feuchter  Witterung.  ---  Ehen  fo  wichtig iPt  der  Mangel 
an  frifcher,  vegelahilifcher  Kort.  Schon,  dafs  die  nörd- 
lichen Kürtenbewohner  ungleich  melir  fette,  gepöckelte 
Fleifchfpeiien,  fette,  Ichwere,  unverdauliche  Fiiclie, 
und  daneben  ein  fchlechles,  unreines  Brod  genief  en, 
machtes,  dafs  auch  der  Land fcorbut  dort  ungleich  häufi- 
ger , als  im  Innern  des  Landes  verkommt.  Noch  mehr 
irt  diefes  der  Fall  auf  Schiffen.,  wo  überdies  noch  häufig 
der  Mangel  guter  Gelränke,  des  Weins,  der  Bieres,  und 
bisweilen  felbrt  eines  guten , reinen,  trinkbaren  W^aü'ers 
mitwirkl.  Daher  erfcheiut  auch  der  Scorbul  in  feiner 
fchlimrarten  Gertalt  immer  nur  auf  Schiffen,  und  befon- 
ders  auf  laugen,  mühevollen  Seereifen. 

T r Otter  ift  nicht  ahgeneigt,  auch  eine  Anllek- 
kung  beym  Scoi’but  zuzulaflen.  Allein  diefer  Annahme 
wlderfprechen  fall  alle  Schrififteller  ohne  Amnahme*) 
und  felbrt;  Trotters  eigene  Beobachtungen,  der  fall 
ausfchliefslich  nur  die  in  hüchrt engen  fchmutzigen,  dun- 
keln Behältniffen  eingefperrlen  Negerfklaven  vom  Scor- 
but  ergriffen,  dagegen  auf  deinfelbeu  Schiffe  nur  wenig 
Matrofen  ton  ihm  befallen  fah’).  Nur,  dafs  die  erre-  ' 
genden  Schädlichkeiten  viele  Menfchen,  die  unter  den- 
felben  äufsern  Verhältniff^n  leben , gleichzeitig  treffen, 
ertheilt  dem_  Scorbut  bisweilen  das  fcheinbare  Aufehn  ei- 
ner contagiöfen  Krankheit. 

§.  443. 

Der  Scoi'but  irt  zwar  eine  bedeutende,  doch  aber  bey 
einer  zeitigen  und  fchicklichen  Behandlung,  eine  heil- 
bare Krankheit.  Heilbar  ift  fie  felbrt  noch  in  ihrem 
zweyten  Zeitraum,  dagegen  in,  ihrem  dritten  Stadium 
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die  Bemühungen  der  Kunft.  oft  fnichtlos  bleiben,  üe- 
berhaupt  aber  gilt,  dafs,  je  länger  die  Krankbeit  be- 
reits angedauert  hat,  je  weniger  der  Kranke  in  günftiger^ 
AufsenveihäkuitVe  gebracht  werden  kann,  jemebrKun>. 
mer,  Gram  und  Furcht  ihn  drücken,  je  torpider  feine 
Conltitulion,  je  mehr  er  Reconvalescent  ron  fchweren 
Krankheiten  iit,  je  öfterer  er  fchon  am  Scorbuf  gelitten 
halte,  um  dello  ungünfliger  juch  die,  Vorherfagungaus- 
fällt.  Schlimme  Zeichen  find  namentlich  grofse  Eng- 
brülligkelt,  fchwarze  Färbung  der  Hautflecken,  faulige 
Gefclnvüre,  grofse  Schwäche,  Ohnmächten,  bedeuten- 
de paralytifche  Blutungen,  Waflerfucht,  und  die  Com- 
plication  mit  Ruhr  oder  acuten  Exanthemen,  nament- 
lich mit  den  Blattern. 

Hoffnung  gewährt  dagej^en  insBefondero  Venninde- 
rung  der  Flecken,  fiowohl  an  Zahl,  als  an  Umfang,  derüe- 
bergang  ihrer  dunkeln  Farbe  ins  Kothliche  und  Gelbe, 
Weichheit,  natürliche  Wärme  und  mäfsige  Ausdün- 
llungdes  Hgulorgans,  und  felblf  ein  gelinder  Durchfall 
nach  dem  Genu fl’e  eines  frifchen,  fäuerlichenObfles,  mit 
gleichzeitiger  allgemeiner  Hebung  der  Kräfte.  — Doch, 
wo  auch  der  Scorbut  gehoben,  bleiben  häufig  noch  man- 
che Nachkrankhelten  zurück;  unter  diefen  befonders 
chronifche,  ziehende  Schmerzen  in  den  Knochen,  Stei- 
figkeit in  den  Gelenken,  wiederkehrende  Blulungen  des 
Zahnfleifcbes,  KacheXie,  Abzehrung,  und  Neigung  zur 
Walferfucht. 

§.  444. 

Da  der  Scorbut  nie  anders,  als  auf  die  Einwirkung 
der  oben  (§.  442.)  genannten  Schädlichkeiten  entlieht, 
fo  mufs  die  Enlfernung  derfelben  und  eine  zwecknaäfsi- 
ge  Regulirung  der  Diät  und  Lebensordnuiig 
nolhweudig  die  erfle  Indication  feyn. 

In  dicfer  Beziehung  mufs  itjs  Befondere  auf  Reinlich-' 
kelt  der  Atmosphäre,  auf  Reijüichkelt  in  den  Um- 
gebungen des  Kranken  Rückficht  genommen , überfüllte 
Scliitfe  und  Spitäler  müflen  entleert,  gereiniget,  die 


Luft  durch  Ventilatoren,  durch  Oefnungf  der  Fenrter, 
durch  Sprengen  mit  Eflig,  durch  faJpeler  - und  falz- 
faure  Dampfe  verbelftTt  werden.  Ift  es  möglich,  fo 
fetzt  mati  die  Scofbutkränkeh  ans  Land,  wo  fie  bey  ei- 
ner heneruj  vegetabilifchen  Koft,  bey  fleifsigecj  aber 
mäfMger  Rewegung  in  einer  gefunden  Atmosphäre,  und 
bey  mehrerer  Geifteszerßreüung  und  Erheiterung  häuBg 
und  fogar  ohne  Beyhülfe  der  KUnft  im  Kurzen  genefen. 
Von  gleichem  Erfolge  ift  beym  LandJcorhut  die  Verlau- 
f^hung  der  niedrigen,  fchmulzigenj  feuchten  Wohnun- 
gen mit  einem  heitern  und  gefunden  Aufenthalte; 

Was  namentlich  die  Diät  betrift,  fo  mufs  diefe 
zwar  nährend,  aber  zugleich  reizend  und  der  vorhan- 
denen Neigung  zur  fauligen  Dyakralie  ängehieiTeh  feyn. 
Als  Nahrungsmittel  empfehlen  fich  äußer  den  kräftigen 
Fleifchbruheii,  den  Decocten  des  Sagü  und  des  Saleps, 
den  Gräupchen  j weichen  Eyern,  u.  f.  w.  j alle  iVifchen 
fcharfen  Geihiifse  und  fäuerliche  Obllartetj,  nach  wel- 
(chen  dieKranken  fchon  Von  felbft  die  gröfsle  Begierdezei-  ' 
jgen,  der  Sauerampfer,  der  Sauerklee,  der  Sullat,  der 
Meerretligj  dos  Löffelkrautj  der  Senf,  die  Zwiebeln, 
fder  Knoblauch,  das  Sauei  kraut.  Und  alle  Arten  der 
/KrelTf-,  ebenfodie  fauren  Kirfchen,  die  frifcheh  oder  ein- 
gemachten Johannis  - und  Siachelbeereri,  die  Preifselbee- 
iren,  fäuerliche  AepFel  und  Birnen,  dieZifrbnen,  Limönien, 
(Orangen  j — als  Getränke  aber  ein  reinesj  frifches,  fii- 
fses  WafTei-  mit  ElTig,  Weinßenjfa'ure,  inii  kleinen 
Quantitäten  der  Sch wefelfäure  j mit  foüreh  Weinen 
mit  Zitronen-Limonien - oder  Orangenfaft  Verfelzl,  von 
weichen  beytlen  letztem  Trbtter*)  fchon  nach  vier 
und  zwanzig  Stunden  ein  verhelfertes  Ahfehn  der  Ge- 
schwüre wahrnahm.  Eben  hierher  gehört  dieAhkochung 
:ies  Malze.s,  die  Vön  Huxhamj  oder  die  Bierwürze,  die 


i)  a.  a.  O.  S.  72. 
Dritter  Band,  ai«  Ahth. 
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Ton  Mackb^ide*)  empfohlen  ift,  ein  gut  gehopfte« 
Bier,  ein  kräfliger  Wein,  der  Grog,  eine  Milchung 
aus  Waller,  Rum  und  Zucker,  und  der  PunCch  mit  hin- 
länglichem Zitroueufaft  bertiui,  und  nach  Uell^)  felbfl 
der  Zucker. 

§.  445. 

Die  zweyle  Indication,  in  fo  fern  fie  gegen  da« 
Wefen  der  Rrankheit  felbll  gerichtet  ft-yn  foll,  erfordert 
die  reizenden,  ftärkendea  und  autifeptifcheu 
Mittel. 

Unter  den  erllern  zeichnen  fich  befonders  di« 
fchariaofligen  vegelabilifoheu  au».  Zu  ihnen  gehören 
fchon  die  als  Nahrungsmitlcl  orapfohlneri  fcharfen  Kräu- 
ter’), Wurzeln  und  Saamen,  der  Sauerampfer,  di« 
Krelle,  der  Meerrellig,  die  Zwiebeln,  der  Knoblauch, 
die  fo  genannten  Ilerbae  antifcorbuticae,  unter  ihnen 
aber  befonders  das  Ldfl'elkraot,  entweder  im  frifcheu 
Zullande  als  Salat,  oder  als  Conferva,  oder  als  Spuitus 
Cochleariae,  oder  ira  weir.igenAulgufs  benutzt.  Von  ähn- 
licher Wirkung,  befondej-s  für  den  torpiden  Zuftand  de« 
arteriellen  Syaems,  find  hier  die  fcharfllollig-älherllcii- 
oligen  Mittel,  der  Kalmus,  derZImml,  die  Rad.  Pi ra- 
pinellae,  Zedoariae,  Zingiberis,  die  Baccae  Juniperi  und 
felbfl  die  Folia  Sabiuae.  Sie  palfen  als  Zufatz  für  die 

genannten  rein  fcharflloffigen  Med ica mente,  ins  Befoii- 
' dere  bey  einer  fehr  torpiden  Cunllilution  des  Kianken, 
bev  einem  matten,  trägen  Pnlfe,  bey  Mangel  der  nor- 
malen ferdfen  Se  - und  Exeretionen  , bey  vorwal- 
tender Neigung  zu  bydropifchen  Anfchwelhnigen  und 
zur  Bruftwall'erfuchl,  ebenfo  als  Zufatz  zu  den  tonifchen 
Mitteln. 


1)  Einl.  in  die  tbeor.  und  pract.  Arzn.K.  Leipz.  1777 

Th.  II.  S.  io3i.  . . , A 

2)  Der  Zocker,  ein  neues  Präfervativ mittel  wider  ü. 

Scorbnt.  Wien  u.  Leipz.  1779- 

3;  H.  Wülter’s  qunedsm  obferi'ationes  de  natura  et 

vfu  piantaruÄi  acriuru  in  Scorbuio  Tiiliura.  Cronlng.  1807. 
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DerScbrbut  erfordert  nämlich  allerdingsauch  die  To- 
nica.  Doch  lehren  viele  Beobachtungen,  dafs  in  diefem 
Falle  als  folche  bey  weitem  mehr  die  rein  bitleru  exlra- 
clivfioffigen  Mittel,  der  Cort.  aurant.,  dieGenlian.  mbr. 
da«  Abfynthium  , das  Centaur,  min.,  dos  Trifol.  librin/ 

in  Form  der  Aufgüfle,  der  Abkochungen,  der  Exlracte  ' 

und  ElTenzen  fich  nützlich  bewähren,  als  die  flark  ger- 

beftoffigen  Arzeneyen,  namentlich  die  China  , vivlleicht 

weil  dieDigelliousorgane  die  nölhigeTJiäligkeil  und  Ener- 
gie nicht  befitzen,  die  letztere  zu  verarbeiten.  Auch  * 
Trotter*)^fah  keinen  Erfolg  vom  Gebrauch  der  China. 
Erverfichert  täglich  eine  Unze  bis  zu  achtzehn  Quentchen 
von  ihr  gegeben,  aber  nie  eine  gute  Veränderungder  fau- 
ligen, fcorbutifchen  Gefchwüre  beobachtet  zu  bähen,  die 
indeflen  fchon  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  nach  dem 
GebrauchedesLimonien-oder  desOrangenfafles  erfolgte. 

Die  wichtiglle  Stelle  nehmen  die  fugenannten  A ii  ti- 
feptica  ein,  in  fo  fern  fie  ihre  Kräfte  dem  Oxygen  ver- 
danken. Hierher  gehören  fchon  die  oben  (§.  444.)  ge-  , 
nannten  fauerlichen  Getränke,  fodann  das  Acetum  con- 
centrat.  und  aromatic.,  und  die  Schwefelfaure  mit  Waf- 
fer  undSyrupen  gereicht.  Wo  indelfen  die  reine  Sch  we- 
felfäure,  wie  bisweilen,  nicht  vertragen  wird,  wo  lie  na- 
mentlich Durchfalle  erregt,  dort  tritt  an  ihre  Stelle  das 
lElix.  acid.Holl,,  oder  dasElix. vitr.  Mynfichf.  ein.  Drin- 
gend nothwendig  werden  diefe  Mittel  befonders  in  der 
zweyten  Periode  der  Krankheit  beym  Erlcheinen  der 
fauligen  Gefchwüre  und  der  paralytifchen  Blutungen. 

Selbft  das  Oxygengas *)  findet  fowohl  im  Land- als 

£ a 


0 a.  a.  o.  S.  7*  U.  gfi. 

*].  "^  **•  Beddoes  und  Jac.  Watt's  Betracht.  Gb 
d.  rnedizm.  Gebrauch  künfil.  Lüftarten,  u.  d.  Methode,  fie 
am  Grosen  z„  bereiten;  a.  d.  Engl,  von  Z ol  I i k o fer  v. 

»796.  mit  Kpfi  ö.  und  ßeddoes 
mediwn.  Sciiriften,  a.  d.  Engl.  ßd.  1.  Leipe.  1724.  N.  2. 


Seefcorbul  feinen  Platz.  Man  kann  es  theils  als  Inhas 
lation,  nach  Cavallo’)  und  Watt*)  mit  acht  bi 

zwanzig TheUenaimosphätifcher  Luft  gcniifcht,  h<?nulzen, 

theils  nach  Paul’«’),  Odier^  u.kI  Jurine’s")  Me- 
thode als  oxygeBirlesWaflet  dem  Kranken  lunedich  ver- 
ordnen. 


§.  446. 

Eine  dritte  Indi  cation  hat  die  Befeilignng 
mancher  hervortreten der  Er fch  einungen 
und  Zufälle^  und  vorhandene  Coniplioa  tionen 
zura  Gegenaande.  In  diefer  Beziehung  lo.clern  die 
fcorhulifchen  Haulflecken  das  Wahhen  mit 
erwärmtem  Elhg,  mit  Elhg  und  Braudwein,  mit  weifsem 
M'^ein,  dem  Spir.  Cochleariae^  der  erwärmten  Aqua 
vulnerar.  fpiriiuuf.,  dem  Spir.  vin.  camphorah,  u.  f.  w.; 
die  knor.henrchmerzen,  die  Steifheit  und  Ge- 
fchwuia  der  Gelenke  warme  Bähungen  aus  den  fo 
eben  genannten  fpiritnöfen  Flulligkeilen,  lomentulionen 
und  Umfchläge  aus  den  aromalifchen,  narkolilchen  und 
omifcorbulirchen  Vegetabilien  mit  Milch  oder  Kalkwalfer 
bereilel-,  die  fauligen  Haut-und  Knochenge- 
fchwüre  den  äufserliclieo  Gebrauch  des  Zilronenfaf- 
tex  der  Phosphor fäu re,  des  Spir.  Cöchleariae,  der 
China,  des  Kalmus,  der  Sabina  Und  der  Myrrhenefl'enz ; 
die  Durchfälle  die  adftringirenden  K ly  liiere  m,t  dem 
Zufalz  des  Opiums-,  die  ddematöfen  Anfchwel- 
lungen,  das  Decoct.Turion.Pini,  die  Wacholderbeeren, 
und  die  übrigen  oben  (§.  445.)  genannten  fcharfen  Mittel-, 


i'i  Tib  Cavallo’s  Verf.  üb.  d.  medizin.  Anwend, 
d.  Gasarten;'  m.  Zufduen  v.  Scherer.  Leipz.  i799-  «. 

a^a  O u bey  Cavallo  a.  n.  O.  S.  a56.  a57. 

3)  Ph'uI  üb.  d.^Schwängerung  des  Wallers  mit 

hl), iel  Gasarten;  in  S c b er e r’ s allgem.  Journ.  f.  Chemie 
Bd  1 Leipz.  1798  S.  710  — 7 >3.  . 

Bibliotheque  britatoiüquö  tio.  60.  p.  »73  178. 
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die  BIu tungen  des  Zahnfleifches  und  die  para« 
J y t i f c h e n H ii  m o y r h a g i e n die,  au  andern  Orten  *) 
fclion  frülier  angegebene  Behandlung, 

Finden  lieh  endlich  Complical  innen  der  Syphilis  mit  dem 
Scorbut  vor,  To  bleibt  es  durchaus  Regel,  den  letztem  zuerfl; 
zu  heilen,  und  dann  erll  die  Cur  der  Syphilis  zu  begin- 
nen, in  fo  lern  der  Erfahrung  zu  Folge  fall  kein  Mitlel 
einen  fo  ausgezeichnet  nachtheiJIgen  Fünflufs,  wie  das 
Quecklilber,  auf  den  fcorbulifcheu  Zultand  äufaert. 

§.  447. 

Die  Reconvalescenz  vom  Scorbut  erforder t ne- 
ben dem  bereits  oben  aulgefielllen  diätil’chen  Verbahen^ 
die  Säuren,  unter  ihnen  namenilicli  dasMynfichtfehe  Vi- 
triolelixir,  nächll  dielen  dieTonica.  flitr  ift  es  alsdann, 
■wo  die  Mart-ialia  und  die  China  ihren  Platz  finden,  und 
wo  die  letztere  ins, befondert^  im  weinigen  Aulgufs,  ImDe- 
cocl,  oder  alsTinctur  nach  dem  Zeugnille  der  bevvälu'te- 
Ik  u AerÄte  die  Lobrpriiehe  verdient,  die  ihr  während' 
der  Krankheit  fejbli  nicht  zukotnmen  konnten. 

Vierte  Ordnung. 

Chronifclie  Krankheiten  des  reproductiven  Sy- 
fteins  mit  gleichzeitig  varwaltender  Ab  - und  Aus- 
zehrung des  Körpers. 

§.  448. 

In  diefen  Abfchnilt  gchöien  eine  Menge  chronifcher 
1 Krankheiten,  (die  man  gew'üIiuHch  mit  den  N.-mien  der 
Abzehrungen,  d er  A u szch ru  n g e n,  d er  A h m a- 
gerung^n,  der  Darr  fuc  !i  ten,  d®  r »Sc  h wi  11  d- 
fuchten,  der  Hektik,  der  Zehrfieber,  (Ma- 
ries, Mar  cor  es,  Tabes,  ^Fe br es  lentpe,  bccli- 
ca  e,  p hl  h i Hca  e)  belegt.  Doch  find  die  lelzlern  Aus- 
drücke in  fo  fern  nicht  völlig  paffend  gewählt,  als  das 
IFielicr  kein  weftintliches  und  unzertrennliches  Symptom 


0 1.  na.  i/,5  und  I.  Tbl.  f 
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diefer  Krankheiten  ift,  und  viele  von  ihnen  lange  Zeit 
luaduirh  beltelien  können,  ehe  ein  fecundbirer  Fieberzu- 
liaiid  zu  ihnen  lieh  gefelll. 

Der  (’harakler  aller  aus  - und  ahzehrenden  Krank- 
heiten befiehl  darin,  dafs  die  Ernährung  des  Körpers 
gefunken,  dafs  diefelbe  nicht  iti  Verhällnil's  fleht  zu 
der  Qiianliläi  und  Qualität  >ler  genolTenen  Nahrungsmit- 
tel, daf.  der  Körper  a bmagert,  und  feine  Kräfte  lin- 
ken, ohne  dafs  (ich  Merkmale  einer  vorhandenen  acu- 
ten Kranklieit  aulfindeu  liefson,  im  Gegenlheil  der  ganze 
Krankheitszufland  als  ein  langwieriger,  chronifcher  ver- 
harrt. — Ein  I' i b e rzu  11  a n d , welchen  viele  Aerzte 
mit  in  den  Begriff  diefer  Krankheiten  aufgenominen  ha- 
ben, ili  ihnen  nicht  wefentlich,  da  diefelben  als  folche, 
wie  fo  eben  erwälint  wurde,  geraunioZeit  hindurch  ohne 
Fieber  Statt  haben  können.  Endlich  tritt  jedoch  dalfelbe, 
als  ein  fecundäres  Fieber,  iiu  Foi  tfc breiten  diefer  Krank- 
heiten hinzu  , und  hält  alsdann  durchaus  den  Gang  und 
den  Verlauf  einer  fo  genannten  Lenla. 

Obgleich  diefe  Krankheiten,  von  welchen  hier  fpe- 
ciell  die  Rede  feyn  wird,  Vieles  mit  einander  gemein  ha- 
ben, fo  zeigt  lieh  doch  bey  Ihnen  eine  bedeutende  Ver- 
febiedenheit  hiiilichllich  der  Art  ihres  Zußandekoinraens, 
indem  mehrere  von  ihnen  ohne  eine  gleichzeitig  Statt 
findende  Eiterung  fich  bilden,  andere  dagegen  einer  vor- 
handenen Eiterung  ihr  Dafey;i  verdanken.  Hiernach 
zerfallen  diefelben  in  zwey  Klaffen,  in  die  hekli- 
fclien  Krankheiten,  in  die  A uszehrungeri  oder 
A h z e h r u n g e n im  engem  Sinne  des  Worts , T a h e«, 
Morbi  hectici,  M.  atrophici,  und  in  die 
Schwindfuchteo  j PHlhifes,  Morbi  phthi- 
fici. 
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Erste  Gattung. 

Die  hektifchen  Krankheiten,  Die  reinen  Ab*  und 
Auszehrungen.  Morbi  hectici.  Morbi  utropliici. 

Atrophiae,  Hecticae. 

Eriles  Kapitel. 

Von  den  hektifchen  Krankheileu  im  All- 

gemeinen. 

I 

D.  \V.  Sachtleben’s  Verf.  einer  Medicina  clinica, 
oder  prakt.  Patholog.  u.  Therapie  d.  aHszehrend.  Kraukh. 
a Theile.  Danzig  8. 

Die  hektifchen  Krankheiten  , obgleich  in  ihren  älio- 
loglfchen  und  tlierüpevlifchen  Verhältniflen  olt  von  ein- 
ander verfcliieden,  haben  doch  in  ihren  Erfcheinungen 
Mehreres  mit  einander  gemein.  Es  giebt  aber  auch 
für  dlefe  Krankheiten,  gevviffe  palhognqmonifche  Kenn- 
zeichen , aus  welchen  diu  Diaguofe  derfelben  im 
Allgemeinen  hervorgeht. 

Diefe  Kennzeichen  lind  zunächd  der  Mangel  der 
Anwefenheit  folchcr  Erfcheinungen,  die 
auf  die  Gegenwart  einer  akuten  Krankheit 
zu  fchliefsen  berechtigen.  Eine  reine  Tabes  ift 
nämlich  von  diefen  Erfcheinungen  völlig  frey , wenn 
gleich  während  ihres  Verlaufs  acute  Kranklieitslörmen 
hinzuirelen , und  lieh  mit  ihr  compliziren  können. 

Sodann  gehört  hierher  die  gleichzeitige  Abmage- 
rung, die  Abzelvrung  des  Körpers,  die,  von 
Tage  zu  Tage  zunimrat,  und  das  Volumtn  deflclhen 
hchtbar  und  auffallend  vermindert.  Daher  in  diefca 
Krankheilen  imgefammt  die  ausgezeichnete  Bläffe  uxid 
faltige  Befehaffenheit  in  der  Haut,  das  Hervonagen  der 
Knochen,  das  Schwinden  des  Muskclfteifclies,  und  ln 
iden  Ivihern  Graden  «JwIVlbcn,  wie  ln  der  Tabes  doi  lalis 
’und  raetallica,  eia  wahrhaft  feeleUartiges  Anfehn  der 
1 Kranke«, 
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Hiermit  verbindet  fich  allgemeine  Schwäche 
tind  K r a ftlofig  ke  i t.  Sie  drückt  fich  Eunächll  durch 
Störungen  in  den  Functionen  de»  irritabeln  Syltems  aus, 
nurnenllich  durch  Mangel  an  Kraft  und  Ausdauer  in  den 
Bewegungen,  durch  einen  matten,  Ichwachen , der 
Energie  herauhteii  Puls,  durch  fchwache  Veixlauung, 
und  allerhand  dyspeptifche  Zulälle. 

Endlich  halten  alle  heklifchen  Krankheiten  einen 
chrouifchen  Verlauf.  Sie  dauern  nicht  nur  lange, 
oft  mehrere  Jahre  hindurch  an,  foudern  zeigen  auch 
durchaus  uicht  jene  Hegclraäfi>igkeit , jenen  typifchen 
Auftritt  in  ihren  Erfcheinungen  und  in  der  AulVinan- 
derldlge  der  lelr-fern,  die  die  acuten  KraukbeiLen  fo  aus- 
gezeichnet charakterifiren '). 

i 45o, 

Erft  in  Folge  und  bey  längerer  Andouer  diefer 
Krankheiten  treten  noch  zwey  andere  Erlchcinungeu 
hinzu,  die  zwar  von  vielen  Aerzten  unten  die  pathogno- 
jnonifchen  Zeichen  der  Abzehrung  geftellt  werden, 
diefen  Platz  jedoch  in  fo  fern  nicht  verdienen,  als  fie  nur 
fccundäre  Zufälle  find ; ich  meine  da«  fchleichende 
Fieber  und  die  Zufälle  der  Colliqualion. 

Das  fchleichende  Fieber,  die  Febris  lenta, 
obfchon  es  jederzeit  zu  Ende  der  Abzehrungen  hinzu- 
tritt,  ift  doch  nicht  überall  im  Anfänge  diefer  Krank- 
heilen  vorhanden,  und  kann  deshalb  auch  nicht,  wie 
man  oft  gethan  hat,  als  die  ürfache  dei  felben  angefthen 
werden.  Üeberhaupt  aber  ift  das  Yerhältuifs  des  Fie- 
bers zur  Abzehrung,  und  umgekehrt,  ein  verfchiede- 
ues,  und  nicht  in  allen  Fällen  gleich.  Denn  bald  be- 
ginnt diefes  Fieber  als  ein  wahrhaft  akuter  Kranklieitszu- 
ftand,  der  jedoch,  weil  er  lieb  unvollkommen  enlfchied, 
lu  einem  chronifcheii  wird,  wie  diefes  die  Lenta  nach 
yorausgegaugenem  Typhus,  nach  deriVIefentcrilis,  u.  f.  w. 
deutlich  beweist,  und  in  welchem  Falle  felbft  die 


i)  I.  Bd.  S.  6 — 8. 
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Abzehrung  eine  Tabes  fecundaria  ift;  bald  wird  dlefes 
Fieber  erlt  im  Verlaufe  der  Abzehrung  erregt,  was  wie- 
derum iheils  dadurch  gefcheheu  kann , datis  organirche 
Fehler,  befonders  ia  bjulreichen  Organon,  z.  B.  in  den 
Lungen  oder  der  Leber , vorhanden  find , wodurch  die  ^ 
SällemaUe  abnorme MifchungsverhaltuiUe  eingeht,  iheils 
dadurch,  dafs  lieh  in  Folge  der  Abzelirung  eine  erhöhte 
Reizbarkeit  des  Qelafsfyfleras  ausbildet,  bey  welcher 
fchoii  mäfsig  einwirkende  äufsere  Einllüfie  einen  Fiober- 
zufiand  zu  erregen  vermögen , und  wobey  alsdann  das 
Fieber  zu  einer  Febris  fecundaria  wird',  bald  können 
endlich  beyde,  das  Fieber  und  die  Abzehrung,  eine  und 
die  namliclie  ürfache  haben,  z.  B.  wiclitige  Süfteverlune 
und  bedeutende  Ausleerungen  durch  Blutungen,  Sa* 
nu'ullurs,  Galactirrhöe , Blenncu'rhöe , Durchfalle, 
u.  f,  w. 

Die  Befchaffenheit  der  Febris  1 nta  felblt 
ill  wiederum  fehr  veyfehieden.  Es  verhalt  fich  ein  ab- 
zehrendes fclileichendes  Fieber  durchaus  nicht  wie  das 
andere,  und  man  ift  daher  auch  nicht  im  Stande,  eine 
Befchreibuug  zu  geben,  die  allen  heklifchen  Fiebern  an- 
palfeud  w'äre.  Diefe  Verfchiedeuheit  ift  nämliph  darin 
begründet,  dafs  das  Fieber,  auch  in  feinena  chrouifchen 
Verlaufe,  doch  nie  feinen  urfprünglichen  Charakter  ver- 
leugnet, und  fich  demnach  bald  als  eine  Synocha  , bald 
als  einSynochus,  bald  als  eine  Nervofa  darftellt.  Es 
find  daher  die  Befclireibungen  diefer  Febris  ienta  f.  hecli- 
ca,,  w|e  fie  meiftens  in  den  Handbüchern  der  Therapie 
Vorkommen,  keinesweges  als  vollkommen  anzufehn.  Die  , 
melften  derfelben  haben  immer  nur  eine  Species  diefes 
Fiebers  zum  Gegenllande,  Sie  befchreiben  bald  nur  eine 
Lenta  inflamiuatoria , bald  eine  Lenta  gaftrica  oder  pi- 
tuilofa , b^ld,  und  am  haufigften  eine  Lenta  nervofa. 

§.  45 1. 

?^ach  diefer  Verfcliiedenlieit  müften  uolhwendlg' 
auch  die  Lrfcheiuungcn,  der  Gang  und  die 
Dauer  dpr  Febris  iouta  lehr  vafüren.  ..  Doch  haben 
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diefe  Fieber  g«wi(Te  Funkle,  in  welchen  fie  fammlUch 
überein  körn  men,  die  lange  Dauer,  die  Ahmagerun^,  und 
die  Verzehrung  der  Kräfte.  Im  Allgemeinen  aber  bil- 
den fie  folgenden  Gang. 

Die  fchleichenden  Fieber  «nlfiehen  oft  unmerklich. 
Der  Kranke  fpürt  zucrll  kleine  Anfälle  Tcrmelirler 
AVärme,  befoinlers  nach  den  Millagsefien  und  in  den 
Abendfiunden , wobey  der  Puls  befchleunigt,  härllicli, 
bisweilen  auch  ungleich  erfcheint.  Diele  Anrälle  keh- 
ren zurück,  doch  nach  unbeftimmten  Perioden  und 
in  ungleicher  Stärke.  Die  der  Hilze  vorausgehende 
Kälte  ill  mäfsig,  llärker  und  fogar  brennend  die  Wärme, 
die  trocken,  und  vorzüglich  in  der  flachen  Hand  und 
an  den  Fufsfohlen  ausgezeichnet  ifi.  Die  Haut  ift.  trok- 
keti;  der  Dnrfi  vermehrt,  der  Urinabgang  fparfara, 
die  Refpiralion  befchleunigt,  die  Wangen  zeigen  eine 
uinfchriebenft  Küthe,  und  oft  ill  ein  kurzer,  trocknet 
Iluflen  gleicliBeiiig  voi'handen.  Gegen  das  Ende  der 
Fieberexacerbalion  erfolgen  Sch weifse,  die  den  Kranken 
ermatten",  der  Urin  bildet  einen  rölhlichen  Bodenfatz, 
aufserhalb  ‘der  Exacerbation  fe.hr  oft  eine  Fetlhaiit  aut 
feiner  Oberfläche  und  an  den  W änden  des  Glales,  und 
hat  öfters  dabey  einen  Veilchengeruch.  Die  DigeRion 
hält  fich  Anfangs  noch  leidlich",  doch  kommt  hier  fchon 
bisweilen  eine  Neigung  zu  Durchfällen  vor.  Im  weitern 
Verlaufe  diefer  Fieber  kommen  die  Anfalle  öfterer,  täg- 
lich einmal,  fpäterlün  zweymal,  in  der  Regel  wiederum 
nach  dem  Millagscflen  und  gegen  Abend.  Endlich  wird 
dasFieher  zur  Continua  mit  dazwifchen  eintretenden  Exa- 
cerbationen. DieKronken  klagen  nun  ühw' Mattigkeit  und 
Abfpannung",  in  den  IntermilRonen  oder  Rem iffionen  des 
Fiebers  ift  ihr  Anfehn  bleich,  verfallen,  raifsfaihig;  das 
Volumen  des  Körpers  finkt  ein,  die  Drüfte,  die  Waden, 
das  Fleifch  fchwiuden,  das  Fett  verzehrt  fich,  die  Haut 
wird  welk,  die  Nafe  fpilzig,  und  alle  Knochen  ragen 
fichtbar  hervor.  DieExacerballoiieB  des  Fiebers  kommen 
öfterer  und  werden  ftärker,  die  Abmagerung  erreicht 
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den  höchflen  Grad,  ebenfo  die  Enlkräftunj?.  Die  Stim- 
me des  Palienlen  wird  fchwach , unverüändlich , hoi- 
fcher,  die  ermattenden  Schweifse  werden  immer  copiöfer 
und  anhaltender,  colllquative  Darmausleerungen  Ilellca 
iich  ein,  und  unter  diefun  letztem  erfolgt  meilleus  der 
Tod  durch  Einfchlummern  auf  eine  fanfte  Art. 

§.  45  a. 

Artet  ficli  nun  die  Leuta  als  Lento  inflam  mato- 
ria,  wie  diefes  hey  chronilch  -entzündlichen  Zufländeu 
der  Lungen,  der  Hronchien,  der  Lymphdrüfen,  u.  f.  w.der 
Fall  ilt,  I’o  charaklerifirt  lieh  diefelbe  dadurch^  dafs  neben 
den  fu  eben  genannten  Erfcheinungen  der  Leuta  im  All- 
gemeinen, die  inHammatorifchen  Symptome  befonder» 
hervorlrctend  find.  Die  Hitze  ifl.  grofs  und  trocken,,  das 
Fieber  lebhaft  und  anhaltend,  der  Puls  härtlich,  die 
Zunge  rolh  und  (rocken,  der  Urin  fparfam  und  feu- 
rig , der  Stuhl  verftopft,  die  Secrelion  unterdrückt, 
die  umfehriebene  Rölhe  der\A^angen  und  dasLeiden  der 
Rerpirationsorgane,  die  Stiche  in  der  Brult  und  der  Hu- 
ften  ausgezeichnet.  Wie  die  acute  Synocha , fo  macht 
auch  diefeSynochalenta  unter  den  fchleichend  en  Fiebern 
noch  den  fchnelJlflGn  Verlauf,  Sie  ifl  es,  welche  meh- 
reie  Schwindluchlen,  befouders  die  fogenannle  galop- 
plrendeLuiigenfucht,  diePhthifis  florida  juugerSubjecte, 
deshalb  begltitet,  weil  hier  gleichzeitig  neben  der  vorhan- 
denen Eiterung  /ich  fortwährend  neue  topifche  Entzün- 
dungszuliünde  in  dem  Urakreife  des  Gefchwürs  bilden, 
die  diefe  Lenla  inflammatoria  anfachen  und  unterhalten.« 

Die  Lenta  gallrica,  häufig  Begleiterin  organi- 
fcher  Fehler  des  Unterleibes,  der  Verhärtungen  des  Ma- 
gens, des  Darmkanals,  des  Pancreas,  der  Leber,  des 
Icterus,  u.  f.  w.,  führt  dagegen  die  Symptome  des  fo  gc- 
genaiinlen  Status  gallricus  ausgezeichnet  mit  fich.  Aus- 
.serdem,  dafs  das  Fieber  fcliwächer,  als  in  der  Lenta  in- 
flamniotoi  la  ifl,  mehr  reinitlirend , und  einen  laugfa- 
mernGang  macht,  finden  wir  namentlich  hier  eine  täble 
oder  gelbliche  Gefichtsfarboj  völlig  verlornen  Appetit, 
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rerdorbenen  Gefchmack  , fchmutzig  • fchleimig  bcflegte 
Zunge,  FlaluUuz,  Uebfclkeileii , Neigung  zuin  Eibre- 
chct),  Druck  urni  OpprefUou  im  Unteilribe,  Diarrhoen, 
unregelmafbige  Darrnaualecrungen,  u.  f.  w. 

Die  Lenta  piluit  ofa,  die  ebenfalls  zu  organi- 
fchen  Krankhrilen  des  Unterleibes,  namentlich  dw 
I.yniphdiülVufyft^ms,  fodar,n  aber  Yornemlich  zuWas- 
sevluchlen  und  Blennorrhnen , wie  zum  Allhtna  liumi- 
duni,  zur  Phlhilis  pituilofa,  zum  Slatu«  pituitol'us  des 
Darmkanals,  zum  Fluor  albus,  u.  f.  w.,  hinzulnlt,  hat 
chcnl'alls  einen  l^ugfamen  Gang,  an  ßcb  fchwache  Fie- 
berzufalle,  und  einen  remittirenden,  oft  fogar  einen  in- 
termitliremleii  Typus.  Ausgezeichnet  aber  find  dane- 
l>en  die  Zufalle  des  Status  pituilofus.  Das  Anfehn  des 
Kranken  ifi;  bjafs,  aufgedunfeu  oder  verfallen,  der  Ap- 
petit gänzlich  verloren,  die  pigeßion  und  Affimilalion 
auüällend  ^edört.  Die  Zunge  und  die  Mundhöhle  lind 
mit  Schleim  überzogen',  der  Kranke  klagt  über  faden, 
Iqhleiniigen , feifenat'tigen  Gefchmack,  über  Aufftofsen 
und  Flatulenz,  über  Druck  und  Oppreffioh  in  der  Ma- 
gengegend, fpuckt,  würgt  oder  erbricht  nicht  unbedeu- 
tende Quantitäten  von  Schleim,  leid»t  an  Verßopfung, 
/ oder  mehr  durchlälligen  , Ichleimigen  Ausleerungen. 
Er  iß  verdriifslich,  träge,  matt,  abgeßumpft,  feine 
Refpirntiou  erlchwert.  Spälerhiti  finken  die  Kräfte  im- 
mer mehr,  das  l'ieber  geht  in  die  Continua  über,  alle 
die  genannten  Zulälle  nehmen  liberhand,  die  Exlremi- 
läten  fchwellen  an,  pft  n iltnpeh  vHgtnieine  Walferfucht 
lünzn  ^ endlich  erfolgen  erfch<jpfende  Durihfälle,  und 
der  Kranke  verßirhl,  entweder  an  der  gleichzeitig  vor- 
handenen Walferfuchl,  oder  an  dem  höchßen  Grade  all- 
gemeiner Erfchöp^nng. 

Die  Lenta  nervofa  endlich  hat  nufser  den  allge- 
meinen Zufällen  der  Lenta  ganz  die  Erfeheinungen  des 
Nerven fiebers,  iedoch  in  einem  weit  gemäfsiglern  Grade. 
Das  Fieber  iß  mehr  eine  Continua  continens,  der  Puls 
klein,  fchwach,  ungleich,  ansfelzend , zitternd;  die 


Congeftionen  narh  dem  Kopfe  find  lebhaft,  die  umfclm'e- 
bene  Hiilhe  aui  Jen  Wangen  hörlifi  ausgezeichnet.  Die 
Kranken  tind  hJchll  reizbar^  fchieckhaft,  die  Reizbar- 
keit der  .Sinnesorgane j befoiiders  die  der  Augen,  ill  er- 
höht. üer  Geilt  ill  verriimmt.  Die  Kranken  find  nie- 
dergefchhgpn  j iinglSIich  , klagen  zugleich  über  grofse 
Abruaniinng  und  allfrliand  unaugi'iiehme  Gefühle^  be- 
fonders  über  Koptfclmierzen  Und  ängfiliches  Herzklo- 
pfen. Der  Schlaf  ilt  unruliigj  durch  fohreckiiafto  Träu- 
nie  j bisiVfcileu  felbll  durch  Delirien  geflört.  Im  weitern 
Verlaufe  l’teigen  diefe  Symptome  des  Status  netvofns  zu 
höhern  Graden  hinauf.  Funken  ulid  flecken  Vol^  den 
Augen,  Ohrenkliiigen,  Täufchungeu  der  Sinne,  Kram- 
pfe aller  Arlj  ein  köchlt  kleinet*,  fpaftifcher  Puls,  gt’ofse 
Unruhe,  Zittern > Flechfenfpriiigen  und  Flockenlefen, 
anhaltendere  Delirien,  grofse  Schwäche,  der  höchfteGrad 
der  Erfcliöpfung  Hellen  lieh  eiiij  endlich  Lähmungen 
wichtiger  Organe)  und  durch  diefe  der  Tod. 

Ilierbey  ill  noch  ZU  henierken,  dafs  gerade  jente  Kör- 
percoulHtulioii , welche  die  aciite  Sytjocha  hegünlligt, 
auch  ins  Bi-Iöndere  zur  Leiita  inflarnmatöria  pradispo- 
nirt)  die  phlegtuatifrhe  torpide  Conllituliou  zur  Lenta 
gallrica  und  piluitofa  j der  reizbat-e,  gracile,  fchwäch- 
liche  Habitus  zur  Lenta  nervofa  , ganz  fo,  Wie  diefes 
bey  den  acuten  Fiebern  der  Fall  ill. 

§.  451 

Noch  gedenke  ich  hier  der  C o 1 1 1 q u a t i o n e n (§.  5 5o.)> 
die  indelTen  keine  pathogrionauuifchen  Zeichen  der  Ab- 
zehrungen abgeheii  können,  da  fie  Crlt  iu  fehde  devfel- 
beii  erfcheinen.  ihnen  gehört  fclion  zutn  Theil  der  oben 
(§.  55 1.)  erwähnte  fchleiüiigd,  trübej  mit  einer  felt- 
haut  yerfehene  Urin  aii>  noch  mehr  aber  die  profüfen, 
entkräftbudeu  j klehrtgen,  oft  übel  riechenden  Nachl- 
fchweifse)  die  erfclKipfeiiden ) ferÖfen,  Hinkenden 
Durchfalle,  und  lelbli  ichoröfe,  jauchende,  blutige 
Gefchwüee  und  fchlechle  JSitetüugBn)  ihtils  auf 


der  Oberfläche  des  Körpers,  ftheil«  in  der  Mundhöhle 
unter  der  Geltalt  der  Aphthen. 

454. 

Obwohl  die  Abzehrungen  insgefamrat  den  chroni- 
Icheii  Krankheiten  angehören,  fo  ill  doch  ihre  Dauer 
fehr  vei  fchieden.  Sie  endigen  bald  Irüber,  bald  fp ater, 
in  deinfelben  Verhältnifs,  wie  lie  derS^nocha  nälier  oder 
entfernter  flehen.  Daher  verläuft  die  Lenla  inllamma» 
toria  am  Ichnellften.  Sie  vermag  fchon  binnen  wetjigen 
Wochen,  hinnwi  einigen  Monaten  zu  lödlen.  Langfamer 
ill  dagegen  der  Verlauf  der  Lenla  pituilofa  und  nervofa, 
ßcyde  währen  oll  vlt  le  Jahre  hindurch  an. 

Der  erlle  und  glücklichfle  Ausgang  abzehrender 
Krankheiten  ifl  Üebergang  in  Gefuirdlieil.  Diefe  er* 
folgt  bey  ihnen  häufiger,  als  bey  Schwiudfuchlen , wo 
nur  zu  oft  die  Eiterungen  wichtiger  Oigane  der  fleilung 
Unüberwindliche  HindernilTe  entgegen  felzeti.  Doch  er- 
folgt diefer  Ausgang  imnier  nur  langfäm  und  auf  dem 
Wege  der  Lylis.  Ilofnung  für  ihn  gi-wäln  t ins  ßefun- 
dere  die  Möglichkeit,  die  erregenden  üiTochen  zu  ent- 
fernen, die  Abwefviiheit  wichtiger  organilcher  Fehler, 
die  bereits  erll  kurze  Dauer  der  Krankheit,  noch  keine 
grofse  Verminderung  der  Kräfte,  und  günllige,  der  indi- 
viduellen Form  der  Abzehrung  angemellene  äufsereVer- 
hältniffe  des  Kranken. 

Ein  zweyter  Ausgang  ifl  der  Uebergang  in  on- 
- dere  Krankheiten.  Dicf«  letztem  find  daun  entwe- 
der die  Folgen  einer  immer  weiter  fortfclireilenden  Ent- 
kräftung, oder  zunehmender  Deftructionen  einzelner 
Organe,  oder  endlich  einer  abnormen  Säl'lemifchung. 
Wo  diefe  üebergänge  Statt  finden,  find  es  eigentlich 
auch  keine  wahren  Umwandlungen  des  vorhandenen  ^i- 
dens,  fondern  mehr  neu  hinzulretende  Kraiiklieitea 
felbft,  zu  denen  befomlers  allerhand  Ergiefsungen  und 
Anfaramluogen  feröfer  Feuchtigkeiten  itis  Z'Ilgewelie 
oder  in  die  Ca  vitalen  des  Körpers,  das  Oedema  pedum 
uud  raauttun»,  u.  f.  w.  gehören,  und  nach  Verfchie- 


denheit  der  dabey  individuell  affizirten  Organe,  bald  Stö- 
rungen der  Refpiralioii , ariliinatifche  ßiTchwerdeu  und 
Störungen  der  Circulalion , bald  Unordnungen  in  der 
Gaileufecrelion , Inder  Digeliion , in  der  Ürin-Se-  und 
Exeretion,  u.  f.  w.  Wahre  Metaflafen,  'wobey  die 
frühere  K.rank!ieit  aufhörle,  kommen  hier  nicht  vor. 
Mehr  lind  diele  noch  den  phlhilifchen  Krankheilsrormeu 
eigen,  wie  fcbon  der,  wenigfleus  momentane,  Nutzen  dei* 
Füuiacellen  in  ihnen  beweist. 

Endlich  endigen  ai>zehrende  Krankheilen  mit  dem 
Tode.  Dicfer  eidolgt  entweder  durch  unheilhare  orga- 
nifcherVhler  wichtiger  'Ilfieile,  oder  durch  den  höchlten 
Grad  allgemeiner  Schwäche  und  gänzlichen  Mangel  dtt 
Ernährung,  oder  durch  den  Hiuzutrill  der  oben  genann- 
ten Colliqualionen. 

s.  455. 

Jede  abzehrende  Krankheit  beruht  zunächfl  auf 
einem  Mangel  der  Ernälirung,  welcher,  in  fo  fern  er 
auch  luiilelbar  das  irritable  Syllem  trilfl,  die  gleichzeiti- 
gen Zufälle  allgemeiner  tnuskulöfer  Schwäche  bedingt. 
Dafs  tias  fchleichende  Fieber  die  nächlie  ürfache  für  die 
Abzehrung  nicht  abgeben  könne,  obwohl  dalfclbe  als 
ein  vvichtiges  erregendes  Moment  raitzuwirkeu  vermag, 
habe  ich  bereits  oben  erwähnt. 

Drey  Momente  find  es  , welche  für  abzehrenda 
Krankheiten  vorzugsweife  prä'd  isponirend  wirken; 
zuerfi  o r g u K i fc  b e Krankheiten,  zunächR  in  dea 
der  Reproduction  unmittelbar  augewiefenen  Organen, 
Verhärfungen  , Anfeh wellungen  , SciiThofitäteu  des 
Lymphdriifenfyftems,  der  Leber,  des  Pancreas,  u.  f.  w. ; 
fodann  eine  erbliche  Anlage.  Für  diefe  fpricht  die 
Erfahrung  befonders  in  der  Tabes  nervofa  und  der  Atro- 
ph ia  infantum.  Doch  ift  diefe  Anlage  wiederum  be- 
grnndet  theils  in  einer  ererbten  erhöhten ReccptivilÜt  des 
gefarmnlen  Organismus  und  namentlich  des  fenliheln 
S^'llems,  theils  in  der  ang»-hornen  Geneigtheit  zu  orga- 
nilchen  Fehlern  der  genannten  Art,  vorneh?niich  in  der 
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angebornen  ^Diatliefis  fcropbulofa.  Auf  diefen  Vorhalt« 
nifleii  beruht  auch  das  dritte  pradisponirende  Moment, 
die  Gegenwart  des  Habitus  heclicus  f.  phtifi- 
cus,  dellen  liefchreibung  früher*)  gegeben  worden  ift. 

§.  456; 

Die  erregenden  ürfachenj  welche  Abzeh- 
rungen herbey fuhren , lieg<"tj  theils  auH^erhalb,  theils 
innerhalb  des  Körpers,  Und  erzeugen  den  Mangel  der 
Krnahrungen  theils  auf  einem  directen,  theils  aufeinem 
iud  i reden  Wege. 

Direct  bedingen  Abzehrungen  alle  die’ienigen 
Schädlichkeifen  ^ welche  die  Bereitung  einer  normalen, 
dem  Bedarf  des  Organismus  ongemeireiieU  Qnanlilät 
nährender  Stolle  iminillelbar  hindern;  Zu  ihnen  gehört 
zunächll  der  Mangel  an  Nahrungsmitteln  felbll,  fodann 
eine  Menge  theils  dynamifcher,  theils  organifcher  Krank- 
heitszullände  in  den  Organen  der  Deglulilionj  Dige- 
Ition  und  Cllylificaliori , allerhand  Fehler  der  Mund- 
höhle, Mangel  der  Zähne,  crfohwerfes  Kauen,  organi- 
fche  Fehler  des  Oelbphagus  und  gehinderte  Degltltition, 
qualitative  Und  quantitative  Abnormitäten  der  Gallenfe- 
crelion  , die  Geibfucht,  Schwäche  der  Digeftionsorgane, 
abnorme  Secretion  des  Magenfaftes,  des  Succus  pan- 
creaticus, und  ulle  organifcheh  Krankheiten  des  Magen« 
und  des  Darmkanals;  ferner  hohe  Grade  von  Reizlofig- 
keit  Und  Urilhätigkeit  des  Abdominallymphdrürenfy- 
* liems,  Anfchwellungen  Und  Verhärtungen  der  Drüfen, 
allerhand  qualitative  Fehler  der  Lymphe  felhll,  nament- 
lich UeherfäUerung  und  eine  dicke,  zähe  Befchaffenheit 
derfelhen>  demnach  hefondersder  Mörhus  fcrophulofus. 
Endlich  gehören  hieher  auch  locale  Kranklieitsiullände 
der  zu  ekmährendert  Organe  felhll,  in  fö  fern  zu  einer 
normalen  Repröduclion  und  Nutrition  nicht  nur  eine 
normale  Bereitung  des  Blutes  und  der  Lymphe  erfor- 
dert wird  j föndern  auch  äüf  der  andern  Seite  eine  ttor» 
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male  Anziehung  und  Umtau fchung  der  nährenden  Sfofle, 
eiue  normale  Thäligkell,  und  eine  normale  Structur 
der  zu  ernährenden  Organe  felbH.  Alles  demnach, 
was  in  diefer  dreyfachen  Beziehung  nachtheiiig  eijiwirkt, 
ill  auch  im  Stande  Abzehrungen  zu  erzeugen.  Hierher 
gehören  deshalb  Krankheiten  (z.  B.  Verengerungen)  der 
BlutgcfäTse  des  zu  ernährenden  Organs,  torpider,  reiz- 
lofer,  paralylifcher  Zußand  deflelben  ^Abmagerung  ge- 
lähmter Glieder),  und  wiederum  allerhand  urganifche 
fehler,  befonders  Aulch Wellungen  und  bedeutende  In- 
durationed  in.  ihm. 

Auf  indirectem  Wege  aber  erzeugen  Abzeh- 
lungen  folche  ürfachen,  die  hey  einer  übrigens  norma- 
len Digeltion , Chylification  und  Sanguilication  das  rela- 
tiv-normale Verhällnifs  zvvifchen  Verlull  undErfatz  der 
orgafuTcheii  Materie  Hören  und  aufhebeii,  demnocb  1)«- 
londers  folche  Krankheiten , die  mit  bedeutendem  Ver- 
luft  von  Säften  und  nährenden  Steifen  verbunden  lind, 
Harke  Hämonhagien,  anhaltende  Durchfälle,  die  Lien- 
terie,  der  Fluxus  coeliacus,  übermäfsige  Milchfecre- 
tionen,  Sameuverlufte,  alle  bedeutende  Blennorrhöen 
und  Harke  Abfonderuugen  purulenter  oder  lyraphati-, 
Icher  Art  im  Hautorgan  hey  acuten,  und  noch  mehrbey 
chronifcheu  Exanthemen. 


§•  45;. 

Alle  Abzehrungen  find  in  progn ofli  fch er  Hin- 
ficht  von  übler  Bedeutung.  Sie  (ödlen  zwar  ft-kon 
fchnell,  aber  deüo  lieberer  fpäterhin,  in  ihrem  weitern 
und  längern  Yerlaufe.  Ihre  Voi  herfagung  ili  um  fo  un- 
günltiger,  je  mehr  in  dem  ei'kranktiii  Subjecte  die  An- 
lage zu  diefen  Krankheilsformen  vorwaltel,  je  unheil- 
barer die  Ürfachen  find,  durch  die  fie  erregt; werden. 
Daher  gelingt  im  Allgemeinen  die  Cur  häufiger,  wo  Ab- 
zehrunge»)  dynamifchen  ürfprungs  lind,  r..  B.  in  derRe- 
couvalesc-enz  von  acuten,  rein  dynaniKvhen  Krankhei- 
»<fi,  als  dort,  wo  fie  auf  organifehpn  Fehlern,  namenl- 
uch  grofn^r  und  wichtiger  Organe  beruhen.  Schlimm 
Dritter  ßand.  Ute  ^ttkx  C 


ift  es  belondera,  wo  diefe  Krankheiten  noch  durch  di« 
Gegenwart  ühermüfsiger  Ausleerungen  , durch  Blul- 
oder  Samenverlull#  durch  Blennorrhöen , Durchfalle, 
u f.  w.  unterhalten  werden,  wo  lie  fehon  lange  Zeit  hin- 
durch allgedauert  haben,  wo  die  Krälte  des  Kranken 
fehr  gefunken  Hnd,  und  am  fchlimmUen,  wo  fich  be- 
reits die  Zeichen  eingetrel.“ner  Colliquation  (§.  453.)  vor- 
fiudeu« 

§.  458. 

Die  Cur  der  abzehrenden  Krankheiten  im  Allgemei- 
nen beftiramt  fich  zuniichll  nach  den  fie  erregenden 
U rfac  h en.  Nolhwendig  inufs  nach  der  Verlchiedcn* 
heit  diefer  letztem  (^.  456.)  auch  die  Art  und  Weife, 
diefer  erllen  ludication  Genüge  zu  ieilien,  verfchieden 
ausialleii.  Da  aber  die  Abzehrungen  beynahe  durch- 
gkngig  fecuiidäre  Krankheitszulläude  find,  und  deshalb 
die  Befeiligung  derjenigen  primären  Krankheitsformen 
fordern,  die  für  fie  zu  erregenden  Momenten  werden,  fo 
ifl.  es  hier  genug,  auf  die  Stellen  zu  verweifen,  an  wel- 
chuM  von  der  Heilui’g  organifcher  Fehler,  der  Verhär- 
tungen, der  Scropheln,  der  Rhachilis,  der  Hämorrha- 
gien , der  Blennorrhöen , der  Galact irrhüe,  des  Durch- 
falls, der  Ruhr,  u.  f.  w.,  die  Rede  war. 

Die  zweyte  ludication  belrift  die  Berückfic  h ti- 
gung  der  Reproduclion»  Der  Arzt  forgt  in  jeder 
Abzehrung  für  hinreichende  Ernährung  des  Kranken 
durch  Anordnung  folcher  Nahrungsmittel  feiler  und 
flülligcr  Art,  aus  denen  der  F'rfatÄ  nicht  nur  leicht  und 
fchiiell  möglich  ill,  fondern  die  auch  zu  ihrer  Verdau- 
ung lind  Aflimilalion  nur  wenig  Kralt  von  Seiten  der 
Digellionsoi’gane  erfordern.  Hierher  fällt  der  Genufs 
der  weichen,  nicht  feilen,  leicht  verdaulichen  Fleifch- 
fpeifen,  des  Gellügela,  des  \V  ildprets,  der  weichen  Eyerj 
der  Fleifclihriihcn,  der  leichten,  nicht  blähenden  Vegeta- 
hilien,  der  fchleimigen  SiihAanzen , des  Sagti , Solepl, 
Reifs,  der  Gräupehen , der  Gen ufs  eines  rwnen,,  gulen^ 
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bittem  Bieres,  und  die  in  den  Abwehrungen  fo  oft  be« 
nutzten  Milch  - und  Molkenkuren* 

Alle  Abzehrungen  heirchen  im  Allgemeinen  drittens 

• die  Tonic a>  iheils  um  die  fecundäre  MuskellchuäGhe 
CU  befeitigen,  die  wiederum  ihrer  Seils  nachtheilig  für 

«das  fchon  Vorhandene  Leiden  der  Reprodurlion  zurück« 
wirkt,  theils  üm  die  Energie  der  f)igeltlon.skrafle  zu  er* 

I halten,  die  bey  dem  hier  nolhwtndig  anhaltenden 
< Gebrauche  der  fo  eben  genannten  fchleimigen  Nahrungs- 
imittel  und  Getränke  immer  mehr  oder  weniger  leidet* 
iDoch  wählen  wir  hier  nach  ümftänden,  mit  Rücklicht  ‘ 

• auf  den  Stand  der  Reizbarkeit  und  der  Kraft  in  den  Di- 
igellionsorganen,  bald  mehr  die  bitlern  Elixiere  und  Es- 
senzen, bald  mehr  die  bittern  extrartivlloffigen  Mittel, 

idie  bittern  Extracte,  dieQuaflia,  die  Columbo,  bald  mehr 
«die  gerboitoffigen  Arzneyen,  das  Isländifche  Moos  und 
(die  China,  ehenfo  das  Eifen  Und  feine  leichtern,  die  Di- 
jgellioiisorgane  nicht  befchwerenden  Präparate  aus.  — , 

JEbeii  hierher  gehören  auch  die  touifchen  Bäder  aus  den 
■Abkochungen  gerbeftoffiger  Vegetabilien  oder  den  Eifen- 
»Wällern  bereitet  ')* 

Endlich  berück fichtigen  wir  bey  Abzehrungen  ihre 
iCompUca tioneii  und  einzelne  Zufälle,  die 
einer  befoudorn  Abhülfe  bedürfen* 

Zu  den  erllern  gehören  aun.er  den  fchon  oben  ge- 
mannten Krankheiten,  den  Scropluln,  den  Hämorrha- 
sgien , den  Blennorrhöeii , u*  f.  w.,  hefonders  das  beglei- 
tende Fidler  und  der  Charakter,  den  es  trägt.  fft  die- 
fes.auf  einige  Zeit  eine  Lerita  inflammaloria,  was  jedoch 
bey  hektifchen  Kratiklieiten  weit  fellener,  als  bey  phthi- 
lifchen  d«*r  Fall  ill,  fo  fallen  die  Tonica  weg,  und  an 
ihre  Stelle  tritt  ein  gemäfMgtes  anlipblogiliirches  V^erfah- 
Ton*  Artet  lieh  dalfelbe  als  eine  Lenfa  galtriea  <»der  piini« 
tofa,  fo  erfordert  es  dlo  kleinen  Gaben  der  Ni-utralfalze, 
befonders  des  Kali  tartancura,  des  Ammonium  rauria- 


0 Bd*  I.  S.  136.  |3;. 


tlcura,  (3er  Rhubtirliei',  überhaupt  die  Digeilivmitlel  mit 
biltern  Exliacleu  verbunden.  1(1  es  endlich  eine  Lenla 
nervoüi,  Io  nehmen  in  diefer  Hitdicht  neben  den  Nu- 
trieulibus  und  den  Tonicis  iu  den  leichletten  Formeo, 
die  Valeriana  , die  Digitalis  purp. , der  Litju.  ammonii 
fnccinici,  das  Calloreum , der  Ilyosciamus,  das  Opium, 
xnid  iHsvreileii  auch  der  F ainpher,  äul'serlich  belouders 
die  aromalifchen  Bäder  ihren  Platz. 

Den  fymplomatifchen  Zufüllen  aber  gehö- 
ren vorzugsweile  die  collit^uativen  Durchiälle 
und  Schweifs«  au.  Die  erttern  heifchen  die  früher 
(i.  193.)  ongcg<-bette  Behandlung,  innerlich  befonders 
dieColumbo,  das  G.  Kino,  deu  CorL  Siraarubae,  da« 
Lign.  Campechieufe , die  Tinct.  Ciiuiam.  u.  f.  w.,  aus- 
aerlirh  die  adllr  ngirenden  Klyttiere  und  die  aroraali- 
fchen  mit  VVrin  oder  Braudvvein  bereiteten  Fomentatio- 
nen  und  ümfchläge  überden  Unterleib;  die  letzlern  das 
ebeufall.s  bereits  oben  (§.  182.)  gegen  di©  Hydrolis  auf- 
geftellte  Hcllverfflhren,  deshalb  die  kräfligern  Adttrin- 
gentia  und  die  Minerallauren,  namentlich  die  Schwcfel- 
fäüre  und  ihre  Präparate,  äufserlich  aber  ein  mehr  kühles 
öls  warmes  Verhalten  , eui  kühles  Lager,  und  die  mög« 
lichll  gröfste  KeiiiHchkeit  der  Wäfclie  und  der  Aluaoi- 
phäre,  die  deu  Krauken  umgiebU 
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Z Av  e y t f»  s K a p i t c K 

Die  Hekiik. 

[Die  N e r V 6 n a u s z e li  r u n g»  Die  Nerven- 
if c h w ! n d r u c h t.  Tabes  n e r v o fa.  A t r o p h i a 
inervofa.  Tabes  ficca.  £*hthifis  nervo  fa, 

I'l  e c t i c 3, 

J.  F.  Fonrnier  ßeob.  üb.  d.  fchloidiÄnde  oder  aiu- 
■zebr.  Fieber;  a.  d.  Fran*.  Lp».  178a.  8,  — Pb.  A.  ßoeh- 
iner  (refp.  Gottei)  D.  de  febris  lentae  nervofae  natura. 
+lal.  1781.  — F.  W.  Seip  D.  de  PIitbiG  nervofa.  Gäiting. 
U773.  4-  — Trn,ka  de  Krzowitz  hißoria  febris 
hecticae  omnis  nevJ  öbfervata  cominens.  Vindob.  1785.  — 
rP.  J.  Hart  mann  D,  do  febre  nervofa  lema.  Frcf.  a.  V. 
1790,  Sachtlöben  a.  a.  O.  S.  57  iL  f. 

45g. 

Die  Tabes  nervofa  liefert  abermals  einen  überzeu« 
öjenden  Beweis,  wie  wenig  genau  und  ßreng  die  Gren- 
:ien  zwifclieu  den  acuten  und  chronifchen  Krankbeilen 
beflimnit  wcrdeti  können.  Wäre  näiniieh  diele  Krank- 
iieitsfortn  nicht  in  allen  Therapien  unter  die  chranifchen 
hkrankbeilen  gellellt,  und  glaubte  ich  nicht  durch  Ue- 
bergehung  derfelben  eine,  obgleich  nur  febeiuba re  Lücke 
im  Ganzen  zu  voranlafl’en , fo  würde  es  vielleicht  richti- 
ger feyu,  fie  zu  übergehen,  da  fie  offen l^ar  mehr  der  Pv- 
relologie,  itnd  nameullich  der  Febris  ienta  angehörl,  von 
Avelcber  fie  diejenige  Species  bildet,  die  den  Namen  der 
'Lenta  uervofa  trägt. 

Eben  aber,  weil  die  Tabes  nervofa  nirfits  Anderes 
ift,  als  eine  Febris  lenta  nervofa,  fo  bat  fie  auch  alk 
bekannten  Erfcheinungen  des  Nervenfiebers , nur  in 
einem  fehr  gemäfeigten  Grade,  mul  der  ganze  Status 
nervofu.s  kann  bey  ihr  uaeh  und  nach,  und  abweclifcliid 
eintrolen.  In.s  ßefondere  aber  trägt  diefe  Tabe.s  den  Cha- 
rakter der  fo  genannten  Febris  nervofa  veiTn  I ili.s,  das  heifst, 
iße  zeichnet  lieh  mehr,  als  jede  andere  Tabes,  durch  ei- 
'nen  hoben  Grad  erhöhter  Reizbarkeit  des  Ner- 
'V e n fy  lleuj s,  verbunden  mit  gr o fae  r S cb  w äche  im 


i rri  talieln  Syft  em  , und  durch  eine  gleichzeitige^ 
allgemeine  Abmagerung  des  Körpers  au». 

§.  46o. 

Diefe  drey  Momente  (ind  es  daher  auch,  aus  wel- 
chen, uehcu  einer  langwierigen  Andauor  der  Krankheit, 
die  Diagjioie  der  Tube»  nervofa  im  Allgemeinen  her- 
voi  geht.  Dieeinzelum  I^rrcheinuugen,  \\e!rlie  diefelhe 
mit  lieh  liihrt,  wacbfen  mit  der  Zeit  immei'  mehr,  fo- 
wohl  an  Zahl,  als  aii  Stärke.  Fall  mimerklirh  i|l  der 
Anlang  der  Krankheil,  aber  auch  ausgezeichnet  lang- 
fam  das  rm  ifcln  eilen  dcrrelben. 

Demuugeachlet  pflegt  man  für  den  ganzen  Verlauf 
der  Tal>es  nerrofa  drey  Zeiträume  zu  unlerfchei- 
dcn,  die  jedoch  unvermerkt  in  einander  n bergeben,  keine 
Hellem  Grenzen  haben,  und  deren  Dauer  felbll  höchll 
unbellimmt  ift. 

Der  erfie  Zeitraum  der  Tabes  nervofa  bildet 
fich  häufig  fo,  dafs  die  Kranken  zu  Anlänge  deflellieii 
ihr  üebelbefiuden  kaum  felbll  wahrnehmen.  Sie  wer- 
den zue'll  empfindlich,  zänkifch,  reizbar,  ühelneh- 
metid,  werden  von  unbedeutenden  äufsern  UiTachen 
und  EhifliWTen  ungewöhnlich  affizirl , glauben  iudeflea 
noeh  nicht  au  eine  vorhandene  Krankheit,  mulhen  fich 
noch  Alles  zu,  fiihlen  fich  jedoch  fchou  hier  in  einem 
gewiflen  Grade  malt  und  enlkräflet.  MeiJtens  leiden  fie 
zugleich  an  Congellioneu  mit  dem  Charakter  des  Ere- 
thismus nach  den  obern  Xheilen  des  Körpers.  Ihr® 
Wangen  zeigen  eine  iiinfchnehene,  verdächtige  Rötha, 
ihre  Brnll  ill  nicht  frey,  fie  ill  beklommen,  oft  ein 
trockne.1,  kurzes  Hüfleln  vorhanden.  Sichtbar  magern 
daboy  die  Kranken  ab.  Ihr  Anl’ebn  wird  bleich,  oft 
fchmutzig,  die  Haut  faltig,  das  Mnskelfleifch  fchwiii- 
det,  und  die  Knochen  treien  deutlich  hervor. 

Schon  in  diefer  Periode  zeigen  fich  Fioherbewegun- 
gerl,  Das  Fieber  fällt  gewöhnlich  in  die  Narbljlund«n, 
ficllt  firb  reg(dmäf  ig  alle  Abende  ein,  uud 
Morgenlluudea  wiederum  nach.  Es  ähnelt  hierin  am 
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meiflen  einev  Inlerinlllens  quolidiana.  In  der  FW^erzeit 
beaaerkt  man  auch  l'choii  ein  lireunen  in  den  Maudlel- 
lern  und  an  den  Fufsfohlen,  fo  wie  jene  umfclu'iöhene 
Küthe  der  Wangen  ausgezeichneter.  Der  l’uls  ift. 
fchuell»  klein,  härtlich,  kramplliail.  Den  Bifchiafe 
des  Fieheranlalls  macht  gegen  Morgen  ein  ung^:\vohulex’, 
fchon  hier  ermattender  SchweifR. 

Im  weitern  Verlaufe  und  zu  Ende  diefei'  Periode 
wird  die  Zunahme  aller  diel’er  Erfcheinungen  deutlich 
bemerkbar.  Das  Innere  der  Mundhöhle,  und  befonders 
die  Zunge  erfcheinen  auß'allend  und  ungewöhnlich  X'oth, 
die  Zunge  zugleich  fpitziger  und  trocken,  die  Zahne  tre- 
ten hei'vor,  werden  fehr  weifs  und.  glänzend.  Der  Ap- 
petit hält  fich  noch  leidlich,  die  Sluhlausleex'ungcu  .er- 
folgen mehr  fparfara,  als  ühermafsig,  allein  der  Urin 
zeigt  häufig  fchon  hier  eine  fchiilernde  Hout. 

Auf  diefe  Weife  dauert  der  erlle  Zeilraum  verfchie- 
dene  Zeit  hindurch  au,  mehrere  W ochen,  oder  melirere 
Monate,  je  nachdem  die  Prädispofilion  znr  Hektik  fchon 
früher  mehr  oder  weniger  hervorflechend  war. 

§.  46«. 

Hiex’auf  folgt  d er  zweyte  Zeitraum.  Als  An- 
fang defl'elbcu  fieht  man  gewöhnlich  die  Verdoppelung 
des  picliers  an.  Es  treten  nämlich  nun  täglich  zwey 
Exacerbationen  des  Fiebers  ein,  die  eine  des  Abends, 
die  andere  Mitlags,  oder  in  den  Nachrailiagsllundeu. 
Ausgezeichnet  find  hierbry  befonders  d'^  Exacerbatio- 
nen des  Abepdfiebers.  Diefe  find  deutlicher  und  fiärker, 
die  Hitze  ift  gröfser,  trockper,  liechender,  brenneiulei’, 
allgemeiner,  die  Morgenfcliweifse  find  heiliger,  r-  Hier 
erfchfcint  denn  auch  der  Status  xiervofus  deullicher,  luei- 
IteuR  in  ahwechreh'.den  Perioden.  Der  Puls  ifi  kh  in,  zit- 
ternd, ungleich  »fchwacb  inid  fchnell;  die  Kranken  kla- 
gen über  K opffcb merzen , Schwindel,  angflvoiles  Herz- 
klopfen; lie  find  verfiimmt,  nitdc*rgercidagen , ängftlich, 
in  (ich  zurückgezogen,  fihr  reizbar  und  empfindlich. 
J)er  ürhi  ill  krampfig,  hlafs,  bisweilen  mit  einem  fchlei- 


WTgen  Bodenfatz  rerfehen.  Alle  diefe  Zufälle  fteigen 

wahrend  der  Fieberexacerhatiouen.  In  ditfeu  finden 

fich  Ührenklingeu,  giofse  Empfiiidlirhkeil  gegen  das 

Licht,  Aei'glllichkeit  und  Sohreekhal'tigkeil,  Schiaflo« 

figkeit  ujid  Unruhe,  Krämpfe  und  leicluoie  ConvulHo> 

nen,  z.  ß.  Sehnenhüpfen,  und  felblt  leichtere  Delirien 

ein.  — Gleichzeitig  nehmen  die  Zufälle  ninskulöfer 

Schwäche  mehr  überhand.  Die  Kräfte  linken  immer 

mehr,  der  Patient  kann  nicht  aufdauern;  er  ift  genöthigt 

das  Bette  zu  hüten.  Die  Abmagerung  nimmt  täglich  und 

bis  Z4I  einem  oulserordentlichen  Grade  zu.  Die  Kranken 

Iwknm men  ein  wahrhaft  fkeleltarlices  Anfehn,  und  ihr 
^ ' 

Körper  friieint  am  Ende  aus  Nichts,  als  aus  Daut  und 

Knochen  zu  belieben. 

46a. 

Das  dritte  Stadium.  Auch  dicfes  bildet  fich 
dtirch  unmerklichen  üebergang  aus  dem  zweyten  aus. 
Hs  ill  dasjenige,  in  welchem  alle  die  bereits  genannten 
Zufälle  bedeutend  beigen,  und  colliquulive  Er- 
fcheinungen  fich  gleichzeitig  hinzugofellen.  Hier 
ill  es,  wo  die  immer  mel>r  znnehinende  Schwäche  die  Pa- 
tienten zwingt,  das  Bette  anhaltettd  zu  hüten,  wo  die 
Abmagerung  den  hdchlten  Grad  erreicht,  das  Fieher  zu 
einer  Continua  lieh  urahildel,  die  angegebene  nervöfe 
Befcbaffenheit  des  Pulfes  immer  mehr  zunimmf,  und 
die  genannten  Zufälle  einer  verllimralen  Reizbarkeit  des 
- Nervenfyfiems  (^.  46i.)  deutlich  horvortreten.  Hierzu 
ti'ctrn  nun  die  colliquativen  Nachlfchweifse,  die  immer 
ftärker  und  profufer  werden,  ebenfo  fehr  entkräftende 
Diarrhöen,  die  Fiifse  fchwellen  an,  in  der  Mundhöhle 
erfcheiuen  Aphthen.  Bisweilen  fallen  die  Haare  aus,  die 
Stimme  wird  heifcher,  und  der  Kranke  ill  fo  abgezehrt, 
dafs  er  völlig  einem  Skelette  gleicht.  • Gegen  das  Ende 
der  Krankheit  gehl  der  früher  aufgereizte  Zulland  des 
Nervenfyfiems  mehr  in  Abfpannung  und  Torpor  über. 
Die  3celonkräfle  nehmen  ab,  oft  erfolgen  Slumpffinn, 
Sopor,  Schvveihörigkeil,  und  partielle  tÄhmuugenj 


die  Kranlcen  Tcrfallen  fchon  bey  geringen  "Bevrcgungm 
io  Ohnmächten,  fie  liegen  in  einem  halb  hewulsten  Zn- 
flande  oder  in  blanden  Delirien,  die  colliquativen  Darni- 
ausleerungeri  nehmen  zu,  der  Abgang  der  Excremente  ge- 
fchiehl  unwillkülji  lich , und  unter  diefen  Erfcheirinngm 
'«rtolgt  endlich  der  Tod,  meidens  fanft  und  ruhig. 

§.  463.  , 

Die  Dauer  der  Tohes  nervofa  ifl  In  den  meiden 
Fällen  fehr  longwierig  und  häufig  auf  mehrere  Jahre  licli 
hinaus  erdreckend.  Ihre  Ausgänge  aber  find  dicfcl- 
hen,  die  ich  bereits  oben  (§.  454.)  für  die  ahzeltrenden 
Krankheiten  überhaupt  angegeben  habe.  Der  üeber- 
garig  in  Gefundheil  id  noch  am  meiden  da  zu  orwarlen, 
wo  Reh  diefelhe  mit  keinen  organifchen  Krat)kheiten 
complizirl , wo  fie  frühzeitig  erkannt  und  richtig  behan- 
delt wird. 

§.  464. 

Ich  übergehe  hier  die  frühere  Meinung  Morton ’s*) 
und  Richter  s^),  welche  diefe  Krankheit  von  einem 
krankhalten  Zufiande  des  Nervenfaftes  ableileten  , wo- 
durch die  Bearbeitung  des  zur  Nutrition  des  Körpers  er- 
forderlichen Chylus  gehindert  werde;  ehenfo  die  Mei- 
nufig  Whylt’s*),  nach  welcher  die  Krankheit  von 
einer  verdiramten  Reizbarkeit  der  Nerven  des  Magens 
und  der  Gedärme  abhängig  fey,  die  lieh  fpäterhin  iiher 
den  ganzen  Körper  verbreite.  Vielmehr  deuten  alle 
diagnollifchen,  ätiologifchen  und  Iherapevtifchen  Mo- 
mente darauf  hin,  dafs  diefer  Tabes  zuriächft  eine  in 
einem  bedeutenden  Grade  ge  deigerte  Reizbark  eit  des  fenfi- 
heln  Sydems  in  feiner  ganzen  Ausbreitung,  verbunden  mit 
einer  gefunkenen  Reproduction  als  nächde  ürfache  zum 
Grunde  liege,  von  welcher  letztem  felbß  die  di«  Krank- 


1)  PbtbifiologJa.  Lond.  1689.  8-  Lib.  I.  c,  1. 

2)  Progr  de  Pliihill  nervof«.  Gölling.  1744. 

3,  Säimntl.  z.  prakt.  Arzn.  Wilf.  gehörige  Schriften; 
«.  d.  Engl.  Leip».  1771.  Q.  au  mehr.  Stellen. 


heit  in  »Mnem  fo  ausgezeichubUm  Grade  hegleitende  Mus- 
kelfchwäclie  ein  unausbleiblicli  recoiKiaixv  Zulall  iff. 

F'ir  diefe  Annahme  Iprecben  aucti  die  piadisponi- 
renden  Momente  aut'  eine  nbeijceugende  Weife. 
Allen  Eifalirungen  zu  Folge  ergreilt  die  'l'abes  u*'rvofa 
mehr  das  reizbare,  jüngere  Aller,  als  die  höhern  /ahre^ 
mehr  das  weibliche,  als  Jas  männliche  Gflchltcht  Sie 
liebt  ganz  vorzugsweife  den  zarten,  teinen! Körperbau, 
fehr  fenfible  Subjerte,  befowders  aber  folclie,  die  den 
llabitus  heclicus  (Bd.  1.  ^ 64.  d.)  an  ßch  tragen,  und 
in  fo  tera  diefe  Anlage  vererbt  werden  kann,  giebt  ca 
für  fie,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  auch  eine  erb- 
liche Disputiiion. 

Pie  Geicgenheitaurfachen  der  Tabes  nervofa 
find  nä'chfl  dem  Mangel  an  hinreichend  nährenden  Spei- 
fen  und  Getränken,  hefonders  folche  vorausgegangena 
Krankheiten,  bey  welchen  der  Körper  bedeutende  Sätte- 
verlulla  evlill,  Hümorrhagien , Samenflufs,  Galactir- 
rböe, R-uhren,  Duvclifälle,  Lienterien,  Blennorrboeu, 
weißer  Flufs,  weit  ausgebreiteto  und  mit  copiofen  Ab- 
fonderuugen  verbundene  Exantheme;  oder  folche,  l>ey 
denen  neben  dem  Säftevcrlullo  zugleich  eine  fehr  erhöhte 
Tleceptivilul  des  N'ivenfyllenis  lieb  vorfand,  die  in  da« 
Stadium  lleconvalcfcentiae  mit  hinüber  gieng.  Daher  die 
'J  abes  nervofa  fo  oft  als  Folgekrankheit  des  Typbus,  be- 
fonders  desTyplius  verfatilis  bey  Kindern  und  reizbaren 
Individuen,  bey  welclien  überdies  häufig  noch  ein  ande- 
res Moment,  Indurationen  dos  Lymphdrüfenfj  flemsi 
gu  concuniren  pflegen.  Endlich  gehören  hierher  folche 
pryclüfche  Schädlichkeiten,  welche  die  Ileizbaikeit  des 
fcufibtln  Syflems  anhaltend  lleigcru  und  oxaltireii,  über- 
mäßige Anlire»gungon  des  Geiftes,  Erhitzung  der  Phan- 
lafie,  heftige  Leldenfchaften,  hefonders  Liebe,  anhal- 
tendes Sludireu , Nachtwachen,  u.  f,  w, 

465. 

Pie  Vorherfagung  kann 'in  der  Tabes  nervofa 
nicht  anclers,  als  inifsUch  feyn.  Sie  ill  es  aber  um  fo  mehr. 


43 


je  ausgezeichneter  die  Anlage  für  diefelbe,  der  Hahitn* 
hecliciis  ill,  und  )c  weniger  es  in  der  Macht  des  Arztes 
lieht,  die  eiTCgenden  Momenle  derftdhen  zu  enLleruen. 
Am  güulUglien  ill  liiernach  noch  die  Prognofe,  wo  die 
Krankheit  durch  Mangel  guter  Nahrungsmittel  oder 
durch  Safteverlufte  der  genannten  Art  her hey geführt, 
fchliinmcr,  wo  Ile  durch  orgauifche  Kianklieileii  d -i 
reproductiveu  Syfteuis  begünlllgt  wird.  Je  mehr  diele 
Tabes  ferner  noch  neu  ill,  fich  noch  iu  ihrem  erflen  Sta- 
dium befindet,  je  früher  fie  erkannt  und  richtig  behan- 
delt wird,  delio  gröfsere  Hofnuiig  für  die  Heilung  der- 
felben;  dagegen  die  letztere  bey  längerer  Andauer , «It 
fehon  im  zweyten,  noch  mehr  aber  im  dritten  Stadium 
aufserhalh  den  Grenzen  ärtztlicher  Kunft  liegt.  Als  die 
ühelllen  Zeichen  gellen  befonders  fehr  hohe  Grade  all- 
gemeiner Schwäche,  ültere  Ohnmächten,  heifcheSlim-  ' 
me , ödemalöfe  Anfchwelluugea  der  Hände  und  Füfse, 
Aphthen,  colliquative  Schweilse  und  blande  Delirien- 
Sie  find  es,  welche  zunächft  den  beranuaheudeu  Tod 
verkündigen, 

§.  466, 

Zuerll  herückfichligen  wir  bey'  der  Cur  der  Tabes 
nervofa  ihre  p r ä' d i .s p o n i re n d e n und  erregenden 
M o m eilte.  Die  Individualität  diefer  letztem  beltimrnt 
hier  in  den  fpeciellen  Fällen  die  ärztlichen  Auorduungen, 
die  lieh  bey  einer  forgfaroen  Ergründuiig  der  Krank- 
Leilsurfachen  leicht  und  von  felbll  ergeben. 

Sodann  foll  der  Arzt  gegen  das  Wefen  der 
Krankheit  fejbft  thätig  feyn*,  das  heifst,  er  foll 
duich,  Anordnung  einer  nährenden  Diät  der  Reprodu- 
ctioii  zu  Hülfe  kommen,  die  excedirende  Receptivität 
und  ! liätigkeit  lies  fenfiheln  Syfieras  raäfsigeu;  endlich 
die  Atonic  des  Mu.skiilarfyfiems  hereillgon, 

ly  erflcrer  Beziehung  Irin  die  Nolhwendigkcit  ein, 
Kranke  diefer  \rt  auf  den  Geuufs  leicht  uud  fcliiiell 
nährender  Sp'.lfen  nud  Getränke  zu  fetzen,  die  jedoch 
fu  ihrer  Alhmilatioa  keinen  zu  gi'ofsen  Kraftaufwand 


m 


. — 44 

ron  Seitan  der  Digefilon^organc  eiTordern.  Desbalh  em- 
pfiehlt fich  jenes  gefarorule  diälelifche  Verfahren, 
delTea  ich  bereits  früher  (^.  4 58.)  ausführliclier  gedacht 
habe,  und  unter  den  dort  genannten  Mitteln , nament- 
lich die  Benutzung  der  Milch  - und  Molkeukuren. 

467. 

Um  aber  zwcytens  der  excedirendeu  Receptivität 
des  Nervenfyfteras  Grenzen  zu  fetzen,  bedienen  wir  uns 
der  fugenannten  krampfwidrigen  Arzney  mittel, 
aus  der  Reihe  der  walltrllolfigen  erwählt.  Da  nämlich 
in  der  Tabes  nervofa  die  Thätigkeit  des  Nerven fy  Items 
nicht  in  einzelnen  Sphären,  fondern  in  der  ganzen  Ver- 
breitung dief;s  letztem  krankhaft  aufgeregt  erfcheint,  fo 
kann  auch  von  der  Behandlung  diefes  Leidens  auf  einem 
Jintagonillifchen  ^Vege  (ßd.  I.  S.  i44  — i48.)  nicht 
die  Rede  feyn , und  nur  einzelne  hervortretende  und  be- 
deutende Zu  falle  können  eine  momentane  Benutzung  an- 
tagonillifcher  Heilmittel  zulälTig  machen.  Die  Mittel, 
welche  als  Nervina  der  Tabes  nervofa  entfprechen,  find 
durchaus  von  der  Art,  dafs  ihre  Krälte  fich  über  das 
gefammte  Nervenfylleai  erftrecken.  Unter  den  i n n e r u 
MItfolu  blfeilM'ii  hier,  nacli  dem  verfchiedenen  Grade  des 
nervüfen  Lr  ideus,  die  Valeriana,  der  Liqu.  ainraonii  fuc- 
cin.,  die  Digital,  purp.,  das  Cafloreum,  der  Hyosciamus, 
in  individuellen  Fällen  bisweilen  der  Kampher,  vor  allen 
aber  das  Opium  und  das  Doverfche  Pulver,  immer  die 
wichtigllea,  und  unter  den  äufsern  die  lauen  Bäder 
aus  Kleyen,  Seife  oder  aromalifchen  Kräutern,  und  in 
manchen  Fällen,  befouders  bey  vorwalleiiden  localen 
krampfhaften  Befchwerden  die  anlifpasinodifcben  Ein- 
leihungen  mit  dem  Zufatze  des  Opiums.  Vielleldit, 
dafs  auch  hier  der  animalifche  Magnetismus  empfohlen 
zu  werden  verdient. 

f 468. 

Endlich  heifebt  die  Tabes  nervofa  die  Hebung  der 
Energie  des  irritobeln  Syflems,  und  deshalb  neben  den 
«enennleo  Nutrientibus  und  Nervinis  die  Touica  , fo- 


«■olil  innerlich  y als  äurserlicli.  Doch  raülTen  wir  die 
Tonica  hier  fo  heuut//enj  dafs  wir  diel’ell'en,  und  die 
Formen,  in  w'eichen  wir  fie  reichen,  den  Krallen  der 
Di^elHünsorgane  anpaflen.  Wo  demnach  die  llärkern, 
coharenteni  unter  ihnen  nicht  vertragen  und  bearbeitet 
werden,  beginnen  wir  mit  den  leichtern  bitlern  Magen« 
elixireu  oder  Kxlracten,  mit  dem Exlr.  Cent,  min.,  Mar« 
ruh.  aib.,  Card.  B.,  Millefolii,  gehen  zum  Exir.  c.  au- 
rant. , Trifol.  fibr.,  Cafcarill.,  zurQuaflia,  Colmnbo, 
zum  Isländifchen  Moofe  und  der  Bad.  Caryophyllalae, 
weiterhin  zur  China  in  den  leichtern  Formen,  zum  Auf- 
gufii  oder  dem  Decoct  derfellien  hinauf,  und  bedienen 
uns  am  fchicklichllea  nur  erll  zum  Schlufs  der  Cur,  und 
demnach  mehr  in  der  Reconvalescenz  als  während  der 
Krankheit  felbrt,  des  Eifens  und  feiuer  Präparate,  unter 
denen  ficli  alsdann  beronders  das  Ammouium  rauriatic. 
marliatum,  das  Extr,  ferri  acetic. , pomaii,  und  eydo- 
niati,  der  Spirit,  fulphurico  • und  acelico  - aethereus 
martiatus  auszeichnen,  eben  fo  die  Eifenwäirer,  dasPyr- 
monter-Spa  - oder  Sch walbacher  Waller  mit  Milch  ge- 
mifcht. 

„ Dallelbe  gilt  von  den  äu  fsern  Mitteln,  die  wir  als 
Tonica  benutzen  wollen,  namentlich  von  den  Bädern. 
Auch  hier  machen  wir  den  Anfang  mit  den  aromalifclie« 
und  lonifcbcn  Kräulerhädern,  und  gehen  nachher  zu  den 
künfilichen  oder  natürlichen  Eifcnhädern  über.  Alle 
diefe  Bäder  müflen  vom  Anfänge  an  warm,  fpäterhin 
aber,  befonders  in  der  Reconvalescenz,  kühler  genom-  ' 
xnen  werden. 

S-  469. 

Ein  wichtiger  Gegenftand  iH  in  der  Tabes  nervofa, 
wegen  der  mifsmiilliigen,  hypochondrifrhen , hyfteri- 
fchen  Geiftesftimmung  der  Kranken,  eine  pallende  pfy* 
chifche  Diät.  In  diefer  Beziehung  findet  hier  Alles 
feine  Anwendung,  was  unter  den  Ahfchnitten  über  die 
Hypochondrie  und  Hyllerie  ( Bd.  II.  $.  i58.)  über  die- 
len Gegenltand  erwähnt  worden  iil.  r 


Die  ReconvalescensJ  endlich  lieifcht  durchan» 
eine  noch  laiigci-eZeit  hindurch  die  forlgelVtzfe  Henut/ung 
des  gegen  die  Krankheit  felbfl  aufgefu Ilten  Heilverlali- 
rens  (§.  466  ■ — 468.).  Diefe  ift  um  fo  iiöthiger,  da  es 
wenige  Krankheiten  giebl , die  eine  grÖfsere  Geneigt- 
heit zu  llecidiven,  als  diefe  Tabe.s,  in  lieh  trügen^  befou- 
ders  wo  die  Pi'ädispofilion  für  diefelbe  vorhanden  ilh 

Drittes  Kapitel. 

Die  Dorrfucht.  Atrophia.  Atrophie 
glandularis. 

Fr.  lioffnianil  D.  de  Alropliia.  Hnl.  1702.  in  Opp. 
Snppl.  II.  2.  — Mich.  Alherti  1).  de  Atrophia  inlan- 
twm.  Hai.  1729.  4.  — Jo.  Junker  de  Inciationis  hne,  atro- 
phiae  initio.  Hai.  174^.  4*  — O a 1 1 e n li  o 1 de  AirO* 

phiae  infantili.  Ileidelb.  177.5.  4*  tJruner  D.I  do 

Paedatrophia.  Jen.  1792.  4*  — S a c h 1 1 e b e n a.  a.  O. 
liier  Th.  S.  141  u.  f.  Anfser  diefen,  F Jahn,  0.  B. 
Fleifch,  J.  Feiler  u.  a.  in  ihren  H;n;dbüchern  üb.  d- 
Kinderkrankheiten. 

i 47Ö. 

Obgleich  diefe  Form  der  Abzebrung  meillens  eine 
Krankheit  des  Kindesallers  ill,  und  de.sholb  auch  häu- 
fig mit  dem  Namen  der  Paedatrophia,  der  Tabes 
oder  Atrophia  infantilis  belegt  wird,  fo  giebl  es 
doch  auch  eine  Darrfucht  der  Erwachfenen, 
«ine  Atrop  hia  adultorum*),  die  in  demfelben  tto- 
fologifchen  Zuftaude  der  Abdominollymphdrüfen,  wie 
die  erllere,  begründet  ill,  nur  mit  dem  Unlerfchiede, 
dafs  bey  ihr  diefe  Drüfen  und  der  Unterleib  nicht  leicht 
au  jenem  unförmlichen  Umfange,  zu  jener  Dicke  und 
Härle  aufgetrieben  werden,  die  wir  fall  durchgängig  la 
der  Atrophie  der  Kinder  wabrnehmen. 

Die  Atrophie  felbll  ill  aber,  wie  ich  fchön  frübef 
(§.  ilgt»)  erwähnt  habe,  eigenllich  gar  Niehls  Anderes, 


t)Fifoher  do  Atrophia  adultorum.  Gotting.  1785. 
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als  ein  hoher  Grad  der  Scrophelkrankheit,  eine  Ahzeh- 
ruug  iu  Folge  inclurirter  Lymphdrüfer)  und  des  Morhua 
fcrophulofus  iiherhaupf.  Daher  enllleht  dierelbc  auch  ' 
nie  piotzlieh,  foiidern  immer  nur  nach  und  nach,  fo, 
dafs  die  Zufälle  der  Scrophelu  oder  der  Rhachilis  ihr 
.voransgiengeri , oder  gleichzeitig  neben  derfiihen  bdle-  , 
hen.  Ais  Kinderkrank.heit  helrochlet,  ilt  lie  übrigens 
eine  der  erften,  weichen  Kinder  untervvoiTen  find.  Si« 
kommt  fclioit  in  dem  frühellen  Lebensaller,  fchon  in 
der  Slillungsperlode  und  unmittelbar  nach  derfeiben, 
am  haufigiien  im  erlieii , zweylen,  dritten  Lebensjahre, 
fehl'  nitm  nach  dem  liebenten,  achten  vor,  uud  noch 
felteiier  bey  Erwachferien. 

$.  471. 

Die  Diagnofe  und  das  Bild  der  Atrophie  find 
deshalb  auch  ziemlich  diefelbeii,  wie  bey  den  Scrophelnj 
• der  Gang  der  Krankheit  aber  (wobey  man  allen« 
falls  drey  Zeifrä  ume,  ,die  jedoch  unvermerkt  in 
einander  übergehen , ein  Stadium  Prodromorum , ein 
'Stadium  atrophicum  üricte  fic  dictum,  und  ein  Stadium 
I collujualivum  unterfcheiden  kann),  folgender» 

1)  Erfte  Periode»  Stadium  Prodromorum. 

. Zu  Anfänge  der  Krankheit  nämlich,  und  demnach  hau« 
fig  fchon  in  der  Periode  de»  Entwöhnens,  oft  auch  noch 
früher,  zeigen  lieh  zuerll  allerhand  Anomalien  der  Di- 
igeftion.  Das  Kind  bekommt  zu  häufige  Stwhlauslee« 
innigen,  öder  leidet  an  wirklichen  Durchfallen,  wohey 
Ifchr  abnorm  geraifebte,  meillenS  zugleich  fauer  rieeben- 
ide  oder  febr  Rinkende  FJiilTigkeiten  abgeben,  die  dahey 
nichtgehörig  durch  Galle  gefärbt,  meiRens  misfarhig, 
grau,  weifslich,  zähe,  fchleimlg,  oft  einem  mit  vielem 
Waffer  verdünnten  Thone  am  iüinllchfien  find»  Selfe- 
iner  find  die  Falle,  wo  die  Stuhlauslecrungen  ungcwöliii» 
lieh  hart  erfcheinen;  doch  wechfeln  bisweilen  auch  bey*- 
ide,  Durchfälle  und  Stuhl verRnpfung,  mit  einander  ab. 
Noihwendig  wird  hierdurch  die  Ernährung  anffällend 
igeRört»  Die  Kinder  fallen  ab,  das  Fieifch  wird  Welk, 
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die  Haut  fchlalF,  dieGeficlitsfarbehlafs;  ße  werden  Geht« 
bar  etUki'äitut,  vei  langeu  belländig  getragen  zu  l’eyii,  ler- 
nen das  Laufen  niclil,  oder  verlernen  es  wieder,  wenn 
fie  es  fchüii  früher  konnten,  und  werden,  obgleich  ihr 
Geiil  eine  zleiuliehe  2üeil  lang  munter  bleibt,  doch  fpii« 
terhin,  iu  Folge  und  im  Gefühle  ihrer  Körperlchwäche, 
mürrifch,  verdriifslich  und  laum’g. 

Zwey  oulfalltnde  Symptome  fitid  fchon  in  diefera 
Zeiträume  der  Krankheit  der  ungewöhnliche  Appetit 
und  der  faure  Gerucli  mehrerer  Exerelionen.  Fall 
durchgchendsiil  nämlich  ein  ungewöhnliches  und  immer 
erneuertes  Verlangen  nach  fchweren,  unverdaulichen 
Nahrungsmitteln,  befonders  naclj  fanrem,  fchwarzen 
Brude,  nach  zähen  Mehl fpelftn,  nach  KaiiolTelij , lliiL 
fenfrüchten  aller  Art,  u.  f.  w.,  und  dagegen  ein  ausge- 
zeichneter Ahfrhou  gegen  olle  kräftige  und  nahrhaft* 
Dinge,  namentlich  gegen  Fleifchbrühen  und  Fleifch- 
fpeifen , vorlianden , der  ftlbll  durch  Hunger  nicht  zu 
überwältigen  iß.  Das  zweyle  Symptom  ilt  der  faure 
Geruch  nicht  nur  der  fchon  erwähnten  Stuhlauslecrun» 
gen,  fondern  'auch  der  Flautausdünnmig,  ein  faurer 
Geruch  aus  dem  Munde,  bisweilen  auch  ein  lau  res  Er- 
brechen, und  endlich  ein  fauer  riechender  Urin,  der 
z^rar  periodifeb  dünn  und  weifs,  veit  öfter  aber  zu- 
gleich trübe  und  juraentös  iß. 

Diefes  erße  Stadium  dauert  längere  oder  kürzere 
Zeit,  doch  in  der  Regel  einige  Monate  an. 

472. 

a)  Der  zweyte  Zeitraum,  das  Stadium 
Atrophiae  perfectae  f.  completae.  Ju  diefem 
dauern  die  fchon  erwähnten  SluhlausJeerungen  nicht 
nur  fort,  fondern  entarten  noch  mehr.  Die  Excreraenlo 
find  weils,  ihonigt,  zähe,  nicht  feiten  mit  Würmern,  be- 
ionders  Askariden,  gemifcht.  Jener  unnatürliche  App- 
tit,  fo  wie  der  faure  Gerucli  der  Exerelionen  und  der 
Mundhöhle  bleibea  diefelben^  der  JeUlcic  nimmt  fogar 

1 ■ t /i  » ' F r 
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20.  Nun  trrlt  der  Unlerleib  m die  Höhe.  Anfangs  ift 
dtefer  duliey  m»ch  weich,  fpälerhin  wird  er  hart,  oft  fo 
i hart  j da  Is  er  dem  äufserii  Drucke  wenig  oder  gar  niciit 
EOüchgiebt,  nnd  inTtinem  Umfange  um  fo  mehr  vergrö« 
ifsert  und  utilöi  nilich  wird,  da  in  demfelheii  VerhältnilTe 
cdie  andern  'Fheile  des  Körpers-,  hcfonders  das  Geficht 
iUtid  die  Extremitalen,  abmagern*  Hier  i(l  es  nun,  wo 
innu  die  verhärteten  und  angefch wollenen  Gekrösdriifen 
>bey  der  üulerfuchung  des  Unterleibes  otl  lehr  deutlich 
fühlt,  und  wozugleich  die  Lymphdrüfen  am  Halle,  in 
Ideii  Axillar-  und  Inguiiudhöhlen,  an  den  Extremitäten 
uhd  am  Thorax  anrchwtlfen  und  verhärten,  die  Zufälle 
ider  Rhaohitis  lieh  hinzugefellen,  und  das  Leiden  des 
[Lymphdrüfenr^  Hems  nu  hi  mehr  zu  verkcMineirill» 

Immer  fchreitet  dahey  die  Abmagerung  und  Kraft- 
ofigkeit  zu  hohem  Graden  hinauf.  Das  Muskellleifch 
"chwindet,  das  Geficht  wird  Meich  und  fällt  ein,  die 
Augen  treten  malt  in  ihre  Hi>hlen  zurück,  die  Stirnkno* 
jlien  ragen,  nieiflens  in  Folge  eines  gleichzeitigen  iunern 
WalTerkopfs,  hervor;  das  Kind  erhält  hierdurch  ein  zu» 
lammengefchiumpftes  und  altkluges  Anfehn ; die  Haut 
n.  fchlaff  und  welk,  die  Knochen  dünn,  ihre  Formation 
ind  Nulrilion,  wie  in  der  Hhachitis  gefiört.  Die  £ce- 
enkräfte  leidm  zwar  an  fich  nicht,  im  Gcgenlheil  zeigen 
trophifche  Kinder  nicht  leiten  mehr  Falfungtkraft  und 
ichartfinn,  als  andere;  aileiu  ihre  Ge'flesflimmung  ill 
nürrifch,  verdrühlich,  Itill , und  eine  ousgi  zeichnete 
Jiithätigkeit  Und  Frägheil  in  allen  körpei  liehen  BewC'* 
ungen  hervortretend,  die  zum  Tluil  felbfi:  Folge  des 
ufgeiriehendi,  frhweren  > läfiigen  Unterleibes  und  der 
ihwachen  Extremitäten  ilL 

Endlich  erfcheiiien  in  diefem  Zeiträume  der  Krank* 
eit  die  rogcnaniiten  Mite  rfer  , Cö  med  o nes  , die 
änn  ehedem  für  wirkliche  Würmer  hielt , durch  deren 
^iegonWart  und  Zehrüng  die  Atrophie  felbfi  zu  Stande 
läüiei  Sie  hud  indetTen  niclils  Anderes,  als  das  PiX)- 
ukt  einer  durch  den  allgemeinen  Scliwüchezuftand  her» 
JDritter  Jiandt  itt  D 


ron  Seiten  der  Digeflion.^orgone  erfordern.  De.sba!b  em- 
pfiehlt Hch  jenes  gefaronite  diä'lelifche  Vorfahren, 
deffen  ich  bereits  früher  (§.  'i58.)  ausführlicher  gedacht 
habe,  und  unter  den  dort  genannten  Mitteln,  nament- 
lich die  Benutzung  der  Milch  - und  Molkcukuren. 

5-  467. 

Um  aber  zweylens  der  excedirendeu  Receplivitat 
des  Nervenfyfiems  Grenzen  zu  fetzen,  bedienen  wir  uns 
der  fo  genannten  kr  am  pf  widrigen  Ar  ziiey  m i ttel, 
aus  der  Reihe  der  wafftrlloffigen  erwählt.  Da  nämlich 
in  der  Tabes  nervofa  die  Thätigkeit  des  Nerven fy Items 
nicht  in  einzelnen  Sphären,  fondern  in  der  ganzen  Ver- 
breitung diefos  letztem  krankhaft  aufgeregt  erfcheint,  fo 
kann  auch  von  der  Behandlung  diefcs  Leidens  aul  einem 
untagoniflifchen  Wege  ( ßd.  I.  S.  i44  — i48.)  nicht 
die  Rede  feyn,  und  nur  einzelne  hervortretende  und  be- 
deutende Zufälle  können  eine  momentane  Benutzung  an- 
tagonillifclier  Heilmittel  zulälTig  machen.  Die  Mittel, 
welche  als  Nervina  der  Tabes  nervofa  enlfprechen,  find 
durchaus  von  der  Art,  dafs  ihre  Kräfte  fich  über  das 
gefammte  Nervenfyfiem  erftreckeu.  Unter  den  i n n e r u 
Mitteln  bleiben  hier,  nacli  dem  verfchiedenen  Gro<le  des 
nervöfen  Leidens,  die  Valeriana,  der  Llqu.  amraonii  fuc- 
cin.,  die  Digital,  pmp.,  das  Calloreum,  der  Hyosciamus, 
in  iodinduelleu  Fällen  bisweilen  der  Kampher,  vor  allen 
aber  das  Opium  und  das  fDoveiTche  Pulver,  immer  die 
' wichligllen,  und  unter  den  äufsern  die  lauen  Bäder 
«US  Kleyen,  Seife  oder  aroraatifchen  Kräutern,  und  in 
manchen  Fällen,  befonders  bey  vorwaltenden  localen 
krampfhaften  Befchwerden  die  anlifpasinodifchen  pn- 
leibungen  mit  dem  Zufatze  des  Opiums.  Vielleicht, 
dafs  auch  hier  der  animalifche  Magnetismus  empfohlen 
zu  werden  verdient. 

5.  468. 

Endlich  heifcht  die  Tabes  nervofa  die  Hebung  der 
Energie  des  irritabeln  Syllems,  und  deshalb  neben  den 
«enennleti  Nufrientibus  und  Nervinis  die  Touica  , fo- 


Wohl  innerlich  j als  äulserlich.  Doch  müflen  wir  dt« 
Tonica  hiei'  fo  benutsien,  dafs  wir  diercll)cn,  und  die 
Formen,  in  welchen  wir  fie  reichen,  den  Krätlen  der 
DigelHotjsorgane  aiifialTen.  W o demnach  die  liärkern, 
coharenteru  unter  ihnen  nicht  vertragen  und  bearbeitet 
werden,  beginnen  wir  mit  den  leichtern  bittern  Magen« 
ellxireu  oder  Exlracten,  mit  dem  JExtr. Cent,  min.,  Mai'- 
rub.  alb.,  Card.  B.,  Milhfolii,  gehen  zum  Extr.  c.  au- 
rant. , TrifoJ.  fibr. , Cafcarill.,  zurQuallia,  Columbo, 
zum  Isländifchen  Moofe  und  der  Bad.  Caryopbyllalae, 
weiterhin  zur  China  in  den  leichtern  Formen,  zum  Auf- 
gufs  oder  dem  Decoct  derfellien  hinauf,  und  bedienen 
uns  am  rchickliclillen  nur  erll  zum  Schlufs  der  Cur,  und 
demnach  mehr  in  der  Reconvalescenz  als  während  der 
Krankheit  felhft,  des  Eifens  und  feiner  Präparate,  unter 
denen  fich  alsdann  beloiiders  das  Ammonium  murialic. 
jnarliatum,  das  Extr.  fern' acetic. , pomaii,  und  eydo- 
jiiati,  der  Spirit,  fulphurico  - und  acetico  - aelhereus 
martialus  auszeichnen,  eben  fo  die  Eifenwälfer,  dasPyr- 
monter-Spa  - oder  Schwalbacher  Waller  mit  Milch  ge- 
mifcht. 

Daflelhe  gilt  von  den  äu  fsern  Mitteln,  die  wir  als 
Tonica  benutzen  wollen,  namentlich  von  den  Badern. 
Auch  hier  machen  wir  den  Anfang  mit  den  aroroalifclie« 
und  tonifcheu  Kräuterbädern,  und  gehen  nachher  zu  den 
künftlichen  oder  natürlichen  Eifenbädern  über.  Alle 
diefe  Bäder  mülTen  vom  Anfänge  au  warm,  fpäterhin 
«her,  befonders  in  der  Reconvalescenz,  kühler  genom-  ' 
men  werden. 

§.  469. 

Ein  wichtiger  Gegenliand  iß  in  der  Tabes  nervofii, 
wegen  der  mifsmiilliigen,  hypochondrifchen , hyfteri- 
fchen  Geiftesftiinmung  der  Kranken,  eine  pall'endt  pfy* 
chifche  Diät.  In  diefer  Beziehung  findet  hier  Alles 
feine  Anwendung,  was  unter  den  Ahfchm’ttori  über  die 
Hypochondrie  und  Hyßerie  ( Bd.  II.  §.  i58.)  über  die« 
fien  GegenlUnd  erwähnt  worden  iß.  x. 


Die  Recon volegcenz  endlich  heifcht  durchans 
«ine  noch  längere  Zeit  hindurch  die  fori geIVt/Je  Benutzung 
des  gegen  die  Krankheit  felbfl.  aufgeflt  Ilten  Heilverlah- 
reiiS'  ($.  466  — 468,).  Diefe  ill  um  fo  nölliiger,  da  es 
wenige  Krankheilen  giebl , die  eine  gröfi^ere  Geneigt- 
heit zu  Kecidiven,  als  diefe  Tabes,  in  lieh  trügen,  befoii- 
ders  wo  die  Prädispofilion  für  diefelbe  vorhanden  ift. 

Drittes  Kapitel. 

Die  Darrf licht.  Atrophia.  Atrophie 

glandularis. 

Fr.  Hoffman  11  D.  de  Atrophia.  Hui.  170z.  in  Opp. 
Suppl.  II.  2.  — Mich.  Alherti  l).  de  Atrophia  infan- 
tum. Hai.  1729.  4.  — Jo.  Junker  de  laclaiiotiis  fine,  atro- 
phiae  initio.  Hai.  174^*  4*  — G.  M.  G a 1 1 e n li  o i de  Airö- 
pbiae  infantil!.  Heidelb.  177.6.  4-  ” Grunef  ÜJ  do 

Paedatrophia.  Jen.  1792.  4.  — S-ichileben  a.  a.  O. 
liier  Th.  S.  141  u.  f.  Anfker  diefen,  F Jahn,  0.  B. 
Fleifch,  J.  Feiler  u.  a.  in  ihren  Handbüchern  üb.  d. 
Kinderkrankheiten. 

Ohglfcich  diefe  Form  der  Abzehrung  meiltens  eine 
Krankheit  des  Kindcsalters  i(l,  und  de.diolb  auch  häu- 
fig mit  dem  Natnen  der  Paedatrophia,  der  labe* 
oder  Atrophia  infantilis  belegt  wird,  fo  giebl  es 
doch  auch  eine  Darrfucht  der  Erwachfenen, 
«ine  Atrophia  adultorum*),  die  in  demfelhen  rto- 
fologifchen  Zuliande  der  Ahdorainallymphdrüfcn,  wie 
die  erliere,  begründet  ill,  nur  mit  dem  Unlerfchiede, 
dafs  bey  ihr  diefe  Drüfen  und  der  Unterleib  incht  leichk 
zu  jenem  unförmlichen  Umfonge,  zu  jener  Dicke  und 
Härte  aufgetrlehen  werden,  die  wtr  fafl  durchgängig  in 
der  Atrophie  der  Kinder  wahrnehmen. 

Die  Atrophie  felbll  iß  aber,  wie  ich  fchoo  fiühef 
($.  29t»)  erwähnt  habe,  eigentlich  gor  Nichts  Anderes, 


l)Fifeher  de  Atrophia  adultorum.  Gotting.  *785. 


als  ein  hoher  Grad  der  Scrophelkranhheit,  eine  Abzeh- 
rung io  Folg^  indurii'ter  Ly ajphdrürer)  und  des  Morbus 
fcrophulofus  überhaupt.  Daher  eni lieht  diefelbo  auch 
nie  piotzlieh,  foudern  immer  nur  nach  und  nach,  fo, 
dafs  die  Zufälle  der  Scrophelii  oder  der  Hhachilis  ihr 
•voraiisgiengen , oder  gleichzeitig  neben  derfciheii  befte- 
hen.  Als  Kinderkrankheit  betrachlet,  ill  lie  übrigens 
eine  der  erflen,  weichen  Kinder  unterworfen  find.  Si« 
koutmt  fchon  in  dem  frühelien  Leheusaller,  fchon  in 
der  Stillungsperiode  und  unmittelbar  nach  derfelben, 
am  hauffgiien  im  erllen,  zweyten,  dritten  Lebensjahre, 
felir  felttn  nach  dem  liebenlen,  achten  vor,  und  noch 
feltener  bey  Erwuchfenen. 

§.  471. 

Die  Diagnofe  und  das  Bild  der  Atrophie  find 
deshalb  auch  ziemlich  <lierelhen,  wie  bey  den  Scrophelnj 
der  Gang  der  Krankheit  aber  (wobey  man  allen- 
falls drey  Zeiträume,  ,die  jedoch  unvermerkt  in 
1 einander  überg«-hen , ein  Stadium  Prodromorum,  ein 
1 Stadium  atrophicum  llricle  fic  dictum,  und  ein  Stadium 
colliquativum  unterfcheiden  kann),  folgejider. 

1)  Erflc  Periode.  Stadium  Prodromorum. 
Zu  Anfänge  der  Krankheit  nämlich,  und  demnach  hau- 
: fig  fchon  in  der  Periode  des  Entwöhnens,  oft  auch  noch 
früher,  zeigen  lieh  zuerft  allerhand  Anomalien  der  Di- 
;geftion.  Das  Kind  bekommt  zu  häufige  Stuhlauslee« 
innigen,  oder  leidet  an  wirklichen  Durchfällen,  wobey 
fehr  abnorm  gemilchte,  meillens  zugleich  fauer  riechen« 
ide  oder  febr  Hinkende  Flülligkeilen  abgehen,  die  dabey 
nicht  gehörig  durch  Galle  gefärbt,  roeifiens  misfarbig, 
grau,  weifdich,  zähe,  frhleiinig,  oft  einem  mit  vielem 
Wa (Ter  verdünnten  Thone  arr  älmllcbfien  find.  Selte- 
ner find  die  Fälle,  wo  die  Stuhlansleerungen  ungewöhn- 
lich hart  erfcheinen;  doch  wcchreln  bisweilen  auch  bey- 
de,  Durchfälle  und  Stuhl verftnpfung,  mit  einander  ab. 
Noihwendig  wird  hierdurch  die  Ernährung  auffallend 
igeffört«  Die  Kinder  fallen  ab,  das  Fleifch  wird  Welk, 
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bfeygefüliiHen  Blennorrliüe  der  Hauldrüfen,  und  ange- 
ichviplleini,-  fcrweilerU  Hauldrüfen  felbll  linden  fich  he- 
foaders  längs  des  RückgiNjis  bis  zum  Aller  vor,  und  laC* 
feil  lieh  namcnllich  und  unmiltelbar  nach  Anwendung  ei- 
nes warmen  Bades  ausdrüeken , wobey  dar  ausgeprefsle 
dicke  Srbleim  wie  ein  dünner  Wurm,  wie  eineAskaride, 
herausquillt,  was  diefer  Erfchwnuug  jenen  funderbareu 
Nameu  gegeben  hat. 

473. 

5)  Der  dritte  Zeitraum  ifl  auch  hier  ein  Sta- 
dium colliquati vurn.  Die  Kinder  langen  an  zu 
fieliern,  das  Fieber  aber  felbR  artet  lieh  ganz  als  cineFe- 
bris  lenta,  naiuenllich  als  eine  Lenta  gallrica  oder  pilui-, 
lofa  mit  jenen  Symplomen,  die  icli  lür  diofe  Form  der 
Lenta  früher  ($.  45a.)  angegeben  hübe.  Dubey  erfolgt 
die  Zunahme  aller,  fchoii  in  dem  zweyleu  Zeiträume  der 
Atrophie  vorhaudenen  Krankheilserlcheinungen , und 
hier  ih  es>  wo  endlich  ebcnlulls,  wie  in  andern  Abzehrun- 
gen, die  Colliquatioiien  durch  Schweils  mul  Durchfalle 
das  Ganze  befchlielsen,  und  die  Auflofung  des  Kranken 
befdrderu. 

474. 

Auf  diefe  Weife  dauert  die  Atrophie  in  der  Re- 
gel lange  Zeit,  mehrere  Jahre  au.  Ifl.es  möglich,  die. 
mannigfaltigen  crregcMiden  Urfarlien  der  Krankheit  zu 
entfernen,  und  eine  gute  zweckinafsigo  Diüt  flreng  befol- 
gen zu  lallen,  fo  «rholeu  lieh  Kinder  diefer  Art  oit  nach 
und  nach,  wenigllfius  bi.s  zu  einem  gewilKii  Grade  Ün- 
ter  entgcgengwfelzLeu  V erhitltiiiflen , befondeis  bey  fehr 
jungen,  zarten  Kindern,  vermag  die  Atrophie  jedoch 
aucli  fchon  nach  einigen  Monaten  zu  tüdlen,  entweder, 
durch  völliges  Sinken  der  Kniährutig  an  fich,  öder  duixh 
den  Eintritt  der  Colliqiiatlon , die  in  diefeiu  Fall  hefon- 
ders  unter  der  Form  höchfl  entkräftender  und  nicht  su  . 
Allleuder  Durchfalle  erfcheliit« 
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f 475. 

Die  Lei chenöfnu Ilgen  'zeigen  fehr  deutlich 
den  Sitz  und  die  Urlachen  der  Krankheit.  Man  findet 
nämlich  die  Lymphdriifen,  ganz  hefonders  aber  die  des 
Gekröfes,  in  grölserer  AnzoliI  verhärtet  und  vergi  öl^ert. 
Sie  bilden  harte  Knoten,  die  oft  nur  fo  grofs  wie  Lrbfen 
find,  aber  auch  dieGrdrse  der  Tauben,  und  flühnereyer, 
lund  felblleimn  foichen  Umfang  erl.alteu  können,  dal'a 
ifie  andere  Abdominalorgane  aus  ihrer  normalfn  Lago 
'verdrängen.  Das  Innere  diefer  Drüfen  Hl  mit  einer  lym- 
jphatifchen,  käfigen , fpeckarligen  MalTe  angefullt,  doch 
mirht  völlig  und  durchaus  verflopft,  da  man  nicht  feiten 
llnjectionsnialTen  durch  dieftlhen  durchlreiben  kann.  Da- 
Ibey  ilt  i,mner  das  Netz  von  Fett  entblöfst  dud  abgezehrt 
oder  Darmkanal  blafs,  erfchlaffl,  aufgetriekn,  mit  Luft* 
»veralteten  Excremcntc-n,  noch  häufiger  mit  Schleimkluni- 
(pen  uudVyürmern  angefÜllt.  Auch  die  ul'rigen  Abdorai- 
Jiialeingeweide  find  häufig  zugleich  degeuerirt.  Nament- 
liich  Hl  die  Leber  oft  aufgefrh wollen,  und  dabey  ihr 
IParenrhyma  ungewöhnlich  aufgdockert  und  fchwammig, 
üoder  he  lit  verkleinert,und  zugleich  verhärtet  und  an  einzel- 
! len  Stellen  fcirrhos.  Aehnliche  Abnormitäten  zeigen  in 
manchen  Fallen  auch  die  iVlilz  und  die  Nieren,  ‘und  die 
otzl^n  find  des  Fettes  in  ihren  Umgehungen  beraubt. 
Die  GalleubJafe  endlich  id  gewöhnlich  erfclHafft,  nur 
'venig,  oder  mit  einer  dünnen,  wäTsrigen,  biaflen,  nicht 
normalen  Gallo  angefüllt. 

476. 

DieAtropIlie  i(l  ihrem  Wefen  nach  eine  allgemeina 
Ibzehrung  des  Körper,  in  Felge  eine,  au.,ge.eieh„elen 
crophclzufiandes  der  Ahdominallymphdrüfen,  Dafs 
' ey  letzterm  die  Reproduction  fehr  leiden  mülfe,  ifi  an 
ch  klar,  ober  umgekehrt  erreiclit  auch  die  Krankheit 
-mnor  höhere  Grade  durch  die  fd.fcchte  Ernährung  felbfi. 

f’ogenannten  MitelTer,  noch  eine  vorhandene 
eraopfung  derLymphdrüfen  geben  die  iiacIHle  Urfache 
Krankheit  ab.  Beyde  find  vielmciir  eiTt  Folgeu  der- 
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felbtn.  Utbilgens  ift  auch  die  Atrophie,  wo  (ie  ihre 
völlige  Ausbildung  errfirlit  hat,  eine  dyiiatnifche,  or- 
ganilche  und  cheiuifcho  Krankheit  zugleich  , und  es  gilt 
demnach  hinlichllich  ihrer  Bildung  von  ihr  Alles, 
was  in  diefer  Beziehung  unter  deu  Scropheln  294.) 
erwähnt  worden  ili. 

In  liinlicht  ihrer  p i äd  1 spon  i rend  e n und  er- 
i'egenden  Momente  kommt  die  Atrophie  völlig 
mit  den  Scropln  ln  überein.  Icli  habe  nicht  nölhigj  die- 
felben  fpcciell  oufzuführcn,  fondcrn  ver weife  deshalb  auf 
die  Actiologie  der  Scrophelkrankheit  (§.  295.  u.  29b-)* 


§.  477. 

Im  Allgemeinen  ill  die  Atrophie  immer  eine  fehr 
gefahrvolle  Krankheit,  theüs  fo  lange  lie  als  folche  be- 
liebt j tlieüs  wegen  der  Folgen  j die  (ic  feibll  noch 
für  f[):ilere  Jahre  znriickläfsl.  Sie  gebt  nämlich  nicht 
mir  in  diellhachitis  über,  fondern  legt  auch  häufig  den 
Grund  zu  nachfolgenden  Knociu iikranklieiten  und  meh'- 
reren  Formen  der  Phlbilis,  nomenllicb  zur  Phlhifis  nie- 
fenlerica  und  zur  Phlhilis  pulmnnalis  tiilHiculöfOi 

Im  Befondern  aber  richiel  fich  die  Frognofe  nach 
der  mehr  oder  weniger  vorwaltendi  n eiblu  hen  fcrophiilo- 
fen  Di^pofition,  nacli  üer  Möglichkeit  oder  Uuml-giich- 
-keit,  Kranke  diefer  Art  iu  günftigere  äulkere  Verhält- 
nüle  zu  bringen,  nach  dem  Grade,  den  diefelbe  bc- 
reils  uTeiclit'lia't,  nacli  der  Anwefenheit  oder  Gegen- 
wart der  oben  (§.  4 7 3.)  genannten  ferundären 'und 
colliiinaliven  Erfclieinungcni  und  nach  jene»  Momen- 
Icn  übe.  haupl,  deren  ich  ebenfalls  fclion  unter  den  Scro- 
pheln (§.  297.)  gedaclit  habe. 


$.  478. 

Die  Atrophie  hat  ganz  di<  fciben  In  d ica  ti  onen, 
wie  die  Scropheln.  Da  ich  unter  den  Itfzteru  heitifs 
ansführlicher  von  diefen  Imlicalioneit  gefprochen  habe, 
fo  ill  es  hinreichend,  fic  hier  nur  mit  wenigen  Worten 
wiederum  onzuUeuten,  und  iu  lliunchl  ihrer  fpecitllcn 


Ausführung  auf  den  Abfchnitt  über  die  Scroplieln  zu 
rer  weifen. 

Wir  fuclien  demnach  auch  in  der  Atrophie  die  er- 
regenden Ur  fachen,  (§.  2y<).}  rjach  ihrer  Indivi- 
idualität  zu  befeitigen,  und  richten  zugleich  unfor  Ueil- 
’ verfahren  gegen  das  W'efen  der  rank  heit 
jfelbJf,  Diefes  letztere  aber  heifcht; 

i)  folche  fdeilmillel , welche  rermöge  ihres  rei zen- 
iden  Wirkungsvennögens,  dem 'J’orpur  des  Lymphfy- 
ilems  kriillig  begegnen,  inueilich  Vorzugs  weife  die  Anli- 
tmonialia,  die  Mercnriaüa , und  den  Barytes  muriatus* 
iäufseriich  die  aromalifchen  Räucherungen,  die  Dnrch- 
ireibungeii,  befonders  die  de.s  ünterleil)es  mit  Weingeift, 
ffpirituöfen  Flüfllgkeiten  und  Salben,  denen  man  dicatlie- 
rifchen  Oele  zufetzt  (§,  3o2.  5.);  nrben  diefeu  Mitteln 
ja  her  zugleich 

2)  folohe,  denen  ein  krälViges  anflüfendes  Wir- 
ken ngs  vermögen  für  Driifen flock ungen  hey wohnt,  dem- 
nach di«  Slipit.  Dulcamar.,  die  Digital,  p.,  das  Conium 
maculat,,  und  felbll  hey  mehr  erwachfeuen  Kranken  die 
Bellodonua;  äufserlich  aber  die  aromatifchen , fpiriiuü- 
fen  AufgülTe  als  "VS^afchraittel , das  Einreiböii  des  ITngt. 
camphorat.,  des  Ungt.  und  des  Succ,  Digital,  p.  oderCo- 
laii  macul.,  und  das  Auflegen  der  narkolifchen  zerlhei- 
enden  Pflafier  jmf  die  befonders  leidenden  Stellen. 

§.  3o3.) 

3)  Das  chemifche  Moment  der  Atrophie  eiToi’dert 
ibenfalls,  wie  die  Scropheln,  mehrere  der  desox yd  i- 
•e  II  den  Heilmittel,  die  wir  den  übrigen,  glejchzeitig 
ujgewendeteii  interponiren  > oder  uacli  ümltäiiden  auch 
aifefzen,  befonders  den  Li{|uor  Kali  carbonje.  und  das 
!>ulph.  pr^fecipitatum  , neben  diefen  die  rialiirlichcu  oder 
lünftliclien  Bäder  aus  Kali  oder  Schwefel  (§.  3o4.). 

4)  Wichtig  und  unentbehrlich  find  auch  hier  die 
Ponica.  Die  Auswahl  unter  diefen  beflimraen  diefdben 
idivlduellen  V'^erhältnilfe,  deren  unter  den  Scropheln  (§. 
■d3.)  in  diefer  Beziehung F-rwähnun'g  gefchchen  ifl. ^ Als 
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äufsereTonicä  aber  empfehlen  fich  vorzugsweife  die  oro- 
raalilVhen  toiiilchen  Bader,  zum  Schlafs  der  Cur  die 
Eifeiihad  r. 

5)  Auch  iti  der  Atrophie  tritt  fehr  häufig  der  Fall  ein, 
dafs  die  Reinigung  des  Dannkanals  von  cruden 
Stoffen,  verdorhciien  Nahrutigsinillcln , und  Schleiman- 
häufungen nothwendig  \vnd,  ehe  wir  zu  den  fo  eben  ge- 
nannten reizenden , auflöfenden,  und  tonifehen  Mitteln 
fchreilen  können.  Dann  tritt  dalTclbe  Verfahren  ein, 
welches  die  Scrophrln  unter  gleichen  Verhäitnillen  for- 
derten (§  3oo.  u.  3oi.) 

b)  Gehen  die  angefch wollenen  Ly raphd rufen 
in  Fi  n t z ii  n d u n g u n d Ei  t e r u n g über , fu  behandeln 
wir  diefelben,  wie  IViiher  (§.  3ob.)  angegeben  worden 
ill.  Nimmt,  wie  om  häuligllen,  diefe  Entzündung  im 
Mcfentt  iium  ihren  Sitz,  fo  tödtel  lic  oft  fchn« II  durch 
Ue.biM  gaug  der  Mt  fenterilis  in  den  Brand,  oder  fpäti  rhin 
durch  eine  nachfolgende  Phlliifis  niefenterica , von  wel- 
cher in  dem  Al  fclmittiB  über  die  Schwiudfuchten  noch 
befondi  rs  die  Rede  feyn  wird. 

7)  Die  Diät  endlich  ill  durchaus  eine  kräftige, 
leicht  verdauliche  und  nährende  und  die  Beliundlung 
der  Rec  Oll  vale  sceuz  die  unter  den  Scrophelu  (4. 
307.)  angegebene. 

Viertes  Kapitel. 

Die  Rückendarre.  Tabes  dorfalis. 
Tabes  coeca.  Tabes  poflica.  AtrophiÄ 
dorfi.  Tabas  coxaria.  Tabes  ifchiadica. 

F.  Boerner,  S.  A.  Tilfot  u.  Wichmann  in  d. 
oben,  r>d.  III.  Abth.  I.  S.  i63.,  angef.  Schriftem  — J.  G. 
BrendelD.  deTabe  dorfali,  in  deflenOpufc.  Tom.  II.  J.  a. 

^79-  , . 

Die  Tabes  dorfali.s  ifl  nichts  Anderes,  als  eine 
Hektik,  nur  durch  ein  beniranites  urfacbliclus  Moment, 
durch  übermälsige  Sainenauslceruagea  Tcrurfacht,  Aua 
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diefem  Grunde  ift  fie  mci/lens  eine  Krankheit  des  jugend- 
I liehen  Alters  und  Folge  der  Onanie,  Doch  kommt  die- 
Ifelbe  nicht  blos  im  münnlichen  Gefchlecht  Tor,  fön- 
• dern  es  finden  fich  auch  im  weiblichen  Gefchlecht,  wo 
I (fern  Lader  der  Onanie  gefrohnl,  oder  ein  7/U  häufiger 
IBeyfchlaf  xugelafien  wird,  Krankheitserfcheinungen  vor, 
die  denen  der  Tabes  doiTalis  vollkommen  ähnlich  find. 
hSchem  früher  (§.  i 2 4.)  habe  ich  mich  über  diefen  Gegen-» 
fAand  erklärt. 

Streng  genommen  bildet  die  Tabes  dorfalfs  den  Ue» 
Ihergang,  oder  vielmehr  den  hdchllen  Grad  derjenigen 
IKrankheit,  die  unter  der  Form  ahermäfsiger  Samenaus-» 
Leerungen  erfcheint,  des  Samtnfiuires,  von  welchem  be- 
rrcits  Ifchon  an  einer  andern  Stelle  (§.  i 24  — i34.)  die 
IRede  gewefen  ift.  Deshalb  kann  ich  in  Hiuficht.  (Hefer 
IKrauklicit  auch  um  fo  kürzer  feyn. 

§.  4 8.0. 

Die  Diagnofe  ergieht  fich  zunÜchfl  aus  der  Be- 
iiHicklichligiing  und  dem  frühem  Vorharidenfeyn  jener 
tfCrankheitscrrcheinungen,  die  den  Samenflnft  und  feine 
i.'.inmil felbaren  Folgen  bezeichneten  (§.  12  5.}. 

Haben  diefe  einen  hohen  Grad  erreicht,  Ib  charnk- 
lerifirt  ficli  die  Tabes  dorfajis  nui*  dadurch,  dafs  die  Sa- 
em en  a u s le e ru  Ilgen  immer  häufiger  erfclieinen.  Sie 
lellen  fich  ein,  fobald  der  Patient  nur  eingefchlafen  itl, 
'lefonders  wenn  er  auf  dem  Rücken  liegt,  und  im  träu- 
lienden  Zuflande.  Wollen  Kranke  diefer  Art  diefe 
^Mitleeruijg  durch  den  Goitus  verhüten,  fo  fühlen  fie  fich 
m diefem  weniger  gefch ick t,  und  fchoii  bey  halber  Ere- 
lion  des  Gliedes,  und  ehe  fie  in  den  weiblichen  Schoofs 
■ indringen  können,  gelit  ihnen  der  Samen  ab.  Daflelbo  . 
fTfolgt  bisweilen  fchon  beym  Anblick  eines  geliebten  Go- 
en Randes,  eines  wollüRigen  Hildes,  fogar  während  des 
jJefprächs,  während  der  Erwähnung  diefer  Gegcnftä'nde, 
ii;nd  felhft  wahrend  des  Drinirens. 

Auffallend  und  ganz  auf  gleiche  W^eife,  wie  beym 
^.ameuflufs,  erkrankt hierhey das  Mervenfyfiem,  und 
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befonders  das  Rückenraark.  Die  Kranken  klagen  über 
{tieheud^  Koplfclmierzrii , über  Schwindel , über  ein 
Frül'tfltt  und  ein  krieheludes Gefühl,  über  das  fogenaiinle 
Atueireiilanleu  (Seufii.s  fonnicaliouis)  , welches  im 
Nacken  beginnt,  und  durch  die  Wirbtdfaidti  bis  ;äu  dem 
Becken,  den  Ijenden,  dem  Aller  lierablleigt.  Hierzu 
gefelien  lit'h  nicht  feilen  »llerband  Kranijjle,  befonders 
* clonifcher  Art,  bisweilen  Veilslauz  und  epil»  piifche 
Anfalle,  immer  aber  eine  liypocliondnTelie  oder  liylle- 
rifche  (Jemül bsiiimmung.  Daher  die  Unzufriedenheit 
diefer  Kranken  mit  Allem,  was  fie  umgiebl,  ihre  Em- 
pfindlichkeit und  Zankfucht,  ihr  Mifsmulh,  der  in  Folge 
eigner  Vorwürfe  ober  das  feibj't  verfi’huldele  Leiden  in  Me- 
lancholie iibergehl^  und  fogar  mit  Selbllmord  endet. 
Im  weitern  Verlaufe  leiden  die  Geilleskrälle  ausg»zeieh- 
ijel,  befonders  das  Gedaclilnils  und  die  Urllieil‘'kr8fl. 
Manche  werden  am  Knde  ftnpid  und  völlig  Idöd (innig, 
andere,  doch  fellener,  wahnwitzig,  ausgenommen  wenn 
das  Laller  der  (Onanie  dunh  einen  geliebten  Gegenlland 
erregt,  und  die  Wünfehe  des  Kranken  nicht  erliillt 
wurdenj  bey  andern  endlich  Acllen  lieh  partielle  Para- 
lyfen,  befonders  der  Sinnesorgane,  und  unter  diefen  na- 
menllich  Blindheit,  und  Amaurofe  ein, 

Immer  leidet  dahey  die  Be  produclion  auf  eine 
ausge^jeichnele  Weife.  Das  Anfelni  des  Krankm  wild 
anifallend  eutllcllt,  ilie  Augen  fallen  ein,  und  blaue  Ringe 
' bilden  fich  in  dein  Umkreife  derfelben.  Das  Mnskel- 
fleifch  fällt  ab,  die  Rückenmu^keln  fcheiiieu  völlig  zu 
verfchwinden  , die  Kückeuwirbel , die  W irbel  des  lieili» 
gen  Beins  und  die  Beckenknocheu  treten  deshalb  immer 
fichlbarer  hervor.  Daher  der  Name  üb  es  d o r fa  1 is, 
T.  ooxaria,  T.  ifcbiadica.  Die  Haut  iü  mürbe, 
welk,  die  Genitalien  bäng'ii  eiTcblafft  berab,  dasScro- 
inm  näfst  anhaltend,  oder  es  finden  fich  an  ihm  juckende 
Exantheme  vor.  Endlich  vcrlallt  der  Kranke  im  Ge- 
fichl,  an  den  Extremitäten  und  iiberaU  fo  führ » duls  er 


lauch  in  diefee  Tabes  ein  wahrhaft  fkeleltartiges  Anfehn 
(crhah. 

Mit  allen  diefeo  Erfeljeiniinge)»  verhiuden  fich  die 
! Zufälle  einer  ausgezeichneten  Muskelfchwüch  e. 
jüiefe  nimmt  von. Tag  zu  Tag  ül>erhand.  Der  Kranke 
Ifchwankt,  wenn  ergeht,  feine  Glieder  zittern  , fchon 
. mäfsige  Bewegungen  rauben  ihm 'die  Kräfte,  uud  eine 
»völlige  Unfähigkeit,  felbll  zu  den  geringften  Anfircn- 
igungen,  findet  lieh  vor. 

Unter  diefmi  Verhällnilfen  bildet  Geh  endlich  eine 
IFehris  lenla,  und  fpäterliin  ein  wahrer  3tatus 
»colli  qua  tivuö  aus,  Der  Puls  wird  klein,  frc(|uent 
mnd  fchiiell;  es  erfolgen  deutlirhe  abendliche  Fieberari- 
1 fälle  mit  innerer  Hitze,  mit  Congeflionen  nach  dem 
IKopf,  niil  uinfchritbener  ßöthe  der  Wangen,  und 
»nächtlicher  Unruhe.  Weiterhin  tritt  auch  hier  eine 
'Verdoppelung  des  Fiebers  ein,  Was  die  Kranken  be- 
Ifonders  entkräftet,  find  die  colliqualiven  Naclufchn'eirse, 
IDiefe  lind  in  diefer  Krajikheit  von  einer  ganz  eignen,  fe|- 
ilen,  öligen  Befchalfenbeit , und  von  einem  liöchll  wider- 
.‘licben,  ekelhaften  Gerüche.  Daneben  zeigen  lieh  häufig 
‘flechtenarlige,  iiällende  Exantheme  auf  dem  Haulorgon; 
i die  Haare  fallen  aus,  die  Extremitäten  fcliwcUtm  ap, 
1 cntkraltende  Durchfälle  treten  hinzu,  und  der  Kranke 
verftirbt  an  völliger  Entkräftung  und  an  den  Zufällen  der 
tColliqualion  zugleich. 

§.  48i, 

ln  Hinßcht  der  A e t i ol o gi e,  derPrognofe  und 
ider  Therapie  kommt  die  Tabes  dorfalis  in  allen  Punk- 
ten itiil  dem  hamenflufs  iibereiu.  Es  bedarf  hier  kei/jer 
■weitern  Erörternng  diefer  Gegenllände,  da  ich  deshalb 
auf  die  Abliandlung  über  die  letztgeuannte  Krankheit 
(f.  t a 7 — 1^2,)  verweilen  kann, 
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' Fünftes  Kapitel. 

Die  Hütlenkatze.  Tabes  luetallica.  Tabes 
metail i fafforutn^  Tabes  meta llurgoruni. 

Henkel,  Fothergill,  Trbnchin,  Crashuit, 
und  die  übrigen  unter  der  Colica  metallica  (Bd.  ll.  S,  106.) 
genannteo  SciiriftUellerr. 

48a. 

W’as  die  Tabes  dorfalis  ill  in  Beziehung  auf  iiber- 
luäfsige  Samet»verlufl.e , ift  die  Tabes  metallica  in  Bezug 
auf  metallilclie  Vergiftungen.  Sie  iß,  wie  jene,  eine 
Abzehrung,  die  jedoch  nur  durch  ein  eigenihütuliches 
ätiologifches  Moment  herbey geführt  wird,  deßen  indi- 
viduelle Berücklichligutig  für  tlu'e  Behandlung  hier  eben- 
falls von  der  erßeu  Wichtigkeit  iß. 

Diefe  Form  der  Abzehrung  macht  jedoch  in  Hin- 
ficht ihrer  Bildung  und  ihres  Auftritts  eine  doppelte  Ver- 
fehiedenheit,  ln  f(>Icheii  Fällen  nämlich,  wo  rainarali- 
fche  Gifte  nur  in  geringer  Qnnulit.it,  aber  anhaltend  und 
Jangfara  eiuwirken,  find  im  Anläugedcr  Krankheit  die 
Zuf^älle  derfelben  faß  unmerklich,  und  den  Patienten, 
wie  den  Arzt  leicht  täufchend.  Drücken  im  Magen, 
allerhand  Fehler  d*  r Digellion , die  oft  wenig  geachtet 
oder  andern  Urfacben  zugefchrieben  werden,  Unord- 
nungen indenStublausIeerufigen,  befonders  Verßopfung, 
Trockeuheil  im  Munde,  grofsorDurß,  blaO’e  Hautfarbe 
ßcllen  fich  allraählig  und  neben  eitiander  ein;  die  Fe- 
brls  heotica  fchlfeichl  dabey  langfam  heran,  bildet  fich 
immer  mehr  aus,  die  Kräfte  finken,  die  allgemeine  Ab- 
zehrung nimmt  überhand,  und  beynahe  unvermerkt  iß 
die  Tabes  roefallica  ansgebildel.  — In  an<lera  Fällen 
dagegen  gebt  diefer  Tabes  eine  wahre  Colica  mdallica 
^in  oder  mehrere  Male  voraus.  Dann  beginnt  fie  ni> 
fpriinglich  als  eine  folcho  Kolik  mit  den  diefer  letztem 
eigenl hnmlichen  Zufällen  (IBd.  II.  bo,  4.  S.  io5 
107.).  W^o  nun  diefe  Kolik  einen  fehr  hoben  Grad  er- 
reicht,  oder  öfterer  wiederkehvt,  dahey  aljer  fich  nicht 
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rTÖllig  kritlfch  entfch«idel  (Bd.  II.  §.  64.  6.),  und  nur 
lunvollkommen  geheilt  wird,  da  geht  dlcrdbe  in  einen 
:«hronifchen  Krankheitszulland  über,  und  es  bilden  lieh 
jdiejenigen  Zufälle  aus,  die  wir  mit  dem  Nameu  der  Ta- 
tbes  raetallica  belegen. 

i 483. 

Unter  den  Zufällen,  welche  zunächll  in  Verbindung 
pmit  einer  gehörigen  Berücklichligung  der  erregenden  Mo- 
mente, die  Diagnofe  der  Kraukhtii  geben , lieht  eine 
in  einem  ausgezeichneten  Grade  v e r It  i ra  in  t e R e i z- 
^barkeit  des  Nervenfyllems  oben  an.  Ausge- 
fzeichnet  nämlich  i(l  zu  Anfänge  diefer  Krankheit,  und 
noch  während  des  gröfsten  Theils  ihrer  Dauer,  ein  loll« 
ligemeiner  krampfhafter  Zuflaud.  Der  Kranke  em» 
iplludet  von  Zeit  zu  Zeit  Kolikfihmerzen,  feine  Baucli- 
iinuskehi  ßnd  aullällend  gegen  das  Rückgrat  eingezogen, 
»r  leidet  an  hartnäckiger  Sluhlverllopfung,  feine  Exere* 
iinente  lind  hart,  knotig,  und  ihre  Ausleerungen  erfol- 
^en  meiftens  nur  nach  Anwendung  von  Klyflieren.  Er 
Lklagt  über  anhaltende  und  heftige  Trockenheit  der 
^Mundhöhle  und  über  heftigen  Dürft.  Die  Zunge  ift 
trocken,  braun,  aufgefprungen , dabey  gleichfam  lieif, 
ibre  Bewegung  krampfhaft  gehindert^  daher  bisweilen 
eine  erfch werte,  llammelndc,  undeutliche  Sprache.  Die 
■f^^pdle  erfcheint  zulammeugezogen,  die  Bewegung  des 
^Bulhus  ocnli  nicht  völlig  Irey,  Enghrüftigkeit  und 
längflliches  Herzklopfen,  ein  läftiger,  Irockner  Hullen 
tieteu  hinzu.  Der  Puls  ift  klein,  fehr  zufaramengezo* 
«gen,  ausgezeichnet  krampfliaftj  di*  Extremitäten  find 
kialt,  und  in  ihnen,  fo  wie  überhaupt  in  den  mehr  mus- 
ikulöfen  l'heiien,  ziehende,  reillende  Schmerzen  vor- 
'banden,  es  erlolgen  ßlafunkrämpfe,  Urinverhaltungen, 
convuirivifrhc  Bewegungen  der  Muskeln,  Zittern  der 
Glieder,  und  andere  Formtn  von  Krämpfen.  — Späler- 
bin,  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  geht  diefer  Zu- 
Rand  mehr  in  einen  p a r a 1 y I i fc  h e n über.  Die  Pu- 
}pil|e  wird  weit  und  unbeweglich,  Schwindel,  Betau- 


bung,  SchlumrafTfucUt , Sopof,  Stumpfhtit  der  SId- 
pesorgane  Hellen  (ich  ein;  eudlicli  treten  noch  I^ähraun- 
gen  hinzu,  befonder.s  Lähmungen  der  Extrenailälen  und 
der  Sehenerven,  und  daher  zuletzt  nicht  feiten  eine  voll- 
kommene Blindheit, 

Gleichzeitig  neben  diefen  ErfcHeinungcn  befteht  eine 
allgemeine  Abzehr nng  des  Körpers,  die  bey- 
nahe  in  keiner  andern  Tabes  fo  ausgezeichnet  und  wahr- 
haft fiirchterlich  ift,  als  gerade  in  diefer  Form.  Das 

Anft  hn  des  Kranken  ill  höchft  verfallen , entitellt,  fein 

ganzer  Körper  gleichfam  verfchrumpft ; das  Muskel- 
fleifch  verzehrt  (ich  beynahe  ganz,  die  Haut  hangt  gleich- 
fam nur  auf  den  Knochen;  der  Kranke  ill  nur  ein  le- 


bendiges Skelett. 

Endlich  tritt  ein  fch  lei  eh  en d es  Fieber  hinzu, 
welches  licli  gatiz  ak"  Leula  iiervofa  verhält,  und  des- 
Indb  in  jeder  lliuli(  ht  die  oben  (§.  46a.)  angegebenen 
Erfcheitiungen  und  den  oben  genannten  Verlaul  und 
Typus  hält. 

Zu  Ende  der  Krankheit  kommen  noch  oft  die  Spu- 
ren vintreterider  Melancholie  und  Heberdrufs  des  Le- 
hens liinzu.  Auf  der  Haut  ztigep  fiel«  dunkelrothe  oder 
braune  FHcki n ; Ih  ultuaIH  rfvu  lil,  Oedema  peclum,  oder 
allgemeine  Wall’. rfnclit  Hellen  (ich  ein,  und  der  Kranke 
unterliegt  der  Abzehrung  und  Lähmung  zugleich. 

§.  484. 

Die  Tabes  mcfallica  dauert  immer  lange  Zeit, 
mehrere,  oft  viele  Jahre  an , ehe  fie  tödl«  t.  Doch  wo 
he  auch  in  Gefundheil  uhogeht,  erfolgt  diefer  Uelu-r- 
gang  nur  longfam  und  allmälilig,  durchaus  nur  auf, dem 

Wege  der  Lyfis.  . • 

Nach  dem  Tode  findet  man  nicht  fowoliL  wie 

hey  derColica  melallica,  die  Spuren  der  Entzündung 
im  Magen  und  im  Darmkanale,  fondern  oltevcr  Vor- 
wachfungon  der  Abdominalorgane  unter  einander  und 
feröfe  Exlravafalo  in' der  HÖble  «les  Unterleibes.  Am 
annällendllen  aber  fmd  di.-  Verhäriungen  der  f.ymph- 


drüfen,  die  ausgezeiclinet  liidurirt , fcirrhös,  bisweilen 
V vereitert  find)  ferner  die  Induration  der  Leber j der 
’iVlilz,  des  PancreaS)  und  felbl't  der  Haute  des  Dartnba* 
iials.  Diefe  letztem  fowohlj  als  die  Lungen  findet  raail 
ihäufig  krampfhaft  zufarnmengezogen  j die  Gallt-ublafe 
iroit  einer  zähen,  fcliwarzen  Galle,  und  die  Pforladevge* 
iafse  mit  einem  dicken,  braunrolhen  Hlüfe  überfüllt,  in 
Iden  V'^enenfäcken  am  Herzen  aber  bisweilen  feite  poly* 
.pöfe  MaiTen. 

ji85, 

Die  Tabes  metallica  kommt  ohnfireitig  dadurch  zU 
Stande,  dafs  die  oxydirenden  melallifcben  Snbltanzen, 
nach  deren  Einwirkung  lie  enifleht,  die  in  den  1/yihpIi- 
gefdrsen  enthaltene  Lymphe  in  den  Znltatid  rtormwidri- 
:ger  Gerinnung  und  Zähigkeit  verfelzen , und  hierdurch 
diejenigen  Stockungen  und  Verbdrtungen  in  dem  Ly  mph* ' 
fylleiiie  und  dem  reproductiven  Sylfeme  überhaupt  ver* 
lanlaO’en,  die  wir  jederzeit  nach  dem  Tode  wahrneh* 
inen.  Eine  fecundäre  Folge  mufs  hiervon,  ebenfo  wie 
bcy  den  hohem' Graden  der  Scrophelu,  nothwendig  eine 
iällgemeine  Abzehrung  feym  Jene  oxydirenden  Schäd- 
lichkeiten lind  es  aber  auch,  welche,  in  fo  fern  fie  die 
Reizbarkeit  des  Nervenfyrtems  gewaltfam  lieigerm,  alle 
die  krampfhaften  Erfcbeinungen  berbeyführen  , von 
welchen  die  Tabes  mclalUca  begleitet  Hti 

Eine  befoudere  Prädispofition  giebt  es  für  diefe 
Jtrankl)eit  nicht,  wenn  mau  als  folcbe  nicht  iii  einem 
gewifleii  Anbelrachle  diejenigen  BefeliäftigUngen  und 
Gewerbe  zulaflen  will,  bey  welchen  metallifcba  Vergif* 
ungeri  leicht  möglich  werden» 

Die  erregenden  Momente  find  einzig  metalli- 
’che  Vergiftungen , befonders  durch  Bley,  Arfenik, 
:^ueckfilber  und  Kupfer  iin  Znliande  der  Oxyde  oder 
1er  Salze,  namenllich  wo  diefelhen  lange  Zeit  und  an- 
lallend  einwirken.  Gkichviel  ifi  es  bürhey,  ob  ihre 
iinwiikung  eine  innere  ift,  wie  z.  B.  bey  übertriebenen 
ilercurialkuren  (denn  der  fo  genannte  JVlorbus  itterctt* 


»•Jalis  ifl  felbß  nichts  Anderes,  als  eine  Tabes  tuetallica,} 
oder  ob  fi«  iturserlich  eiiiwiiken , iu  Ferm  der  Pflaller 
und  der  Einreibungen,  oder  ob  fie  endlich  in  üunllge- 
ftalt  Zutritt  erhallen,  wie  z.  B.  die  arfeiiikalirchen  Däm- 
pfe iu  den  Giflhütlen  auf  die  Lungen,  oder  aufs  Daut- 
organ»  wie  bej  den  ehemals  gegen  die  Syphilis  angewen- 
deteu  Räucheruügskurer.  durch  Zinnober  oder  KalomeL 
Hieraus  ergieht  Hch  zugleich,  warum  der  Tabes  raelal- 
lica  ganz  vorzüglich  die  Töpfer,  die  Mahler,  die  Me- 
tallarbeiter, <lie  Knopf- und  Schriflgiefser,  die  Hütten- 
arbeiter, u.  f.  w.  unterworfen  lind*). 

§.  486. 

Die  Vor  her  Tagung  ift  in  der  Tabes  raetallica 
immer  fehr  ungündig,  befonders,  wo  die  Krankiieit 
fchon  lange  andauertc,  nicht  frühzeitig  genug  erkannt 
und  deshalb  auch  nicht  zweckmäfsig  behandelt  wurde, 
llatdiefelbe  ihre  höhorn  Grade  erreicht,  ill  He  bereits  von 
Paralyfen,  von  Woflcrfucht,  von  der  ausgebildeten 
Lenla  begleitet , fo  liegt  ihre  IJeilung  aufserhalb 
der  Grenzen  der  KunlU  Von  günßigerer  Vorbedeu- 
tung find  dagegen  ins  Befondere  die  Wiederkehr  der 
während  der  Krankheit  unterdrückten  Se-  und  Exeretio- 
nen,  Nuchlafs  des  heftigen  Duriles,  feuchte  Haut  und 
Zunge,  Stuhlausleerungen,  die  fich  olltnählig  der  nor- 
malen BefchafFruheit  mehr  aunäherri , ein  mehr  naturli- 
olier,  ireyer,  gehobener  Puls,  und  wiederkehrende  Er- 
nährung des  Körpers,  üebrigeiis  gellen  noch  für  diefe 
Tabes  alle  diejenigen  prognolllfcheu  Momente,  die  über- 
haupt für  auszehrende  Krankheiten  gültig  waren. 

§.  487. 

Die  erße  Indicalion  für  die  Behandlung  der 
Tabes  metallica  ift  das  fpeclfifche  urfachlicho 


i)  H.  Verlomo  D.  de  morbls  opifienm  cerulTario- 
rutn.  Utrecht  1799.4.  — J.  G,  II  of  f in g c-r  * s Scndlcbrei- 
ben  iib.  d.Einfi  d.  Anquickung  d.  gold-  u.  filbcrhalüg.  Erze 
auf  d.  Gefandii.  der  Arbeiter.  Wien  1790.  8. 
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Moment  dcrfelben^  die  in  ilen  Körper  ge« 
komuieiien  raetallifc  Ifen  Subltanzen  zu 
entfernen^  zu  zerfetzen,  und  fie  dadurch 
u n fchädlich  zu  U3achen.  Demnach  unterfagt 
diefeTabes  an  fich  durchaus  jede  innere  oder  äufsere  An- 
wendung nietallifcher Mittei;  und  fand  eine  folohe  früher 
: Statt,  war  fie  vielleicht  felhli  erregende  ürfacliederKranfc- 
I heit,  z.  ß.  der  Mißbrauch  des  Queckdlbers,  d^«  ßleyejs, 
. des  Kupfers,  fo  bleiben  diefe  Mittel  ftreng  reinovirt.  In  au- 
< dem  Fällen  verläfst  der  Kranke  feine  gewöhnlichen  Be- 
ifcbäftigungen  (§.  485.),  ändert  feinen  Aufenthalt,  u.  f. 
'.w.,  wofür  fich  in  deu  fpeoiellet»  Fällen  dlefer  Art  die 
Anordnungen  leicJit  und  von  fclbfl  finden. 

Riech- und  Abführmittel  in  der  Abficht  an- 
.gew'endet,  die  im  Körper  vorhandenen  melallifchen  Sub- 
■ ftanzeu  auszuleeren,  finden  bey  der  Tabes  melalUca 
-weit  weniger,  als  in  der  Colica  metallira  ihren  Platz,  d» 
i^bey  erfterer  mehr  ein  chronilcher,  als  akuter  Krankheits- 
i'zulland  fich  vorfindet,  und  der  Magen  und  Damikanal 
Jdiefe  Subfianzen  nicht  mehr  enlhuit,  wie  dicfes  raeillena 
!bey  der  Colica  melallica  der  Fall  ift.  Dafs  die  milden, 
iausgeprefsten  Oele  auch  in  der  7’abes  melallica  wohlthä- 
;tig  wirken,  kann  nur  einen  fcheinbaren  Ein wurf  abge- 
ben, in  fofern  diefelben  in  einer  andern  liinlicbt,  als  die 
iäetzt  in  Anfrage  Hebende  ilt,  fich  nützlich  liewähren,  wo- 
'fon  noch  unten  die  Rede  feyn  wird  (§.  486.). 

Den  erfien  Platz  nehmen  hier  ohnfireilig  die  zer- 
-i^etzenden  Mittel  ein,  diejenigen,  weiche  in  hohen 
bjrraden  desoxydirend,  und  demnach  den  err^eudeuür- 
ifachen  der  Tabes  metallica  direct  enlgegenwlrkcnd  find. 
yiu  ihnen  gehören  die  kohlenfauren  Kalien, 
lie  Seifenauflöfung,  ganz  vorzüglich  aber  die 
^3 chwefe Hebern,  und  unter  diefen  wiederum  vor- 
iugsweife  das  Kali  fulphuralum.  Diüfe  Mittel  find  hier 
■^ben  fo  dringend,  und  noch  dringender  indi/irl,  als  in 
-1er  Colica  melallica,  doch  mit  dem  ünlerfchied,  dafs  ifi- 
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re  Anwendung  anhaltend  und  lange  Zdl  bfndurch  fort» 
gefetzt  Werden  mufs. 

Ift  die  chronifche  Metallvergiftüng^  die- Tabes  me- 
tallicfl)  ins  Befondu’e  durch  Bley,  durch  Queckfil- 
ber  oder  Kupfer  herbeygeführt,  fo  dienen  nament- 
lich die  Scimefellebei'ti ; ill  lie  durch  Arfeuik  errcgtj 
fo  ettvpfehleii  fich  ebenfalls  die  Schwclelleben»,  und  aus- 
fecdiefen^  die  kuhlenfuureli  Kalien  und  die  SeifenauflÖ- 
fung.  Hierbey  ill  jedoch  zu  bemerken  , dufs  chronifehe 
Melallvergiftungen  ditfe  zerfetzenden  Mittel  nicht  in  fo 
grofsen  und  fchnell  auf  einander  folgendrti  Gaben  hei- 
fchert)  wie  die  akutCti  Vergiftungen  dieltr  Art,  dafs  aber 
ihr  Gebrauch  durchaus  ein  anhaltender  fcyn,  und  dafs 
man  endlich  mit  ihnen  ^ du  (ie  bey  hi'ngvrer  Benützung 
die  Digeftion  aufi'dlend  Hören  und  herablbizcn,  Heb  die 
Tonicaj  befunders  die  bitlern  Extracle  verbinden  rnnb. 
Wenii  man  daher  bey  acuten  MelulhUrgiflungeu  vom 
Kali  carbonic.  und  vom  Kali  liilphnratmn,  narb  der  Indi- 
vidualität des  vorliegenden  Falles,  alleSiuuden  eine  lialbe 
bis  ganze  Drachme,  und  von  der  Seih nnuHöfling  plund- 
weife  zu  gehen  halle-*),  fo  geben  wir  hier  ohngerähr  alle 
drey  Stunden,  vondenlnydCn  erHem  einen  halben  Smr- 
pel » am  beHen  in  Wäfsriger  Solution,  und  von  der  Sei- 
fenauflöfung  zu  einer  Drittel  - oder  halben  Taffe*  Doch 
findet  auch  dafc  Kali  fulphuratum  mit  bitlern  Exiraclen 
und  einem  Schleimharz  in  Pillenform  gebracht  hier  fei- 
nett  Platz.  — Aufserdem  geboren  hierher  die  war- 
men Bäder  aus  Seife,  die  natürlichen  und  künHIichcn 
Kali  - und  Schwefelbäder  j welche  Ulzlere  ins  ßcfonder« 

von  ausgezeichneter  VS^irkung  find. 

488. 

Der  Gegenftand  der  zweylen  Indication  iH  die 
Befeitigung  des  krampfhaften  Zu  Han  des, 
Iheils  und  zünäclifl;  im  Darmkanale,  iheils  iitt  ge* 
famrnten  Organismus  überhaupt. 


t)  Bd.  II.  §.  66.  4.  th 


Gegen  dfn  ausgezeichnet  fpaßifcheu  Zuftand 
des  D a r in  k 0 n a 1 s zeigen  fich  nun  vorzüglich  die 
milden,  a iisgeprefsteu  Pflanzenöle,  das  Ol. 
Aniygd.  dulc.,  Olivar.,  Nuc.  jugland.,  das  Ol.  Lini  und 
Ricini  wirkfam,  nächll  diefen  die  Milch , die  Ern  ul- 
I Conen,  das  G.  arabic.,  und  alle  regelahilifchen  Schleime 
hl  grofsen  Quantitäten  getrunken’).  Sie  heben  dio 
•krarapfha  he  Spannung  der  Muskelfafer  ini  üarmkanale, 
.befeiligeu  hierdurch  die  StuhlverCopfung , und  in  diefer 
IHuifichl  ill  es,  in  welcher  iie  in  der  Tabes  metallica  ihr« 
-Anwendung  finden.  Ihre  Wirkung  unleidUitzen  wir 
(durch  fehr  fchleimige  und  ölige  Klyftiere,  durch  die 
IKlylliere  au.s  Lein  - Hanf  - Mohnramen  reichlich,  mit 
(Oelen  verfehen,  dtnen  man  mit  Nutzen  die  Hb.  Hyo- 
fciam.  oder  die  Capita  Papav.  alb.  zufelzt.  Als  aufser« 
dcrampfwidrigeMiltel  empfehlen  fich  überdies  öfters  wie- 
jderholte  Einreibungen  warmer  Oele,  mit  dem  Zufatx 
iJes  Karaphers  oder  des  {Opiums  in  den  Unterleib,  die 
warmen  Umlrhläge  aus  erweiohenden  Sublianzen,.  aus 
Miichbrey,  Hafergrütze,  u.  f.  w.,  über  den  Felben,  end- 
lich die  allgemeinen  lauen  Bäder  aus  Kleyen,  Milch, 
'Seife,  Kah  oder  Schwefel  bereitet,  denen  hier  zugleich 
Ichon  mehr  eine  allgemeine,  und  auf  den  Krankheits- 
zuftand  des  gefammten  Organismus  wohlihälige  Wir- 
kung zukommf. 


Da  wir  es  indeflen  nicht  mit  einem  localen  Krampf 
: fr  Darramuskeln  allein  zu  thun  haben,  fondern  der- 
Älbe  fich  vielmehr  über  den  ganzen  Orga  nis  in  us 
verbleitet  fo  bedürfen  wir  zugleicli  der  wirkfamflen 

md  durchdriugendnen  Antifpa-smodicorum.  Das 

vichtiglle  Mittel  ill  hier  das  Opi  u m.  Am  fchicklirh- 
Ifn  reicht  man  es  als  Zufatz  zu  den  öligen  Emulfionen, 
lui^ch  welche  auch  feine  fiopfenden  Nebenwirkungen  ge- 
hoben, feine  krarapfwidrigen  aber  durchaus  nicht  ver- 

ninderl  werden.  Schatzbar  ill  hier  auch  der  K a m- 
^er  in  Emulfion,  ebenfo  das  Ext r.  Hy osciami. 
O Bd.  II.  66.  4.  a. 

Dritter  Band,  «e  jibth. 
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Doch  ieiften  fie  nicht  das,  was  das  Opium  vermag.  — 
üeber  die  ünzulänigkeit  des  Queckfilbers  und  des  rolhen 
Alauns  habe  ich  mich  fchou  unter  der  Colica  metalHca 
(ll.  Bd.  6t>.  4.  c.)  erklärt. 

Als  äulsore  dem  allgemeinen  krampfhaften  Zuftand 
entrprechende  Mittel  dienen  abermals  die  fo  eben  ge- 
nannten allgemeinen  lauen  Bäder. 

§.  48g. 

Die  grofse  Muskularfch  wache,  welche  die  Ta- 
bes metallica  begleitet,  erfordert  drittens  allerdings 
auch  einige  Berückfichtigung.  Allein  die  Toni  ca, 
finden  nicht  gut  zu  Anfang  der  Gur  ihren  Platz,  in  fo 
fern  fie  die  fchon  vorhandene  überrnäfsige  Contraction 
dex*  Darmmuskeln  noch  mehr  begünfiigen.  Mehr  lind 
fie  deshalb  angezeigt,  nachdem  die  Oleofa , die  Anti- 
fpasmodlca,  und  die  zerfetzenden  Mittel  ihnen  hinrei- 
chend vorausgefchickt  lind,  oder  nur  in  kleinen  Gaben  mit 
•den  letztem  verbunden  (§.  488.),  um  die  nachtheiligen  Ne- 
benwirkungen auf  die  Digefiionsorgane  zu  hemmen.  Di« 
palfendfien  unter  ihnen  find  aufserden  rein  bittern  Ext  ra- 
cten,  das  Infuf.  und  Extr. Ghinae  und  das  Isländifche  Moos. 

Zugleich  nehmen  wirRückficht  auf  eine  hinreichende 
Ernährung  des  Kranken,  und  fetzen  ihn  deshalb  auf 
diejenige  Diät,  welche  für  Auszehrung  überhaupt 
(§.  458.)  gültig  war. 

§.  4 90. 

Erreicht  endlich  die  Tabes  metallica  jenen  hohen 
Grad,  dafs  die  oben  (§.  483.)  aufgeführten  Paraly- 
fen  erfebeinen,  fo  behandeln  wir  diefe  nach  den  an 
einem  andern  Or»  (Bd.  II.  §.  289  — 291.)  aufgefiell- 
ten  Regeln.  Vorzugsweife  empfehlen  ficli  für  diefen 
Fall  innerlich  die  Arntca,  die  Serpentaria , der  Kam- 
pher,  dieNapbthen,  dos  Ol.  animal,  aeth.,  dleätherifchen 
Gele  überhaupt,  und  nach  Pa  Id  amu s‘)  die  Afa  fo«- 
tida;  äu fserl ich  diejenigen  Mittel  insgefammt,  deren 
ich  als  folcher  unter  dem  Abfclinitte  über  die  Paralyfcn 
(U,  Hfl.  §.289.  1.  b.)  erwähnt  habe. 

i)  Toxikologie.  Halle  i8o3.  8.  8.  iga. 


Sechstes  Kapitel. 

Abz  ehrung  des  Greüenalters, 

Abzehrung  aus  Alterfchwäc  he.  Tabes  fe« 
II um.  Marasmus  fenilis. 

Sam.  Farr  iVphorismi  de  Marasino  ex  FumBiis  me- 
dicis  cöllecti.  Briftol  1773.  Altenburg  1774-  ö. 

§•  491. 

Der  Marasmus  fenilis  ift,  ilreng  genommen,  kein  no- 
(blogift'her , faudeiu  ein  pliyliologifclier  Zullaud  des 
Köi'per.s.  Die  Abtnagtruiig,  \v«lche  im  hohen  Alter 
I Eintritt  j ift  Folge  der  Srhliefsung  der  kleinen  GeläTse, 
(der  albnähligtn  Verhärtung  derl’afer  und  des  Lyrtiph- 
idrufcnfyfleras,  \vo)>ey  noth wendig  die  Ernährung  nur' 
unvollkommen  von  StalUn  gehen  kann.  Demungeach* 
tet  kanti  diefer  Zuftand  hier  füglich  nicht  übergangen 
'werden,  da  auch  leinciwegen  der  Arzt  oft  in  Anfpruch 
Igenommen  wird,  und  die  Kunft  doch  Manches  vermag, 
'Wenn  auch  nicht,  um  den  Marasmus  zu  heilen,  doch  da 
[Leben  noch  eine  Zeit  lang' zu  Irilten.  * 

D ie  Diagnofe  des  Marasmus  ift  leicht.  Sie  er** 
tgieht  lieh  aus  der  Berückfichligung  des  hohen  Alters  de» 
Individuums,  aus  der  Abweferiheit  irgend  eine.s  Krank- 
iheilszullande.s,  von  w*elchem  die  Abmagerung  ahhängen 
• könnte,  und  endlich  aus  der  Gegenwart  folcher  Erfchei» 
itiungen,  die  einen  allgemeinen  Rücktritt  der  Nulrition, 
ein  allgemeine.s  Sinken  der  Muskelkraft,  und  häufig  auch 
)der  Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Nervenfyftems  be 
ffceichnen.  • 

Demnach  beginnt  der  Marasmus  nur  allmäblig,  und 
"Ichleicht  langfam  heran.  Die  von  ihm  beiäUenen  Sub- 
!^cte  nähren  lieh  hey  einem  übrigens  guten  Appetit 
und  regelmäfsiger  Verdauung  .nicht  mehr  im  Ver- 
hältnifs  zu  dan  genofftnen  Nahrungsmilteln , fie  fallen 
«ib,  das  Volumen  des  Körpers  linkt  ein,  das  Fett  ver- 
zehrt fich  ganz,  die  Haut  wird  fchlafl’  und  welk,  die 
Ifkaochea  tretea  hervor,  und  «in«  allgemeine  Abmag»- 
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rung  ift  di«  Folge  davon.  Es  fehlt  dem  Körper  und 
ielnen  Organen,  wegen  der  allraahlig  ficli  tusbildenden 
Verhariung  des  Lymphfyftems,  on  einer  normalen  Zu- 
fiihrurfg  nalu-ender  Stoffe.  Daher  die  Trockenheit  des 
ganzen  Körpers,  di«  Rigidität  des  Muskelfleifches,  die 
Verwandlung  eines Theils  delTelben  in  fehnigeFafern,  da- 
her  die  fo  leichte  Zerbrechlichkeit  der  Knochen,  die  fefle, 
rigide  Befchaffenheit  der  Sehnen  und  Gelenkbänder,  die 
Steifheit  und  Unbeweglichkeit  der  Gelenke  felbll,  die 
Krümmung  des  Rückgrats,  u.  f.  w.,  die  dem  hohen  Al- 
ter fo  eigenthümlich  find. 

Neben  diefen  Evfcheinungen  befteht  ein  hoher  Grad 

von  M u s k u 1 a r f c h w äc  h e.  Diefe  drückt  fich  vor- 

nämlich  durch  ein  Unvermögen  zu  nur  inafsigcn  Ab- 
ftrenguiigen,  durch  bald  erfolgende  Ermüdung,  durch 

Rete  Abfpannung,  dmeh  grofse  Neigung  zum  Schlaf, 
auch  während  der  Tageszeit,  ans;  fpäterhin  auch  durch 
die  Zufälle  einer  gefchwächtcu  Verdauung,  namentlich 
durch  Trägheit  des  Sluhlgangs  und  Stuhl verfiopfung,  m 
Folge  des  torpiden  Zullandes  der  Darmmuskeln. 

Endlich  leidet  auch  das  Nervenfyftem,  wahr- 
fcheinlich  weil  cs  auch  ihm  an  einer  normalen  Ernäh- 
rung gebricht,  an  den  Erfcheiiiungen  langfam  cintrelen- 
der  Paralyfen.  DleTbätigkeit  desSenfoiiums  nimmt  ab, 
die  Geifteskräfte  treten  zurück,  namentlich  leidet 
nerungsver mögen  und  die  Urtbeilskralt,  ja  inane  lo  « 
finken,  wie  bekannt,  bis  zu  kindifclier  Verllandes- 
chwäche  herab.  Die  Sinnesorgane  werden  flumpt,  be- 
lebt uud  Gehör  vergeben  allmälilig,  oft  tritt  w^ro 
Amaurofe  and  völlige  Taubheit  ein,  und  auf  eben  diel* 
Weife  bilden  fich  Paralyfen  der  Extremiliiton  oder  an- 


derer Theilc  aus. 

49a. 

Auf  diefo  Weife  dauert  der  Maraamua  feudi«  oft  nur 
kuraeZeil,  einige  Monate,  an.  DiegenatinKnZufiilleneh. 
men  felmell  üheihand,  und  fchnell  geht  der  Alle  einer 
Anllöfnng  entgegen.  In  auder»  Fällen  rieht  fiol«  der 
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Marasmus  mehrere,  zwey,  vier»  fechs,  acht  Jah- 
re hin;  ,aher  in  beyden  Fällen  , erfolgt  die  Aullöfung 
fanft  und  ruhig,  während  eines  fchluraineiTiichtigen  55u- 
Haudes,  der  die  Folge  der  gröfslen  Erfchdpfung  Hl. 

Nach  dem  Tode  findet  man  die  Mnskolfafeni  ri- 
gid und  flechfigt,  die  Muskeln  zum  Theil  in  Sehnen  ver- 
wandelt, die  Knochen  fpröde,  die  Gelenkbänder  ver- 
härtet, bisweilen  fogar  verknöchert,  die  Arterien  «u- 
faramengezogen , verkleinei  t,  ihre  feinden  Verzweigun- 
gen gefchloifen,  die  Lympjidrüfen  und  I^ymphgefäfse, 
befohders  im  Unterleibe  verhärtet,  fehnigt,  khorpelar- 
tig,  und  viele  andere  Th,eiie,  die  eine  lyinphatifcbe  und 
zellulüfe  Organifation'befitzen,  z.  B.  die  Zottenhaut  des 
Magens,  die  Leber,  den  Uterus,  die  Ovarien,  die  Ho- 
den, felbil  die  Kryltallinfe , uutbbisweilen  die  Hornhaut 
indurirt. 

493. 

Die  Aetiologie  des  Marasniua  ergiebt  lieh  aus 
dem  Obigen  von  fclbft.  Die  allmäjilige  Schli«?fsuug  der 
feiudou,  letzten  ArterieneHdigungen  und  die  langfam 
eintretenden  Verliärlnngen  im  Lymphfyftenjc  find  wohl 
die  beyden  Punkte,  von  welchen  a.us  der  Marasmus  zu- 
nächlt  eutfpriugt,  und  eine  natürliche  Fo'ge  mangelhaf- 
ter Ernährung,  die  fielt  auch  deni  Muskel  - und  Nerven- 
fylletue  zu  ihrem  Aulheile  mittheilen  mufs,  find  in  die- 
len beyden  letzleru  die  oben  aufgezählten  Zufälle  der  all- 
gemeinen Muskelfch wache  une(  der  Iiiuzutreteuden  Pa- 
ralyfe. 

Die  Prognofe  kann  natürlich  nicht  giinflig  feyn, 
da  eine  radicale  Kur  unmöglich,  und  es  der  Kunft  nur 
hoch  (lens  vergönnt  ill , den  Moment  des  Todes  noch  auf 
einige  Zeit  hinaus  zu  fchieben.  Soll  übrigens  eine  Pro- 
gnofe  für  fpecielle  Fälle  geliellt  werden,  fp  ill  lie  ins  Be- 
fondere  von  den  mehr  oder  weniger  glücklichen  äufsern 
Verbällnilfeu  des  alterfchwaclien  Subjects  , von  den 
Graden  und  der  Anzahl  der  genannten  Symptome  des 
Marasmus  zu  entnehmen. 
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Im  Allgemeinen  vermag  der  Ar»t  gegen  den  Mare»*« 
miis  nur  wenig.  Das  Ganze  Welcliränkt  lieh  darauf^  daa 
Lehen  noch  einige  Zeit  zu  erhalten  und  zu  ' 
f r i U e ru 

In  diefer  Beziehung  mufs  Alles  vermieden  und  ent- 
fernt werden,  was  für  den  Oi  gonisraus  uberhauptTchwä- 
chend  einwirkt , in»  Befoi.dern  aber  die  Reproduclion 
und  Nulrition  Ilörl.  Der  Alte  meidet  daher  befoiiders 
die  künfUirhen  Ausleerungen  aller  Art,  durch  ^derlaf«, 
Purgiermitlfl,  u.  f.  w.,  und  finden  fiel»  dergleichen  Aus- 
leerungen in  Folge  gleichzeitig  hinzulretender  Krank- 
heilszullände,  unter  der  Form  von  Schleimflüflen,  Diar- 
rhöen, chrotüfehen  IjUngoncatarrh,  u.  f.  w.  vor,  fo 
entfernt  der  Arzt  diefe  nach  den  deshalb  früher  angege- 
benen Regeln. 

Dabey  verordnet  man  eine  gute,  kräftige,  nährende 
Diät,  welche  dm  Abzehrungen  überhaupt  (^.  458.) 
zukam,  empfiehlt  Schonung  der  Kräfte,  den  Aufenlhalt 
in  eitjer  reinen  warmen  Atmosphäre,  und  untorliutzt  die 
Kräfte  durch  leichtere  Toni  ca,  durch  dasExtr.  oder 
Infuf.Chinae,  durch  einen  Aufgufs  der  Rad.  Caryophyl- 
lalae,  oder  durch  eine  Abkochung  des  Tsländifchen  jMoofes. 
— Der  linkenden  Thäligkeil  des  Nervenfy llems  fucht  man 
durch  den  Gebrauch  der  Naphthen,  der  fpirituöf.  n Es- 
senzen und  Tincluren,  ebenfo  durch  den  Getiufs  eines 
guten,  allen  Weins,  oder  wo  das  Subject  daran  ge- 
M'öhnt  in,  durch  mäfsige Gaben  guter  Liqueure  möglichft 
aufzuhelfbn-,  und  treten  völlige  Faralyferi  ein,  fo  behau- 
dein  wirzwar  diele  nach  den  früher  (IM.  H.  i 289  --- 
391.)  aufgellelltcn  Grundfätzen,  doch  meilieiis  hier 

ohne  den  erwünfehten  Erfolg. 

Gegen  die  Sleil  lieit  der  Gelenke  und  der  Glieder  end- 
lich find,  wenigflcns  als  erleichternde  Mittel,  die  Emrei- 
hungen  des  Bindsfelts  oder  warmer  O-.le  mit  athmfehen 
Oelen  oder  Kampher  verfetzt,  ferner  die-allgcmeinen 
Seifenbäder  zu  empfehlen,  die  man  abwechfelnd  mit 
aroraatifcheu  KräuterbäderQ  nehmen  läfsU 


ZAwey^te  Gattung. 

Die  phthififchen  Krankheiten. 

Die  Schwindfuchten.  PhtliiTes.  Morbi  phthifici. 

' E r ft  e s K a p i,t  e 1. 

Von  den  plithififcli  en  Krankheiten  im  All- 
gemeinen. 

$.495. 

Schwindfuchten,  Ph  thifes,  nennen  wir  die- 
jenigen Abzehrungen  des  Körpers,  die  zunächd  durch 
Vereiterung  irgend  eines  Organs  bedingt  werden; 
und  hierdurch  unterfcheiden  lle  lieh,  wie  früher  erin- 
nert worden  ift,  von  den  fo  eben  abgehandelten  hekti- 
fchen  Krankheiten. 

Die  Schwindfuchten  gehören  denjenigen  Krankhei- 
ten an,  welche  unter  den  chronifchen  Krankheilsfor- 
raen  bey  w'eilern  öfterer,  als  andere  Vorkommen.  llne 
Anzahl  ift  fehr  bedtM'tend,  da  jede  topifche  Entzündung 
unter  dazu  gveignelen  VeihältniOen  mit  Eiterung  endi- 
gen kann,  und  ihre  Arten  {zahlreich,  da  jede  Eiterung 
in  gröfsern  Organen  eine  Schwindfucht  zu  erregen  ver- 
mag. Alle  aber  haben  das  gemeipfara , olafs  fie  die 
. allgemeine  Abzehrung  des  Körpers  durch  einen  indirek- 
iten  Mangel  nährender,  der  Reproduction  urfprünglich 
iangewiefener  Stofle  herbeyführen. 

Die  Eiterung,  welche  jede  Schwindfucht  vorausfelzt, 
Ikann  aber  bald  in  iiinern  Organen,  bald  auf  der 
äufsern  Oberfläche  des  Körper»  Statt  finden. 
IDer  erftere  Fall  ift  bey  weitem  der  häuliglie,  wie  die- 
Ifes  das  öftere  Vorkommen  der  Pbthifis  pulmonalis,  Ira- 
icheaiis  und  hepalira  fchon  hinreichend  beweist.  Am 
ihänfigften  aber  treffen  wir  Ge  in  folchen  Innern  Organen 
an,  die  fehr  gefä'fsreicli,  namentlich  fehr  arteriell  find,  und 
in  denen  die  Trrilobililift  alsdas  Prädominirende  erfebeint, 
id-a  näinlieh  <4U  jeder  Eiterung  ein  gewiffer  Grad  von 
Thäligkeil  und  Euergie  d efer  letztem  durchaus  eiFor- 
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derliclt  ift.  Dwholb  ifl  anch  die  Lungenfcbwindrucht 
die  allerhänfiglle  Form  der  Plilhilis.  Den  zweyleu 
fall  beobachten  wir  dagegen  bey  vielen  oder  fehl*  ausge* 
breileten  Gefchwiiren  auf  der  Oberfläche  des  Körpers, 
bey  Vereiterungen  grofser  Stellen;  z.  ß.  nach  Amputa. 
tionen  der  Extremitäten,  nach  Exlbrpalion  der  ßrult« 
drüfen  u.  f.  \v. 

i 496. 

Wo  eine  Eiterung  Statt  hat,  kann  fie  in  Flinficht 
der  Art  und  Weife,  wie  fie  exillirt,  und  in  Ilinfichl  ih- 
res äufserti  Verhallens,  ein  dreyfaches  Verhältuifs 
bilden. 

Zuerfl  kann  nämlich  das  Eilerin  dem  eitern- 
den Or  gane  f e 1 b ft  vcrfchloffen  feyn.  Es  fin- 
det firli  in  diefem  Falle  in  hohleu,  bisweilen  häutigen 
Bebällem  (Ei terfäcke,  Vomirae)vor,  die  in  llin- 
ßcht  ihrer  Äahl  und  Gröfse  verfcliicden  find,  und  in  de- 
nen daflelbe,  bcfondei*s  bey  longfainer  Snppiiralion,  oft 
▼ieleJalire  hindurch  eingcfchloiren  bleiben  kann.  Nach- 
dem, hierbcy  die  Functionen  des  leidenden  Organs  mehr 
oder  weniger  geflört  wurden  , platzt  endlicJi  die  Voniica, 
geht  dadurch  in  ain  offnes  Gefchwür  über,  ?und  die  fo 
genannte  Phthifis  a yoraica  wandelt  fich  in  eine 
Phlhifis  vlcerofa  um. 

Der  zweyto  Fall  ift  diefer,  dafs  die  Ei le ru n g ein 
offnes  Gefchwür  bildet;  Ulcus,  Exulceralio, 
Phthifis  ab  u leere,  Ph.  ulcorofo.  Ein  folches 
Gefchwür  ift  nun  entweder  die  Folge  einer  geöffneten  Vo- 
inica,  oder  es  ift  urfprünglich  ein  offnes  Gefchwür,  wenn 
nämlich  die  eiternde  Stelle  mit  irgend  einem  Ausführungs- 
kanale  Geracinfcliafl  erhält,  oder  die  Eiterung  lieh  auf 
der  Oberfläche  des  leidenden  Organs  befindet,  fthr  bald 
die  dünnen,  leichten  Häute  und  Decken  dcffelbcn  zer- 
flörte,  und  auf  diefe  Weife  keine  Vomica  fich  bilden 
konnte. 

Endlich  kvinn  auch  das  aus  einer  geborftenen  Voraica 
ausfliefsende,  «der  in  offnen  Gafchwüren  erzeugte  Eller 
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keinen  Ausweg  nach  aufsen  finden  , fondern  in 
innere  Höhlen  des  Körpers  oder  ins  Zellge- 
webe fich  ergiefsen.  — Den  crflern  Fall  belegt  man 
mit  dem  Namen  des  Eiterergu  ffe»,  Era  pycma.  Die 
Zufälle,  welche  ein  folcherEilerergufs  neben  dem  phthi- 
fifchen  Fieber  macht,  find  nach  der  Individualität  der 
verfchicdenen  Höhlen,  in  welche  das  Eiter  fich  ergiefsen 
kann,  und  nach  den  fpecififchen  Functionen  der  in  ihn«n 
gelegenen  Organe,  die  hierbey  nolhwcndlg  aufTalicud  ge- 
ftört  werden  müflen,  fehr  verfchieden,  und  es  wird 
hiervon  unter  den  einzelnen  Formen  der  Schwindfuch- 
ten  die  Rede  feyn.  Am  häufigflen  unter  allen  ill  der 
Ergufs  in  die  Brufihöhlc  (deshalb  auch  ira  engem  Sinne 
Empyema  genannt),  oder  in  die  Höhle  des  Unter- 
leibes, gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Afcites  pu- 
rul entus  belegt.  — Ergiefst  fich  das  Eiter  ins  Zellge- 
webe, fo  find  Abfceffe  oder  Fi  fiel n die  Folge  davon. 

§•  497.^  ^ ^ 

Die  Diagnofe  der  Schwindfachten  ifl  freylich 

«ft  leicht,  oft  aber  auch  fchwer,  befonders  wenn  es 
darauf  ankomrat,  den  Sitz  derfelben  und  ihre  wahre  Be- 
fchairenheit  zu  beftimmen.  Schmerzhafte  Empfindun- 
gen in  dem  leidenden  Organe,  ferner  eine  gellörte  Fun- 
ction deflelben,  endlich  ober  auch  die  Eiterabfondernng 
felbfi,  find  nicht  immer  in  einem  fo  fichtbaren  und  be- 
deutenden Grade  vorhanden,  dafs  die  Diagnofe  in  je- 
dem vorkorilmenden  Falle  ohne  Zweifel  und  untrüglich 
geftellt  werden  könnte.  Hierzu  kommt,  dafs  manche 
Krankheiten,  hey  denen  fich  copiofe  Schleimabfonde- 
rt}ngen  vorfinden,  fich  nicht  feiten  mit  derFebris  hectioa 
ih  Verbindung  fetzen,  und  den  Arzt  um  fo  leichter 
täufclien  könne»,  da  derfelbe  die  Krankheit  nicht  in 
jedem  Falle  fogleich  von  ihiMsm  Anfänge  an  beobachten 
konnte,  und  es  oR  fehr  fchwer  ift,  den  Schleim  vom 
Eiter  mit  völliger  Sicherheit  zn  unterfcheiden.  Nament- 
lich aber  täufchen  die  Vomicae  leicht,  wo  fio  klein  und 
in  nur  geringer  Anzahl  vorbaudaa  find.  Die  Functio« 


de»  leidenden  Organs  wird  hierbey  iiiclit  befondcr»  ge- 
hört, di«  kleinen  Befch werden  auf  Recluiug  anderer 
Krankheitszuftände  gefetzt,  und  fo  findet  nian  oft  bey 
Seotionen  Eiterfacke , wo  man  diefelben  gar  nicht  ver- 
inulhet  hatte.  Doch  kann  man  auf  ihre  Gegenwart 
mit  ziemliche!'  Gewifaheit  fchliefsen,  wo  man  t>ey  der 
vorausgt  gangeuen  Entzündung  die  Periode  der  Crife  ge- 
nau beobachtete  und  keine  vollkommene  Entfcheidung 
wahrnahin,  wenn  der  früher  mehr  empfindliche,  leb- 
hafte Schmerz  in  eine  dumpfe,  drückende  Empfindung 
iibergieng,  die  fogleich  zu  nennenden  Zeichen  der  Eite- 
rung eintralen,  dernungeachlet  aber  keine  fichlbare  Aus- 
leerung des  Eiters  erfolgte,  und  die  Function  der  früher 
«nlzüudeten  Organe  auch  nachher  verletzt  blieb. 

498. 

Die  Eiterung  hat  gewiffe  Zeichen,  durch  welchts 
fie  ihren  Eintritt  verriilh.  Doch  lind  diefelben  einiger- 
maafsen  verfchieden,  je  nachdem  die  Eiterung  in  uufsern, 
oder  in  Innern  Theilen  des  Körpers  ihren  Sitz  nimmt. 

Ehe  nämlich  eine  Eiterung  überhaupt  eintritt, 
fteigen  die  entzündlichen  Zufälle,  fo  wie  das  begleitende 
Fieber  zu  einem  hohen  Grade  der  Heftigkeit  hinauf. 
Während  derjenigen  Periode  der  Entzündung  nun , wo 
ihre  Entfcheidung  erfolgen  füllte,  laffen  die  inflainmato- 
rlfcheu  Erfcheinungen  in  dem  leidenden  Organe,  na- 
mentlich der  Schmerz  und  die  Hitze  nach,  ebetifo  das 
Fieber,  welches  während  der  Entzündung  als  eine  Conti- 
‘ nua,  nun  zur  Reraitlens  wird.  Es  erfolgt  demnach  eine 
fcheinhare  Ren'erung  und  Erleichterung  des  Kianken. 
Allein  die  normale  Function  des  ergrilFenen  Theils  kehrt 
nicht  völlig  wieder  zurück.  An  die  Stelle  des  Irülicr 
heftigen  Schmerzes  tritt  ein  Gefühl  von  Kälte,  Klo- 
pfen, Schwere,  Druck  und  Tahhheit;  es  nellea  fick 
kleine  Fioll  - und  Fieheranfälle  ein  (Fehris  fnppu- 
ratorj»),  ans  denen  fich  allrnäliHg  die  Fcbrls  phlhilica 
entwickelt.  Hierzu  treten  nun  allerhand  und  fehr  ver- 
ft'hicdenc  Refehwerden , die  von  der  Individualität  des 


Uldenden  Organs  bedingt  werden,  und  von  vpelcljen  un. 
ter  der  Diaguole  der  einzelnen  fo).’men  der  Phtliilis  di« 
Rede  feyu  mufs. 

,^99- 

Findet  fich  nun  die  Eiterung  in  äufsern  Thei- 
len  vor,  fo  ifl.  zuerll  die  entzündete  Stelle  roth, 
helfs,  trocken,  hart,  gefpannt  und  lehr  fchmei*zhal't. 
Nach  und  nach  vermindert  lieh  diefe  Rothe,  fie  wird 
blätFer;  ebenfo  tritt  die  Hitze  und  der  Sclimerz  zurück. 
Der  letztere  wird  mehr  klopl'end;  die  GelchwuUl  hebt 
fich,  wird  gelblich , raifsl'arbig,  weich.  Dkfe  Weich- 
heit erfcheint  zunächll  ira  Mittelpunkte  der  Gefchwulft 
nnd  verbreitet  fich  von  da  gegen  den  Umfang  der  letz- 
tem, jedoch  fo,  dafa  der  Rand  der  Gefchwulft  immer 
härllich  bleibt.  Ill  ein  Abfeefs  diefer  Art  von  gi’ofsera 
Umfange,  fo  hat  auch  hier  der  Patient  das  Gefühl  von 
Schwere  und  Kälte  im  kranken  Theile,  und  auch  hier 
fltlll  lieh  die  Febris  Tuppuraloria  ein.  Nun  erfolgt  In  der 
Gefchwulll  ein  deutlich  wahrnehmbares  Schwappen,  die 
Flucluation  des  Eiters,  und  endlich  der  Austritt  delfel- 
ben  auf  natürlichen  oder  künlilichen  Wegen. 

Schwieriger  ill  die  Diagnofe  innerer  Eiterun- 
gen. Wir  halten  uns  hier  au  die  oben  angegebenen,  für 
den  Eintritt  der  Eiterung  überhaupt  gültigen  Merkmale. 
Doch  gefchieht  es  bisweilen,  dafs  innere  Abfcefle  fich  äu- 
fserlich  duich  eine  ödematöfe  Anfcliwellung  an  derje- 
nigen Stelle  verrathen  , unter  welcher  das  eiternde  Or- 
gan gelegen  ift,  und  dafs  diefe  Anfchwellung  fich  all- 
mählig  immer  weiter  ausbreilet.  Endlich  erfolgt  die 
Ausleerung  des  Eiters,  entweder  nach  aufsen,  wenn  der 
Abreefs  niihlzu  lief  unter  der  Haulbedeckung  liegt,  wie 
bi«wt‘ilen  bey  Leber- und  Lendenabfceden , oder  es  er- 
gief'l  fich  in  innere  Theile,  wo  es  bald  wiederum  ein  Em- 
pyem l)Ildef,  bald  aber  und  häufig  in  die  Höhlen  von  Se- 
oder  Excrelionsorganen  gelangt,  und  durch  Hullen,  Er- 
bt echen,  Urin,  Darmausletrungen,  u.  f.  w.  ausgeleerl 
wird. 


Dauern  Eiterungen,  befondera  von  groRem  Umfange, 
lange  Zeit  , fo  geht  die  frühere  Febri«  fuppuralorio  in 
die  Febris  pbthifica  über.  Diefe  Febris  phthifica 
ift  in  ihrem  Wefen  und  in  ihren  Erfchcinungen  nichts 
Anderes,  als  eine  Febris  lenl«,  doch  ift  ße  «s  gerade, 
welche  mehr,  als  jede  andere  Lenta  dem  fynochalen 
Charakter  fich  annähert  und  als  eine  fogcnannte  Lenta 
inflainmatoria  (§.  45a.)  erfcheint.  Dies  ift  befonders 
der  Fall  zu  Anfänge  der  Phthifis,  fodann  dort,  wo  diefe 
letztere  fehr  irritable  Suhjecle  oder  fehr  irritable  Organe, 

%.  B.  die  Lungen,  ergreift,  endlich  auch  dort,  wo  in 
dem  leidenden  Organe  während  der  Suppuralion 
felbft  fich  neue  Stellen  entzünden,  diefpälerhin  nun  mei- 
ftens  wiederum  in  Riteru'ng  übergehen.  Den  deutlichften  . 
Beleg  hierzu  liefert  die  fogenannte  galoppirondeLungen- 
fucht  junger  Individuen,  die  Phthifis  pulmonalls  flo- 
rida. 

Die  nähere  Befchreibung  der  Fehris  phthifica  über- 
gehe ich.  Denn  hat  Ge  fich  einmal  aus  der  oben  erwähn- 
ten Febris  fnppuraloria  ausgobildet,  fo  macht  fie  ganz 
denrclbenV''erlauf,  und  hat  diefelben  Erfcheinungeii,  wie 
die  Febris  lenta  (§.  45o.  45 1.),  auf  welche  ich  demnach 
in  diognoftifcher,  Hinficht  hier  vollkommen  verweifen 

kau  11. 

§.  5oo. 

Von  den  frühem  Meinungen  der  Aerzte,  nach  wel- 
chen das  Eiter  bald  durch  eine  Auflöfimg  der  feilen 
Theile  fich  bilden  follle,  bald  durch  eine  Anflüfnng 
des  Fettes,  bald  durch  ein  Verderhnifs  eines  ftocken den 
Bluts  oder  Hockender  Lymphe,  fprerhe  ich  hier  nicht 
im  Befondern,  denn  fie  find  rämmtlich  hinreichend  von 

Hebenftr eit*)  widerlegt. 

Die  erfte  Veranlaftüng  zu  Eiterungen  geben  vielmehr 
höchll  wahrfcheinllch  die  während  des  vorausgehenden 


o c.  B.  G.  H e b e n ft  r e i l’  s Zufätze  z.  B el  1 ’ s Abli. 
V.  d.  Gefehwürtn  u.  deren  Behandl.  Lpz.  1793..  S.  40.  u. 
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Enlzündungyzuflaödes  zur  Gerinnung  iu  einem  höhera 
Grade  geneigten,  verdickten,  im  Capillorgelaisryftem« 
Hockenden  und  ausgefchwitzUu  Siil’te,  no  menilich  das  Blut 
felbfl  ab,  wie  diefes  bey  der  Pneumonie,  bey  aufsem  * 
Entzündungen,  und  felbll  bey  Venvundungen  ganz  deuU 
- lieb  ficblbar  ift.  Diele  ausgefchwitzteu  coagulabela 
Säfte  liefern  das  Materiale  für  die  Eiterung.  /\llein  di* 
GefäTse  iro  ümkreife  des  Gefchwürs  bleiben  dabey  nicht 
unlhätig.  Sie  miilTen  es  feyn , die  die  ergoflenen  lym- 
j)haiifchenund  blutigen  Säfte  durch  eine  eigene  Tliäligkeit, 
die  man  allerdings  nicht  uufchicklich  einen  Secretions- 
procefs  nennen  kann  , in  jene  eigenthümliche  feuch- 
ligkeit  mnwandeln,  die  w’ir  mit  dem  Nomen  des  Ei  lers, 
Pus,  belegen..  Ob  hieran  vielleicht  die  reforbirendeu 
Gefafse  noch  mehr,  als  die  arteriellen  Antheil  haben 
mögen,  ob  die  letztem  vielleicht  blos  das  Materiale  für 
die  Eiterung  durch  Ausfehwitzung  und  ErguCs  Zufuhren, 
ift  zwar  wahrfcheinlich , doch  nicht  etitfehieden.  Daü 
übrigens  nicht  zu  jeder  Eiterung  ein  Eritzündungszulland 
nothwendig  erforderlich  fey,  daCs  fchon  6in  limpler,  ent- 
zündungslofcr  Ergufs  und  die  Stagnation  eines  fuhr  coa- 
gulabcln  Blutes'für  diel’elbe  ausreiche,,  beweifen  die  Lun» 
genfuebten,  die  eben  Po  oft  dem  reinen  , eritzündungslo» 
fen  ßluthußen,  wie  der  Pneumonie  nachfolgen. 

§.  5oi. 

Die  Eiterung  bildet  lieh  noch  Eritziindungszußandea 
«war  nie  anders,  als  wo  der  entzündliche  Zufland  be» 
reits  zum  Theil  zurückgeti eien  ill;  allein,  foll  ein  gute« 
Eiter  produzirt  werden,  fo  erfordert  Ge  nicht  nur  einen 
gewilTen  Grad  von  Energie  von  Seilen  der  Irritabilität 
überhaupt  and  namentlich  des  arteriellen  Sy  Berns,  fon- 
dern  auch  eine  gute  BefchalFenheit  der  SäftemafTe.  Wi* 
deranaclj  keine  Eiterung  zu  Stande  kommt  in  den  hoch» 
llen  Graden  einer  excelRv  hervorfretenden  ThatigTveit 
der  Irritabilität,  in  der  Höhe  der  fynochaien  Entzündun- 
gen , foudern  erll  nach  ihrem  Abfälle;  wie  die  Eiterung 
normal  von  ftalleu  gebt  und  ein  gutes  Eiter  bereitet  wird 
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bey  einem  relativ  energifclien  Stande,  oder,  wenn  ich 
mich  fu  ausdrücken  darf,  bey  eitlem  raiUlern  Grade  der 
Energie  in  der  Irritabilitäl , fo  nimmt  das  Eiter  auf  der 
andern  Seite  auch  unausbleiblich  eine  fchlechle  Befchaf» 
fenheit  an,  wo  die  Irritabilität  unter  das  hier  wohlthätige 
relative  Verhällnifs  herablinkt. 

DieferSatz  bewahrt  fich  bey  allen  Eiterungen  durch- 
aus und  ohne  all«  Ausnahme.  In  ihm  liegt  der  Grund, 
warum  alle  Eiterungen  bey  robulten,  kräftigen,  ener- 
gifchenCouRUulionen,  ferner  im  jngeudlichen  und  männ- 
lichen Alter,  und  bey  Individuen  von  einem  innguinifchen, 
plethorifcheti  Temperamente,  und  bey  einer  normalen 
fchalfenheit  der  SäftemalTe  durchaus  befler  von  Halten 
gehen,  und  ein  mehr  gutartiges ’Eiler  bereitet  wird  , ala 
bey  atonifchen,  erfchlafften, allen,  phlegmaiircbenSubjec- 
ten,  oder  bey  dem  Vorhandenfeyn  fogenanntt'^  I^y*- 
kraßen,  c.  B.  ^y  herpelifchen,  feabiöfen,  fcorbutilcbeii, 
oder  venerifchen  Kranken.  In  ihm  allein  ill  cs  begrün- 
det, w'arum  folche  Organe,  die  eine  fehr  initable  Con- 
Aruction  erhalten  haben,  z.  B.  die  Muskeln  und  felbA 
die  Lungen,  ein  befleres  Eiter  liefern,  als  die  mehr  lym- 
phatifchen  Gebilde,  z.  B.  die Leber^  die  Milz,  dieLymph- 
drüfen,  und  ein  noch  fchlechteres  die  Knochen. 

Gut  aber  nennen  wir  das  Eiter,  wo  es  fien  als  eine 
gleichartige,  weifslich -gelbliche  Feuchtigkeit  darßellt, 
die  fiifslich  von  Gefchmack,  geruchlos,  undurchfich- 

' lig,  fpecififch  fchwerer  als  dasWaAer,  und  von  der  Con^ 

fiAenz  des  Milchrahms  lA.  Es  zeigt  hey  feiner  chemf- 
Tchen  Unlerfuchung  weder  freye  Säure,  noch  freye  Ka- 
lien,  löA  fich  in  WaAer  nicht  völlig  auf,  bildet  beym 
Zufammenfchüttelii  mit  diefem  eine  milchartige  Flufilg- 
keit,  aus  welcher  es  fich  in  der  Ruhe  völlig  zu  Boden 
letzt. 

Schlecht,  jauchigt  ill  daa  Eiter  (Iclior, 
Sanies),  wo  in  einem  Gefchwüre  eine  dunnfl.iiriga, 

wärsiige,  grünliche,  mirsrarhlgeFeucliligkeil  ahgdondert 
wird,  di«  mehr  oder  weniger  durclilichlig,  libelrKchen  , 
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fcliarf  und  bisweilen  fo  corrodireud  ill,  da  Ts  fie  TclbR  die 
chirurgifchen  Tuürumenle  aiigrellt  und  oxydirl. 

Die  Belli  mmung  des  Eiters  ill  übrigens  olin- 
ftreilig  keine  andere,  als  die  Wundllär.hen  nach  Artei- 
nes milden  Ballams  zu  decken,  fie  gegen  den  Zuliitt  der 
almospharirclien  Luft  zu  fchülzen  , und  neue  Eut- 
Jcündungszufiände  in  dem  einpfiiidliclien  Gefchwüre  zü 
verhüten.  Eben  weil  das  Eiter  diefe  Bedingungen  bey 
Vereiterungen  in  den  Refpirationsorganen  zu  erlülleix 
nicht  vermag,  und  hier  ein  lleterZulrilt  der  Atmosphäre 
Statt  hat,  vielleicht  auch  die  Gefchwüre  durch  den  an- 
haltenden Hullen  und  Auswurf  der  Atmosphäre  oft 
nocli  mehr  blos  geflellt  werden , eben  deshalb  gefioreu 
die  Phthifis  tracheolis,  bronchialis  und  pülmonalis  zu 
iden  unheilbarllen  Formen  der  Schwindfucht. 

$.  502.  , 

Jede  Schwindfucht  ihacht  einen  gewiffen,  hehimm* 
ten  V erlauf,  und  hat  deshalb  beftimmte  Perioden, 

I deren  Länge  oder  Kürze  jedoch  verfchieden  ifl*.  Uel)er- 
I ha upt  aber  lallen  lieh  in  jeder  Schwindfucht  drey  P«- 
irioden>  (Stadia  Phthlfeos)  unlerfcheiden. 

Das  erde  Stadium,  welches  man  am  fchiek- 
lichden  das  Stadium  inFlammatorium  nennen 
ikann,  ill  eigentlich  nichts  Anderes,  als  der  üebertrilt 
einer  topifchen  Entzündung  in  die  Eiterung.  Seine 
IDaUer  ill  fehr  Verfchieden , je  nachdem  die  vorhandene 
ILntzündung  felblt  mehr  eine  akute,  oder  eine  chrouifthe 
ill  Ehen  fo  wenig  läfst  lieh  ahei*  auch  feine  Grenze  mit 
-dem  zwey  ten  Stadium  genau  ziehen,  weil  auch  das  fchon 
.gebildete  Gefchwür  immer  noch  mit  einem  gewiffeiiGrad« 
won  Entzündung  verbunden  ill.  Den  ficherllen  Beleg 
hierzu  giebt  ins  Befondere  die  Phihifis  pulmonalis.  Die 
Zeichen,  durch  welche  fich  dtefes  Stadium  verräth,  habe 
■ich  bereits  oben  (§.  4jj8.}  augegebeu. 

Das  zweyte  Stadium  id  das  Stadium  der  aus- 
:gebildeten,  der  wahrhaft  vorhandenen  Eiterung,  Sta- 
'dium  fuppurationis  f.  fup  puratorium.  Sein« 


Symptome  find  die^.  499.  itn  allgemeinen  angegebene». 
Auch  dieft*  Stadium  ill  von  höclill  uiibeftimtuler  Dauer. 
Demi  bald  geht  die  Eiterung  rafch  von  Statten,  dat 
kranke  Organ  wird  fclinell  zerilört,  befonders  wo  wäh- 
rend der  Eiterung  neue  Entzünduugszuftände  fich  bilden, 
die  wiederum  ihrer  Seit»  mitSuppuration  endigen.  Nir- 
gends ift  diefes  mehr  der  Fall,  als  bey  der  Lungen- 
fchwindfucht  jungei',  robuller,  Tonll  vollblütiger  Sub- 
jecte.  Deshalb  kommt  auch  die  fogenannte  galoppi- 
Tende  Schwin  dfucht,  die  Phthilis  florida, 
die  bisweilen  nur;  wenige  Wochen  oder  Monate  andaueii, 
gerade  diefen  Individuen  zu.  — In  andern  Fällen  dauert 
diefes  zweyta  Stadium  dagegen  langeZeit,  oft  viele  Jahre 
an,  und  der  Tod  erfolgt  nicht  eher,  als  bis  das  leidende 
Organ  beynahe  völlig  zerllÖrt  ili.  Dies  find  die  Fälle, 
wo  oft  RemilTionen  der  Krankheit  und  Perioden  fchein- 
barer  BelTerung  eintrelen,  bis  die  Schwindfucht  endlich 
jenen  Grad  erreicht,  wo  fie  in  das  drille  Stadium  hin- 
über geht. 

Diefes  dritte  Stadium  ill  das  Stadium  col- 
liquativum.  Alle  localen  Befch werden,  die  Abma- 
gerung, die  Kraflloligkeit,  die  Fehris  phtbifica  errei- 
chen hier  ihren  höchften  Grad;  das  Eiter  Ul  kein  ge- 
kochtes mehr,  es  nimmt  eine  fchlechte  Befchaffenheit 
an  , die  colliqualiven  Nachtfeh weifse  und  Durchlalle 
treten  ein,  und  der  Kranke  geht  unter  allen  den  oben 
(5.  453.)  aufgefühntea  Zufällen  der  Lenta  zu  Grunde. 

$.  5o3. 

Ein  feltner  Au.sgang  der  Schwindfuchlcn  Ul  der 
in  Gefundheit,  die  jedoch  nie  anders  als  durch  völlige 
Vernarbung  des  Gefchwürs  erfolgt.  Am  feUenllen  ill 
diefer  Ausgang  bey  Vereiterungen  ! lehr  faftvoller  Or- 
gane, z.  B.  des  Uterus,  oder  in  folchen  Fällen,  bey 
denen  das  leidende  Organ  in  fteler  Bewegung  (ich  befin- 
det,  oder  die  atmospharifebe  Luft  Zuli  iU  zu  der  tittTii- 
den  Stelle  erhält,  awey  Bedingungen,  die  ins  Befon- 


iclere  die  Vereiteruria^en  der  Refpiratlonsorg^aTW*  faß  im« 
Hierzu  unheilbaren  Formen  der  Plithifis  machen. 

Auch  in  andere  Krankheiten  gehen  die 
.Sch  windfuchlen  irher,  oder  vielmehr,  üecompli- 
. ziren  lieh  mit  ilnien  auf  fecundäre  Art.  Dahin  gehören 
inicht  nur  neu  eintretende  Entzütiduhgszuftände  des  vor- 
1 handehen  Gefch  würs  und  de«  leidenden  Organs  überhaupt^ 
fonder»!  befonders  auch,  in  Folge  des  allgemein  werden- 
den Leiden  des  reproducliven  Syflfcras,  die  ddematöfen 
. Anfchwellungen  und  VV'aireranratnmlungeu,  die  in  denl 
Hetzten  Stalio  falt  aller  Schw’indfuchten  Vorkommen, 
lund  die  mannigralttigen  fecundaren  Stdrnngen  in  den 
IFunctionen  derje  igen  Organe  . in  welchen  die  Riterung 
iStatt  hat,  das  Allhma  in  der  Phlhilis  pulmctnalis,  Ab*» 
inorniiiäten  der  Gallablbnderung  in  der  P.  hepalica,  al- 
llerhand  Digeltionslehler  in  der  Pli,  mefenterica,  anomale 
lürinausieeruugeu  in  der  Pht»  renalis,  vtlicali«,  u.  f.  w» 

Der  häufiglle  Ausgang  ill,  wie  bekannt,  der'Fod. 
lEr  erfolgt  auf  verfchiedenen  V\egen;  bald  durch  Orga- 
nifationS Verletzung  folehel*  Gebilde*  die  fiir  die  anirna- 
lifche  Oekonomie  von  grofser  \\ichlick«it  find,  z.  B. 
klfer  Lungen;  bald  durch  plötzlichen  Eiterergufs  in  wich« 
lige  Höhlen  des  Körper'-,  wie  befonders  beym  Rnipye- 
rma;  bald  in  l'olgi  allgemeiner  Entkräliung,  endlich 
und  am  häufigllen  durch  .Vlitwifkung  collicjuativcr  Aus- 
icerungen*  ’ , 

f 5o4. 

Die  däclifte  Ur fache  einer  federt  Schwind- 
Tucht  ill  ftels  die  Gegenwart  einer  Vereiterung,  über 
deren  Zuftandekoinraen  das  Nöthige  bereits  (§.  5oo 
Und  5oi.^  erwälitil  worden  ill.  Ein  höchß  wichtiger 
‘Gegenfiand  abfer*  auf  welcher)  man  kaum  genug  auf- 
nSerklanl  feyn  kann*  Und  der  auch  für  die  Behandlung 
von  gröfster  Bedeütuug  ilt*  bleibt  immer  diefer*  dafs 
hey  Vorhandenen  Eiterungen  fich  fehr'htiufig  neüe,  in- 
tel-curfirende  En’tzündungspei’ioden  bilden,  die  eine  be- 
ifdiidere  Berüfckfichticung  Von  Seinen  dfes  Arzte#,  und 
Dritter  Band.  Aiü  Aitkt  F 
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•Ine  ihnea  angemelTene  Modification  des  allgemelnea 
Heilverfahrens  dringend  nothwendig  machen. 

Alles  ) was  zu  topifcheai  Entzündungen  pr.idisponirt^ 
prädisponirt  auch  mittelbar  und  fecundär  zu  Verei- 
terungen und  Schwindfüchten.  Deshalb  find  es  der  ple** 
thorifche  Zuftand  und  die  Neigung  zu  activen  Congettio- 
nen  in  einzelnen  Organen > lerner  ein*  krankhaft  her- 
vortretende Reizbarkeit  einzelner  Gebilde,  ebenfo  aller- 
hand organifcbe  Krankheiten,  die  den  freyen  Blutum- 
Uieb  hemmen  , Adhäfionen Stockungen  Induratio- 
nen, u.  f.  w.,  die  als  die  wichtiglleo  Momente  diefer  Art 
gültig  find.  Endlich  gehört  hierlier  auch  eine  erbliche 
Anlage,  in  fo  fern  der  Erfahrung  zu  Folge  die  Neigung 
zu  Congeflionen  und  Stockungen,  und  eine  erhöhte  Reiz- 
barkeit wie  des  ganzen  Organismus,  fo  auch  einzelner 
Organe,  z.B.  der  Lungen,  der  Leber,  u.  f.  w»,  einer  Üe- 
bertragung  durch  die  Geburt  fähig  ill. 

Erregende  M o me  nie  für  die  Schwindfuchten 
find  alle  topifclie  Entzündungen  , befonders 
folche,  die  den  hyperllhenifchen,  fynochalen  Charak- 
ter tragen,  und  keine,  oder  nur  eine  unvollkommen« 
Krife  bilden;  ferner  folche  akute  und  chronifche  Exan- 
theme, die  Geh  über  grelle  Stellen  des  Körpers  verbrei- 
ten-, ' und  mit  bedeutenden  purulenten  Abfonderuugen 
verbunden  find;  «benfo  manche  der  von  den  Aei-zteu  fo 
genannten  fpe  cif  i fchen  Krankheiten,  die,  wo 
fie  allgemein  werden,  Entzündung,  Und  durch  diefe> 
Eiterung  erregen,  vornehmlich  die  Syphilis,  weniger 
fchon  die  Scropheln ; endlich  Blutergüffe,  befon- 
ders  die  durch  Organifalionsverlelzung  zu  Stande  kom- 
men, und  bey  denen  das  ergolfene  Blut  fich  in  Eiter 
umwandelt^  z.  B.  die  Lungenblutungen  mit  organifcher 
Zerüörung  der  Gefafse  nach  Stich  - Hieb  - Schufswun- 

den , u.  f.  Wk  v 

Aufser  diefen  ürfachen  rechnen  Manche  auch  chro- 

nifche  Stockungen  einzelner  Organe  und  unterdrückte 
BluLflüff«  hierher.  Doch  find  diefe  beydan  Moment« 


wohl  mehr  pradisponironde,  als  erregende,  in  fo  fern 
fie  die  Anlage  zu  topifclu  n Eulzüudungen  begiinftigen, 
deren  Ausgang  trli  die  Eileruiig  ill. 

§.  5o5. 

Die  Schwindfuchleu  gehören  bekantillich  den  ge* 
fähdlcl  eu  chrotjilchen  Ki  ankheilslbrraen  an.  Die 
inieiiien  von  ihnen  lind  tödllirli.  Doch  gieht  es  einige, 
hey  welchen  uutor  güufiigen  Ünifiänden  bisweilen  die 
1 Heilung  gelingt,  was  namenllich  Von  der  Phlhilis  rena- 
llis,  hcpalica,  und  bisweilen  auch  von  der  P.  uterina 
tgüitig  ift.  ■ 

Im  Allgemeinen  entnehmen  wir  die  Progno  fr  au* 
ide^’  mehr  oder  weniger  iiervorlretenden  Anlage  des  Kran- 
i.ken  Für  die  gerade  in  Anfrage  Gehende  Form  der  Phthi« 
i/is,  aus  der  Individualität  des  eiternden  Organs,  aus  den 
rmjt  der  Elterüng  verbundenen  Desorganiiät innen  und 
ihier  W ichtigkeit,  aus  dein  LhulängedesCiefchwürs,  au* 
ilei  Qualität  und  Quantität  des  liaters,  aus  der  bereit* 
-Statt  gefundenen  Andauer  der  Krankheit,  aus  dem  Zu- 
llande  der  Reproduclion,  aus  der  ßelVhafl'enheil  und 
dem  Typus  des  begleitenden  Fiel  ers,  aus  dem  Stand« 
der  Kräfte  des  Kranken,  endlich  aus  der  Gegenwart 
oder  Abwefenheit  der  oben  genannten  Colliquatiouenk 

Andei-e  fpecielle  prognolUfclie  Momente  gehöre» 
len  einzelnen  Arten  der  Sch  wind fuchten  au. 

§.  5o6. 

Die  Cur  der  SchwindAichten  heifcht  zuerft  die  Be- 
-eiligung  ihrer  prä  d is  pon  i'renden  und  erre* 
[enden  ür fachen.  Der  Gi-genltanü  dieler  Indica- 
mn  ill  eigentlich  eine  proph^laklilche  Kur,  mit  weichet* 
s-ir  jedoch  weit  mehr  leilten,  als  mit  der  im  iirengera 
done  pnomraenen  Behandlung  fchon  vorhandener  und 
usgebildeter  Schwindfuchlem  Nach  Verfcliiedenheit 
er  oben  (§  5o4.)  anfgezahlten  Urfacheu  jft  nun  aber 
■iefe  Behandlung  felbll  höclifl  verfchiedein  Wir  leiften 
irGnügej  wenn  wir  dem  plethoiifchfen  ZuAaiide  und 
«n  acüyen  CongeAionen  einzeiuet  Organe  (Hd.  I.  Jv  li, 
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— ■ i3.)  dte  geliörigeu  Grenzen  fetzen , die  reizenden 
Eiiiflülle  von  ihnen  etftl'eruen  , in  andern  Fallen,  die  In 
ihnen  excedirend  hervorlreleude  Receptivilät  durch  den 
Gebrauch  des  Opiums,  des  Ilyoscyamus,  der  Digital, 
purp.,  durch  Einreibungen,  Bäder  u.  f.  vr.  niäfsigen, 
Stockungen,  Verhärtungen,  nach  der  Individualität 
des  leidenden  Organs , fo  weit  es  die  Kufl;  vermag, 
durch  die  an  andern  Stellen  diefes  Werks  angege  benen 
innernund  äufeern  Mittel  befeitigen,  vorhandene  topi- 
fchc  Entzündungen  richtig  behandeln,  und  zu  ihrer  voll- 
kommenen Jndication  milwirken.  In  andern  Fällen  hei- 
len wir  die  purulenten  Exantheme,  die  Syphilis,  die 
Scrophtln,  in  noch  andern  die  Hämorrhogien  , von  de- 
ien  Bfhatidlimg  im  erflen  Bande  ausführlicher  die  Rede 
gewefen  iPi 

§*  507. 

Ifl  iinn  aber  einmal  eine  Schwindfucht  ausgebildet, 
fo  erfordert  fie , womöglich,  dieHeilungdesGe- 
fchwürs.  Dlefe  Ichwieiige  Aufgabe  kann  nur  da- 
durch gelöst  werden,  dafs  mau  die  Production  ei- 
nes guten  Eiters  einleitet  und  hefördeit,  bey  wel- 
chem allein  eine  Vernorhung  fich  zu  bilden  vermag.  Da 
mm  aber  die  Eiterbereitung  immer  unter  dem  Einflun« 
der  Irritabilität  Reht  (i  5 10  ),  fo  find  es  vorzugsweife 
die  'J'onico,  die  zu  diefem  Zwecke  führen,  nament- 
lich die  rein  hillera  Exlracle,  die  China,  das  Isländifche 
Moos,  die  Myrrhe,  die  Grilfilhfche  Mixtur,  und  in  fo 
fern  die  Säftemalfe  einen  wichtigen  Anlheil  an  der  Pro- 
duction des  Eiters  hat  (^.  .'ioi.),  jene  gute,  kräftige, 
nährende  Diät,  die  bereits  unter  der  Hektik  458.), 
und  an  mehrern  andern  Orten  angegeben  worden  ift. 
Wallen  dabey  die  Zufälle  einer  erbohlen  Reizbarkeit  in 
(1cm  eiteru'Jen  Organe  vor,  fo  werden  zugleich  die  Nar- 
coficä,  das  Opium  und  der  Hyoscyamus,  zu  unentbehr- 
lichen Heilmitteln,  und  iRdasGefchwürfo  gelegen,  dafa 
eine  locale,  chirurgifch  o' Hülfe  in  Anwendung 
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kommen  kann  , fo’ treten  überdiefs  nac]i[Umfiaadon  jent 
äufsern  Mittel  ein,  jvou  denen  ich  noch  unten  fprechen 
werde. 

Zwar  empfohlen,  aber  faft  ohne  Ausnahme  verwerf- 
lich find  die  n a t ü r 1 i c h e 11  B a ] fa  m e und  die  ii  I h e r i- 
fchen  Oele,  der  Balf.  pernvian. , Copaivae,  [das  Ol. 
Petrol.,  .Aspballi,  der  Terpeniin,  u.  f.  w.  Sie  Ichadeu 
1 innerlicli  in  den  Schw  ndfuchten  ausgezeichnet  dadurch, 
:dafs  fie  einen  Orgasmus  j:in  dem  GeiaTsfyflemc,  Con- 
geftioneu  in  dem  kranken  Organe,  neue  Enlziindungs- 
zullä'nde,  Blutungen Jl  und  j |ajie  Zufiiile  jerregen,  wel- 
che von  einer  Ueberl’iilluug  delleiben  unzertrennlich 
find. 

Mehr  dagegeni  eraprelilen  lieh  einige  krüflige  des- 
oxydirende  Mittel,  die  Aqu.  calcar.  carbon. , die 
Flores,  das  Lac  und  das  Hepar  fulphur.  falinum.  Sie 
machen  das  F-iter  milder,  benehmen  ihm  feine  Scbäi'fe> 
wo  eine  folche  vorhanden  ill,  und  wirken  zugleich  die 
t erhöhte  Reizbarkeit  in  der  erkrankten  Stelle  htrabftim- 
1 mend  ein, 

§.  5o8. 

Eine  dritte,  fehr  w'ichlige  Indlcation  bleibt  immer 
die  Behandlung  des  Fiebers,  delTen  Charakter 
bey  den  Schwindfuehlen  bald  mehr  ein  inflammalori- 
feber,  bald  mehr  ein  nerröfer  feyn  kann. 

Artet  firh  demnach  die  Febris  plithifica  als  eine  Leiila 
inflamniotoria  (§.  45a.),  wie  befonders  im  ei'fien , oft 
auch  noch  im  zweyhn  Zeiträume  der  Sebwindrurh- 
len,  und  beymJntercurriren  folrlier  Perioden,  wo  neue 
Enizundungszurtändß  im  eiternden  Organe  einireleu,  fo 
bleilicn  nicht  nur  die  Toiiica  während  cliefer  Perioden 
durchaus  removirt , fondern  ihre  Stelle  nimmt  zugleich 
ein  gemäfsigfes  antlphlogiiiifches  Verfahren  ein.  liier 
find  alsdann  die  kleinen  AderlufTe,  noch  mehr  aber  die 
Application  der  Bluligel,  die  Emulfioneu  mit  kleinen 
Gaben  das  Nitrum,  und  eine  für  den  Augenblick  anti- 
plilogillifche,  wäfsrige,  fchleimige  Diät  diejenigen  Heil- 


86 


inittely  dje  d«n  Kranken  fichthar  erleiclilcrn  , upd  de^n 
Uebtrßd  diT  n«  u fulUandencu  i^utzündung  in  die  Ei- 
terung Grenzen  f Izen. 

Ti  yigl  dageg»'M  die  F*  bris  phthifica  den  Charakter  eines 
Lenta  ntrvofo,  Io  heilcht  (io  nel'cn  den  Nulrieutil'us  und 
Toiiici.s  ganz  l>croiiders  die  Anlirpastnodiea  und  Narco'» 
lica,  naineiitlirh  die  fpecucuanha  in  kit  inen  Gaben,  dea 
X^i<|u.  ammun.  fuccin.,  dia  Digital,  purp,  den  HyoK^a« 
mus  uud  das  Opium. 

f 509, 

In  jeder  Schwindfutht  bleibt  es  ferner  Regel,  das 
finken  der  lleproduction  möglich  (l  zu  ver- 
hüten. Dies  g.  fcliieht  theils  durch  die  Anordnung 
einer  g^leu  kraiiigcn  Diät,  theils  durch  die  Hem- 
mung ü her  tnä  ffiger,  entkräftender  Auslee- 
rungen, hefunders  der  oollitpjaliven  Schweilse  und 
Purchfallp.  Gegen  die  erftern  dient  d.as  iriiher  unter 
der  H^drolis  (^.  182,)  angegtbeno  Heilverfahren,  na» 
xuentlicli  ein  Aulgufs  der  «Salbey,  die  Schwofelfäure,  da» 
Elix.  acid,  Hall,  und  Mynficht, , gegen  die  letzlorn  vor- 
zugsweife da*  Opium,  die  (’oluniho,  da»  Exfr.  ('afea- 
rill.,  die  OpialklylHere  und  die  aromatifrhen  Einreibun- 
get4  und  Umfchlage  iu  und  um  den  Unterleib, 

§.  5 1 o. 

\Vo  d^T  Arzt  die  Schwindlnchlen  nicht  heilen  kann, 
er  doch  den  Kranken  wenigUens  erleich- 
tern, und  zu  die  fern  Zwecke  mehrere,  befonders  in  der 
letzten  Periode  der  Krankheit  voj’kommende  Zufälle  zu 
befeiiigeu  hemiilit  foyn.  Der  Unruhe,  den  fchla Hofen 
Nachten,  hervortretenden'  Schmerzen  und  Krämpfen,, 
fei  *•  a wir  in  differ  Beziehung  das  Opium  entgegen,  neu 
eintrefenden  Blutungen  die  Mineralfäuren,  den  colliyua- 
tiven  Schweifsfu  und  Durchfällen  die  bereits  geriaunteu 
Mittel,  den  Aplilh*-n  und  dem  Decuhilu.s  eine  änlsere 
fchickliche  Boliajidlung  mit  Myrrhe,  China,  Ralf  pc- 
rüv.j  rothem  \Veinj  W«ingeift  und  Mineralfauren. 
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§.  «5 1. 1 • 

Was  endlich  die  Benuiaung  äuPserer  Mittel  he* 
trifft , fo,  find  diefe  in  HinfichL  det  Art  und  Weife  ihrer 
Einwirkung  und  der  Ahficht,  in  welcher  der  Arzt  die- 
felben  benutzt)  fahr  vcrfcliieden  und  mannigfaltig.  Es 
, gehören  hierher 

i)  die  tauen  Bäder»  befonders  die  aromalifchen 
1 und  ßarkenden  Kräuterbäder,  ebenfo  die  Schwefelbä* 
t der.  Sie  ftimmen  die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Organis- 
mus herab,  tragen  zur  Zerlheilung  vorhandenei^  Stok- 
kungen  bey,  und  lind  deshalb  mehr  gegen  die  Anlage 
zu  Schwin^uchten , als  gegen  diefe  letztem  felbft  indi- 
sirt.  Doch  erfordern  fie  grofse  Vorficht,  und  können  nur 
im  Anfänge  der  Krankheit  in  Anwendung  kommen, 

• Späterhin  leiften  fie  Nichts>  und  fchaden.  fichtbar  da- 
durch, dafs  fie  überraäfsige  Schweifse  befördern,  und 
durch  diefe  den  Kranken  auffallend  entkräften. 

a)  der  Aufenthalt  des  Kranken  in  einer 
temperirte n und  mitOxygen  nicht  ub,ei;lade-< 
nen  Atmosphäre.  Diefer,  in  fö  fern  er  einen 
nachllielligen  Reiz  entfernt,  der  die  erhöhte  Reeeptivi- 
! lät  des  leidenden  Organs  noch  mehr  fl.eigert  und  neue 
EnlzändungszuRände  anfacht,  ift  zwar  bey  allen  Schwind- 
i Xuehten , befonders  in  ihrem  erfien  und  zweyten  Sta- 
dium, fehr  zu  empfehlen,  doch  nirgends  tjolhwendiger, 

I als  bey  Vereiterungen  der  Refpii’alionsorgane.  Hierzu 
Ibenutzen  wir  eine  mäfsige  und,  vorfichtrge  Schwängerung 
der  den  Kranken  umgebenden  Atmosphäre  mit  küiift- 
lich  entwickeltem  kohkufauren  Gas,  den  Aufenthalt  in 
IKuhftällen,  in  niedrig  gelegenen  warmen  Gegenden, 

• die  Verfetzuug  des  Kranken  m fiidliche  Hiraraelsfin- 
iche,  ebenfo  auch  dieSeereifen.  Auf  ähnliche  Art  wirken 
inderPhthifis  pulmoaalls  und  trachealis  die  Inhalationen 

• warmer  Dämpfe  aus  dep  Abkochungen  gelind  aromati- 
tfeher  Kräuter  mit  Müch  bereitet. 

3)  Ift  es  möglich,  änfserlich  zum  Abfeefs  zu  gelan* 
igen,  und  fiicht  ficb  dtrfelbe  einen  Ausweg  nach  aufsea 
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fo  tritt  die  Jlröfnunj?  deffelben  diircTi  cliirurglfche 
Hülfe  ein.  üi^fe  Operation  wird  noch  am  hiiiuHgliea 
in  der  Phthids  hepatica,  lieiialis  und  renalis  zulüdig. 
Hüclill  bedenklich  ift  He,  obgleich  vorgefchlagei  , in 
der  Phi  hiH,«i  pulmo/ialis.  ln  andern  Foimen  derSchu  ind« 
fucht  findet  He  gar  nicht  Statt.  Ill  der  Abfrels  geöfl’uef, 
fo  erfordert  derfelbe  einen  Verband  mit  den  'J'ünicia, 
und  bofüuders  die  Jnjt^t^^tiuneu  dis  Kalkwallers  mit  China 
und  Myrrhe. 

4)  F.ndlich  ged>  uke  ich  hier  noch  der  künfllicheu 
Gefchwüre,  die  man  durch  das  Auüegen  des  Fin« 
plallr.  veHcalor.  perpet. , durch  das  Ti  ageu  der  Seidel- 
baUrinde,  durch  Haarfeile,  belonders  aber  durch  Fon- 
tanelle erregt  und  unterhalt.  Wenn  He  auch  keine  ra- 
dikal hriienden  Mittel  Hnd,  fo  hemmen  He  doch  aller  F)r- 
fahrutig  zu  Folge,  als  antugoiiiliifche  Reizungen  und  Ab- 
fonderungeiv,  das  raf  he  Forfchreiten  innerer  Vei  eile- 
ruiigen , und  frillen  »uf  dirfe  Weile  doch  einige  Zeit 
lang  das  Leben,  Laicht  ficht  man  ein,  und  die  Erfah- 
rung hellätigt  es,  dafs  fie  das  Meille  noch  zu  Anfänge 
d.ir  Scwindfuchten  vermögen,  wo  der  innere  AhfceJl* 
noch  in  einem  gereizten  , fuhinflaimnalorift  hen  ZuHande 
fich  befindet,  und  von  keinem  grofsen  Umfange  ift,; 
Hier  vermögen  jene  künllHchen  Gefchwüre  noch  revul- 
fivifch  zu  wirken.  Spätei-hin,  wenn  der  Ahrcefs  eine 
grofse  Ausbreitung  erhal(*-u  hat,  reichen  He  uri  kleinere 
. Hautgefchwüre  nicht  aus,  und  verlieren J völlig  ihre 
fchülzendu  Kraft, 
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Z w e y t e s Kapitel. 

Die  Lungenfeh  wind  fuplif.  Die  eiternde 
L u n g e n f u e h t,  f h t h i fi  s p u 1 m o n a 1 i s p u r u- 

lenta. 

I\.  Morton  Phthifiologia.  Lond.  i68y.  8,  — J.  Rau-, 
lin  A!  h.  V.  d.  Lu  Ilgen  f. ; a.  cl.  iranf.  v.  Gr  und  mann. 
2.  Theile  Jena  17b i.  87.  8.  — M.  J.  M a rx  v.  d.  Lungen* 
febwindf.  Hannov.  1784.  8.  — Tli.  Reid  Verf.  üb.  d.  Na- 
tur u.  Bohandi,  d.  Lungenf. ; a.  d.  Engl.  v.  Diel,  Offert- 
baeh  iy85.  8.  — Mipb.  Ryan  Umerl.  ül>.  d.  Nat.  u.  Kur  d, 
Luugenfcbwindf.  a.  d.  Engl.  Leijjz-  1789.  8'.  — Mich. 
8alvadori  üb.  d.  Scliwi.ndf.  a d.  Ila).  v.  Lenne.  Lpz., 
1791.  8.  — A.  Portal  Beob.  üb.  d.  INatnr  u.  Behandl  d. 
Lungenfehwindf. ; a.  d.  Franz,  v.  Müliry.  a Bd.  llannov. 
1799.  8.  — Tb.  B edd o es  üb.  d.  Urfaciien  , frühen  Zei- 
chen u.  Verhülung  d.  Lungenf.;  a.  d Engl  ilalberlt  |8ot. 
8.  — p Derfelbe  üb.  d nouefien  Methoden,  die  Schwindf. 
zu  heilen;  mit  ein.  Abh.  V,  K üh  11.  Reipz.  i8o3.  8.  — J. 
J.  Bufcli  üb.  d.  Nat.  u.  Heil.  d.  Lungenf.  a Abh.;  a.  d. 
Franz.  Slrasb.  1806.  8.  J.  B.  F.  Raumes  iib.  d.  Lpn- 
genf.  überf.  V.  Fi  fc  }i  e r.  2 Th.  iiildburgh  1809.8.  — L. 
Storr  üb.  d.  Nat.  n.  Heil  d.  Lungenfehwindf.  Stuttg.  1809. 
8.  — Sachtleben  a.  a.  O.  2r  Theil.  S,  2 — 841. 

§ 5i2* 

D ie  Ph  th  i fis  p u 1 ra  o n a 1 i a p urn  1 on  ta  iß  un- 
ter allen  ScJiwindfuchten  die  am  hiiuHglten  vorkom- 
mende,  und  ihre  E r k«ii  ri  t n i fs , wo  üe  lieh  bereil.s  völ- 
lig ausgebildet  hat,  fehr  leicht;  fchwierig  dagegen  oft 
ii»>  Anfänge,  in  ihrem  erflen  Stadium , und  bey  einem 
zweiielliaften,  nicht  rein  purulenten,  fondern  mehr 
frhleimig  - eiterartigen  Auswurle,  wo  lie  leich»  mit  der 
Phlhiüs  pultuonali.s  pitqilofa  verwechfelt  werden  kann. 
Von  diel«  r lelzleru  habe  icli  bereits  an  einer  andern 
Stelle  gefprochen,  und  dafelbfi  (§.  26.)  auch  die  Merk- 
male  angegeben,  durch  welche  lieh  beyde,  die  Pluhifis 
pwimonalis  purulenta  und  pituilofa,  von  einander  unter- 
fuiii  iilen. 

Die  Phthifi*  pulmoiialis  purulenta  durch- 
lauft iibvrhaqpt  d re y Stadia^  die  fich  genau  von  ein- 
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«nder  trennen  lafTen.  Doch  «he  diefis  Stadien  felbft  ein- 
treten , giebt  es,  befonders  vvo  die  Lungenfchwindfuchl 
Folge  der  Pneumonie  ift,  gewilTe  Zeichen , die  ihr  Her- 
annahen mit  ziemlicher  Gewifsheit  verrathen.  Diefe 
Zeichen  find  die  Symptome  des  Uebergang's 
der  Lungenentzündung  in  die  Suppuration, 
bey  mangelnder  oder  unvollkoramner  Krife  diefer  topi- 
(bhen  Entzündung.  Es  erfolgt  nämlich  an  den  für  diefe 
Entzündung  kn’tifchen  Tagen  — am  fiebenlen,  neunten, 
elften , vierzehnten  — nur  eine  partielle  Abnahme  der 
in flaminatorifchen  Zufälle,  aber  kein  völliges  Verfch win- 
den derfelben;  die  topifche  Affection,  die  Opprel][ion 
und  Benommenheit  dauern  an  einzelnen  Stellen  der  Bi  uft 
an,  die  Krifen  durch  Schweifs,  Urin  und  gekochten 
Auswurf  mangeln,  das  Fieber  wird  fcb wacher,  bleibt 
aber  doch  eine  Subcontinna,  abwechfelndes  FröheJn  und 
Hitze  treten  ein,  der  Dürft  dauert  fort,  der  Appetit 
kehrt  nicht  wieder  zurück,  die  Kräfte  nehmen  nicht  zu, 
der  Kranke  bekommt  klebrige  Schweifse,  läfat  einen  ü’ü- 
ben,  öligen  Urin,  bullet  anhaltend,  wirft  jedoch  hier  noch 
wenig  von  einem  blutigen  oder  purulenten  Sputum  aus. 

5i3. 

Unter  diefenErfcheinungen  beginnt  das  evfteSta« 
dium,  S tad,  Prodronaoru  ra  Ph  t h i feos  , noch 
fchicklicher  das  Stad,  in flam matorium  genannt, 
da  in  denifelben  die  entzündlichen  Zufälle  offatibar  al* 
• die  prädominireuden  auftreten.  Der  Kranke  klagt  über 
allerhand  unangenehme  Gefühle  in  der  Bruft,  über  Eng- 
brüftigkelt,  Druck,  Schwere,  bisweilen  über  plötzlich 
ejnlreteude  oder  auch  anhaltende  Stiche,  Tornämlich  an 
jenen  Stellen , wo  früher  die  Pneumonie  ihren  Sitz  ge- 
nommen hatte,  und  über  eine  kurze,  gehinderte  Refpi- 
ration.  Diefe  Befchwerden  fteigen  bey  jeder  körperlichen 
Bewegung,  oder  fobald  der  Kranke  lief  einathmct,  eben- 
fo  in  folehen  Lagen  und  Stellungen , wobey  die  enlzün- 
dele  und  eiternde  Stelle  gegen  die  Lungen  drückt.  Hier- 
mit vßrbiudel  fich  kurzer  Hullen,  der  bald  trocken,  bald 
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feucht  ift,  und  mit  welchem,  bisweilen  nur  In  den  Mor» 
genttunden,  eine  geringe  Quanlilät  einer  purulenten,  oft 
mit  Bluthireifen  überzogenen  Fliilligkeit  ausgeworfen 
wird.  Der  Ton  des'Hurieo»  ill  hoh|,  der  Kranke  biswei^ 
len  heifcher,  doph  nur  dann,  wenn  mit  der  Phthifis  pul^ 
monalis  fiqli  auch  die  Plithifis  trachealis  verbindet, 

Sc-ion  in  diefem  Zeiträume  ill:  der  Kranke,  wenn 
auch  nicht  in  einem  bedeutenden  Grade,  fieberhaft. 
Das  Fieber  ift  hier  noch  eine  Remittens,  deren  Typus  fich 
im  Anfänge  fogur  dem  intermillirenden  annähert.  Die 
D^acerbatipnen  erfolgen  des  Abends  und  dauern  bis  in 
die  Nacht.  Der  Kranke  empfindet  gegen  Abend  ein  über- 
laufeud^a  Schaudern  und  Frölieln,  diefen  folgen  trockne 
Hitze,  die  hefonders  in  den  Handtellern  und  in  den  Fufsr 
fohlen  ausgezeichnet  ili,  vermehrter  Dnrft  und  rheuma« 
tifch  ziehende  Schmerzen  in  den  Muskeln  nach.  Die 
Wangen  zeigen  eine  umfehriebene,  hohe  Rothe,  der 
Puls  ift  fchnell,  unordentlich,  härllich,  fogar  noch  ei» 
pige  Zeit  hindurch  hart.  Gegen  Morgen  erfolgt  die  Re- 
luiinon  'j  der  Patient  wird  ruhiger  und  es  treten  Schweifse 
ein,  die  jedoch  nicht  erleichtern , foudei’u  allmählig 
entkräften. 

In  den  Reiniffionen , und  demnach  während  der  Ta- 
gaszeit  klagen  die  Kranken  wenig,  und  achten  in  der 
Regel  ihren  kränklichen  Zußand  ül^erhaupt,  was  für 
4ic(h  Krankheit  beynahe  charakterillifch  ifi,  nur  fehr  ge- 
ring, Doch  find  fie  reizbarer,  ärgerlicher,  rerdriifsli- 
cber,  als  fonft;  fie  verlieren  die  Krähe,  magern  ab,  ihr 
Anfehn  verfällt,  obgleich  der  Appetit  und  di«  Ver» 
dauung  dabey  noch  ziemlich  normal  beftehen. 

Diefes  erftere  Stadium  ift  von  fehr  verfchiede- 
P^r  Andaner,  Am  kurzelten  pflegt  es  zu  feyn , wo 
diePhlbifis  pulmonalis  unmittelbar  der  Pneumonie  nach- 
folgl^  dagegen  dauert  es  oft  Jahre  lang  an,  wenn  der 
hinr  vorhandene  fubiHflammatorifche  Znftand  periodifch 
fich  mtüdert,  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit^  was  namentlich 
Ipa  prühjaiir  und  H«rhlle  P«U  ift|  wie4wh«hrt, 


Da«  zweyte  Stadium,  Stad,  fuppurato- 
finm,  «urh  Phthifis  conlirmata  genannt,  clia- 
raklerifirt  ficli  ira  Allgemf  inen  durch  den  Zurilckitiit  des 
entiiindlichen  Chai'akters  des  Fiebers  und  der  inflarnraa- 
torifchen  Zufälle  in  den  R^fpiiationsorganen,  durch  fiir 
kere  Eilerhildnng  und  hohen  Grad  nllgeraeiner  Ahmage 
vung  und  Kraftlofigkeit.  Die  früher  lehhaftern  Schmrr- 
*en  in  der  IJrufl  verwandeln  (ich  mehr  in  dumpfe,  drük- 
kemle,  fpannende,  der  Huden  nimmt  zu,  kommt  öfterer, 
aber  der  Auswurf  erfcheint  qnch  reichlicher.  Die  Stimm' 
des  Kranken  wird  hierbey  rauh  und  hohl.  Der  Auswurf, 
der  auch  hier  in  den  friiliem  Morgenllunden  am  reich- 
lichflen  erfolgt,  ill  wahrhaft  purulent,  dahey  ball 
mild,  kugelig,  confident,  gelb,  bald  mehr  wäTsrig, 
dünn,  fchleimig,  oder  auch  mit.  Blut  gemifchl,  bis- 
weilen, befonders  wenn  ficli  da«  drille  Stadium  annä- 
herl,  faulig  hinkend , von  Gefchrnack  für  den  Kranken 
l)ald  fiifslicb,  bald  lälzig.  F.ben  Po  verfehieden  lll  feine 
Ona»)lität ; bisweilen,  zu  Anfänge  oder  bey  freyen  Ge- 
fchwiiren  in  den  Lungen,  nicht  allzu  bedeutend,  zu  ei- 
nem: oder  einigen  EfslölTeln  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den; in  andern  Fällen  aber,  Iwronders  wo  Heb  ver- 
felilodene  Eilerlarke  ( Vomicae)  geüd'net  habet),  zu  meb- 
rern  TalVcn,  za  halben  bjs  ganzen  Nüfeln  befragend. 

In  gleichem  V^erhältmTs , wie  diefe  Zufalle,  lleigl 
nun  auch  das  Fieber.  An  die  Stelle  der  frübern , t ig- 
fichen,  einmaligen  Exacerbation  treten  alltäglich  zwey 
Anfälle,  fo,  dafs  hier  da.s  Fieber  den  Typus  einei*jQno- 
lidiuna  duplex  erhält.  Die  trdeie  in  der  Hegel  weni- 
ger heftige,  erfcheint  in  den  Nacbmitlagsdunden , die 
zweyte,  daikeve,  in  den  Al>er)ddunden , und  dauert 
die  [Nacht  hindurch  bis  gegen  Morgen  an.-  Doch  id 
der  Kranke  nun  auch  aufscr  (liefen  Exacerhalioncn  nie 
vom  Fieber  frey.  Während  der  Anfälle  deigen  die  Re- 
fpirationfthefchwerden  und  der  Huden,  der  Kranke  klagt 
über  TermelirtenDnrd  und  KopITcbmerzen,  dieumfehrfe- 
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bwie  Rothe  der  Wangen,  Trockenheit  der  Zunge,  der 
Lippen,  der  Mundholile  ftellen  lieh  ein,  der  Puls  ift 
klein,  hürtiieh,  krainpflmlt , u norden tlleh ,-  die  nächtli- 
che Unruhe  giols.  Gegen  Morgen  lost  fich  die  Exa- 
cerbation UJiter  copioPen , entkräitenden  Schvveiff'en , die 
befonders  Hark  auf  der  Bruft  zum  Vorfchein  kommen, 
der  Kranke  Ichläft  einige  Stunden  und  belindt-t  fich  des 
Vormittags  noch  am  erträglichlleni  Noch  gehen  hier- 
bey  die  Kranken  herum  und  hüten  erll  das  Bette  in  den 
Abendfiunden* 

Ueberhaupt  haben  auch  hier  noch  die  Kranken  die 
gröfste  Hoffnung»  Sie  Ichlageu  ihre  Befcli werden  nur 
febr  gering  an,  und  bilden  lall  durchgängig  in  vülliger  , 
Gewifsheit  ihrer  Ilerltelliing  oft  weit  atisfehende  Plane 
für  die  Zukunft,  obgleich  ihre  Abmagerung  täglich  licht- 
barer  wird,  und  ihre  Kräfte  zufehends  fchwinden.  Das 
Anfehri  des  Krardcen  verfällt  ganz  , die  Augen  fal- 
len in  ihre  Höhlen  zurück,  die  Haut  wird  fchtnuzig, 
grau,  klebrig,  die  Zähne  erfcheinen  fehr  weifs,  gleich- 
fam  gläfern  und  aus  dem  zurückgezogenen  Zahnfieifch 
ungewöhnlich  lang  hervorragend.  Die  Stimme  wird  im- 
mer rauher  und  fchwächcr,  der  Kranke  felbfi  immer 
matter,  doch  halten  lieh  Appetit  und.Digeliion  oft 
noch  leidlich-,  der  Urin  dagegen  ifl;  mcillens  trübe  und 
mit  einer  fettigen  Haut  überzogen.  * 

Auch  diefcs  Stadium  ill  hinfichllich  feiner  Andauer 
fich  nicht  immer  gleich.  In  der  fogenannten  galoppi- 
renden  Lungenfucht  dauert  es  bisweilen  nur  einige  Wo- 
chen oder  .einige  Monate  an,  in  andern  pälleu  Jahre- 
lang, überhaupt  dello  kürzer,  je  jiinger  der  Palh-nt  ill. 
Und  je  mehr  das  erfte  Stadium  einen  irrilabeln  Charak- 
ter trug.  Auch  hier  gefchieht  es  »licht  feiten,  dafs  Re- 
milTionen  des  ganzen  Kranklieltäzuflandes  eintreten,  dafs 
die  Krankheit  den  Aufcheln  der  Beflerung  gewinnt,  den 
'Patienten  täuCcht,  und  ihm  viele  Hoffnung  gewährt. 
Allein  diefe  Perioden  find  nur  tranfitorifch.  Sie  erfolgen 
am  häufigden  in  den  warmen  Somtnermouaten^  und  dos 


früliere  Leiden  kehrt  fchon  auf  gonngHigige  Elnflüfle, 
namentlich  nach  leichten  lirkällungen  und  durclr  den 
Wechfel  dw  atmosphärifchen  Temperatur,  deshalb  be« 
fonder«  im  Hei*blle  und  Frühjahre  zurück. 

i 5i5. 

Endlich  erfcheitil  das  dritte  Stadium,  das  Sta- 
dium colliquationis.  Die  Oppreffion  und  Kurz- 
athrnigkeit  nehmen  überhand,  der  Auswurf' wird  fehr 
copiös,  illdahey  nie  gekocht,  gelb,  kugehMi,  foudernmehr 
grau,  grün,  düiln,  wäfarig,  ichuros,  mit  einem  m<  idens 
fchwarzen,  verdorbenen  Blute  geniifcht,  dabt-y  fehr  un- 
angenehm, faulig  riechend,  Hinkend,  und  l’ehr  häufig 
für  den  Gefchmncksfirm  des  Kranken  fcharf,  ätzend.  Die- 
far  Auswurf  erleichtert  ihn  durchaus  nicht,  im  Gegen- 
theil  Helgen  im  geraden  Verhältnifl’e  y.ur  Quantität  des 
Auswurfs  die  EngbrüHigkeit,  die  Schwäche,  und  di« 
Rauheit  der  Stimme.  Die  Fieb«rexacerhalionen,  lode- 
nen alle  Refpirotionshefch  Werden  Helgen,  ziehen  lieh  im- 
mer mehr  in  die  liäiige,  fo  dals  das  Fieber  einliich  zur 
Continua  conlinens  wird.  Der  Puls  verliert  feine  frühere 
härtliche  Rerchafienheil,  er  wird  fehr  frequent,  ungleich, 
weich,  leer,  klein;  die  Morgenfehweirse  arten  in  Völlig 
eolllquative  aus.  Der  Kranke  Verläfst  nun  Wenig  dat 
Bette,  feine  grofse  Entkräftung  zwingt  ihn,  fein  Lager 
zu  fuchen.  Dennoch  verliert  er  den  Muth  und  die  Hoff- 
nung niclil;  ober  er  iH  verdj’üfsJich,  rtjürrifch,  elnpfind- 
-lich.  Auch  hier  hält  lieh  der  Appetit  oft  noch 

leidlich,  «loch  an  die  Siello  dor  frühim  Neigung  zur 
Verflopfung  tritt  die  Neigung  zu  Durchfällen  Und  eine 
wahre  Diarrhoß , die  den  Kranken  mit  fchuelleu 
Schritten  dem  'Pod  entgegen  führt. 

Jetzt  ift  nun  die  Abzehrung  bis  auf  den  allerhöchfien 
Grad  gelliegen;  der  Kranke  fcheint  nur  aus  Haut  und 
Knochen  zu  beHehen*,  die  Erfchopfung  wird  Po  grofs, 
dafs  der  Kranke  den  AusV.'urf  aufzuhuHen  nicht  mehr 
vermag;  feine  BruH  ifl  überfiillt , Hinkender  Alhem  tritt 
hinzu;  fein«' Stimme  ill  uuverHänJlich,  liöchli  fchwach, 


rauh,  hohl  oder  heifcber.  Die  JÖxtremitiiten  fchwellen 
üderaatos  an>  die  Nägel  krümmen  fich,  die  Haare  fallen 
aus;  auf  der  Haut  bilden  fich  bisweilen  friefelartige  Pu- 
fielq,  weit  öfterer  noch  Schwämmchen  in  der  Mund« 
höhle,  die  nun  auch  das  Schlingen  erfchweren;  die  col- 
Hquativen  Schweifse  und  Durchfälle  find  nicht  mehr  zu 
mäC>ig»D.  Endlich  erfolgen  Ohnmächten  und  die  Fa- 
cies Hippocratica,  der  Patient  verliert  poch  kurz  vor  dem 
Tode  fein  Bewufitfeyn,  er  verfällt  in  leichtei-e  Delirien 
und  leichte  Convulfioncn,  oder  er  behält  auch  fein  Be- 
wufstfeyn  bis  zu  dem  letzten  Augenblick  und  enlfchluxn- 
mert  fanft  und  ruhig,  indem  ihn  auch, hier  oft  die  Hoff» 
imng  feiner  Herllellung  noch  nicht  verläfst.  Sellen  da- 
gegen find  die  Fälle,  wo  der  Kranke  nach  groCsera  Kampf 
und  unter  heftiger  Angll,  mit  ralTelndem  Athem  durch 
Erllickung  verllirbt ; eben  fo  feilen  diejenigen  , wo  der 
'Tod  plötzlich  durch  Zerreifsung  einer  grofsen  Voinica, 
oder  durch  Corrofion  eines  grofsen  BlutgefäTses  unter  den 
Zufällen  einer  Haemorrhagia  pulmonum  erfolgt. 

i 5i6. 

Manche  der  hier  für  die  Symptomatologie  der  Phthi- 
ifis  pulmonalis  aufgeführten  Erfchelnuugen  find  indelfen 
; nicht  in  allen  Fällen  völlig  conftant  Mehrere  von  ihnen 
zeigen  ein  verfchiedenes  Verhälluifs,  wenn  die  Lungen- 
ifucht  nicht  mit  offnen  Gefchwüren  in  der  Lungen fub- 
llanz  felbll  Verbunden,  fondem  eine  fogenannte  Phthifis 
a vomica  > oder . eine  Phthifis  luberculofa  ilt. 

Iß  nämlich  eine  Vomida  vorhanden ^ fo  iß,  fo 
: lange  diefelbe  noch  verfchloßen  bleibt,  der;Hußen  an- 
1 hallend,  aber  ausgezeichnet  trocken,  der  Puls  fchnell, 
weich,  klein,  der  Schweifs  fettig,  klebrig,  der  Urin 
trübe;  der  Kranke  kann  auf  der  einen  Seite,  und  zwar 
auf  derjenigen,  an  welcher  fich  die  Vomica  befindet, 
belTer  liegen,  als  auf  der  entgegengefelzten , gefunden, 
wo  die  herabdrückende  Vomica  ihm  grofse  Angß,  Errg- 
Ihrüßigkeit  und  Ecßickungszufälle  erregt.  Dabey  zeigen 
idi«  Wangen  die  umfchriebene  Rothe,  die  Nah»  wird  fpi- 
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itlg,  unddei'Kranke  hatein  deutliches  Gefühl  von  Druck 
utid  Srliwerc  auf  derjenigen  Stelle,  wo  frutier  die  Pneu* 
monie  ibien  Sitz  nahm» 

Dieter  Zuftainl  kann  mehrere  Juhr§  andaüern,  wenn 
dieVoraica  (ich  nicht  ötfnet.  Erfolgt  aber  ihre  Oe f’uung, 
fo  leert  fich  entweder  das  Eiter  allmähiig  nach  oben 
durch  Auswurf  aus,  und  war  der  Eilerfack,  wie  e#  bis- 
weilen der  Fall  i(l,  mit  einer  feiten  carlilaginöfcii  Wand 
umgeben,  die  ihn  von  de?n  Pareuchyiua  der  Eungan  in 
feinem  ganzen  Umfange  trennte,  fo  erfolgt  hier  biswei- 
len nach  völliger  Entleerung  eine  vollkommene  Her* 
fiel lung  des  Kranken;  — oder  die  Voiriica' öffnet  fich 
in  die  Lungen fubrtanz,  wo  fie  bald,  wenn  grofse  Quan- 
titäten Eiters  fich  plötzlich  ergit-lsfn,  durch  Sufföcalion 
tödtenkami,  bald  aber,  und  noch  öfterer,  eine  V’^eret (enuig 
der  Lüngenfühflatiz  felbll,  eine  Fhlliilis  pulnionalis  exul- 
cerafa  zur  Folge  hat;  — - oder  die  Vomica  lag  ober* 
flächlich,  war  nach  aufsen  mit  der  Plnmi  vei  wachfenj“ 
wo  fie  fich  bisweilen  zwilHien  den  Ri{3j>en  durch  die 
Infercoflalmuskeln  einen  Ausweg  bahnt,  auf*erlich  einen 
Abfct&  bildet,  tlnd  auch  in  diefem  Falle  oll  heilbar  wii  d J 
— oder  die  Vomica  ergicfst  lieb  endlich  in  die  Bruflhöhl« 
(Empyema),  wo  die  Zufalle  der  PhlhUis  überhaupt 
zwar  Hoidi  andatlern,  die  Beengung  aber  itn  TItorax  ei- 
nen aufserordentlich  hohen  Grad  erreicht,  und  inci*» 
ftens  ein  baldiger  Tod  nochfolgt»  Als  Merkmale  für 
den  Sil*  des  Empyems  nimmt  man  gewöhnlich  an,  dalsj' 
wenn  man  den  Kranken  auf  die  Seile  legen  Und  infpiri- 
ren  lafst,  die  Seite,  wo  das  Empyem  vorlianden  iR,  fich 
weniger  hebt,  dafs  die  kranke  Seite  beyin  Anfchlagen 
einen  tlümpfen  Ton  giehl,  dafs  fowold  der  ArkI  als  der 
Kranke  heyni  Schütteln  des  Thorax  ein  Schwappen,  ein* 
Fluctuatlon  wahrnehmen,  dafs  die  Riicken  und  Lenden- 
gegend, und  nach  und  nach  der  ganze  Körp»  r ödematös 
w»'nlen,  hey  grofsen  Empyemen  aber  eine  weiche  Erha- 
benheit unter  den  kurzen  Hippexi  merklich  ilh 
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f 5.17. 

. Anders  artet  ficli  die  Phthifispulmonalis  tu» 
fberculosa,  nodosa,  scrophulosaj  fcirrb.o'sa, 
iTicca,  calculofa,  die  kri  ölige  Lungen- 
[fch  windsuch  t  *  *),  die  in  jeder  Hinsicht  der  Plitlufis 
itrachealis  um  nächfleti  verwandt  Ui , un9  mit  diefer 
\auch  fehr  häufig  verbunden  vorkommt.  Sie  berulu  auf 
reiner  langfainen  Vereiterung  der  Lyraphdrüfen , die  zu 
;den  Seiten  der  Bronchialverzweigungen  gelegen  , mit 
idiefen  in  die  Lungen  hinablleigeud  , und  bey  diefeg 
Schwindsucht  angefch wollen,  verhärtet,  oft  von  knor- 
pelartiger  Conßftenz,  bisweilen  mit  einer  w'^eilsen,  erdi- 
gen, der  Kreide  ähnlichen  Made  angefiillt  find , die  felbli 
nichts  Anderes  iß,  als  eine  Hockende,  indurirte  Lym- 
phe , wie  wir  fie  auch  in  andern  veralteten  "Scrophe(- 
idrüfen  (§.  293.)  antreffeu. 

Diefe  Schwindfucht  befällt  befonders  'Individuen., 
die  früher  an  den  Scrophen  liüen,  den  Habitus  fcrophij- 
lofus  noch  an  lieh  tragen,] und  häufig  von  Katarrhen  er- 
^riflen  wurden,  die  als  Entzünduhgszullände  des  Bron- 
chialfyßems  mit  Eiterung  endigten.  Die  Berückfichti- 
:5^ung  diefer  Anlage  iß  felbß  für  die  Dlagnofe  der  PhlKifis 
ituberculofa  kein! unwichtiges  Moment.  Erfcheint  nun 
aber  diefe  Schwindfucht  felbß,  fo  ven-äth  Ge  ficli  ins  Be- 
foudere  durch  einen  trocknen,  kurz  abgebrochenen,  ßos-^- 
senden  Ilußen,  der  durefi  alle  Anstrengungen  derRö- 
jpirationsorgane , durcli  anhaltendes  Reden,  durch 
Lachen,  Laufen,  Tanzßu,  Reiten,  eben  fo  durch  den’ 
•Uenufs  reizender  Speifen  und  fpiriluofer  Getränke  fehr 
'rermehrt  wird.  Hierzu  gefelleu  fich  imm^rEngbrüßig- 
itelt.,  Brußbeklemmung,  die  in  beßimmten  Lagen  und 
'Stellungen  des  Körpers  grÖfser  wird,  ferner  ßechemja 
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Schmerzen  an  einzelnen  und  beftimraten  Stellen  der  Bruft, 
«nhallende  Hcirerkeit,  die  namentlich,  Hebenden  übri-  ^ 
gen  Erfcheinungen,  ein  wichtiges  Merkmahl  für  diePe  Form 
der  Phlhifis  pulmonalis  abgiebt,  da  bey  der  Pth.  pulro. 
ulcerofa  die  Stimme  mehr  rauh  und  hoW  ist.  SelbU  nach 
den  heftigften  Hultenanfällen  wirft  der  Kranke  nur  we- 
nig, und  nnr  gewöhnlich  des  Morgens  aus.  Der  Aus- 
wurf beßeht  aus  einem  fchaumigen,  oft  mit  BlutHreifeh 
überzogenen  Bronchialfchleim , mit  kleinen  purulenten, 
lymphalifchen,  käfeartigen  Klümpchen  gemifcht,  die  oft 
übel  riechen,  und  bey  näherer  Unterfuchuug  einen  fe- 
ftern,  lymphalifchen,  kreideähnlichen  Kern  enthalten. 
Immer  iß  dabey  die  Refpiration  keichend,das  Bronchial- 
fyßem  gegen  atmosphärifche  Veränderungen  höchft  em- 
pfindlich , zu  neu  wederkehrenden  Katarrhen  und  Ent- 

aündungszufiänden  geneigt*,  der  Puls  frequent,  fdinell, 

klein,  härtlich,  gefpannt  — Daneben  beßehen  nun 
die  Zufälle  des  Status  fcrophulofus.  Die  Lyraphdinifen 
am  Hälfe,  in  dem  Unlerleibe,  in  der  Achfel-  und  In- 
guinalgegend find  angefchwollen,  die  Augenliederlei- 
den an  chronischer  Entzündung  und  anhaltender  Blen- 
norrhoe, der  Appetit  geht  verloren;  unter  den  krampf- 
haften, trocknen  Hußenanfallcn  erbricht  der  Krank© 
oftdiegenofienen  Nahrungsmittel,  die  Zunge  belegt  fich 
Ton  Zeit  zu  Zeit  gaßrifch  oder  piluitös,  der  Patient  ma- 
gert ab,  die  Haut  ist  krampfhaft  trocken,  nur  die  Bruß 
bisweilen  mit  örtlichen  Schweifseil  bedeckt.  Endlich 
tritt  die  ausgehlldele  Febris  phthifica  hinzu,  und  indem 
diefe  Phthifis  in  der  Regel  nur  fehr  langsam  vorwärts  ge- 
fehritten  und  einen  weit  langwierigem  Verlauf,  als  jedo 

andere  Forto  der  Lungenfchwindfucht  gemacht  lial,  geh^ 

£«  entweder  in  den  Hydrops  Pectoris  über,  oder*  noch 
Welt  häufiger,  indem  die  Eiterung,  die  früher  ^^h  nur 
»tif  die  Lymphdrüfen  erfireckte,  nun  aber  auch  die  Pul- 
monalfubßanz  ergreift,  in  die  Phthifis  pulmonalis  ulce- 
tofa , durch  Welche  fie  aul'  die  früher  (§.  5 1 5.)  beschne- 
ie ue  AVeife  tödtet. 


§.  5i8. 

Selten  endet  die  Lungen  fchwindfucht  mitGefund- 
heit  Nur  dann  ift  einige  Hoffinuig  vorliandt-n,  die 
Krajikheit  lehr  frühzeitig  erkannt  und  richtig  behandelt 
wird , oder  wo  diefelbo  eine  Phthifisa  Vomica  ill,  dieVo- 
itoica  aber  lieh  alluiählig  nach  oben  entleert,  und  di« 

• oben  angegebene  cartilagiuöfe  BefcliafFenheit  in  ihrer 
Umgebung  hat  (§.  5i6),  endlich  auch  dort,  wo  die 
Voinica  einen  äufsern  Abfeefs  bildet.  — Häufiger  gefei- 
len  fich  zur  Phthifis  pulmonalis  allerhand  fecundär« 

^Krankheiten,  unter  denen  die  ßruftwaflerfudit,  das 
*Oedema  pedura,  der  Hydrops  uni'rerfalis,und  der  Status 

• colliquativus  die  gewöhnlichem  find;  am  häufigßen  aber 
tödlet  fie,  entweder  durch  aligrtueme  Abmagerung 

lund  Entkräftung,  oder  durch  Erflickung,  oder  endlich 
tdurHb  zunehmende  Zerßörung  der  Luugenfubftan*  felblt 
l(§.  5i5.) 

' §.  5 1 9. 

In  Bezug  auf  die  nächfte  ürfache  der  Phthi- 
fis pulmonalis  gilt  Alles,  was  früher  in  Hirificht  a»f 
(die  Schwindfuchten  und  die  Eiterbildtiwg  überhaupt  (§. 
5oo.  5oi  und  5o 4.)  erinnert  wurde.  Wenn  demnach 
auch  die  Phllnfis  pulm.  ulcerofa  und  die  Ph.  pulm.  lu- 
' berculofa  in  ihrem  Wefen  nicht  von  einander  verfchie- 
iden  find,  und  beyden  immerein  und  derfelbe  nofologi- 
Ifche  Zuftand  zum  Grunde  liegt,  fo  unterfcheiden  fie  fich 
idoch  in  Hinficht  des  Sitzes  des  hier  vorhandenen  Lei- 
(dens^wovon  auch  die  bereits  angegebene  Verfchieden- 
heil  in  mehrern  ihrer  Erfcheimingen  abhängig  iß.  Die 
Phlhifis  pulm.  ulcerofa  hat  übrigens  noch  das  Eigene, 
(dafs  bey  ihr  die  Refpiration  und  der  cheraifche  Procefs 
in  den  Lungen  bey  weitem  mehr  geßört  erfchelnen,  da- 
I gegen  die  Ph.  luherculofa  einen  weit  langwierigem  Ver- 
lauf macht,  und  mehr,  als  jede  andere  Schwindfucht, 
fo  wie  fich  hier  eine  Lymphdrüfe  nach  der  andern  ent- 
zündet, neue  und  immer  wiederkehrende,  iulercurri- 
rende  inflammatonfehe  Perioden  bildet. 

G a 
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i.  520. 

Alle»,  was  zu  Pneumoniea  und  entzündlichen  Katar-  ! 
rhen.prädisponirt j gehört  auch  den  prädisponiren- 
den  Momenten  für  die  Lungenfchwindfucht , und 
jiamcnllich  für  die  Phthifia  pulm.  ulcerofa  an. 

' Ihnen  mufs  man  deshalb,  wenn  gleich  auf  eine  entfern- 
tere Weife,  felhlldie  plothorifche  Conftitutiou 
zurechnen,  noch  mehr  aber  eine  ausgezeichnet 
her  vor  tretende  Erregbarkeit  der  Lungen  und 

des  Bronchialfyftems,  die  bald  mit  einer  allgemei- 
nen reizbaren  Conllitution  angeerbt,  bald  durch  über- 
inäfsige  Anflreugungen  der  Refpirationsorgaue,  durch 
Singen,  Tanzen,  dnrcli  das  ßlafen  vonlnRrumenlen,  u. 
f.  w.,  oder,  noch  öfterer,  durch  vorausgegangene  Pneu- 
monien und  Katarrhen  acquirirt  feyn  kann. 

Sodann  gehören  hierher  allerhand  Bildungs- 
fehler des  Thorax,  Krümmungen,  Verfchiebuu- 
gen,  Buckel  deCfelben , und  ein  flacher,  platter,  einge- 
drückter Bau  der  Brüll,  wodurch  noihwendig  der  Raum 
für  eine  normale  Ausdehnung  der  Lungen  in  der  Rrull- 
höhle  beengt,  eine  anomale  Blutcirculalion  dafelbil  er- 
zeugt, und  die  Geneigheil  zu  Pueumouien  und  Lungeu- 
blutimgen  berbeygefülnt  wird. 

Auf  beyden  Momenten,  auf  einer  excedlrenden  Er- 
regbarkeit der  Respiralionsorgane  und  auf  organifchea 
Fehlern  des  Thorax  , oft  auch  auf  der  gleichzeitigen 
Verbindung  beyder  mit  tinander,  beruht  die  fo  genannte 
phthififche  Conftilution,  der  Habitus  {Hithi- 
ficus,  der  fchon  auf  den  erReu  Anblick  dem  Kenner 
die  Anlage  zur  Luugenfucht  vex’rälh , deRen  nähere  B^- 
fcbreibiing  ich  hier  jedoch  nicht  wiederhole,  da  fle  be- 
reits in  dem  Abrchnitt  über  die  Lungeublutungeu  (B.  J. 
§.  64.  d.)  ausführlicher  gegeben  worden  iR. 

Uebrigens  ifl  es  der  Erfahrung  geraäl's  dafs  die  Lun- 
gnifncht  noch  häufiger  das  weibliche,  als  das  männllclie 
Gi;  fehl  ec  hl  eigreilt,  und  dafs  befonders  das  Jüng- 
lingsalter und  der  Anfang  des  männiieheu 


^Alters,  die  Periode  zwischen  dem  achtzehnten  und 
cdreyfsigllen  Jahre,  diefer  Krankheit  unterworfen  find. 
IDie  erßereErfchelnung  erklärt  fich  aüs  dem  mehrengen, 
iilachen  Bau  des  Thorax  im  weiblichen  Gefchlecht,  und 
saus  den  fo  häufig  vorkommenden  Anomalien  der  Men- 
lllruation  , wodurch  die  Congeflion  nach  den  Lungen  be- 
ifördert wird;  die  letztere  aus  der  in  der  genannten  Le- 
Ibensperiode  vorwallenden  Geneigtheit  zu  Brultcongeftio- 
»len  und  Lungenentzündungen,  die  ßch  wiederum  ver- 
liert, wenn  fpäterhin  der  Blutandrang  feine  Richtung 
rmehr  noch  den  Abdomlrialorganen  nimmt.  Die  P h ih i- 
[fis  pul  monalis  tuberculofa  hat  dagegen  voi'zugs- 
kweife  zw’ey  prä'disponirende  Momente,  einmal  oft  vor- 
jausgegaugene  Katarrhe,  und  fodann  die  Scropbelanlage, 
[den  Habitus  fcrophulofus,  den  ich  unter  der  Scrophel- 
üiankheit  bereits  genauer  ■(§.  288.)  befchrieben  habe. 

§.  5 2 1 . 

Die  Lungen fch  wi  nd  fucht  i ft  fte f s Folge,Au sgang  0 n de- 
irer  Krankheiten  des  Pulmonalfyftcms,  namentlich  der 
fLungenentzündungen  und  Lungenhlutungen,  und  bildet 
'lieh  deshalb  immer  auf  eine  iudirecto  Art.  Was  daher 
;dielc  beyden  letztgenannten  Krankheitszuflände  zu  er- 
regen vermag,  gehört  auch,  jedoch  mittelbar,  den 
erregenden  Urfachen  fiir  die  Phthifis  pulmo- 
nalis  an. 

Als  folchc  Momente  wirken  ins  Befondere  heftige 
lErkältungen  , der  Zutritt  einer  ftrengen  , kalten  Luft, 
der  Aufenthalt  in  hohen  Gebirgsgegenden,  der,  in  fo 
’fei'n  er  zur  Pneumonie  prädisponirt  und  diefe  erregt, 
[auch  zur  Lungensucht  führt,  diefe  in  den  nördlichen 
^Gegenden  zu  einer  weit  häufiger,  als  in  den  füdlichen 
lErdftrichen  vorkonimendan  Krankheit  macht,  und  ihr 
fogar  einen  eudemifohen  Charakter  erlheill.  — — Ferner 
>geliören  hierher  die  Infpiralion  .oxydirender  Gasarten, 
[niiueralfaurer  oder  raetallifcher  Dämpfe,  das  Einalhmen 
.eines  feinen  Staubes,  des  Sandes,  de.«  Mehls,  ein  Um- 
Iftand,  der  die  Lungenfucht  befonders  bey  Müllern,  Fri" 
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feurs,  Stoinhou<rn  j u.  f.  w»  To  häufig  naachtj  iurserdem 
oll«  heftigem  körperlichen  Bewegungen  durch  Tanzen  y 
Laufen,  anhaltendes  Reden  und  Singen  (Prediger, 
Schaufpieler),  ftorke  Anftiengungen  des  Thorax,  z.  B. 
beyin  Tragen  und  Heben  fchwerer  Lallen,  enge  Klei- 
dutigsfUicke  und  Schniirbrüfte , in  fo  fern  fie  eine  ano- 
male Blutcirculation  in  der  Brullhöhle  befördern  ; eben- 
fo  die  Uuierdrückung  gewohnter  Blulflüfle,  befondeis 
der  Menllruation  nnd  der  Hämorrhoiden,  durch  Erre- 
gung antagonillifcher  Congellionen  nach  dem  Thorax, 

^ endlich  äufser®  Gewaltthäligkeiten,  die  die  Brullhöhle 
treffen  , und  organifche  Verletzung  der  Lungen  felbft 
durch  Stich-  und  Seuhfswunden,  in  deren  Folge  fich 
Blut-  und  Lympherguf»  bildete. 

Andere  Schädlichkeiten , die  man  gewöhnlich  noch 
liierher  fetzt , die  Suppreffion  gewohnter  Exantheme, 
hahitudler  Gefchwüre,  der  Gicht,  u.  f.  w.  erzeugen 
ebonfalls , jedoch  ohnftreitig  nur  dadurch  bisweilen  die 
Lungenfchwindfucht,  dafs  fie  zunächfi  «inen  inflamma- 
lorifchen  Zufiand  in  dem  PulmonairyRem  bedingen,  der 
/ijäter  in  die  Phthifis  purulenta  ubergeht. 

Ob  die  Phthifis  ulcerofa  anüeckend  fey,  nament- 
lich  durch  das  Beyfammenfchlafen,  durch  Kkidungs- 
ftücke  und  Betten,  ilt  eine  Frage,  über  deren  Beantwor- 
tung die  Aerzte  noch  bis  jetzt  getheiUer  Meinung  in  . 
Folgen  wir  iudeflen  der  Analogie  anderer  Schwindfuch- 
len,der  Phthifis  hepatica,  renalis,  uterina,  u.  f.  W.,  fo 
kann  man  die  Lungenfchwindfucht  als  folche  durchaua 
nicht  für  anlleckend  erklären,  und  diefes  um  fo  weniger, 
da  felbR  die  Vertheidiger  ihrer  AnReckungsfähigkeit, 
Morton,  Morgagni,  Klein,  Sarcone,  Wich- 
mann,  Fournier,  Roulin,  u.  m,  a.  ) eioräumen, 
dafs  die  Lungenfucht  vorzugsweife  in  ihrem  letzten  Zeit- 
räume und  nur  folche  Subjeote  anRecke,  inden^ 
die  Dispolition  für  diefelbe  vorlianden  fey,  e«n  GcRau 
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mifi,  welches  obige  AnDabme  fehr  rerdächlig  machen 
iniufs.  Dafs  übrigens  bisweilen  die  Uniftehenden,  aber 
lunendlich  häufiger  an  andern  Zufällen  , als  an  der 
iSchwindlucht  erkranken,  wo  der  mit  ihnen  in  engen, 
[niedrigen  Stuben  zufammenwohnende  Phlhiflcus  fich  irn 
SSladium  colliqnalionis  befindet , beweifet  noch  Nichts 
tfür  die  aniteckeude  Kraft  der  Schwindfucht  felbfi,  fon- 
iderii  nur  diefes,  dafs  auch  hier  zu  Ende  der,  Krankheit 
Xolclie  Entmifchungen  der  oi'ganifchen  Maffe  fich  bilden, 
'Welche  die  den  Kranken  umgebende  Atmosphäre  verun- 
Teinigend,  auf  die  in  feiner  Nähe  befindlichen  Individuen 
machtheilig  einzuwirken  vermögen.  Hieraus , und  weil 
idiefe  Entmifchungen  aller  Erfahrung  zu  Folge  in  hohem. 
^Wärmegraden  fich  leichter  bilden,  wird  es  auch  erklär- 
lich, warum  nach  der  Meinung  mehrerer  Aerzte,  die 
Schwindfucht  in  den  fiidlichen  Gegenden  und  in  wär- 
imern  Erdllricheu  anlleckender,  als  in  nördlichem  und 
Ikältern  fey. 

DiePJithifis  pulmonalis  tuberculosa  endlich  verdankt 
Ihr  Entliehen  zwar  auch  den  oben  angegebenen  Einflüs- 
sen, doch  ins  Befondere  vorausgegangenen  Katarrhen 
.und  Entzündungen  der  Bronchial  - und  Pulmonallymph- 
drüfen,  die  bald  rein  fcrophulös,  bald  aber,  wiewohl 
ifeltener,  auch  fyphilitifeh  feyn,  und  mit  Eiterung  en- 
Jdigen  können.  Sie  ill  es  aucli  , welche  noch  häufiger, 
lals die Phthifis pulm. nlcerofa,  nach  unterdrückten  chro- 
nifchen  Exanthemen  und  nach  plötzlich  vcrfchwundener 
(Gicht  entlieht. 

§.  5aa, 

Vier  Momente  find  es,  welche  die  Prognofefür 
idie  Lungen fchwindsucht  im  Allgemeinen  fo  fehr  trüben; 
i die  Wichtigkeit  des  leidenden  Organs,  die  flets  vorhan- 
.denen  DesorganifationenderLungen,  die  belläiidige  Bewe- 
gung d r letztem,  und  der  anbal  lende  Zutritt  der  almos- 
: phärifchen  Luft  zu  den  Gefchwüren,  wodurch  immer  wie- 
I derkehrendejueueEnlzündungszulländeangerachl  werden. 
Hierzu  kommt  noch  die  auflälknde  Gering  fchätzung  der 


Krankheit  fclhfl  Ton  Seilen  der  Patienten , und  deshalb 
eine  h.äu6ge  Vernachlal^igung  der  von  dem  Arzte  er« 
theilteii  Verordnungen.  Doch  ift  itn  Allgemeinen  die 
Vorlierfagung  in  der  Plithifis  pulm.  tuberculosa  noch 
urigünftiger,  als  in  der  ulcerofa,  zumal  wo  eine  ausge- 
zeichnet ferophulöfe  Dispofilion  vorhanden  ift  , viele 
Drüfeu  in  Eiterung  übergehen,  wo  das  kranke  Subject 
fchou  in  den  Jahren  vorgerückt  ift,  und  immer  aufs 
Neue  wiederum  Entzündungszuftändo  der  Lymphdrüfen 
einlreten.  Diefe  Verhältnilfe  machen  deshalb  die  Ph. 
pulm.  tüberculofa  faft  ohne  alle  Ausnahme  zu  einer  völ- 
lig unheilbaren  KrankheiLsforra. 

Iin  Oefondern  aber  ift  die  Gefahr  defto  grufser,  jo 
mehr  fchon  früher  in  dem  kranken  Subjecte  der  Habi- 
tus ph  t hificus  .vorwaltete,  und  je  unheilbarer 
die  erregenden  ürfachen  der  Krankheit 
find.  So  werden  z.  B.  Lungenentzündungen,  die  die 
Folge  ciufserer  Verletzungen  oder  des  Bluthufteus  find, 
doch  öfterer  noch  geheilt,  als  folche,  die  den  Pneumo- 
nien nachfolgen,  und  |faft  immer  alle  Bemühungen  der 
Kunft  fruchtlos  machen. ' So  gelingt  auch  bisweilen  die 
Kur,  wo  verfchwundene  Hautausfchlage  noch  frühzeitig 
genug  wieder  zum  Vorfchein  kommen,  oder  gleich  vom 
Anfänge  der  Krankheit  antagoniftifche , vicarirende  Ei- 
terabfonderüngen  durch  künftliche  Hautgefchwüx’e  ein- 
gel eitet  werden. 

Vieles  beftimmt  die  Dauer  der  Krankheit  und  das 
Stadium,  in  welchem  die  Lungen fch wind  fucht  fteht. 
Da.s  Meide  vermag  die  Kunft  iu  prophylaklifcher  Hin- 
licht, und  in  derai  erften,  mehr  entzündlichen  Zeiträu- 
me, felir  wenig  im  zweyten,  und  durchaus  nichts,  wo 
bere  its  das  Stadium  colliquativum  eingetreten  ift. 

J e j Ü n ge r d e r K r a n k e , um  defto  weniger  Hof- 
nuDg,  und  um  defto  schneller  der  Verlauf  der  Lungen- 
fucht.  Der  Grund  Hegt  iu  der  vorwaltelidon  irrltabeln 
Stimmung  des  Organismus  überhaupt  und  der  Einge- 
weide der  ßrufthöhle  ins  ßefondere  in  dem  Jünglings- 


lund  dem  angehenden  Manhesaller,  wodurch  die  Anlage 
izu  neu  einlretenden  Entzündungen  gegeben  ift.  Da- 
Iher  artet  fich  die  Lungeiifucht  fo  häußg  bey  jungen  Sub- 
jjecti  n als  eine  Phlhilis  florida , dagegen  fie  bey  altern 
iPerfouen,  nach  dem  dreyfsigften,  fünf  und  dreyfslgften 

• Jahre,  oft  einen  ziemlich  langwierigen  Verlauf  macht, 
lund  f6£,ar  mit  intercurrirenden  RemilBonen  viele ‘Jahre 
, atidauern  kann. 

Erfahi ungsfach«  ift  es  ferner,  daf«  die  Lungen- 
Ifchwindfucbt  in  kalten  Klima  ten,  in  hohenGebirgs- 
;gegenden,  in  ftrengen,  trocknen  Wintern  und  im 
Frühjahre  öfterer  erfcheint , fchneller  verläuft , und 
i gefährlicher  ift,  als  unter  füdlichen  Himraelsftrichcn, 
nnd  unter  umgekehrten  Verhältniflen.  Auch  diefe  Be- 

• öbachtung  ergiebt  fich  aus  der  Geneigtheit  zu  pneumo« 
inifchen  AfFeclionen  unter  den  erft  genannten  Bedin- 
■gungen. 

Eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs  die  Lungenfucht  wahrend 
I der  Schwangerfchaft  fehl*  häufig  höchft  bedeu  tende 
Rcmidionen  bildet,  aber  auch  nach  der  Entbindung  mit 
t erneuerter  Heftigkeit  r.urückkehrt , und  die  Kranken 
fehr  bald  aufreibt.  Wabrfcheinlich  ift  es  wohl,  dafs 
die  während  der  Schwangerfchaft  überwiegende  repro- 
ductive,  plaftifche  Thätigkeit  des  Uterus  für  die  Eiter- 
: fecretion  in  den  Lungen  befchränkend  wird,  gerade  wi« 
Fontanelle  und  andere  künftliche  Eilerablbuderungen, 
wenigftens  momentan  , einige  Erleichterung  herbey- 
führen.  • 

Uebrigens  berück fichtigen  wir  die  mehr  oder  weniger 
gutartige  Befchaffenheit  des  Eiters  3- 5oi.),  die 
Quantität  delTelben,  und  die  Auswege,  die  es  fich 
bahnt.  Üeberhaupt  nämlichift  jedePhthifis  pulm. a Vo- 
mica,  wenn  fich  die  letztere  nur  allraählig  durch  Aus- 
wurf  ausleert,  und  von  der  Lungenfubftanz  felbft'  durch 
«ine  fefte  Hülld  gefchieden  ift,  von  günftigerer  Vorbe- 
deutung, als  die  Phthifis  pulm.  ah  Ulcere  aperlo;  Die 
erftereiftes,  welche  unter  allen  Lungenfchwindfucbten 


«lie  Heilung  noch  am  häufigften  zuläfst  Schlimm  dage« 
gen  iß  es,  wo  bey  jeder  PhÜiifis  puImonalU  der  Eiterer« 
gufs  nach  innen  erfolgt,  und  die  Zufälle  des  Empyenu 
(§.  5i6.)  lichtbar  werden. 

Die  allerfchlimmften  Zeichen  find  endlich  di«  Sym- 
ptome eintretender  Colliqua lion,  die  bereit«  unter 
der  Diagnofe  (5*  5 1 5.)  aufgeführt  worden  find. 

5a3. 

Die  erfie  Indication  für  die  Behandlung 
der  Eungenlchwindfucht  iß  die  Befeitigung  ihrer 
entfernten  Ur fachen,  und  in  fo  fern  beynahe  die 
wichtigfie,  als  die  Kunß  in  diefer  Beziehung  noch  das 
Meiße  vermag,  Wenig  und  oft  Nichts,  wo  die  Krank- 
heit fich  bereits  völlig  ausgebildet  hat.  Demnach  kommt 
es  diefer  erßen  Heilanzeige  zu  Folge  ins  Befondcre  dar- 
auf an,  alle  jene  äufsern  Schädlichkeiten  zü  entfernen, 
welche  Pneumonien  oder  Lungcnblutungen  zu  erregen 
vermochten  ($  521.),  in  andern  Fällen  die  Congeßio- 
neu  von  dem  Thorax  abzulciten,  unterdrückte  ßlul- 
flüße , verfchwundene  chronifche  Exantheme  oder  ver- 
heilte habituelle  Gefchwüre  wieder  herzußellen,  vor  Al- 
lem aber  bereits  vorhundene  Pneumonien  und  Lungen- 
blutungen felbß  dem  Charakter  gemäfs,  den  ße  tragen, 
zu  behandeln  *,  wofür  die  fpeciellen  Heilvorfchrifttn 
theils  der  Pyretologie  angehören,  theils  io  fo  fern  fie 
chronifche  Krankheiten  zu  ihrem  Gegenfiande  haben,  an 
andern  Stellen  diefes  Werks  gegeben  find. 

Von  eben  fo  grofser  Wichtigkeit  iß  die  Befeitigung 
der  Prädispofition  für  die  Lungenfeh windfueht,  di« 
fich  äufserlich  durch  den  oben  erwähnten  Habitus  phlhifi- 
cus  (^.5 1 9.)  verrieth.  Da  diefelbe  aufeinererhöhten  Beiz- 
barkeit  des  Organismus  überhaupt  und  des  Pulmonalfy- 
llems  ins  Befondere,  verbunden  mit  einer  mangelhaften 
Ernährung  des  Körpers  beruht,  wobeynoch  häufig  al- 
lerhand Deformitäten  des  Thorax  fich  vorfinden,  fo  find 
es  befouders  die  beyden  erflgenannten  Momente  , di« 
der  Arzt  zum  Gegenßand«  IJainer  Behandlung  mtchett 


üann.  Hieraus  ergiebt  fich  die  sogenaante  Vorbau» 
lungskiir,  die  pruphylaktifche  B.ekandlunf 
ader  Luugenfchwindfucht. 

Diefe  erfordert  demnach  zu  erd  folche  innere  und 
läufsere  Heilmittel , welche  die  excedirende  Receptivität, 
Ihefonders  in  den  Refpirationsorganen,  raäfsigen  und  bis 
auf  das  Normal  herabfetzen;  innerlich  vor  allen  andern 
idie  Digital,  purp.,  den  Hyosciamus  und  das  Opium; 
läulserlich  die  lauen  Bäder  aus  Kleyen,  Milch,  ebenfo 
klie  Kali-  und  Schwefelbäder,  die  zugleich  der  meiftens 
rhier  vorhandenen  fcrophulöfen  Dispofilion  entfprechen, 
Von  gleicli  guter  Wirkung  find  in  diefer  Hinficht  eine 
fwarme,  wollene  Bekleidung,  der  Aufenthalt  in  einer 
gleichraäfsig  warmen  Atmosphäre,  die  Seereifen,  die 
Vertaufchung  eines  nördlichen,  Wohnorts  mit  den  fiid- 
llicbern  G«geuden,  und  die  forgfaltige  Vermeidung  einer 
ifehr  reinen,  fcharfen,  kalten,  mit  Oxygen  reichlich 
werfehenen  Atmosphä're.  Auch  das  anhaltende  Tragen 
eeines  Pechpflallers  zwifchen  den  Schultern  Lft  nicht  ohne 
INutzeu,  indem  es  einen  anhaltenden  Hautreiz,  Jucken 
lUiid  gelindes  Brennen  in  der  damit  bedeckten  Stelle  er- 
rregt,  und  vielleicht  hierdurch  auf  antagonillifchem  Wege 
-die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Refpirationsorgane  mindert. 

Das  z weyte  Moment  der  prophylaktifchen  Kur  be- 
trifft die  Begünftigung  der  Reproduction,  theils  durch 
IRegulIrnng  und  Befchränkung  vorhandener  übermäfsi- 
cger  Se-  und  Excretionen,  z.  B.  der  Pollutionen,  der 
iGalactirrhöe,  des  Durchfalls,  u.  f.  w-,  nach  den  früher 
angegebnen  Regeln , theils  durch  die  Anordnung  einer 
inicht  reizenden,  aber  kräftig  nährenden  Diät,  durch 
jjene  Nutrientia,  deren  ich  bereits  unter  der  Hektik 
l(^.  458.)  gedacht  habe,  und  auf  welche  ich  deshalb  hier 
'Ver  weifen  kann.  Hierill  es  namentlich,  wo  die  Milch  - und 
Molkenkuren  die  Empfehlungen  verdienen,  die  ße  fo 
1 häufig  in  der  Lungenfchwiudfuchl  erhalten  haben. 

Endlich  wird  auch  die  gleichzeitige  Benutzung  der 
Tonicorura,  namentlich  eines  lofuf.  oder  Decoct. 


Cliinae,  des  IsländiTchen  Moofcs  und  da»  Extr.  Myrrhae 
nicfit'nur  ziilafsig,  foodern  fogar  nolhwendlg,  weil 

eine  fecundäre  Muakularfrhwäche  die  unausbleiblicho 
Folge  einer  gefunkenen  Reproducliou  ill,  theils  deshalb, 
weil  die  für  dicfen  Zuftaud  indizirtcn  Nutrienlia,  ihrer 
Mehrzahl,  nach  fchleiiniger  Art  find , und  bey  einem  lan- 
gem, hier  jedoch  nolhwendigcn  Gebrauche  die  Energie 
der  Darmmuskeln  auffallend  herabfelzen. 

Die  Anlage  für  die  Phthifis  pulmo nalis  lu- 
berculofa  fordert  noch  im  ßefondern  die  ganze  in- 
nere und  äufserc  Behandlung  der  Scropheln,  die  früher 
(§.  3oo  — 3ö5.)  ausführlicher  angegeben  worden  ift. 

§.  5a4. 

Die  zweyle  Indication  ill  Verhütung  der 
Eiterung,  wo  folche  noch  nicht  vorhanden 
in,.  Von  felbft  ergibt  es  fich,  dafs  diefo  fndicalion  ei- 
gentlich mehr  für  die  vordusgehende  Pneumonie,  als  für 
die  Lungenfebwindfucht  gültig  föyn  mü(fe.  Allein  da» 
erlle  Stadium  derLungeufchwindfucht(wo  diefe  nämlich 
der  Pneumöilie  nachfolgt)  »d.  nicht  nur  offenbar  entzünd- 
licher Art  5i3.),  fondern  es  intercurriren  auch,  wie 
früher  fchon  bemerkt  worden  ift,  häufig,  fowohl  in  der 
Phthifis  pulnionalis  ulcerofa,  als  in  der  P.  tuherculofa, 
Periöden,  in  wfelchen  neben  den  fchon  beftehenden  Ei- 
terungen und  Gefchwüren  , der  Umkreis  der  letztem 
und  nahen  gelegenen  Stellen  fich  entzünden,  und  bey  einem 
Verabräuraten  antiphlogiftifchen  Heilverfahren  unauf- 
haltfam  in  Suppuratioii  übergeben.  Diefe  Perioden 
aber  charakterifiren  fich  dadurch  , dafs  das  Fieber  die 
Erfcheinungen  der  Lenta  inllammatoria  (§.  45a.)  an- 
nimmt,  dafs  die  OpprelTion  der  Bruft  fchnell  höhere 
Grade  erreicht,  der  Kranke  über  ftechende  Schmerzen 
klagt,  dafs  dieSecretionen  des  Schweifses  und  Urins  fpar- 
famer,  als  früher  erfolgen,  Wefonders  aber  der  Hüften 
mehr  trocken , krampfhaft,  inhaltender  wird,  und  we- 
niger Auswurf,  als  vorher  erfolgt. 

* Hier  ift  es  demnach , alfo  in  dem  erften  inftammalo- 


irifchen  Zeiträume  der  Lungenfchwlndfucht,  und  in  den 
cdazwifchen  tieteuden  entzündlichen  Perioden  , wo  die 
»a n*tiphl ogillifche  Methode,  die  von  manclieu 
Aerzten  gerühmt,  von  andern  verworfen  worden  iß*), 
iibren  Platz  als  das  wichtigße  Mittel  finden,  einer  neuen 
lEiterung  entgegen  zu  wirken.  Hieraus  aber  ergiebt  lieh 
^zugleich,  dafs  ihre  Benutzung  nur  momentan,  und  nurfo 
[lange  zuläflig  feyn  könne,  als  wirklich  ein  pneumoni« 
feber  Zufiand  vorhanden  iß. 

Da  iudeflen  diefor  intercuiTirende  pneumonifche  Zu- 
[ßand  hier  nie  die  Heftigkeit  erreicht,  wie  bey  einer  rei- 
men Pneumonie,  fo  fieht  man  leicht  ein,  dafs  derAppa- 
□ratusantiphlogißicus  auch  nur  in  befchränkter  Form^iu 
Anwendung  kommen  dürfe.  Meißens  find  die  Aderläße 
^völlig  entbehrlich.  Nur  in  dringenden  Fällen  können  fie, 
ijedoch  nur  in  kleinen  Quantitäten,  ihre  Indication  fin- 
[den.  Dagegen  iß  hier  die  Benutzung  der  Blutigel  in  hin- 
rreichender  Anzahl  an  die  fchmerzhaften  Stellen  der  Bruß 
gelegt,  unerläfslich,  und  vom  größten  Erfolge.  Mit  ihnen 
verbinden  wir  innerlich  die  Emulfi^nen  mit  dem  Nitrum 
iin  kleinen  Gaben,  die  laiun,  fchkimigen  Getränke,  l|b- 
Ldann  die  antiphlogiftifche  Diät,  und  äufserlich,  um  die 
.Congehioneu  nach  den  Lungen  zu  mäfsigen,  die  War- 
anen Fufsbäder. 

§.  5a5.  ' 

Iß  aber  bereits  die  Eiterung  vorhanden  , fo  tritt  “die 
dritte  Indication  ein.  Sie  iß  die  höchfl  fchwierige 
Aufgabe,  die  Production  eines  guten  Eiters 
zu  befördern,  und,  wo  möglich,  das  Gefchwür 
jzur  Vernarbung  zu  bringen.  Die  Mittel,  wel- 
che diefem  Zweck,  zwar  meißens  nur  unvollkommen, 
«nlsprechen,  find  theils  inn ere,  iheils  äufsere.  Ich 


i)  Sam.  Fa  rr  ob  es  wolilgetban  fey,  bey  d.  ScLwindf. 
Blut  zu  laßen,  a.  d.  Engl.  Ahenb.  1776.  8.  Th.  W. 
‘^chroeder  Progr.  de  venaefectioiiis  in  Plnhiß  ex  ulcore 
rpraefertim  pulmunali  ufu.  Gütung.  17Ö0, 
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fpreche  hier  blofs  von  Jen  erftern,  von  den  letztem  wird 
' noch  an  einer  andern  Stelle  die  Rede  feyn. 

Schon  oben  (§.  5oi.)  habe  ich  erinnert,  dafa  ohne 
eine  ^ule  BefchafFenheit  der  SäftemafTe,  und  ohne  ein 
gewIITes  energiTches  Verhaltnifs  in  den  Gefafsen  eiiiea 
Gefebwürs,  die  Bereitung  eines  guten  gekochten  Riiert 
unmöglich  (l*y.  Hieraus  erglebt  lieh,  dafs  der  Arzt  zu 
Folge  der  gegenwärtig  vorliegenden  Indication  nicht  nur 
Vorb«ndene  abnorme  Mifchuogsverhältniire  in  der  Süf- 
tenialTe,  die  fogeiiannltn  Dyskrafien,  nach  ihrer  indivi- 
duellen Befchaffenheit  möglicliA  zu  beseitigen , foridern 
auch  vorzugsweife  für  BegünlUgung  der  Reproduction 
und  für  Steigerung  der  Energie  im  irritabeln  Sylleme  zu 
•orgen  habe. 

lu  Hinficht  der  Reproduction  tritt  hier  abermals  die 
tanter  der  Hektik  angegebene  leicht,  aber  kräflignährentle 
Diät  ein.  Befonders  find  es  aber  Sagu,  der  Salep,  die 
kräftigen  Fleifchbrühen,  die  weichen  Eyer,  die  Schnek- 
ken,  die  weifsen  Fleifcharlen  und  das  Wildpret,  die 
Gall«frte , die  Gräupehen , die  Niidoln  , der  Reifs, 
die  dünnen  Mehlfuppen  , der  Malztrank,  ein  leichtes 
bitteres  Bier  , die  Milch  - und  Molkencuren  , die  fich 
empfehlen.  Ihnen  rechne  ich  auch  in  einem  gewiffen 
Anbetrachte  die  Semina  Phellandrii  aquatici  zu  )',  denn 
lie  wirken  ohnftreitig  mehr  durch  ihren  Gehalt  an 
Schleim,  als  durch  ein  narkotifches  Princip,  was  m ih- 
nen fehr  zweifelhaft  ifi.  — Die  utigefalzene  Butter,  und 


O J.  G.  Lange  Abh.  üb.  d.  heilfam.  Wrk  des  Rof». 
fenchel.  Helmfr.  .8oz.-  T.  J.  Fifcher  D de  Pbellaa- 
drii  «auatici  ufu  medico,  nov.  obfervat.  penciihsque  com- 
^ÖbS  Viteb^rg.  .79;  - 

eiusq.  in  pbthifi  purulent«  virtutibus.  Frlt  ad  V.  löoa.  ^ 
li«n  giebt  diefes  Mittel  täglicii  4 - 6m«l  zu  * 

1 Drachm.  pro  dofi;  in  Pulverform  tmt  d.G. 

Sacch.  lact.  verfetzt,  od.  im  Aufgufs.  1 

davon  mit  einem  Pfunde  kochend, 

«Hein,  oder  mit  Milch  geroifcht,  alltäglich  trmken  lafst. 


lÄe  mancheiiey  animalischen  Fette,  wie  das  Fett  ron 
! Hunden,  Dachfen,  Bären,  und  felbft  das  fonft  gegen  di« 
! Lungenfucht  bisweilen  verfuchte  Menfchenfett,  roh  oder 
iin  Brühen  genoflen,  wirken  nur  nachtheilig  durch  Er» 
Ifchlaffung  der  Muskelfafern  im  Darmkanal  und  durch 
völlige  Herabfetzung  der  Digefiion.  / 

Für  die  nothwendige  Erhaltung  eines  hinreichenden 
1 Grades  der  Energie  im  irritabelii  Sy  (lerne,  dienen,  wie 
ibekannt,  die  To n ica.  Deshalb  bleiben  fie|bey  vorhan- 
( denen  Lungeneiterungen  völlig  untentbehrliche  Mittel. 
(Schon  die  rein  biltern,  nicht  erhitzenden  Exlracte,  fo 
iwie  die  Rad.  Polygal.  amar.,  haben  hier  ihren  Platz,  noch 
imehr  die  QuaOia , die  Columbo,  vornehmlich  aber  die 
(China  im  AuFgufs  oder  Decoct , das  Isländifche  Moos 
.und  die  Myrrhe,  am  fchicklichßen,  um  ihr  ätherifches 
(Oel  zu  vermeiden,  in  Form  des  wäfsrigen  Extracts.  In 
(diefer  Hinficht  iß  es  auch,  in  welcher  die  Griffithfche 
IMixtur  *)  angewendet  zu  werden  verdient,  die  in  der 
ILungenfchwindfucht  fich  einen  bedeutenden  Ruf  erwor- 
Iben  hat.  Weniger  geeignet  iß  der  Eichelkaffee,  da  er 
asu  fehr  erhitzt  und  die  fchon  vorhandene  Neigung  zu 
(Congefiionen  nach  den  Refpirationsorganen  befördert, 
t«ben  fo  wenig  die  ßärkern  Eifenmittel,  ausgenommen 
«um  Schlufs  der  Cur,  und  in  glücklichea,  aber  feltenen 
iFä'Ilen  einlretender  Reconvalescenz,  die  natürlichen  koh- 
llenfauren  Eifenwaffer  mit  Milch  gemifcht. 

Wann  wir  nun  auf  diefe  Weife  der  ausgeßelllen  dril- 
lten Indication  Genüge  zu  leihen  bemüht  find,  fo  ei-fordert 
ildo^h  der  Umßand,  dafs  mit  der  Lungenfucht  immer 
feine  erhöhte  RecepUvitat  des  Pulmonalfyflems  und  ein 
•anhaltender,  läßiger  Bußen  verbunden  iß,  der  auf  die 

*)  befieht  ans  einer  Drachme  Myrrhe ; aus  einer 
^halben  Drachme  kohlenfauren  Kali , zwölf  Graue»  febwe- 
Elfen,  in  lieben  Unzen  eines  deßiilirten  Waffers 

fgelüfet,  welche  Mifchung  alltäglich  verbraucht  wird.  

iGriffith  in  der  Samral.  auserlef.  Abb.  z.  Gebe.  f.  pr.  a. 
®d.  VI.  b.  6a.  f.  — 
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Schllefsuug  des  Gefchwürs  hochR  nachllieilig  einwirkfn 
mufs,  neben  den  Nulrienlibus  und  Tonicis  dui'9baus  die 
Lefiini Ligeiidi:  a , n a r k o t i f c h e n Mittel.  Deshalb 
interponiren  wir  den  genannten  Aizneyeii  vorzugsweife 
die  Ipecacuanhu  in  fehr  kleinen  Gaben,  den  Hyosciamus, 
die  Digital,  purp.,  das  Opium,  die  Doverfcheti  Pulver. 
Doch  müflen  die  beyden  letztem  im  Sladio  colliquatio- 
xjis  wiederum  removirt  werden,  da  He  die  hier  ein  treten- 
den colliquativen  Schweifse  befördern,  und  demnach  in 
diesem  Zeiträume  der  Krankheit  mehr  fchüdlich,  als 
nützlich  find. 

Mit  Unrecht  findet  , man  bisweilen  auch  mehrere 
fcharfftoffige  Arzneyen  unter  die  aatiphlhlHfchen  Mittel 
verfetzt;  die  Flor,  undllad.  Arnicae,  die  Hb.  Nicotianae, 
die  Rad.  Polygal.  S^negae,  und  die  Squille.  Diefe  fcha- 
den  uffenbar , indem  fie  die  Reizbarkeit  der  Refpiralions- 
orgaue  noch  mehr  fteigern.  Wichtige  Mittel  find  ße 
dagegen,  wie  früher  (§.  32.)  erwähnt  worden,,  in  der 
Fhthifis  pituitofa,  die  freylich  oft  mit  der  Phthifis  pul- 
monalis  purulenta  verwechfelt  worden  Ht. 

Ein  wichtiges  Hirideruifs  für  die  Heilung  der  Lungpn- 
gefchwüre  find  endlich  Verhärtungen  in  dem  Um- 
kreife  der  letztem,  was  namentlich  bey  der  Phthifis  tu- 
herculpfa  immer  der  Fall  ift.  Diefe  Härten' heifchen  die 
kräftigften  Refolventia,  und  in  diefer  Rczlehmig  ift  es, 
in  welcher  ju.  der  Lungenfchwindfucht  das  Sulph.  lU- 
biat.  aurantiac. , das  Viu.  emetic.  in  refracta  doG,dieSlipit. 
Dulcamar;,  das  Coniura  raaculat.,  das  Extr.  Aconlli, 
dip  Digital,  purp. , und  näcliJl  ihnen  die  Schwefell^lMim 

in  Anwendung  kommen,  die  in  Folge  des  fo  eben  Erwähn- 

icn  in  der  Phthifis  turberculofa  nie  zu  übergehen  find. 

§.  526. 

An  diefe  dritte  ludication  fchfiefse  ich  noch  einige 
Bemerkungen  über  mehrere  in  der  Lüngen- 
fchwindfucht  als  befonders  wirkfam  em- 
pfohleue  Mittel.  Zu  ihnen  gehören: 

,)  mehrere  ätherifch  - ölige  und  har- 


aichte  Arzneyen,  namentlich  da?  Gummi  ammo- 
iniacura  und  Galhanura,  der  Kampker  , die  na- 
ttürlichen  Balfame*),  der  Balfam.  peruvian.  und  Copai- 
vae,  und  mehrere  älherifche  Oele,  vorzugsweife  das- Ol. 
, Afphalti’),  das  Ol.  Petroleum  und  der  Terpentin.  Sie 
Ißnd  in  Form  der  Emulllonen  oder  als  Zulalz  zu  Pillen- 
Miaflen  und  fogenannlen  Huflenpulvern , hefonders  als 
I kräftige  Expectorantia  angerathen  worden,  und  werden 
! in  der  That  als  folche  noch  häufig  von  vielen  Aerzten 
»verordnet.  Man  heruft  lieh  bey  ihrer  Anwendung  auf 
(den  Nutzen,  den  fie  bey  äulsern,  fchlecht  eiternden  Ge- 
ifchwüren  leihen.  Allein  ein  äulseres  Gel'chwür  ifl  doch 
lin  der  That  horhß  verfchieden  von  einem  Innern,  na- 
mientlich  von  einem  Gefchwüre  in  den  f.ungen,  in  einem 
• Organe,  das  in  fteter  Bewegung  ift,  das  anhaltend  mit 
Blut  ausgefüllt  wird,  zu  welchem  die  atmosphärifch« 
Luft  unauhgefelzt  Zutritt  erhält,  und  zu  welchem  wir 
unmittelbar  mit  dergleichen  topifchen  Mitteln  nicht  ge- 
langen können,  von  welchen  unglücklichen  Verhält’n'is- 
sen  insgefaramt  bey  äufsern  Gerdiwüren  gerade  dasgün- 
lligere  Gegentheil  Statt  hat.  Wirklich  lehrt  die  Er- 
fahrung, dafs  durch  diefe  Mittel  nie  ein  Schwindrüchti* 

: ger  geheilt,  wird  , wohl,  aber,  dafs  fie  vermöge  ihrer 
ätherifch  - öligen  Conftruclion  einen  bedeutenden  Orgas- 


i)  Mus  grave  in  d.  Samml  auserlef.  Abh.  z.  Gebr.  p.’ 
A.  Bd.  V.  S.  6H6. 

a)  Fu  Iler  Pharmacop.  extemp.  p.2'^5. — Fr.  Hoff- 
iHiann  Obf.  phyf.  medic.  p.  24.  — Lenlin  Beob.  einig. 
Krankb.  1774.  S.  64.  — S i m ni  o ns  in  d.  Samml.  a.  Abh. 
z.  Gebr.  f.  pr.  A.  Bd.  VI.  S.  61. 

3}  Cour  Celles  in  d.  Samml.  a.  Abh.  z.  Gebr.  f.  pr. 
A.  Bd.  I.  S.  i5i. — Lehtin  bLmorabil.  circa  aerem  , vi- 
tae  genu.s  et  morb.  Clausthalenf.  Gotting.  1779.  p.  io3.  — 
Th.  He  aide  two  papers  on  the  ufe  of  Oleum  Asplialti  in 
ulcers  of  the  inteßine.s , lungs  and  other  vil’cera.  Lo»d. 
1769.  8, — J.  N.  A.  Leuthner  neue  prakt.  Verfiiche  üb. 
;d.  befortd.  Hiilkräfte  des  Bergpechöls  in  Lungengelchwüren. 
Augsb  1777.  8.  — 

Dritter  Band.  %tc  ^Inh.  'II 


mus  Im  Gefäfsfyfteme  erregen,  Congelliouen  nach  der 
Bruli  einleiten  und  vermehren,  felbil  zu  Blutungen  füh- 
ren, die  Trockenheit  und  OppreOlon  aullallcnd  lleigern, 
und  demnach  jeden  aufmerksamen  ArztnöUiigeu,  Ge  wie- 
derum zu  removiren,  und  ßeh  derfelben,  befouders  im 
iweyten  Stadio  der  Krankheit,  völlig  zu  enthalten. 

a) Eben fo  verwerflich  Gnd  die  Brechmittel.  Si m- 
mons  und  Currie*)  bedienen  Geh  des  Cupri  fülphu- 
rici  jeden  dritten  Tag  als  Emelicura  zu  6 bis  8 Granen 
gegeben,  Reid*)  der  Ipecacuanha  , und  rühmen  die 
"Wirkungen  derfelben  fehr.  Sie  berufen  Geh  auf  die 
W^irkungen  der  Brechmittel  im  Keichhufteiijund  auf  die 
Nothwendigkeife,  das  Eiter  auf  dem  Ichnellften  Wege 
aus  den  Lungen  auszuleeren.  Allein  wiederholte  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen*)  haben  den  Naclitlieil 
derfelben  hinlänglich  dargethan,  der  fleh  fchon  durch 
die  gewaltfarae  Anllrengung  der  kranken  Lungen  von 
felbft  ergiebt. 

Zuläfliger  würden  dlefelben  in  fehr  kleinen  Gaben 
in  anderer  Hinficht  feyn , die  Ipecacuanha  nämlicl»  als 
Anlifpasmodicum,  wovon  ich  bereits  oben  (§.  523.)  ge- 
fprochen  habe,  der  Kupfervitriol  aber  als  ein  Refolvcns 
für  die  Drüfenverhärtung  in  der  Phthihs  luberculofa 
in  welcher  Abfleht  derfelbe  auch  wirklich  von  Adair 
und  Jahn^)  mit  Nutzen  angewendet  worden  ill. 

3)  Auch  das  Queekfilber  hat  die  Empfehlungen 
einiger  Aerzte,  und  noch  neulich  Hecker’s  ) erhal- 
ten. Deraungeachlet  pafst  es  als  ein  ftark  oxydirendes 
Mittel  in  der  Lungenfchwindfucht  nicht,  am  wenigGea 


1)  a.  a.  O.  S.  83.  - 4 nj  v 

2)  a.  a.  O,  u.  in  d.  Samml.  a.  Abh.  f.  pr.  A.  Bd.  X. 

6,  6o3.  607.  643.  r,  , ^ j u V. 

3)  A.  Fr.  Metternich  vom  Schaden  der  Brechmit- 

tel in  d.  Eungenfneht.  Mainz  1792-  8- 

‘ 4)  Arzneymittellebr«  II.  Bd.  S,  47‘*- 

5)  Kunft  die  Krankh.  d.  Menfch.  za  heÜen.  2r  IheiE 

4te  Ausgnbe,  Erfurt  jöi3.  S.  209.  ato. 


iin  der  Plitliifis  pulmonaÜs  ulceroPa.  HöchRens  kann  es 
Ifeinen  Plalz  in  der  PhthiRs  tubci'culofa  fiudm,  wo  diefe 
I nämlich  fcrophulöfen  oder  fypliilitifclien  Urfpi  ungs  iRj 
jjedoch  auch  hier  nur  im  Anfänge  der  Krankheit  und 
ütets  nur  in  Verbindung  mit  dem  Opium  xirid  dem  Hyo- 
Ifciamus.  Üebrigens  ift  es  zugleich  nolb wendig  , das 
(Queckßibtr  in  diefem  l'alle  in  den  leichlern  Formen,  als 
IHydrarg.  gummof.  Plenk.,  als  tl^Ürarg.  oxydulat.  nigr. 
(oder  als  fJydr.  fulphuralo  - liibialum  zu  geben.  Reis  die 
rTonica,  aufser  ihnen  das  Opiutn  dajiiit  zu  verbinden, 
|iuud  auf  die  Vorboten  eiutretender  Salivalion  hochß  auf- 
jiinerkfain  zu  feyn. 

I Weit  mehr  Empfehlungen,  als  das  Queckfilberj 

Ihaben  die  Bleymitlel,  namenllich  das  Plumbum 
Isacelicura,  erhallen.  Es  ilt  daflelbe  fd)on  von  frühem 
|:Aerzten,  z.  ß.  von  W ed  el , Ettmiiller,  Fr.Hoff. 
rmann,  unter  den  Neuern  von  Richter*),  Hilde- 
Ibra  nd,  Jahn^)  u.  a.  gerühmt  worden.  Die  altern 
.Aeizte  bedienten  Reh  namentlich  der  Tinclura  anti- 
IphlhilicaGrammanni^),  die  Nmern  melftens  einer  einfa- 
cchen  Solution  des  eiriglauren  Bleyes  mit  dem  Zufatze  des 
j{Opiuras,  hisweilein  auch  der  Tinclura  antiphlhifica  Ful- 
ileri'*).  Auch  bey  den  Bleymitteln  fcbloPs  mau  von  ih- 

II  2 


1)  Chirurg.  Biblioth.  Bd.  VH.  S.  5q5. 

2)  Arzneyniittcllebre.  2r  ThI.  S.  200. 

3)  Diefe  Tinctur,  deren  Erfinder  nach  Einigen  We- 
ndel felblt  feyn,  (S cli  r ege r kritifch.  üispenfalor.  d.  ge- 
heim., (peciFilch.  u.  univerfell.  Heilmittel.  Leipz.  1705.8* 
'S.  277.),  nach  Knopf  (Crell’s  neuefie  Entdeck,  in  d. 
(Chemie,  lor  Th.  S.  91 — 97.)  aber  Nichts,  als  ein  in  EC- 
ißg  aufgeliistes  Eifen  emhdten  foll,  beReht  aus  Folgendem: 

Oracbm.jj  , Solv.  in  Acet.  loni  non 
.dcUillat.  Unc.  ]*.,  Add.  Ferr.  fulpkuric.  Drachm.  ji,  Spir. 
yin.  rectificat.  Unc.  j. , A(|u,  Rolär.  Drachm.  jjj.  Die  Gabe 
ift  20  bis  5o  Tropfen. 

4)  Der  vorigen  ähnlich  ift  die  Tinct.  nntiphtliifica  Ful- 
leri.  Rec.  Plurab.  acetic. ; Ferr.  Iblpburic.  na,  Drachm,  jj. 


r«n  aiwlrocknenden  Wirkungen  in  äufsem  Gefcliwüreu 
auf  ilire  innere  Heilkräfte  zurück.  t 

Wenn  nun  auch  die  Bleymiltei,  wie  die  Ei-fahrung  a 
hinlänglich  lehrt,  durchaus  nicht  vermügen , eine  radi- 
kale Heilung  der  Lungcnfchwindrucht  zu  Stande  zu  brin- 
gen, fo  erleichtern  lie  doch,  wenigftens  auf  einige  Zeit, 
das  Leiden  des  Kranken.  Als  kräftig  oxydirende  und 
adHringirende  Mittel  inäTsigen  fie  bis  auf  einen  gewilTen 
Punkt  die  erfchöpfenden  Darmausleerungen  und  noch 
mehr  die  überniäfsigen , entkräftenden  Schweifse,  wi- 
derfteheii  den  Luiigenblutungea,  und  troclcnen  vielleicht 
auch  bis  zu  einem  gewilTen  Grade  die  Lungengefchwüre 
felbft  aus.  Doch  bleibt  es  Hegel,  fie  nicht  allzu  anhal- 
tend zu  benutzen,  fie  nur  in  kleinen  Gaben,  z.  B.  das 
Plumb.  acetic.  zu  eitiotn  halben  oder  ganzen  Gran  in 
der  Solution  früh  und  Abends  , und  llets  in  Verbin- 
dung mit  dem  Opium  zu  verordnen.  Sic  empfehlen  fich 
demnach  am  meiaeu  in  dem  letzten  Zeiträume  der 
Krankheit. 

6)  Endlich  gedenke  ich  noch  einiger  oflenhar  mehr 
chemifch,  als  dynamifch  wirkender,  desoxjdi- 
render  Arzney mittel.  Sie  find  die  kohlenfaiuen 

WälTer,  das  Seltefor,  das  Fachinger,  das  Biliner  W^as- 
ser,  noch  mehr  die  Aqua  Calc.  viv.,  fodann  die  For.  und 
das  Lac  Sulphnris,  endlich  die  Schwefellcbern , befon- 
ders  das  Kali  fulphuratum.  Sie  verbelTeru  namentlich 
die  ichoröfe  BeschafFenheit  eines  fchlechten  Eiters , iiiäs- 
sigen  bisweilen  den  Answ'urf,  und  machen  wenigaensdie 
Expectoratiou  etwas  freyer,  Vorzugsw'eiTe  benutzen 
wir  das  KalkwalLr  zu  4 bis  8 Unzen  täglich  getrunken 
und  mit  gleichen  Theilen  lauer  Milch  verfelzt,  da  die 
DigeAionsorgane  daCfelbe  längere  Zeit  hindurch  vertra- 
gen*, ein  UmRand,  der  beym  Kali  fulphuratum  nicht 


Solv.  in  Spir.  vin.  rectificat.  Unc.  ij.  Repoaatur  in 
donec  rubefeat  Spiritus.  Die  Dohs  ift  ebenlalls  zu 
3o  Tropfen. 
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;Stalt  findet,  obgleichdasletztere  in  feinen desoxydirenden 
AVirkungen  weit  übei'  dem  KalkwalTcr  Jieht,  und  auch 
in  fofei-o  indi^drtüt,  als  es  die  erhöhte  Reizbarkeit  der 
]Rel’pirationsorgane  mäfsigt,  uudfelblt  zur  Löfung gleieh- 
izeUiger  Hürleu  in  der  Nahe  des  Gefchwürs  ($.  5a  5.)  bey- 
J trägt.  Seine  zweckmafsigfle  Form  und  Verbindung  ilt 
ihier  immei*  die  der  Pillen  mit  denbittern  Extracten  vei» 
ifelzt.  Die  Flores  und  das  Lac  Sulphuris  fetzt  mau  in 
; gleicher  Abficht  gewöhnlich  den  HuRenpulvern  aus  dem 
i G.  arabic. , dem  Sacch.  lactis  j den  Seminib.  Phellandr. 
liaqualici,  u.  f.  w.,  zu. 

§.  627. 

Wo,  wie  raelftens,  die  Heilung  der  Phlhifis  pulmo- 
inalis  aufserhalb  der  Grenzen  der  Kunlt  liegt,  dem- 
jinach  befonders  im  letzten  Zeiträume  der  Krankheit,  tritt 
I noch  eine  vierte  Indicatiou  ein  , die  Leiden 
Ildes  Kranken  weuigftens  zu  erleichtern,  und 
jiden  lältigern  Zufällen  nach  Kräften  zu  be- 
; gegnen. 

In  diefer  Hinficht  fetzen  wir  dem  anhaltenden,  hef- 
tigen Hullen  die  fchleimigcn  Dococte  der  Rad.  Allh., 
.der  Flor.  Verbafc.  und  Papav-  alb.,  die  lauen  Emulfio- 
nen,  die  Milch,  die  Pulver  aus  der  Rad.  Liquirit.,  dem 
I-  G.  arabic.,  dem  Sacch.  lact.  entgegen.  Mit  ihnen  ver- 
binden wir  als  das  wichtigfte  Mittel,  das  Opium,  oder, 
wo  diefes  die  coUiquativen  Schweifse  zu  fehr  befördert, 
das  Extract.  Hyofeiami  , bey  mühfamen  , fchweren, 
j flockenden  Auswurf  mit  kleluen  Gaben  des  Sulpbur.  fti- 
; biat.  aurantlac.  oder  rubr. , oder  dom  Vinum  ffibiat. 
I ver fetzt. 

Die  aßhmatifchen  Be fch werden  der  Lun- 
genfiichtigen  behandelu  wir  auf  vcrfchiedene  Art.  Siud 
fie  abhängig  von  iijtercurrirenden  entzündlichen  Zufiän- 
den  der  Refpiralionsorgane,  fo  fordern  fie  die  Emulfio- 
5 nen  mit  kleinen  Gaben  des  Nilruras , die  fchleimlgen  Ge- 
I tränke,  eine  momentane  anlipblogiftifche  Diät,  und 
I nach  Umfiänden  das  Aufetzen  der  Biuligel.  Sind  fie 

i 

t 

I 


Folgen  einer  fehr  erhöhten  Reizbarkeit  des  Pulraonalfy- 
llems,  fo  hehandeia  wir  üe  mit  dem  Oj.ium  und  dem 
Hvo>oiaraus,  die  wir  auch  als  erleichternde  Mittel,  doch 

w ' 

ziemlich  fruchtlos,  da  anwenden,  wo  wichtige  üeliru*’ 
ctionen  der  Lungen  die  Urfache  des  Ailliina  lind. 

Die  nächtliche  Unruhe  und  Scli  latlofig* 
ket  lindern  wir  durch  Opium;  die  colliquativen 
S c h w e i fs  e durch  eine  kühle  Bedeckung , durch  fleifsi- 
gen  Wechfel  der  Waliche  und  Betten,  durch  geräumige 
und  kühle  Krankenzimmer,  durch  den  innerlichen  Ge- 
brauch der Mineralfäuren,  namentlich  des  Elix.  acid.  Hall, 
und  Mynficht.  in  fchleimigen  Vehikeln,  durch  die  Alaun- 
njolken,  durch  einen  Aufgufs  der  China  und  derSalhey, 
endlich  durch  die  obeti  (§.  5 2 6.  4.)  genaunton  Bley- 
jnittel. 

Blutungen  aus  denRefpirationsorganen, 
die  hier  meiftens  organifchen  Urfprungs  fiud , fordern 
innerlich  die  Schwefelfaura  und  ihre  fo  eben  genannten 
Präparate,  ferner  die  Aluunmolken,  und,  wo  fie  bedeu- 
tend find,  not  Ingen  Falls  die  kalten  ürafchläge  über  die 
Brüll;  die  col  1 iquati ven  Durchfälle  da»  früher 
gegen  die  paralytifchen  Diarrhöen  (§.  *93.)  angege- 
bene Heilverfahren,  innerlich  befouders  die  Columbo, 
da.«  G.  Kino,  die  Cafcarille,  den  CorL  Siraarub.  und  das 
Lign.  Cainpechienfe;  äufserlich  die  adflringirenden  Kly- 
lliere  und  die  aromalifchen  ümfchiäge. 

Finden  fich  endlich  A ph  t hen  und  die  Gangrae- 
na  a d ecu  bi  tu  ei«,  fo  behandeln  wir  die  er  Her  n 
jnit  adliringirenJen  Mundw’älTern, denen  wir  den  rothen 
Wein,  den  Brand  Wein  und  befouders  das  Acid.  muriatic. 
zufetzen,  oder  wir  wenden  zum  Auspinfeln  der  Mund- 
höhle die  Säfte  au«  dem  Extr.  oder  der  Tinct.  Myrrhae,  aus 
Borax,  China,  dem  Oxym.  fimpl.  und  fcillilic.,  mit  ßey- 
niifcbung  der  Sch weftlfture  oder  der  Salzfäure  an;  die 
letztere  ab«  r behandeln  wir  mit  der  Aqn.  faturnin. , mit 
dem  Üngu.  Lifbarg  fimpl.,  welchem  man  den  Kurnpber 
und  die  Myrrhe  bey  fügt,  ferner  mit  der  Aqu.  Calc.  viv.  mit 


demBalf.  peruvian.,  mit  einem  Decoct  derChina,der  Wei- 
deorinde,  mit  Wein,  Brand  wein, oder  der  Aqu.  vegeto*min. 
G.rerfelzt,  wobey  zugleich  ein  glattes,  nicht  runzlichtes 
Bettzeug,  oder  das  Unterlegen  einer  Wildhaut  nothwen« 
dig  wird. 

$.  5 2 8. 

Icii  komme  jetzt  zu  den  äufsern  Mitteln  in 
I der  Luagenfch  windfucht,  von  denen  einige  um 
I fü  wichtiger  find,  da  die  Wirkungen  mehrerer  unter  ih- 
j neu  unmittelbar  bis  zu  der  leidenden  Stelle  in  den  Lungen 
I gelangen  können.  Ich  rechne  hierher : 

i)  eine  z w'eckmäfsige  Lage  des  Kranken, 

I durch  welche  ein  allmähliger  Austlufs  des  Eiters  beför- 
I dert  wird.  Wenn  diefelbe  auch  gerade  keines  der  wich- 
tigem Mittel  i(l,  fo  kann  davon  doch  Etwas  bey  der 
Ruptur  einer  Vomica  erwartet  werden,  wenn  der  Kranke 
i durch  eine  von  Zeit  zu  Zeit  angenommene  horizontale 
I Lage  auf  der  gefunden  Seite  des  Thorax  den  genannten 
I Zweck  erfüllt,  und  hierdurch  zum  Theil  die  Gefahr  ei- 
I ner  weitern  Zerftörung  der  Lungen  entfernt,  abgefehcu 
I davon,  dafs  man  wirklich  auf  diefe  Weife  LungenXÜch- 
I tige  hergeftellt  haben  will*). 

i a)  die  N i e f 8 m i 1 1 e 1,  aus  dem  Tabak,  aus  Majoran, 

i Lavendelblumen,  Zucker,  u.  f.  w.  Sie  find  noch  in 
j den  neullen  Zelten  von  Hecker*)  empfolilen  wor- 
den, follen  durch  Erregung  eines  flärkern  AusflulTesauf 
der  Nafe  und  durchs  Niefsen  felbll  bey  vorhandener 
Trägheit,  um  den  Auswurf  zu  befördern,  wirkfam  feyn. 
Allein  einmal  ift  eine  ftärkere  Schleimabfonderung  in  der 
Nafenhaut  durchaus  von  keinem  EiufluITe  für  den  Fort- 
gang der  Schwlndfucht , und  fodann  ergiebt  fich  von 
felbft,  dafs  diefelben  Grunde,  welche  uns  die  Emetica 
unterfagten , (§.  526.  2.)  auch  die  Niefsmittel  nolh- 
wendig  contraiudiziren. 

1)  H o ff  m a n ns  Unterricht  V.  d.  Collegium  der  Aorzt# 
in  Münfter.  Münfter,  1777.  S.  63. 

2)  a.  a.  O.  S.  21 4. 


3)  die  lauen  Bäder,  namenlUch  aus  aromati- 
rdicn  und  itärkendeii  Vegetabiiieu,  aus  dem  Kall  oder 
den  Schwei’ellebera  bereitet.  Sie  können  indeiren  nur 
ihi* *e  Anwendung  tinden  mehr  aU  ein  prophylaklifche* 
Miltel  g^en  die  Prädispuliiiou  zur  Schwindruchl,  l>e- 
foiiders  zur  Phthifis  tuberrulola,  fcrophulofa,  als  gegen 
die  bereits  vorhandene  Lungenfucht  felbft.  Ausgezeich- 
net nachtheilig  werden  fie  im  zweyteii  und  dritten  Sta- 
dium der  Krankheit,  wo  fie  die  Schweifiio  gewaltfam  her- 
heyfiihren  und  lie  fehr  bald  in  collfqualive  umwandeln. 

4)  Inhalation,  Bähungen,  fowohl  trock- 
net, als  feuchter  Art.  Sie  find  mehr  von  frühem 
Aerzlen , von  ßennet,  W i 1 1 i s , Füller’)  Al  o a d *), 
Buchoz*),  Billard'*),  u.  a.,  als  von  Neuern  empfoh- 
len worden. 

Die  trocknen  Dämpfe  bereitet  man  aus  Weih- 
rauch, Madix,  Bernfiein,  Benzoe,  Terpentin,  Myrrhe, 
Sandelholz,  Rofenhlättern , überhaupt  aus  aromalifchen 
vegetabilifchen  Subßanzen,  die  man  auf  Kohlen  gellreut 
ins  Krankenzimmer  bringt.  B e n n e t fetzte  noch  Schwe- 
fel, ja  fogar  Operment  und  Galraey  zu.  Sollen  diefe 
Räucherungen  Etwas  leiden,  fo  ergiebt  fich  von  felbft, 
dafs  fi«  anhaltend  gebraucht  werden  müifen.  Allein  der 
Ranch , den  fie  verurfachen , und  der  Hullen , den  fie 
erregen,  urileifagen  fehr  bald  ihre  Anwendung.  Mehr 
entfpre'eben  fie,  wie  auch  innerlich  die  Balfamica,  der 
. Phthifis  pilullofa  (§.  33.),  wo  fiedie  Alonie  des  Pulmo- 
nalfydeniÄ  heben  und  die  zähen  Sputa  kräftig  lÖfen.  — - 
Mehr  zutäflig  würde  der  Anfeuihalt  iii  Taiinenwäldera 
fcyii,  von  welchen  man  bisweilen  Nutzen  gefehen  ha- 
ben will. 

i)  Die  CUate  aits  den  Schriften  diefer  Aerzte  f.  bey 
Sachtleben  a.  a.  O.  S.  a54- 

a)  Monita  et  Fra-cepta  medica  C.  T.  Sect.  X.  p.  39. 3o* 

* 3)  Abh.  V.  d.  Lungenfurlit,  a.  d.  Franz.  Leipz.  i77<>- 

4)  Samml.  suserl.  Abh.  z Gcbr.  f.  pr.  A.  Bd.  II  St.  4* 
S.  107.  u.  in  Rieht  er ’s  chirurg.  ßibl.  Bd.  III.  S.  36- 


Das  Einalhrtien  feuchter  Dämpfe,  befonders 
■von  IJartholiiiO  und  Bucboz*)  gerühmt,  ilt  im 
, Allgeuieiuen  in  derPhthifis  piilmonalis  mehr  an  wendbar. 
Diele  Dämpfe  empfehlen  lieh  jedoch  noch  mehr  in  der 
PJjthifis  a Vonilea,  bey  eintretenden  fubinflaramatori- 
fchen  Zuftänden  der  Refpiralionsorgane , bey  einem 
trocknen,  prellenden  Hullen  und  wenigem  Auswwf, als 
1 bey  freyen  Gefchwüren  in  der  Lungenfubllanz  felbft, 

I wo  fie  oft  durch  Erfchlaffung  nachlheilig  einwirken, 
i Man  bereitet  fie  am  zweckmäfsigHen  aus  eiuer  Abko*» 
chung  der  Rad.  Alth. , dt?r  Hb.  TuHilagin.,  Veronic., 
der  Fl.  Malvae , Sambuc. , Chamomill.,  mit  Milch,  läTst ' 
fie  tuittellt  eines  Schwamms,  eines  Trichters,  oder  eig- 
ner Vorrichtungen  und  Mafchinen  einziehen,  von  denen 
die  bekanntelle^  die  von  Mudge’)  üf.  Eine  andere 
Art,  diefelben  anzuwenden,  ill  die,  dafs  man  derglei- 
chen Abkochungen  (denen  man  für  diefen  Fall  noch  die 
I Rad.  Calam.  aromatic. , die  Hb.  Ror.  mann.,  Melüf., 

1 Salviae,  u.  f.  w.,  zufetzen  kann)  in  dem  Krankenzitu- 
I mer  verdampfen,  und  fo  die  den  Kranken  umgebende 
Atmosphäre  mit  diefen  Dämpfen  anfehwängern  läfst. 

5)  Die  Se  elu  ft , das  Reifen  zur  See,  und 
! der  Aufenthalt  in  niedrigen  warmen  Ge- 
genden. Sie  wirken  insgefammt  dadurch  wohltbätig, 
dafs  fie  der  erhöhten  Receptivität  des  Pulraonalfyftems 
begegnen,  und  neuen  Kntzundungszußänden  deflelben 
Vorbeugen.  Daher  wenigfiens  einige  Erleichterung,  wo 
Kranke  diefer  Art  die  nördlichen  Gegenden  Europa’s 
verlalTon,  und  ihren  Aufenthalt  im  füdlichen  Frankreich 
) und  in  Italien  nehmen, 
i . ..  ■ 

I i)  Hißor.  Anatom.  Cent.  IV.  Hiß.  88.  Lib.  IV  Pulmo-. 

! num  retnedia  quomodo  adhibenda. 
a)  a a.  O. 

I 3)  Abh.  V.  katarrhal,  Huflen  a.  d Engl.  Leipz.  1780.’ 

; — Eine  verbeßerte  Mafclnne  diefer  Art  hat  auch 

Saclitleb  en  a. a.  O.  S.  26a  — 263.  angegeben  mid  abbil- 
den  laßen. 
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6)  Ganz  auf  diefelbe  Weife  wirkt  das  Einaih» 
men  desoxydireuder  Gasarten ‘),  des  koh- 
lenfaiiren  Gas,  des  Stickgas  und  des  ge- 
fchwefelten  Wa  ffer  f tol'fga  s , mit  welchen  be- 
fouders  von  englifchen  Acrzlen  bisweilen  fehr  glück- 
liche Erfahrungen  gemacht  woi’den  lind.  Man  entbindet 
entweder  diefe  Gasarteri  in  Flafchen  oder  Kannen,  fetzt  • 
auf  ihre  Mündung  eine  Rohre  oder  Trichter  , durch 
welche  der  Kranke  diefelhen  von  Zeit  zu  Zeit  einzieht; 
oder  befler,  (da  beyder  fo  eben  genannten  Methode  eine 
nachtheilige  Anllrengung,  Bewegung 'und  Erhitzung  der 
Lungen  nicht  vermieden  werden  kann,  und  doch  auch 
die  Einwirkung  dicfer  Gasarten  immer  nur  momentan  und 
traufitorifch  ;ll,)  man  fchwangcrt  mit  ihnen  die  Atmos- 
phäre des  Kranken  an , fo  dafs  derfelbe  lie  anhaltend  in- 
hallren  kann. 

Das  kohlen faure  Gas  entbindet  man  zu  diefem  ' 
Zwecke  namentlich  aus  der  gepulverten  Kreide*,  durch 
das  üehergiefsen  derfelben  mit  ElTig  oder  verdünnter 
Schwefelfäure;  das  gefchwefelle  Waffcrlloffgas  aus  dem 
Kali  fulphuratura  ebenfalls  miltelll  der  Schwefelfäure; 
das  Slickgas  aber,  verbunden  mit  dem  kohlenfauren  Gas 
benutzt  man  fo,  dafs  der  Kranke  entweder  in  Kuh- 


n Tiber.  Cavallo  Verf.  üb.  die  medizin.  Anwend, 
d.  Gasarten;  a.  d.  Engl.  m.  Zuf.  v.  A l.  Nicol.  Sch  erer. 

- Leipz.  1799.  8.  — Tb.  Beddoes  lind  Jac.  Watt’s  Be- 
tracht, üb.  d.  medizin.  Gebr.  künßl.  Liiftarten;  a.  <L  Engl, 
überf.  V.  Zollikofer  v.  Altenklingen.  Halle  1796. 

8.  m.  Kpf. Verf.  u.  Beobacht,  üb.  d.  neue  Methode  des 

Hrn.  Beddoes,  die  Lungenfucht  zu  heilen,  nebß  Be- 
fchreib.  einer  dazu  erfundenen  Refpirationsmafcliine,  von 
Cp.  Girtanner  (Hufelend’s  Journ.  d.  A.  u.  W.  A.  I. 
a.  S.  199 — a55.} — Percivals  Ellays  Vol.  11.  p,  7 
Samml.  auserl.  Abhandl.  f.  pr.  A.  Bd.  II.  St.  1.  S.  *48.“ 
Adair  ebendaf.  Bd.  XI.  S.  645- — G.  F.Mühry  deae- 
ris  fizi  infpirati  ufu  in  Phthifi  pulmonali.  Gotting.  17964. 

L.  Brera  OlTervazioni  e esperienze  full’  ufo  delle  arie 
tiliehe  infpirate  nellc  tiß  pulmonale.  Pavia  1796.  8.  m Kpf. 
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ftälleti*)  felbfl  feinen  Aufenthalt  nimmt,  oder  ein 
uinuiUelHar  neben , oder  noch  befler  über  einem  Kuh- 
ftalle  befindliches  Zimmer  bezieht,  welches  mit  dem  letz- 
tem durch  mehrere,  ohngefälir  einen  Quadratfufs  grofse 
und  im  Fufsboden  befindliche  Oefnungen  in  Verbindung 
gebracht  wird,  die  man  nach  Willkühr  fchliefsen  kann. 
Diefe  Vorrichtung  empfiehlt  fich  befonders  in  ftrengen 
Wintern  und  im  kalten  Frühjahr,  wo  fie  der  Neigung 
zu  neuen  pneumonifchen  AlFectiouen  vorbeugt,  und  hier- 
durch wenigRens  dem  fchnellern  Verlauf  der  Lungen-' 
fchwindfucht  entgegen  wirkt. 

7)Künltliche  Gefchwüre,  dis  Fontanel- 
len, das  Veficatorium  perpetuura,  die  Seid el- 
baRrinde  und  dasSetaceum.  Sie  nützen  am  mei- 
llen,  wo  die  Krankheit  noch  neu  und  mehr  eine  Phlhi- 
lis  tuberculofd  als  ulcerofaift,  befonders  auch,  wo  un- 
terdrückte chrouifche  Exantheme  milwirkende  ürfachen 
find.  Sie  erregen  eine  vicarirende  auCsere  Eilerabfonde- 
rung,  und  befchränken  auf  anfagnoiflifchem  AVege  hier- 
durch die  gefährlichere  innere  Suppuration.  Auch  find 
fie  von  mehrern  Aerzten*)  zur  unmittelbaren  Auslee- 
rung des  Eitere  ftatt  der  Punctur  des  Thorax  empfoh- 
len worden,  wo  das  Gofchwür  unmittelbar  unter  den 
ßippenmuskeln  fich  vorfinde. 

Am  zwekmäfsigRen  erregt  man  diefe  küiiRIichen 
Gefchwüre  der  leidenden  Stelle  fo  nabe,  als  möglich, 
und  demnach  am  Thorax  felbfl.  Das  Meifie  leiflen  die 


1)  Bergius  Abb.  üb.  d.  Cur  lungenfiicht  Patienten 
durch  d.  Auhsathalt  im  Viehftalle;  in  d.  Schwed.  Abh,  v. 
J.  1782.  No.  VIII.  u.  Samml.  auserl.  Abb.  z.  Gebr,  pr.  A. 
Bd.  XI.  S.  7.  — Read^ElTay  für  lei  effets  falutaires  du  fe- 
jour  tits  Stahles  dans  la  plithifie  Lond.  et  Paris  1767.  8. — 
Th  Beddoes  üb.  d.  nenelten  Methoden  d.  Schwindf.  zu 

_ heilen,  befond.  üb.  d,  rotlien  Fingerlmt,  d.  falzf,  Kalk  u. 
die  Kuliftallkuren  ; a.  d.  Engl.  in.  einer  Abli.  v.  K.  G.  K ü h n. 
Leipz.  i8o3.  8.  — 

2)  z.  B.  V.  Sach  li  eben  a.  a.  O.  S.  i3z. 


Haarfeile,  weniger  die' Fontanellen,  da  ihre  Suppura- 
liori  zu  gering  ill,  uiu  für  die  innere  Eiterung  von  einem 
bedeutenden  EinÜufs  zu  fcyn.  Befl’er  ill  es  daher,  ei- 
nige FonlJ^nellen  neben  einander,  doch  immer  in  dem 
Zwilchenraum  zwifclien  zwey  Rippen  zu  legen,  und 
nur,  wo  diefes  dem  K.ranken  zu  grofse  Unbequemlich- 
keit verurfacht,  den  Oberarm  zu  wählen. 

8)  Endlich  gehört  hierher  die  weit  öfterer  vorge- 
fchlagene,  als  wirklich  unternommene  Perforation 
des  Thorax  ( Puracentelis  Thoracis).  Mit  vollem 
Recht  und  mit  ziemliclier  Sicherheit  unternimmt  man 
fie  luiUelh  eines  Einlclmitls  da,  wo  der  Abfcefs  oberfläch- 
lich gelegen  ifl,  fich  zwifchen  der  Pleura  und  den  Iiiter- 
collalrauskeln  vorlindet,  äulserlich  Rothe,  ödemalöfe  Ge- 
fchwulfl  und  eine  deutliche  Fluctualion  bildet  (§.  5i6.). 
Hier  gewährt  diefe  Operation  die  meide  Hoirnung,  d^  die 
Lungenfubllanz  in  ihrer  Tiefe  nicht  ergriffen  und  zerdört 
ift.  Gefährlicher  und  undcherer  id  die  Paracentefe  beym 
Empyem,  fchoii  wegen  der  gröfsern  ünficherheit  der 
Symptome  des  letztem ; ganz  fruchtlos , wie  fich  von 
felbff  ergiebt,  bey  der  Phthifis  pulraonalis  tuberculofa. 
Nach  vollbrachter  Operation , für  welche  übrigens 
die  Chirurgie  die  nähern  Regeinzu  bellimmen  hal,  tre- 
ten, wie  bey  Abfceffen  ähnlicher  Art,  die  Igjectionen  to- 
nifcher  Mittel,  das  Decoct.  Chinae,  Rad.  Caryophy  - 
lat.,  bittrer  Kräuter,  u.  f.  w.  ein,  die  mau  mit  Myrrhe, 
- mit  dem  Mel.  rofar. , dem  Syrup.  moror.  u.  f.  w.. verfctzt. 

§.  529. 

Die  Diät  in  der  Lungenfehwind  facht  iff  zwar  im 
Allgemeinen  eine  nährende  und  leicht  verdauliche,  die 
ich  bereits  fchon  oben  (§.  5 2 5.)  angegeben  habe;  doch 
»ufs  fie  mit  [einer  aiitiphlogiftirchen  vertaufcht  werden, 
fobald  der  Eintritt  neuer  entzündlicher  Perioden  (^.  52  4.) 

Eine  befondere  Berückfichligung  verdient  die  Be- 
fchaffenheit  der  Atmosphäre,  die  den  Kranken  umgie  t, 
Sie  mufs  gloichmäfsig  warm,  nicht  fcharf,  nicht  ro  - 


ken,  nicht  ßaubig , noch  weniger  fehr  oxygenreich  feyn. 
Eine  kalte,  fcharfe  Luft  ift  es  namentlich,  die' die  Ver- 
fchlimmerung  und  die  neuen  Entzündungszuliände  der 
Phthifiker  im  Winter  und  im  Frühjahr  erregt.  Daher 
der  Nutzen  der  oben  (§.526.6.)  aufgeführten  Inhala- 
tionen desoxydirender  Gasarten  und  die  Erleichterung, 
welche  die  KuhßalJJuft  gewährt.  Um  defto  unbegreiflicher 


iltes,  w'ie  mehrere  Aerzte  auch  hier  die  Anfchwängerung 


i der  Atmosphäre 


mit  Oxy gengas  empfehlen  konnten. 


- Drittes  Kapitel. 


Die  Kehlkopf-  und  Luftröhren  fchwind- 
fucht.  Phthifis  laryngea,  trachealis,  und 

b r o n c h i a 1 1 s. 


§.  53o. 

Dicfe  Form  der  Schwindfucht  fetzt  jederzeit  eines 
vorausgegangenen  Enlzündangszufland  des  Kehlkopfs, 
oder  noch  öfterer  der  Luftröhre  und  ihrer  Aelle  voraus, 
eineu  Catarrhus  trachealis  oder  bronchialis , der  feinen 
Ausgang  in  organifche  Verletzung , in  Zerftörung 
der  genannten  Theilc,  namentlich  der  Bronchialdinifen 
durch  Eiterung  machte.  W^ie  fleh  daher  die  Phthifis 
pulmonalis  purulenta  zur  Pneumonie  verhält,  fo  ver- 
hält ficli  die  Phthifis  trachealis  und  bronchialis  zum  Ca- 
larrh,  befonders  zu  jener  Form  deflelben,  deflen  Cha- 
rakter lieh  dem  der  Sj?nocha  annähert,  und  deshalb  den 
Namen  des  Catarrhus  inflammatorius  trägt.  Da  aber 
gerade  der  fynocbale  CataVrh  lieh  unter  allen  am  häufig- 
ften  bis  zu  den  Lungen  felbil  fortfelzt,  ein  fo  genannter 
Catarrhus  pulmonalis  wird,  der  der  Pneumonie  am  näch- 
flen  fleht  und  nicht  feiten  in  diefe  völlig  übergeht,  fo 
ergiebt  lieh  von  felbfl,  warum  wir  der  alltäglichen  Er- 
fahrung zu  Folge  beycle  Sch  wind  fuebten,  die  Pbtbifii 
pulmonalis  und  die  Fhtbifis  bronchialis  und  trachealis, 
fo  oft  vereint  und  gleichzeitig  in  einem  und  demfelbeii 
Individuum  autrelfcn. 


' §.  53 1'. 

Die  Dia^nofe  der  Phthifis  laryngei,  tracliealis 
upd  bronchialiH  erjjiebt  lieh  daher: 

1 aus  der  frühem  Gegenwart  derjeni- 
gen Erfcheinungen,  welche  den  Calarrhus 
i nf la  in  ra  a t ori  11  s bezaichuen.  Diefe  aber  find 
befonders  Heiferkeit  und  ein  trockuer,  heiliger,  prellen- 
der Hüften,  mit  wenigem,  bisweilen  blutigem  Auswurf, 
kratzendem,  fcharrendem,  ftechendem Gefühle  im  Kehl- 
kopf, in  der  Luftröhre  oder  den  Bronchialverzweigungen, 
Beklommenheit  der  Bruft,  Spannung  und  Schwere  im 
Thorax,  verbunden  mit  einem  Fieber,  das  entweder  als 
Continua  remiltens,  oder  wo  der  Catarrh  ein  Catarrhus 
pulmonalis  ift , fogar  als  eine  Continua  continens  ver- 
lauft, und  mit  allen  fyiiochal- tnlzündlichen  Zufallen, 
mit  einem  harten,  vollen,  prallen  Pulfe  , mit  Aarkem 
Kopfschmerz,  mit  Trockenheit  und  Hitze  des  Ilaulor- 
gans,  und  mit  Unterdrückung  aller  Se  - undExerotionen 
gepaart  iA. 

2)  aus  den  Zeichen  des  Uebergangs  des 
Catarrhs  in  die  Eiterung,  mit  welchem,  wie 
bey  der  Bildung  der  Phthifis  pulmonalis,  noch  ein  mas- 
siger Grad  von  Entzündung,  das  fo  genannte  Stadium 
inflammatoriuni  verbunden  iA.  Der  voransgegan- 
gene  Catarrh  entschied  fich  nämlich  nicht  vollkommen 
durch  krilifche  Schweifse,  kritifchen  Uiiii  und  gekochte 
Sputa;  das  Fieber  verliefs  den  Kranken  nicht  völlig,  und 
exacerhirte  des  Abends;  es  blieb  bey  allem  Aufchem 
wiederkehrender  Gefuudheit  din  dumpfer,  umfehnehe- 
ner,  fixer  Schmerz  in  der  Gegend  des  Larynx,  der  Tra- 
chea oder  ihrer  AeAe  zurück,  der  fich  bey  m Singen,  La- 
chen, beym  Hinabfchlucken  grofser  Bilfou,  überhaupt 
bey  Harken  Bewegungen  und  AnArengungen  der  Lnlt- 
röhre  fichlbar  vermehrte.  Daneben  beftand  ein  trockner, 
krampfhafter  Hullen,  befoudersin  d<  n jMorgenAuuden, 
und  der  Kranke  blieb  anhaltend  heifeber.  Oiefes  Sta- 
dium iA  zwar  im  AUgemeiuen  von  fehr  verfcliiedener 
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Dauer,  doch  irnmer  dello  kürzer,  je  mehr  der  voraus- 
gegangene Eutzündungszultaiid  iich  als  Catarrhus  pul- 
monaiis  artete,  und  delto langwieriger,  je  mehr  derl'elhe 
die  Form  des  Catarrhus  trachealis  trug.  — Hierauf 
folgt 

3)  das  Stadium  fuppuratoriura.  Diefes 
dauert  bey  der  Phthißs  trachealis  und  bronchial is  in  der 
Regel  weit  längere  Zeit,  als  Inder  Phthiüs  pnlraonalis, 
oft  fogar  viele  Jaln*e  hindurch  an.  Der  Grund  diefer 
Erfcheiuung  ift  nämlich,  dafs  hier  nicht  ein  fpongiöfes 
und  zugleich  arterielles  Parenchyma , fondern  lympha*^ 
lifclie  Drüfen  vereitern,  in  denen  die  Suppuralion  nur 
langfara  von  Statten  geht.  Auch  in  diefer  FJ inficht, 
wie  überhaupt  in  jeder  andern  Reziehung,  illdie  Phthi- 
fis  trachealis  mit  der  Phthifis  pulmonalis  tuberculofa  am 
nächßen  verwandt. 

Die  Symptome  diefes  Zeitraums  aber  felbll  find  an- 
haltende und  zunehmende  Heiferkeit  der  Stimme,  ver- 
mehrter Hufieo,  mit  welchem  der  Kranke  am  Morgen 
«inen  grauen,  mifsfarbigen,  fchwärzlicben , purulen- 
ten, flockigen,  oft  mit  Blutfireifen  überzogenen  Schleim 
auswirft,  in  welchem  lieh  bisweilen  kleine,  rundliche, 
körnerarlige  Körperchen  vorfinden ; pfeifender  Ton 
beyra  Einathmen,  afihmatifcher  Zuftand  bey  immer 
mehr  zunehmendem  Eiter-  und  Schleiniauswurf,  gleich- 
zeitiger Abmagerung  und  Entkräftung;  endlich  der  Hin- 
Zutritt  der  Febris  phlhi/ica,  mit  allen  ihren  oben  (§.  499 
und  452.)  angegebenen  Erfcheiuungen  und  mit  ihrem 
eigeulhüinlichen  Typus. 

I 4)  Das  letzte  Stadium  ift;  auch  hierein  Stadium 
I Golliq  ua  ti  vu  m.  Alle  die  fo  eben  genannten  localeu 
I Zufälle  im  Larynx,  in  der  Trachea  , in  den  Bronchien 
i nehmen  überhand;  der  Hüften  erreicht  den  hefligften 
I Grad,  der  Auswurf  eulartet  immer  mehr,  der  Krauke 
I wirft  eine  blutige -fchleimig- eiterartige,  ineiftens  febr 
übel  riechende  Mafte  aus  , die  Abmagerung  und  Ent- 
kräftung fteigen  von  Tage  zu  Tage,  die  Tracheal-  und 


BronchiaHrüfsn  fch wellen  oft  noch  aufserorclenlllch  an, 
d«a  Fieber  verdoppelt  fich  , ei  erfolgen  colh'qualive 
SchweiTse,  Dprchfälle  und  Aphthen,  und  das  Ganze  ge- 
Aaltet  fich  alsdann  gerade  fo,  wie  der  le’zle,  collicpiative 
Zeitraum  der  Lutigenschwindrucht,  mit  welcher  ficli 
auch  uorh  häufig  die  Phthifis  pulmonalis  verhludet,  und 
auf  welche  ich  deshalb  hier  verweifi  n kann  (§.  5 1 5.). 

§.  53a. 

Die  Dauer  der  Phthifis  trachealis  und  brouGlnali* 
i(l  durchaus  fehr  langwierig,  und  erltreckt  fich  immer 
auf  mehrrre,  oft^ogar  auf  viele  Jahre  hinaus.  Meiftens 
verr-itern  Anfangs  nur  kleine  Stellen.  Diele  kleinen  Ge» 
fchwiire  entzünden  fich  , befouders  auf  Veranla düng 
von  Er):ältungen,  in  ihrem  Umkreife;  die  neue  Entzün- 
dung ergreift  die  nahe  gelegenen  Häute  und  Driifen, 
diefe  gehen  in  Suppuralion  über,  und  aul  diefe  Weife 
verbreitet  fich  die  Krankheit  nach  und  nach  bisweilen 
über  den  grofsten  Theil  der  Luftröhre,  und  erllreckt 
fich  felhfi  bis  zu  den  Lungen  hinab. 

' Die  liaftröhrenfchwiudfucht  wird  höchPt  feiten , und, 
wo  fie  völlig  ausgebildet  ih,  nie  geheilt.  Sie  endigt  als 
letztere  immer  mit  dem  Tode,  der  entweder  durch  Col- 
liquation  und  völlige  EiTchöpfung,  oder  durch  Hinzu- 
tritt der  Phthifis  pulmoualis,  und  namentlich  der  Phlhif. 
pulm.  tuberculofa,  erfolgt. 

§.  533. 

In  Hinficht  ihrer  Aeliologie  kommt  fie  wiederum 
ganz  mit  der  Phthifis  pulmonalis  tuberculofa  überein. 
Sie  beruht  ihrem  Wefen  nach  auf  einem  Eulzüu- 
dpngszufiande  der  Tracheal-  oder  Bronchialliäule  und 
Driifen,  der  in  Eiterung  iibcrgieng.  — Auch  lur  Jie 
giebt  der  Habitus  phthificus  ein  prädisponirende* 
Moment  ab,  doch' noch  mehr  der  Status  fcrophulofus, 
der  bald  angeboren,  bald  auch,  und  bcfmiders  durch 
die  Syphilis  oder  übertriebene  Mercurialkuren,  acquirirt 

feyu  kann.  VongeriiigererBedeutung,aIsbeyderPhtlHfis 

pulmonalis,  ift  das  Alter  de»  Kraukoni  denn  die  Erfah- 


irung  lehrt,  dafsiiiVht  hlofs  junge,  fondern  auch  häufig 
Ifchoii  fehr  bejahrte  Sul;jevte  von  ihr  ergrifiVti  wei  dcii. — ■ 
lihre  erregenden  Momente  endlicli  lind  einzig  ent- 
iZÜndliche  Katarrhe  und  Alles,  was  diefe  erregt.  In 
(dfefer  Beziehung  gilt  Alles,  was  deshalb  unter  der  Lun« 
Jgenrchwiudfuchl  ■§.  Ö2  i.)  erinuerl  worden  iü.  itVnltek« 
Ikend  ili  iihrig  ns  die  Phlhilis  irachealis  und  bronchialis 
icdurchaus  nicht. 

I §.  53  i. 

Diefelben  Momente,  welche  die  Prognofe  der  Phthi- 
Ifis  pulnionalis  im  .Allgemeinen,  und  dei-  Pht.  puliu.  tu- 
Iberculofa  im  Befonderu  fo  lehr  (ruhten  (§.  52  2.),  raa« 
(chen  auch  die  Vorher  lag  u n g in  der  Phlhilis  trachea- 
llis  und  hrbnchialis  fo  aufscrordenllich  ii.igun/tig.  Die 
ffpr  ciellen  prognollifchen'  Criterien  find  diefelben  , die 
iich  unter  der  Lungenlrliwindfiicht  uufgel'uhrt  habe,  na- 
imcntlich  in  fo  fern  fie  lieh  auf  die  Phlhilis  pulraonaiis , 
ttuberculofa  bezogen. 

§■  535. 

I Auch  hinfichtlicli  der  lieh  a n d 1 u n g findet  fich 
zzwifchen  der  Phlhilis  pulnionalis  tuberculofa  und  der 
iPhthifis  trachcalis  und  hroni  hialis  keine  wen.^ididie  Ver- 
fchiedeoheit  vor,  und  ich  kann  mich  deshalb  auf  die 
i-Kur  der  erhern  (§.  523  — 539.)  vollkommen  be- 
ziehen. 

Wir  entfernen  demnacli  die  fcrophulöfeConflitullon 
und  die  Lymphdrnfenverliärlungcn  durch  das  gegen  den 
'Morbus  fcpphulofns  frilher  (§.  3o2  — 3o5.)  aufgefiellte 
IHeil vei  la hren  ^ verbnton  den  Uehergang  des  lynochalen 
IKatarrhs  durch  eine  zweck mälsige  anliplilogillifdie  ße- 
■handlung  (§.  524,),  die  wir  auch  dann  in  eiiiem  gemäs- 
‘sigl.en  Grade  einfr.-ten  hilfen  , wo  Während  der  febon 
vorhandenen  und  ausgebildcteri  Krankheit  neue  Entzün- 
dung<perioden  eintreten,  und  fetzen  fodarin  der  reinen 
Plithilis  tracbealis  und  bronchialis  die  früher  (§.  525.) 
aufgefiihrten  Nutrientia,  'J'onica  und  Narcotlca  enlge- 
^gen.  Doch  erford  rn  die  immer  mit  dieftr  Form  der 
Dritter  äaud.  'jUc  ulbth,  I 


I 

1 


Scliwliidfacht  verbundenen  Drüfi-nverliärtungen  noch 
weit  mehr  als  die  Phlhilis  pulmonajis  neben  den  ge- 
nannten  Mitteln  die  Stipit.  Dulearaar.,  das  Conium  raa- 
cul.,  die  Digital,  purp.,  das  Exlr.  Aconili,  die  Schwe- 
feilebern,  die  Antinaonialia  , und.  nach  Uinflandm 
(§.  5a6.  3.),  die  Mercurialia  mit  dem  Opium  oder  dtua 

iJyosclamus  verbunden.  . ,r  ^ c 

Noch  weniger,  als  in  der  Lungenfchwindfucht,  hn- 
den  die  ütherifch  - öligen , die  harzichlen  Arzneyen 
(§.  5 aß.  >.)  urtd  Emelica(§.  5a6.  a.)  'hi*en  Platz. 
Bcvde  ichaden,  wie  dort , ungemein.  Woblthahger 
find  dagegen  die  desoxydirenden  Arzneyra.ttel, 
liilfig  auch  das  Eley,  beyde  in  den  unter  ‘i*"' 

pnlmon’alU  angegebenen  Formen  und  Bedingungen(§.5 a 6. 
“wk^n  der  Lungenfchwindfucht,  fo  erfordern  auch 

in  der  Phthins  tracheaüs  und  bronchialis  noch  ins  Be- 
fondere  der  nnhalleude  Hüften,  die  EngbruRigkHt,  die 
nächtliche  Unruhe , und  im  letzten  Zeiträume  d-r  Krank- 
heit die  colliqualivcn  Schweifse  und  Durchfed  e (h^ 
Aphthen  und  der  Decubitus  die  mogl.chae 
rung.  Das  Verfahren  hierbey  ill  bereits  oben  (§.  627.) 

“"^Endlich  empfehlen  fielt  auch  mehrere  äufsere  ITeil- 
mittel.  Ihnen  gehören  namentlich  dielauenßac  er,  ( oc 
„ur  zu  Anfang  der  Krankheit,  (§•  5^.  3.)  an  odann 
die  feuchten  Inhalationen  (§.  5a 8.  4.),  die  SeeluU  und 
der  Aufenthalt  in  niedrig  gelegenen,  warmen  Gegenden 
U 528.  5.),  das  Einalhmen  desoxydirender  Gasarten 
a 528.  6),  der  Aufenthalt  in  Kuhllälhu,  und  die 
«„Mchen  Gefchwüre  (5.  5»8.  ,.)  befond«.  durch 
Fontanellen  und  Haarfeile. 


Viertes  Kapitel. 

i D le  Leber  fch  wind  fu  c li  t Phtlilfis  bepatica. 

I Mo rt  o n I’lilbiGologia.  Lil».  HI.  c.  i3. — J.  G Haafo 

! {refp. L i e b er  k ü Ji  n)  D.  de  abfcelfibus  hepafis.  Lipf.  1776. 
i 4'  — Th.  W.  Schröder  Comirtent.  de^PhlhiG  htpatica, 
Rinteln  »790.  S.  — J.  F.  Weifseaborn  v.  &.  Eiterge- 
fdiwiuen  d.  Leber.  Erf.  cySS  4.  — Sachtlabeua,  a. 
O.  2ter  Tlil.  S.  266  — 5y5. 

i §.  536. 

jede  Phlhißs  ihr  erfies  diagnoftirche.s  Moment 
in  der  frühem  Exiitenz  einer  topifclien  Enlzundnug  fia- 
i det,  fo  entnehmen  wiijauch  die  Diagnol'o  derLe- 
j berfch  w ind  fuc  h t: 

1)  aus  der  frühem  Gegenwart  der  He- 
I palitis  und  der  pathognomonifchen  Zeichen  diefer 

letzten}.  Als  folche  gellen  naiucjiitlich  ein  mehr  oder 
I weniger  lebhafter  Schmerz  und  das  Gefühl  von  Hitze 
oder  Brennen  in  der  f.ebergegend , Atirclnvellung,  ver- 
I inehrtes  Volumen  der  Leber,  und  der  Status  icl^rirn.sy 
I die  gelbe  Färbung  der  Haut  und  des  Weifsen  im  Auge, 

I die  gelbe  Färbung  der  Secreiionen  , der  bittre  Gefchmuck, 

I der  dunkelgclbe  Urin,  der  wtifse,  tliouartige  Stuhl, 
Terbunden  mit  einem  deutlichen,  acuten  Fieber,  wel- 
ches bald  mehr  dem  Synoebus  angehört,  bald  mehr  der 
Synoclia  Geh  anuähert,  und  deshalb  bald  mit  dem  Ty- 
pus einerContitiua  reinillens,  baM  mit  dt.  m.  einer  Conti- 
nua continens  verläuft , und  delTen  nähere  ßefclireibutig 
der  Pyrelologie  zukorumt. 

2)  Das  zweyte  diagtioftlfcbe  Moment  geben  diejeni- 
gen Er  fcheinungen  ab,  welche  den  U eber- 
gang der  frühem  Hepatitis  in  die  Eiterung 
bezeichnen.  Dlefe  treten  jedoch  nicht  überall  mit 
gleicher  Deutlichkeit  hervor.  Sch\vach  und  unfehein- 
barer Gnd  fie,  wo  die  mRere,  concave,  venöfe,  wenig 
arterielle  Fläche  der  Leber  in  Suppnratioji  tritt,  deut- 
licher fichtbar,  wo  die  Eiterung  in  der  oIkto,  convexen^ 
mehr  artoriöfen  und  fenGbeln  Fläche  diefes  Organa  ihren 

1 2 
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SIl*  nimmt.  — Nämlielx  der  heftigere  Schmerz  in  der 
LeheigegvMd  läfst  zwar  nach,  aber  an  feiner  Stelle  er- 
fcheinl  das  Gefulil  von  Druck  und  Schwere.  Die  icle- 
rifchen  Zufälle  werden  etwas  geuiäfMgt,  allein  lie  dauern 
doch  noch  an,  und  verfchwinden  nicht  vüllig;  die  Haut 
bleibt  gelblich,  der  Urin  dunkel,  bräunlich , trübe*,  der 
Appetit  und  die  üigefUen  gelangen  nicht  vüllig  wieder- 
um zu  ihrer  normalen  ßelchairenhoit,  die  Stuhlgange 
find  noch  nicht  völlig  normal  gefärbt.  Das  Fieber  na- 
mentlich, welches  ganz  nacbzuIaHen  fehlen,  kehrt  wie- 
derum mit  neuen  FrollanfällGn  und  uni  er  der  Form  der 
oben  (§.  498.)  befchriebeuen  Febris  luppuratoria  zurück. 
— Stadium  Phtbifeos  hepalicae  iijflammatorium.  — 

111  aufdiefe  Weife  der  Lebtrabfeeis  gebildet,  fo  ver- 


räth  lieh;  , , irr 

3)  das  Lebergcfchwur  und  die  durch  diele.s  ge- 
bildete Phthifls  hepatica  felbll,  durch  folgende 
Symptome.  — (Stad.  PlilhilVos  In-palicae  fuppurato- 
. Der  fchon  im  Stadium  inllammatorium  vor- 
handene drückende  und  dumpfe  Schmerz  in  der  Leber- 
gegend wird  bedeulGTider;  er  vermein  t lieb  bey  der  Be- 
rührung und  Unterluchung  der  kranken  Stelle,  bey 
tiefer  Infpirallon,  bey  körperlichen  Anrirengungen , 
verurfacht  Engbrüfligkeit  und  innere  Angft.  üit  hndet 
man  dabey  die  Lebergegend  aulgetrieben,  hart  , und 
wo  der  Leberabfeefs  von  einem  bedeutenden  Unilange  ilt, 
eine  Gofchwullt  an  der  leid'  nden  Stelle  , die  entweder 
unter  den  falfcben  Ripp'  U bervorlrilt,  oder  lieh  in  dm 
Gegend  der  Herzgrube  erftreckt,  und  in  welcher  der 
Kranke  nicht  feiten  ein  Klopfen  yerlim.  f.  13er  f’atient 
felbll  kann  nur  auf  der  rechten  Seite  liegen.  Die  entge- 
gongefelzte  Lage  veun  facht  ihm  li.  htbare  Angll  und 
grofsc  Eugbrültigkeit.  Meinetis  verbindet  heb  mit  die- 
L,  IVfcbeinungeu  das  Gefubl  eines  Zi- bens  in  du*  rech- 
icuSchuihT,  oder  das  eiiv  r 'ranbbeil  , eines  EinfcblalenH 
im  rechten  Arm , oder  leblmltere  Sclmierzen  im  Schen- 
kel und  in  der  Wade. 
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Die  icteriTchen  Zufälle  dauern  dabey  Insgefamtnt  an. 
Die  Haut,  bleibt  golb  gefärbt,  der  Urin  braun,  und  ift 
um  deflo  dunkler,  je  bedeutender  das  organilcbe  Lei- 
den der  Leber  ift.  Der  Gefohmack  bleibt  ebenfall.s  bit- 
ter, dev  Appetit  gebt  völlig  verloren,  der  Dürft  ift  aus- 
gezeirbnel,  die  Digeflioii  völlig  geftört,  und  Stublver- 
ftoplung  oder  Durcbfälle  treten  hinzu. 

Oefuet  (ich  hierbey  der  Abfct-fs  auf  irgend  einem 
Wege  in  den  Darmkanal,  fo  erfolgt  unter  üb<dn  Aul- 
flofsen,  unterBlähungenund  Pollern  iinUntei  leibe  der  Ab- 
gang einer  purulenten  , feröfed  , blutigen  Fliifligkeit 
durch  den  Stuhl,  ein  wahrer  Fluxus  Ijepaticus, 
von  welchem  bereits  früher  (§.  282.)  ausführlicher  die 
Rede  gewefen  ift. 

I In  diefem  Zeiträume  magert  nun  der  Patient  fichl- 

i har  ab',  feine  Kräfte  fchwinden*,  die  frühere  Febris  fnp- 
1 puratoria  wird  zur  au^gcbildeten  Febris  pbthiBca,  mit 
I allen  den  dlefer  letztem  zukommendm  Er  leb  ei  nun  gen  (§^ 
j ^*99  )»  und  die  Neigung  zu  pl’ofufen  Sc'hweifsen  und  eut- 
I kräftenden  Durrhfällen  nimmt  immer  mehr  zu. 

4)  Endlich  tritt  auch  die  Leberfcbwindfucht  unter 
ungünftigen Verbältniffenin  ihrStadium  colliquati- 
vura  über.  Alle  die  genannlen  Befchwerden  erreichen 
! den  höchflen  Grad  , ebenfo  die  Malligfceit  und  Abmage- 
rung, das  Fieber  wird  zur  völligen Conliuua,  die  frühem 
‘ Exacerbationen  und  Remilfionen  dell’elben  werden  an- 
fcheinbar,  und  verfchwinden  fpaterhinganz;  nioiflens  Iritt 
! noch  der  Hydrops  abdominalis,  der  hierdurch  oft  ein  Hy- 
drops afciles  purulentus  ill,  hinzu ; es  erfolgen  colliquatiye 
Sebweifse  und  nicht  zu  hemmend«  Durchfälle,  und  der 
Kranke  Ilirbt  in  der  Regcd  an  völliger  Erfchöpfung.  j 

§.  537. 

Wegen  der  au.sgezeicbnet  venöfen  Organifation  der 
Leber  geht  die  Eiterung  in  ihr  nur  sehr  iaegfam  von 
Statten.  Daher  da  u er  t die  Plilbifis  liepalica  auch  un- 
gleich länger,  als  die  Phthlfis  pulmonalls  an,  che  fie 
das  Stadium  colliquativum  erreicht.  Häufig  währt  fie 
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tIpIc  Jalire  liindürchan,oft  mit  cinfrelenden  Remidloneit 
ilirerZulallc  und  mit  inlfrcurriraiideii  Perioden  fchcinba- 
rer  ilfcircruiig,  riameulJich  wo  die  Gefchwüre  von  Zeit 
zu  Zeit  fich  entleeren. 

In  der  venöfen  Organifation  der  Leber,  in  ik  'cv  üe- 
Iwifiillung  mit  Veneublut,  liegt  ferner  der  Grund,  war- 
um das  Eiter  in  Lebergefchvvüren  tneillens  ron  einer 
fchlechten  ßefchaffenheit  III  (§.  5oi.).  Sehr  feiten  ill 
es  weifs  und  gutartig,  mehr  mifsfarbig,  leberfarben, 
braun,  wie  liefen,  geht  leicht  und  bald  in  Fiiulnifs  über, 
und  hat  einen  rptcififchen , widerlichen,  oft  fehr  Hin- 
kenden G»^i  uch.  Am  bellen  ill  es  noch  da  , wo  die  Ei- 
terung auf  der  convexen,  mehr  arteriellen  Seite  der  Le- 
ber Statt  hat. 

Entweder  ill  nur  ein  Abfcef«  in  der  Leber  rorhan- 
den , oder  es  finden  fich  deren  mehrere  von  verfchiede- 
nem  Umfange  und  Tiefe  vor,  die  oft  mit  einander  Ge- 
»neinfehaft  haben,  oft  aber  auch  ifolirl  für  fich  beüe- 
hen.  Die  meiden  LeberabfcelTe  finden  fich  im  rechten, 
fellener  im  linken  Leberlappen,  und  häufiger  bey  Manns- 
perfonen,  als  bey  weiblichen  Individuen.  Unter  hun- 
dert I.eberabfcefren  fand  Clark*)  mir  einen  im  linken 
Leberlappen,  und  nur  drey  bey  Frauenzimmern.  Durch 
folche  Abfcelfe  wird  oft  ein  grofser  Theil  der  Leber  zer- 
Hört^  deraungeachtet  befteht  nicht  feiten  dabey  das  Lö- 
ben noch  eine  geraume  Zeit, 

538. 

Die  Auswege,  -welche  das  Eiter  nimmt,  find  fehr 
verfchieden.  Im  gliicklichllen  Falle  öfnel  fich  der  Ab- 
feefii  noch  Zerftörung  der  Bauchmuskeln  und  der  Haul- 
bcdcckungen  nacli  oufseu  , und  erleichtert  hierduicli 
feine  Heilung  gar  fehr.  Doch  kann  diefer  Ausweg  nur 
dann  erfolgen,  wenn  dci"  Leberabfeefs  oberfiächli«‘b  aid  der 
convexen  Seile  der  Leber  gelegen,  und  die  Leber  felbft 


i)  Betracht,  lib.  die  Krankh.  auf  langen  Reifen  nach 
keifiktu  Gegenden i a.  d.  Engl.  Kopenli.  ijjS.  8.  S.  184. 
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in  Folge  der  frühem  Entzündung  mit  dem  Peritonaeum, 
und  hierdurch  uiil  den  Bauchmuskeln  verwachfeii  ift. 

Weit  unglücklicher  und  beynahe  ohne  Ausnahme 
tödtlich  ill  dagegen  der  Fall,  wo  das  Eitei-  nach  iuuen, 
in  die  freye  Bauchhöhle  fichergiefst.  Da  das Debereiter 
keine  gute,  fyndern  mehr  eine  jai^chige  und  fcharle  Be- 
fchaireaheit  hat,  fo  erreget  es  häufig  fehr  bald  nach  ici- 
neniErgufsEiitzündungender  Abdominalorgane,  die,  da 
ihr  erregendes  Moment  nicht  entfernt  werden  kaun,  uuouf- 
i haltfara  in  den  Brand  übergehen,  oder  doch  weuigllens 
j einen  fpaterhin  tiidtlichen  Afcitespurulentus  veranlaflen. 

Ein  anderer nicht  feilen  vorkommender  Ausweg 
des  Eiters  ill  fein  Ergufs  in  den  Magen  und  Darmkanal. 
Die  Folge  deCfelben  ift  der  Fluxus  hepalicus,  mit  den 
bereits  an  einem  andern  Orte  (§  282.)  aufgeführten  Er- 
fcbeinungen. 

Seltner  find  die  Fälle,  wo  das  Eiter  ficheinen  Aus- 
weg durch  den  Nabel  bahnt,  oder  zur  Milz  gelangt  und 
diefe  zerftört,  oder  durchs  Zwerchfell  iu  die  Brufthöhle 
dringt,  hier  ein  Empyem  erregt,  oder  endlich  fich  zwi- 
I fchen  die  Bauch-  und  Leudenmuskeln  infiltrirt,  und  in 
I diefen  fiftulofe  Gänge  verurfacht. 

\ Hieraus  ergeben  ficb  zugleich  die  vorfchiedenen  A u s- 
j gänge  der  Phtbifis  Iiepatica  felbft.  Sie  wird  nämlich 
! bisweilen,  .und  zwar  üflei'er,  als  die  Phtbifis  pulmonalts, 
I geheilt,  wenn  der  Leberabfcefs  nicht  von  zu  bedeuten- 
dem Umfange  Hl,  oder  fich  nach  aufsen  üfuet.  Dech 
öfterer  noch  geht  fie  in  andere,  fecundäre 
I Krankheiten,  hefonders  In  den  Hydrojjs  afcites  und 
univerfalis  über,  und  tö  dtet  endlich  fpäler,  entweder 
j durch  fehr  bedeutende  Zerftörungen  der  Leber,  oder  in 
i Folge  der  Febris  pblhifica,  der  allgemeinen  Entkräftung 
und  CoDiqualion,  oder  bisweilen  auch  durch  Gorrofion 
I grÖfserer  Gefäfse  und  tödllicbe  innere  Verblutung. 

§.  54o. 

Was  der Lebcrfcbwiudfucht  als  oächftc  Ur fache 


jsnrn  Grunde  lieg^,  iß  an  fich  klar.  Die  icleriTcben  Ei- 
fcluiiiiuigen  «Her,  die  He  begleiten,  lind  eine  noibuen- 
dige  Folge  jenes  auch  hier  vorhandentn  norologilcheii 
Zultandes,-den  wir  fchon  heytn  Icterus  liepalicus  anlra- 
fen  (V  i58.  a.),  Folgen  der  die  Lebergei'chwüre  umge- 
beiidni  Härten,  und  meilleiis  auch  gleichzeitiger  Indura- 
tionen an  andern  Stellen  der  Leber, 

Alles,  was  zur  Hepatitis  prädisponirt , prädispo- 
nirt  auch' mittelbar  zur  PhthiJis  hepatica',  namentlich 
Leberllockungen  und  diejenige  Hepatitis  felbß , welche 
den  fynoclialen  Charakter  trägt,  hi  jugendlichen , Har- 
ken, vollfatligen  Individuen  erfcheiut,  mit  allen  Zeichen 
des  heftigi-n,  synochaleii  Fiebers  auflritt,  lebhafte  ent- 
zündliche topifche  Ziilälle  bild«‘t,  eine  beträchtliche  Hohe 
erreicht,  und  lieh  tiichtzertheilt.  Je  heftiger  daher  die 
Hepatitis  ill , und  je  mehr  He  auf  der  convexen,  mehr 
iiritabeln  Fläche  der  Leber  ihren  Silz  nimmt,  um  deßo 
gröfscr  auch  ihre  G'-neiglln  lt,  in  Liierung  und  in  die 
Plithifis  hepalica  iiberZugehen. 

Ihr  erregende*  Moment  findet  die  Phlhifis  he- 
patica  nolhwendiger  W^eife  einzig  in  der  vorhandenen 
Hepatitis,  und  mitüdbar  in  ollen  denjenigen  Schädlich- 
keiten, die  diefe  letztere  erregen;  fodann  aber  auch  in 
einer  zweckwidrigen  Behandlung  der  Leberentzündung 
jniitelß  einei'  incitirenden  Methode,  durch  welche  ihr 
Üebergang  in  Eilerung  befördert  wird. 

§.  54i.  . . . ^ 

Wenn  gleich  die  Phlhifis  liepatica  eine  nicht  in  dem* 
Grade  lehensgefthrliclie  Form  der  Schwindfucht , wie 
die  Phlltifis ’pniinonalis  ill , lo  iß  ihroPrognofe  doch 
'immer  fehl’  nngnnß'g > ' urtd  zwar  um  fe  mehr,  je  aus- 
gezeicluif'ter  fri  rlem  evkratikten  Siihjecle  die  Anlage  zu 
Leherkranklieil , der  Hahilus  biliofus  hervortrilt , je 
mehr  die  L'-ber  ziigl«  ich  au  Tndftrationen  leidet,  je  län- 
ger die  Krarikheit  btreils  ft'lion  angedauert  hot,  und  jo 
liülH-rdns  kranke  Individuum  in  den  Jühreu  ßehl.  Von 
grüfster  Wichtigkeit  aber  find  in  prognoßifcher  Hinficht 


— ^3^  — 

.die  vorfchledenen  Auswege  , welche  das  Eiter  nimmt 
(§.  538.),  und  die  Gegenwart  oder  Abwefenbeit  der 
• oben  (§.  636.  4 ) genatjuten  fecundären  Kiankheitser-. 
fchtiiuungeu. 

54  a. 

Die  Cur  der  Phlhilis  hepalira  hat,  wie  die  Phthi-' 
fis  pubuonulis,  zur  erlleii  ludication:  die  erre- 
genden und  prädisjjoni  renden  Urfachen  der- 
felbeii  zu  ent  fernen,  demnach  ins  Belbiidere  derje- 
nigen Hepahlis,  welche  vorzugsweife  den  Ausgang  in 
Eiterung  liebt  §.  540.),  ein  zweck mäfsige.«  anliphlogilli- 
fches  Heilverfahren  entgegen  zu  letzen,  und  vorhanden» 
Leherindurationen  zu  t)effciligen«  Diefer  letztere  Punkt 
ift  es,  welcher  neben  der  allgemeinen  Behandlung,  die 
dieOr  Kraiikfieit  als  einer  Schwindfucht  überhaupt  zu- 
kommt, durchaus  eine  ganz  befondere  Berücklichtigung 
hei  feilt,  in  fo  fern  in  der  meiflens  vorhandenen  Coexi- 
Benz  von  Leber  Verhärtungen  das  wichtigfte  prädisponi- 
rende  Moment  für  neue  partielle  Leberentziindungen 
I und  Vt-reilerungen  gegeben  ift.  Deshalb  wird  es  hier 
I auch  ineillens  noihwendig,  mit  jenen  Mitteln,  welche 
I die  zweyte  Indicalion  (§.  54.3.)  fordert,  diejenigen  zu 
j vereinigen,  welche  firh  hey  Indurationen  des  Leberpa- 
renchytna  als  die  vorzüglich  kräftigen  Refolventia  he- 
! währen,  namentlich  das  Chelidon.  raaj. , die  Stipit. 
j Dulcainar.,  das  Conium  raaculat. , die  Digital,  purp., 

I die  Belladonna , die  Anlimonialia  , und  nach  Hm- 
ftiinden  ($.  54  3.)  die  JVlercurialia  , äufserlich  aber 
diejenigen  hÜnreilmngen  und  Bäder  zu  benutzen, 
deren  ich  bereits  unter  dem  Icterus  hepalicns  (§.  i64. 
S.  225  und  2o6.)  gedacht  habe,  und  auf  deflen  Behand- 
lung ich  hier  überhaupt  verweifen  mufs. 

§.  54  3. 

Die  zweyte  Indicalion  hat  die  Behandlung  der 
vorhandenenSuppuralion. in  der  Leber  felbfl; 
zu  jfirem  Gegeoftande. 

Hier  Aritt  abermals  bisweilen , doch  feltenei' , als  ia 
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der  Phtlii'fis  pulmonalis,  der  Fall  ein,  da fs  pcriodifcli 
intercui  rireude  Kn  tziindungszu  Hände  in  ein- 
zelnen Stellen  der  Leber,  ein  gemafsigte«  anUphlogilli- 
sclie«  Verläliren , und  nanaenllich  die  Application  der 
Blmig«'!  an  die  Lebeigegend,  naclilier  aber  den  Gebrauck 
des  verlulsten  Qnecklilbers  notliwendig  machen.  Doch 
wo  1‘in  fülcher  inflammalorifclier  .^ulland  nicht  voihan- 
den  ilt,  behandeln  wir  die  reine  Leberfchwind- 
fuchl  als  Phthilis,  gerade  wie  die  Lungenfuchl  , mit 
jenen  Nuli  ientibus,  'l'onicis  und  Narcoticis,  von  wcl- 
ch'  ii  ich  unter  der  letztem  (§.  5 a 5.)  ausführlicher  gefpro- 
eben  habe,  und  ich  beziehe  mich  deshalb  hiei*  auf  das 
dort  Vorgefrugene.  Nur  die  Bemerkung  füge  ich  bey, 
dals  die  Pliihifi«  hepalica  wegen  der  fchlechten  Befchaf- 
fenh.  it  des  Lebereiters  (^.  537^  die  Tonica  fchr  drin- 
gend heifcht,  dagegen  dia  Narcolica  und  Paregoric* 
im  Allgemeinen  weniger,  als  in  der  Phtlüfis  pulmonalis 
iudizirt  find. 

Aulser  den  genannten  Mitteln  kommen  jedoch  hier 
noch  in  Anbetracht  die  ke  r cu  ri  a 1 ia , und  die  ohen(§. 
Aa6.  5.)  aufgeführten  desoxydirenden  Arzneyen. 
Dleerftern,  namentlich  das  Hydrarg.  raurialic.roita  in- 
nerlich, äufserUch  aber  dasUngu.  Hy drarg.  ciuereum  al* 
Einreibung  m die  Lebargagend,  können  nur  vom  An- 
fänge der  Krankheit  an  nützen,  wenn  das  Stadium  la- 
flamrnatoriura  derfellxsn  noch  gegenwärtig  ift,  oder  wenn 
- während  der  ausgebildeton  Phtliifis  hepatica  neueentzünd- 
liche Ei  fchoinungen  in  der  Leber  fichtbar  werden.  Sie 
fchaden  dagegen , wie  in  jeder  Phthilis,  auf  eine  ausge- 
zeichnete Weife,  wo  die  Krankheit  bereits  ihr  Stadium 
colliqualivum  erreicht  hat  - Die  letztem  dagegen, 

und  unter  ihnen  befonders  die  Aqu.  calc.  viv.,  finden  au 
' gleiche  Weife,  wie  in  der  Phlhifi« pulmonalis,  ihre  Au- 
Wendung. 

§.  544. 

Die  dritte  Indication  betrift  die  Linderung 
mehrerer  Be  fch  werden,  die  die  Phthilis,  befonders 
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rn  ihrem  letzten  Zeiträume  zu  begleiten  pflegen.  Dalim 
fjehören  namentlich  einläHiger,  trockuer  Hullen,  riacht- 
i.irhe  Unruhe,  Schlafloligkeit  , colliqualive  Durchfall# 
enul  Schwei^^e  , endlich  Aphthen  und  der  Decubitus, 
pas  gegen  diele  Zufalle  angezeigle  Verfahren  ill  bereit* 
panier  der  Phthifis  pulmonalis  ($.  627.)  augegebea 
iwoideu. 

! §,  545. 

I Endlich  können  auch  viertens  mehrere  ä'ufsere 
^^Mi  lief  in  der  Fhlhilis  hepatica  indizirt  feyn.  Als 
ii'folche  dienen  zu  Anfänge  der  Krankheit  die  Mecurialein- 
Irrelbungen,  weiterhin  gegen  gleichzeitig  vorhandene  Le» 
jlberindurationen  das  Einreiben  des  Succ.  und  des  üngt. 
SIDigital.  p.  und  Couii  maculat. , das  Auflegen  des  Em- 
jjpladr.  G. ammouiac.,  foetid.,  Hyofeiam,,  Conii  macul., 
jni.  f.  w.  — Die  lauen  Bäder  finden  ebenfalls  nur  im  An- 
llfangedlerer Schwind fucht  ihren  Platz.  Späterhin  beför- 
kdern  fie  die  colliqualiven  Schweifse.  Zuläfligerfiud  aller- 
iidings  die  künlllichen  Gefchwüre.  Doch  lellten  fie  raei» 
üfiens  wenig  oder  nichts,  da  ihre  Wirkung  für  Eiteruu- 
fgen  grofser  Organe  zu  fchwach  ill. 

Weit  zuzei  lä (Tiger  und  von  einem  weitgünlllgern  Er^ 
folge  ill,  wie  fehl*  viele  Erfahrungen*)  bewiefen  haben, 
die  künflliche  Eröffnung  des  LeUerabfeef- 
! fes,  woderfelbe  nach  aufsen  hervortritt,  und  feine  Ge- 
i, genwart  durcli  äufsere  Gefcbwulll , Oedem  und  Flu- 
|♦clualIon  verrälli.  Seinen  Austritt  nachdeuHautbedeckun» 
;geu  befjjrdert  mau  durch  eine  anhaltende  Lage  des  Kran- 
ken auf  der  rechten  Seile,  und  durch  warme  Kalaplas- 
mata  aus  uromalifclienund  navkotifclien  Kräutern;  und 
ill  die  IVialuration  vollbracht,  fo  Öifaet  man  ibu  mit 


i)  Cliefion,  Juftamond,  Saviard,  Schmu  Ic- 
ker, Michaelis,  Schwarze,  Morand,  Mo  11  ne, 
Trecoui  t,  Hanfe,  Fordyce,  Acrel,  Afper  bey  S. 
G,  Vogel  llaiidb.  d.  pract  Arzn.  Will,  /jter  Thl.  S.  3So. 
n.  Sach  tl  eben  a.  a.  O.  S.  374-  375. 


Vorfirhl  und  nacli  Regeln,  die  deslidlh  die  Chi- 

rurgie anzugeben  hat.  Nach  vollbrachtei*  Operation 
dienen  die  Eiiifprilznugen  der  Aqu.  calc.  viv.  mit  der 
Myrrhe  oder  dem  Chinadecoct  verbunden,  ebeufo  die 
Abkochungen  bitterer  W*gttabilitii , bis  die  Vernarbung 
des  Gefchwürs  erfolgt  ifl:. 

§.  546. 

Die  Diät  und  Lebensordnung  ifl;  durchaus  je- 
ne , ^ welche  für  die  Scliwindluchten  uud  Abzehrun- 
gen überhaupt  (§.  4bo.)  geeignet  war. 

Fünftes  Kapitel.'  ‘ 

Diet  Milzfcli  wind  fucht.  Plithifis  Henalis.' 

Phtliifis  fplcnetica. 

§.  547. 

Die  Milz  als  ein  fehr  blutreiches  Organ,  ift  zwar 
der  Entzündung  bey  weitem  nicht  fo  selten,  als  man  ge- 
wöhnlich glaubt,  unterworfen;  doch  wegen  ihrer  aus- 
gez>eichnet  vcnöfen  Bcfchaflenheit  feiten  folchen  Entzün- 
dungen, die  den  Charakter  der  Synocha,  und  hierdurch 
dieGeneiglheil,  mit  Suppuralion  zu  endigen,  in  lieh  tra- 
gen. Daher  die  gröfsere  Seltenheit  der  Phthifis  lienalis, 
als  die  der  Phthifis  hepatica,  und  noch  mehr  als  die  der 
Phthifis  pulmonalis. 

Die  Phthifis  lienalis  kommt,  nur  diejenigen  Momente 
ausgenommen,  weiche  durch  die  Localitat  des  erkrank- 
ten Organs  bellimmt  werden,  in  jeder  Hinficht  mit  der 
Phthifis  hepatica  überein.  Eis  bedarf  deshalb  hier  auch 
in  den  melften  Punkten  nur  einer  Nachweifung  auf  das, 
was  in  Bezug  auf  die  letztere  in  dem  vorigen  Kapitel  er- 
wähnt worden  ift. 

548. 

' Die  Diagnofe  der  Phthifis  lienalis  mufs  nämlich 
ebenfalls : 

1)  von  der  Ausmittelung  der  frühem  Ge- 
genwart der  Splenitis  ausgeheu.  Auf  eine 


Btolclie  find  wir  aber  zu  fcbliefsen  berechtigt;  wo  der  Pa- 
peul früher  über  eineu  im  AIIgemeit7en  melir  druckeu- 
bien,  als  lehr  lebbal'teu  Scliraerz  ira  linken  Hypocbon- 
|djrium  zu  klagen  halte,  wo  diefer  Scbrntrz  durch  Druck 
juuiid  äufsere  Berührung  zunahm,  Gefchwultt  und  Hitze 

Eajj  diefer  Stelle  hob  vorfandeu,  der  Kranke  nur  auf  der 

linken  Seile  liegen  konnte,  gemafsigte  icterifclie  Erfchei- 

nuugen,  faures  Aufilofseu  und  dy-^peplifche  Zufälle, 

IJeblichkeiteu  uud  Schwindel,  befonders  in  aufrechter 
1 ^ ' 

IbSlelluug  des  Kürpcrs,  in  den  höhern  Graden  der  Krauk- 
[Iheil  aber  Bluttrbrechen  und  Ohnmächten  erfolgten,  die- 
ilTer  Krankheitszuftand einen  acuten  Verlauf  machte,  biszu 
innehrern  Wochen  anhielt,  uud  ?on  einer  Febris  remit- 
jttens  begleitet  war. 

Noch  lieberer  Avird  die  Diagnofe,  wo 
i 2)  diefer  Kraukbeitszufiand  durch  Schweifs,  fedi- 
jimeuiöfe!!  Urin,  gallichte  oder  blutigeSllihle,  oder  durch 
ilHämorrbagien  lieh  niciit  entfehied,  fondern  vielmehr 
|(id  i e Zei  ch  e n des  Uebergangs  der  Splenitis 
|iin  die  Eiterung  bervortrateu.  Diefe  Zt-iclien  find 
;ihier  ganz  die  nämlichen,  wie  bey  dem  hintritt  der  Snp- 
i.puration  narli  der  Leberentzündung  (§.  536.  2.),  nur 
\dafs  die  localen  Zufälle  ihren  Sitz  im  linken  Hypochon- 
^drium  nehmen. 

3)  Ul  nun  das  Milzgefchwür  und  mit  ihm  die 
iiPhthifis  lienalis  wirklicli  ausgebiJdet,  fo 
iweirälh  firh  die  Gegenwart  derfelbcn  durch  einen  an- 
dialtendt‘1),  bald  mehr  (liichllgru  und  lebhaftem,  bald 
ijuehr  dumplen  Schmerz  im  linken  Hvpochondi  ium,  der 
Ibfym  Herabftcigen  des  Zwerchfells,  bty  tiefer  fnfpira- 
ttion,  beym  Lachen,  u.  f.  w.  ziinimnjt,  durch  Anltrei- 
bu:)g  und  Gefchwiilfi  an  diefer  Sttdie,  durch  das  Gefühl 
*eines  Klbpfensoder  PuUirens  dafeil)ll,  durch  befebwer- 
licbe  Lage  auf  d-  r rechten  Seite,  durch  ängfUich“,  kurze, 
iabgebi-ocheue  Refpiratit)n , 1111!  Iiiswclleu  durch  gleich- 
^zeil ige  Taubheit  oder  üdematöi'e  Aufchwelluug  des  liu- 
ikeu  Fufses. 


Immer  find  hiermit  aus  den  bereits  unter  der  Melaena  ■ 
(Bd.  1.  S*  76.  S.  3g8  und  399)  angefiihiien  Giundeo 
die  Zufalle  der  Dyspepfie  verbunden,  Appetitlofigkeit 
und  fchleclite  Verdauung,  faures  Aufflorseii,  anhaltend« 
Blahungsbofchwerden  und  träger  Stuhlgang.  Dos  Au- 
fehen  des  Kranken  ill  bleich,  erdfdjil;  er  befindet  fich  in  * 
einer  mifsmuthigeii , b3''pocliondrircheii  Gemüthsliiiu- 
mung,  leidet  an  allerhand  Abdominalkrä'mpfen , befon- 
ders  an  inlercurrirenden  Kolikrclmierzen  oder  an  Uiin- 
verhailungen. 

Gewinnt  der  Abfcefs  einen  Ausweg  in  den  Darmka« 
nal,  fo  erfolgt  auch  hier,  gerade  wie  beym  Fluxus  he- 
paticus  in  der  Leberschwind fucht,  der  Abgang  einer  fe- 
röfen,  blutigen,  verdorbenen,  mit  Eiler  vermifchten 
Feuchtigkeit  unter  Poltern  und  Blähungen  durch  den  Af- 
ter, der  mit  gleichem  Rechte  hier  den  Namen  des  Flu- 
xus fpleneticu»  verdient. 

4.  Das  letzte  diagnoftifche  Merkmal  ill  die  Coexi- 
ßenz  der  genannten  ßefchwerden  und  des  phlhifi- 
fchen  Fiebers  mit  allen  feinen  bekannten  Erfchei- 
nungen  , mit  al  Ige  m e i ner  A bm  a gern  ng,  Ent-' 
kruftung  und  nachfolgender  Coli iquation,  wie  es 
früher  befchrieben  worden  ill.  Zu  Ende  der  Krankheit 
gefellen  fich  raeiflens  noch  ödematöfe  Anfchwellungen 
der  Extremitäten  und  Bauch \va ITerfucht , oft  auch  noch 
allerhand  Desorganifalionen  anderer 'Abdominaloigane, 
befondei's  des  Magens  und  des  Dariukanals  hinzu , und 
der  Kranke  unterliegt  demnach  meillcns  einem  fehr  com« 
plizirten  Krankheilszuflande. 

§.  54g. 

Die  Phthifis  lienalis  macht  faß  ohne  Aiisnahmeeinen 
fehr  langwierigen  Verlauf,  und  das  in  ihr  abgefondorte 
Eiter  ift  von  einer  fchlechten,  aufgehisten  , Mutigen, 
ichoröfen  Befchaffenheit.  Beydes  erklärt  fich  hinrei- 
chend , wie  bey  der  Phthifis  hepalica  (§.  537.),  aus 
der  ausgezeichnet  vonofen  Orgauifatiou  dos  hier  orkrank- 
teu  Gebildes. 


Auch  hier  ift  entweder  nur  ein  Mitzahrcefs,  oder. 
;tee  find  deren  mehrere  vorhanden,  die  alsdann  nicht  fel- 
jtten  unter  eioander  iaCommuuicatiou  Iteheu.  Am  iiüu- 
jifigflen  findet  man  übrigens  diefe  Abfcelle  auf  der  obeni, 
jcronvexen,  dem  Diaphragma  zugekohrten  Flache  der 
i?Mdz,  wiederum,  weil  diefe  Stelle  mehr  irritabler,  und 
jdderanach  zu  lebhariernEntzündungszulländeii  auch  mehr 
jfgeneigt  zu  feyn  fcheiut,  als  die  coucave  Seite  der  Milz. 

I §.  55o. 

Seltner,  als  die  Lebergefchwüre , bricht  der  Müz- 
Isabfcefs  nach  aufsen  auf;  öfterer  entleert  er  lieh  in  be- 
Imachbarte  Organe,  in  den  Magen  oder  den  Darnikanal, 
jiund  verurfacht  hier  den  Fluxus  fplen-ticus;  oder  das 
IlEller  ergiefst  lieh  in  denUnterleib,  und  der  Alciles  piiru- 
jllentusill  die  Folge  davon.  Seltener  dringt  dalfelbe  durchs 
liZwerchfell  in  den  Thorax,  feiten  in  die  Bauchmuskeln 
üund  erregt  in  diefen  filVulöfe  Gänge.  Endlich  wird  das 
IlEiter  auch  bisweilen  reforbirt  und  durch  die  Nieren  aus- 
■ jgeleert. 

Hiernach  nimmt  die  Phthifis  Henalis  auch  diefelben 
jiAuflgänge,  wie  die  Phthifis  hepatica.  Bisweilen,  doch 
;iim  Allgemeinen  fehr  feiten,  erfolgt  eine  völlige  Herfttl- 
’lung,  öfterer  der  üelxjrgang  in  fecundare  Kraukheitszu- 
ftände,  namentlich  in  Bauchwalferfucht , und  durch 
i;diefe,  oder  durch  allgemeine  Abzehrung,  Entkräftung 
hund  endliche  Colliquation,  der  'Pod. 

Nach  dem  Tode  findet  man  die  Milz  oft  felir  ver- 
Ijgrüfsert  urd  angefchwollen , verhärtet,  knorpelartig, 
• oder  mit  ifolirteu  Indurationen  verfehen;  in  andern  Fäl- 
len ift  diefe  beynahe  gänzlich  confumirt  , ihr  Paren- 
chyma  aufgelöst , wie  macerirt,  und  mit  einer  hluiig- 
ichorÖs- eilerartigen  Feuchtigkeit  aiigel’iillt;  öder  fie  ift 
auf  ihrer  Oberfläche  mit  fchlaffen,  fcblcchlen,  unrei- 
nen Gefchwüren,  bisweilen  auch  mit  IJydaliden  befelzt. 
Nicht  feiten  finden  lieh  zugleich  Verwachfnngen  mit  nab- 
gelegnen Organen,  mit  dem  Zwerchfell,  dem  Viagen  oder 
dem  Griramdarin  vor,  mtd  hier  ift  es  namentlich,  wo 
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die  Milzgefchwüre  mit  den  genannten  Theilen  in  Com» 
raunicatiüu  treten,  und  durch  diefe  ihr  Eiter  entleeren. 

i 55i. 

Auch  in  Hillficht  ihrer  Aeliologie  kommt  die 
Phthilis  lieiialis  völlig  mit  der  Phlliilis  hepalica  überein. 
Sie  ill  uäinlich  durchaus  Folgekraiikheit  der  Splenilis, 
befimders  aber  derjniigeii , welche  in  dem  obern,  dem 
Magen  und  dem  Zwtrclifellezugewendeten,  mehr  arlei  iö- 
fen  Tlieile  der  Milz  ibren  Sitz  nimmt,  dem  irrilabelu, 
fyiiochalen  Charakter  lieh  annahert  , keine  normalen 
Krifeu  bildet  (§.548.  2.),  und  fehlei  liait,  durch  öine  inci- 
tireiide  Methode  und  mit  Verabfaumuug  der  JBlulauslee- 
rungen  behandelt  wird. 

§.  552. 

Die  Prognofe  ift  im  Allgemeinen  fehr  ungünftig, 
noch  ungünltiger,  als  bey  der  Plilhifis  hepatica.  Die 
Milz  ift  noch  venöfer  als  die  Leber,  daher  di<-  Eiterung 
in  ihr  auch  noch  fchlecliler.  Seltener,  als  dort,  tritt 
übrigens  der  Fall  ein,  dafs  der  Ahfeefs  nach  aufsen  auf- 
bricht, und  hierdurch  zum  Theil  die  oben  genannten 
fecundären  Zufalle  verhütet  werden. — Von  dm  fpecicl- 
len  prognofi-ifchen  Momenten  fpreche  ich  nicht.  Sie 
find  diefelben  , welche  für  die  Leberfchwiudlücht  (§. 
54 1.)  gültig  waren. 

§,  553. 

Die  indicationen  für  die  B eh  a ndlu  ng  der  Plilhifis 
- lienalis  find  ganz  die  nämlichen,  welche  der  Phthilis  he- 
patica entfpracheii.  Diefs  gilt  Ibwolil  von  den  itmern, 
als  von  den  äufsern  Mitteln,  und  ich  v.-rweife  deshalb 
auf  das  unter  der  Therapie  der  Leberfchwiudsucht  (§. 
54a — 545.)  Vorgetrageue. 
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Sechstes  Kapitel. 

iDie  G e krö s feil  wi a d Tüch t.  Phthifis  raefpn- 
Itericaj  (uud  i hre  Un  terarten  ; die  Philii- 
I fis  iiiteliinalis  und  Phthifis  oraeutalis.) 

I §.  554. 

I Das  Gekröfe,  das  Netz  und  dig  Gedärme,  fowohl 
L'die  dunneu,  als  die  dicken,  können  in  Folge  voiausge- 
irhender  lopifcher  Entzündungen  in  Eiterung  geralhen, 

' und  bilüen  alsdann  die  gegenwärtig  in  Anbetracht  iUdiende 
IlForm  der  Schwindfuchl.  Meiliens  vereitern  jVdoch  zu- 
{luächfL  die  Lytnphdrüfen  ira  Mefenterium.  Daher  kommt 
.auch  die  Phthiii»  mefenterica  am  häufigllen  vor,  und 
dführt  in  der  Regel  erlt  fpaterhin  die  Phthifis  intcltiualis 
Ihei'bey. 

üm  die  Diagnofe  derfelben  richtig  ßellenzu  kön- 
linen,  ilt  es  auch  hier  nolhwendig 

i)  früher  lla  It  ge  tun  d e n e Entzündungs- 
;zuftände  des  Mefen  ter  iu  ms,  feiner  Fortfez- 
’-zungen,  upd  dev  Gedärme  zu  beachten..  Auf 
Ifolclie  äber  fchlielsen  wir  zurück,  wo  der  Kratike  frü- 
i her  von  einem  lebhaften,  brennenden,  lief  eingehenden, 

' fixen  Schmerz  befallen  wurde,  der  befonders  in  der  Na- 
belgegend Statt  hatte,  beyra  Druck  auf  den  Unterleib, 

: bey  der  Beugung  des  Rückens,  während  des  Hullens  und 
' i anderer  körperlichen Erfchütterungeo  lieh  vermehrte  j wo 
ii  mit  diefem  Schmerz  Spannung  und  Anfgelriebenhcil  des 
' Unterleibes,  in  dem  ünterleibe  felbft  das  Gefühl  gi’^ofser 
1 Hitze  vorhanden,  und  mit  diefem  lopifchen  t^eiden  ein 
i acutes,  lebhaftes,  entzündliches  Fieber  verbunden  war. 
I Auf  eine  Mefenteritis  aber  fchliefsen  wir  ins  ßefondere, 
I Yfo  neben  den  genaimten  Zulällen  die  angefcbwolleneu 
GekrösdrufeH  in  der  Form  ifolirter,  fehc  uinfchviebener 
Härten  an  der  fchmej'zljaften  Stelle  ivahi’zunehmen  wa- 
ren*, auf  die  prädorainireade  Enteritis  dagegen,  wo  na- 
metillich  anbaltendes  F.rbrechen-und  hartnäckige  Stuhl- 
vtTflopfung  full  binzngefelleu. 

Dritter  Land,  lie 
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a)  Enlfchied  fich  nun  die  Torhandene  Entzündung 
des  Menfentt  riums  und  der  G'darnie  duich  JSrlnvcifSj 
krltirdieu  Urin,  ülulungen  oder  Du r<  lil alle  nichl,  (ra- 
ten vlelmihr  die  Zeichen  de«  Uebeigangs  der 
Entzündung  in  die  Suppuraliou  ein,  fo  ift 
hierdurch  das  zwe}  te  diagnoliilche  Moment  gegeben. 
Difefen  Uebergang  oi  kennen  wir  daran,  dafs  der  behmerz 
fehl’  Icbha'i’t  und  voi'zugfiwcife  auf  eine  harte,  erhaben© 
Stelle  concenlrirt,  das  begleitende'Fieber  hefiig,  dei  Syn- 
ocha  lieh  annähernd  und  eine  Continua  conliuens  war, 
oder  doch  fehr  heftige  Exacerbationen  bildete,  die  Se- 
nnd  Excretioiien  unterdrückt  erfcliieuen,  und  bis  lang- 
ftens  zum  vierzehnten  Tage  der  Krankheit  die  fo  eben 
geuannlen  Krlfm  nicht  erfolgten ; hierauf  aber  der  leb- 
hafte topifehe  Sclinierz  verl’chwand,  lieh  in  eine  mehr 
oder  weniger  deutliche,  dumpfe,  drückende  Empfin- 
dung umwandclte,  der  Kranke  hierbey  mehr  über  das 
Gefühl  von  Kälte  und  Schwere  im  üntorleibe  zu  klagen 
hatte,  das  Fieber  zur  Remiltens  wurde,  aber  öftere  An- 
fälle von  Fröfieln  interciuTirlen , und  entweder  eine  ei- 
terarlige  Feuchtigkeit  durch  den  Stuhl,  oder  ein  trüber, 
purulenter  Urin  ahging. 

^ 3)  Hat  fich  aul  diefe  Weife  der  Abfeefs  gebil- 

det, und  ill  bereits  in  Folge  delTelben  die  Phthifis 
mefenterica  felbft  vorhanden,  fo  bihlet  lieb  die 
Febris  pbthifica  mit  allen  ihren  Erfcheinungen  immer 
denllicher  aus.  Zugleich  nehmeu  diefo  eben  (§.554.  2.) 
genannten  topifeben  Hefcliwerden  immer  mehr  zu,  und 
genauerer  UnteiTuclinng  findet  man  in  der  liefe  des 
Unterleibes  einzelne  Stellen  ungewöhnlich  dick,  aufge- 
trieben , verhärtet.  V^^ie  in  der  Phthifis  pulmonalis  tu- 
berculofa,  fo  inlercurriren  auch  hier  der  fchon  belle- 
henden  Eiterung  neu  einlretenda  Enlzündungspenoden, 
und  die  Zeichen  der  Mefenteritis  (§.-554.  1.)  tieten  pe- 
rlodifch  bald  mehr,  bald  weniger  lebhaft  hervor;  wo- 
bey  eine  neue  Anzahl  von  Gekrösdrüfen  fich  entzündet, 


iin  Eiterung üWgeht,  lind  dem  localen  Leiden  eine  immer 
imehr  Äiinelimende  Ausbivitung  erth*  ill.  — 

4)  riii;rlu-y  gehl  < ndlicli  auch  diefc  Form  der  Phthi- 
[fis,  doch  l'aft  ohne  AustjalimeeHl  nach  ciuct  laugen  An« 
cdauci  , in  ihi’  titadium  eolliquativura  über, 
IDie  Ftbris  phlhillca  wird  zur  Continua  mit  alltäglichf  n 
idoppeileu  Exacerbationen,  die  Abzehrung  und  Krafllo- 
fßgkeit  erreichen  ihren  höciilieri  Grad,  Appeiit  und  Üi» 
IgeHion  werden  aullallend  geflört  und  linken  gänzlich  , es 
terfolgeu  nicht  zu  liillende  Dur<?hfälle,  mit  welchen  bis- 
\weileti  eine  blutige,  hinkende  Materie,  bald  mit,  bald 
«ohne  Sclirneraen  abgehl,  oder,  wo  lieh  iu  dem  iVJcfta- 
Iteriuin  EilerlaiAe gebildet  hallen,  die  Kuptur  derlelhea 
nind  ein  tödtiieher  Eiterergula  in  die  Höhle  des  Unter- 
jjeibes. 

§.  555. 

Hiernach  hat  auch  die  Plithifis  raefenferica  ihrSta- 
I d i u m i n f 1 a m m a t o r i u m , f u p p u r a l o r i u m , und 
icolliq  u a ti  vu  m.  Doch  ill  ihr  ganzer  Verlauf  in 
• der  Regel  sehr  langwierig,  zumal  wo  die  Eiterung  nur 
I kleine  Partien  des  Mefeulerium  aut  einmal  ergreilt, 
t und  diefesOrgan  nur  langfam  und  nach  und  nach  verzehrt. 

Auch  bey  diefer  Phlhifis  ift  entweder  nur  ein  Ah- 
' feefs,  oder  es  find  deren  mehrere,  oft  fogar  fo  viele  vor- 
i banden,  dafs  man  bisweilen  beynahe  das  ganze  Mefente- 
; rium  in  Eilerung  antrifl.  _ Das  Eiter  ergiefst  heb  hier- 
i bey  bald  in  den  Darmkanal,  und  ift  der  Abfeefs  nicht 
bedeutend  , fo  bleibt  diefer  Abgang  fogar  oft  unerkannt; 

, oder  es  erfolgt  die  plötzliche  Ruptur  gröfserer  Eilernü-ke 
und  in  Folge  derfelben  der  Afeites  purulenlus;  oder  das 
Eiter  fenkt  lieh  in  das  Zellgewebe  des  Be<kens  hinab, 
fucht  lieh  einen  Ausweg  nach  aufsen  und  erregt  liier- 
bey,  wie  andere  Abdotniuoleileruiigen,  fiftulöfe  Gänge 
in  den  muskuloferi  Theilen.  Sellen  gefchieht'e*,  dafs 
ein  folcher  Abfeefs  nach  aufsen  durch  die  Haul^edek- 
kungen  aufbrichl;  und  diefes  nur  in  Folge  einer  frühem 
Coexiftenz  der  Meufeulerilis  und  PeriLouiiis,  der  neben 
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der  Suppuration  auch  zugleich  die  Verwach fong  der 
enlzündeteii  Theile  nachfolgte.  Doch  fuhe  der  Verfns» 
scr  einen  fechzigjährigeu  Mann  an  der  Phlhid«  mefente- 
rica  zu  Grunde  gehen,  bey  welchem  die  Geki  dsgefchwiire 
a«i  vier  verfohiedeneu  Jjleüenjdes  Ujjterleibes  aufgehr 
chv'ii  waren. 

ßey  deu  Leiche nöfnungen  findet  man  biswei- 
len einzelne  Stellen  im  Mefenleriuin  noch  entzündet,  fehr 
häufig  andere  verhärtet,  mit  Gefchwülllen  und  Knoten 
befelzt,  noch  häufiger  aber  kleinere  oder  gröfsere,  mit 
Eiter  angefiillle  Säcke,  und  fchleclite,  jauchigte,  fogar 
carcinomatöfo  Gofclnviire;  ferner  feröfe  Anianimlungen 
in  der  Höhle  de»  Unterleibes  , und  bisweilen  zugleich 
allerhand  Desorganifationen  und  Zerüurungen  des  Darru^ 
kaiials  oder  anderer  Abdorainalorgane. 

656. 

Die  nach  Ile  ürfach«  ift  die  aller  Schwind fuch- 
teu  überhaupt.  Doch  gehl  auch  bey  der  Phlhifis  mefen- 
tei  iea,  wegen  der  lyiuphatifchenOrganifation  der  ergrif- 
fenen Theile,  die  Eiiterung  nur  langfaiu  von  Stallen, 
und  das  Eiter  ifl  mehr  ein  fcliiechtes,  ichoröfes,  als  ein 
gutes  und  gekochtes. 

Die  Prädispofition  für  diefe Schwindfucht  wird 
wie  die  der  Phlhifis  pulnionalis  tubetculofa,  vorzugsweife 
durch  die  Diathefis  fci*ophulofa  bedingt.  Daher  ill  die- 
felbe  auch  ins  Befonder«  Krankheit  des  Kindesallers  und 
kommt  hey  Erwachfeneii  weit  feltetier  vor. 

Alles,  was  die  Mefenteritis  und  Enteritis  au  erzeugen 
vermag  (Erkältungen,  äufsere  Gewalllhäligkeiteni  ent- 
zündliche Rühren,  pxydirende  Gifte,  u.  f.  w.),  vermag 
auch,  jedoch  nur  auf  entfernte  Weife,  die  Phthifus  me- 
fenterica  zu  erregen.  Direct  gefclhehl diele«  dagegen 
durch  diejenige  Mefenlerilis,  weiche  lieh  in  ihrem  We- 
fen  der  Synocha  atn  meilleu  nähert,  mit  heftigen  l.eib- 
fchmerzeii  und  ansgi<zeichnotor  Unterdrückung  der  Se« 
und  plxcrelioiieu  verbunden  Ut,  rohulle,  irritable  Subjecl# 
ergreift,  die  oben  (§.  554.  o.)  genannten  wobllhäligen  Eul* 
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I fcheidungen  nicht  bildet,  befonders  auch  wo  fie  auf  eine 

, verkehr.le,  iucidrende  Weife  behandelt  wird. 

: 557. 

In  prognoftifcher  HiuGcht  gehört  die  Phlhlfi» 
menlenterica  den  fchliramften  Formen  der  Phthifis  an. 
i Die  Vorhcrfagung  ift  nameiillich  deRo  ungünlliger,  je 
mehr  in  dem  kranken  Suhjecte  der  Status  fcrophulofus 
überliaupt  vor  waltet,  je  mehr  in  dem  Mefenterium  zu- 
gleich luduralionen  und  verhärtete  Drüfeu  ficli  vorfni- 
den,  je  weiter  die  Krankheit  vorwärts  gefchrittcn  ill:, 

! und  je  länger  lie  bereits  angedauert  hat.  Auch  diefes  * 
i hat  diefelb«  mit  der  Phthilis  pulmonalis  tuhcrculofa  ge- 
I mein,  dafs  liebisweilob  Remillionen  und  Perioden  fchein- 
i barer  Befreiung  bildet,  welchen  jedoch  , wie  dort,  neue 
i EtjUüudungszufälle,  und  durch  diefe  neue  Suppurationen 
nachfolgen.  . Den  nahen  Tod  verräth  auch  hier,  wie  in 
1 der  Phlhifis  hepatica  und  llenalis,  ins  Befondere  diehin- 
! zutretende  ßauchwalTerfucht,  und  der  Eintritt  des  bc- 
I kannten  Status  cölliquativus. 
j 558. 

I Die  T h e r n p i 3 der  Phthifis  mefenterica  nähert  lieh 

^ am  meiilen  der  Behandlung  der  Phthifis  hepatica. 
i Auch  hier  ill  es  die  erfte  Indication,  die  Bll- 
i düng  der  Krankheit  durch  Entfernung  ihrer  prädisponi- 
i renden  und  erregenden  Urfachen  zu  verhüten.  In  erlle- 
rer Beziehung  wird  demnach  das  für  die  Scrophelkrank* 
heit  ausführlicher  angegebene  Heilverfahren  (§.  298  — 
3o6.)  nothwendig,  in  letzterer  eine  zweckniäfsige,  au» 
tiphlogillil’che  Behandlung  der  Mefenteritis,  für  welch* 
die  Pyretologie  die  nahem  Regeln  aufzuflellen  hat. 

Ift  aber  die  Phlhifi.«  mefenterica  bereits  wirklich  vor- 
handen, hiheifcht  he  als  folche  zweytens  die  Verbin- 
dung der  oben  (§.  5*5  und  543.)  genauuten  Nutrientium, 
Tonicorum , und  nach  ümftänden  auch  der  Narcolico- 
rum,  wobey  der  Arzt  überdies  noch  die  glijichzeiligea 
Indurationen  des  Mefenleriums  und  feiner  Drüfeu  nicht 
zu  überfehen  , fondern  diefelbeii  durch  den  innern  Ge- 
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braurli  Her  Antimonialiura , der  weniger  reizenden  Mer« 
civi.ilmit.iel,  «l  -rStipii.  Diilcaraar.,  li*  r Higltji.  purp., 
du-  (M)uium  maiMilat.,  der  Hella  loriMn , und  äufserlich 
durch  die  anler  den  Scrupludn  (^.  .^02.  5.  u.§.  3o3.)- 
nam  il’t  genuchten  Elnreil>um;*  u , Pllall'r  uttd  Salben 
zu  bef-  ilig.-n  indglichn  bemüht  Ceyu  rnufs. 

Treten  wahrend  der  Kx’ankheil  neue  Entzündungs- 
perio  len  itn  ünterleibe  an,  fo  erfoi'dei  n diefe,  wie  in 
der  Phthilis  hepatica  (§.  5'x3.),  fein  moraentaii^  anliphlo- 
gillirches  Verl'ahren,  die  ßlutigel,  die  J'ünulfiouen,  nach 
Application  der  ßluligel  die  lauen  zertheilenden  Um« 
fchlage  und  das  Hydrarg.  murialic.  mite. 

Wo,  wie  ineiftetia,  die  PhlhiPis  ra.  fenterica  unheil- 
bar ill,  bleibt  uns  nur  eine  d ri  t te  Tiidication  übrig, 
die  mannigfaltigen  ßefchwerden  des  Kranken  zu  erleii  h- 
tern.  Zu  clrefen  gehören  namentlich  anhaltende  breu- 
ne«ide  LeibPeh merzen  , raeillen.s  Folge  entzündeter  Scir- 
rben  oder  carcinomalöfer  Gefchwüre,  die  dann  inner- 
lich das  Opium,  und  äufserlich  die  narcolirchfeii  Foraen- 
tntionen  und  Llmrchlagc  fordern;  ferner  nächtliche  Un- 
ruhe und  aiihalleride  Schlafloligkeit,  collic^uative  Durch- 
fälle, Schwoifse  und  der  Deculütus.  Von  ihrer  Behand- 
lung liabe  ich  bereits  oben  (§.  5a  7.)  gefprochen. 

Auch  mehrere  äu  fs  e r e Mittel  läfst  die  Phlhifis 
mefenterica  zu,  im  Aufauge,  undllreng  getnunmen,  mehr 
gegen  die  Prädlspofilion , gegen  die  Dialhelis  ferophu- 
lofa  als  gegen  die  Krankheit  lelbll,  die  allgemeinen  lauen 
Bäder  aus  Seife,  Kali,  ausden  Schweftllehern  und  aroma- 
tifcheii  K räntern,  und  d'e  fchon  erwähnten  Einreihun- 
gen und  Pflafter;  fpälerhin  die  kiinltlicheii  Gerelnviire, 
die  jedoch  hier  Pchr  wettig  loiften , endlich  auch  Kly- 
lliere,  nach  Unifländen,  bald  fchleimiger,  bald  hitlrer 
und  ädHringirender  Art , bald  mit,  bald  ohne  denZuPalz 
de  Opiums.  Tritt  der  AbPeePs  nach  anfsen  hervor,  fo 
wird  ganz  diePelbe  ßehandlang  not h wendig,  die  unter 
gkuchen  Umdäuden  für  den  Ijebörabfcefs^§.  545.)  aa- 
^ezeigt  war. 


Die  Diät  und  Lebensordnung  find  auch  hi« 
cdie,  welche  für  die  phthUifchen  Krankeiteu  im  Alige- 
nneinen  früher  angegeben  worden  find.  ; 

Siebentes  Kapitel. 

;Dic  N'erenfchwindfucht.  Phlhifis  renalis 
Phthifis  nephritica, 

§.  559* 

Auch  die  Diagnofe  der  Nierenfchwindfucht  ent- 
nehmen wir  , r j 

i)  aus  dem  frühem  Vor  h and enfey n der 

Nephritis  und  ihrer  pathognomonifchen 
Kennzeichen.  Wir  fchliefsen  auf  eine  folche  zu- 
rück, wo  der  Kranke  früher  von  einem  bedeutenden, 
acuten , der  Synocha  mehr  oder  weniger  fich  annähern- 
den Fitberzultaud  befallen  wurde,  mit  welchem  em  leb- 
halier,  fixei  Schmerz  in  der  Nierengegend,  der  fich  von 
da  aus  zu  den  Lendenwirbeln  , und  von  da  bisweilen 
längs  der  Harnleiter  bis  Zur  Blafe  erltreckle,  und  ^durch 
jede  körperliche  Erfchülterung  bedeutend  vermehrt  wai^. 
Hierzu  gefeilte  fich  Hitze  und  Aufgelnebenheit  der  Nie- 
.rengegend;  die  Berührung  derfelben,  fo  wie  die  Krum- 
i mung  des  Rückgrats  waren  fchmerzhaft.  Die  Harnab- 
i I’onderung  erfchien  vermindert , oder  wohl  gtxr  unter- 
I drückt;  der  Urin  war  feurig,  dunkeiroth,  fein  Abgang 
erfolgte  unter  Brennen  und  Schmerzen. 

2)  aus  den  nachfolgenden  Zeichen  des 
üebertriits  der  Nephritis  in  die  Eiterung. 
Wo  nämlich  der  fo  eben  befchriebene  Entzüudungszu- 
Rand  lieftig  und  fynochalor  Art  war,  das  Subject  kräf- 
tig, vobult , plcthorifch,  die  normale  Krifc  lür  die  to- 
pifche  Inflammation  durch  häufigem  und  freyern  Ab- 
gang des  Urins  und  durch  allgemeine  , erleichternde 
Schweil’sc  bis  zum  vierzchnteu  Tage  der  Krankheit  nicht 
erfolgte,  rtun  alvrr  der  lebhalte  Schmerz  in  einen  dum- 
pfen fich  um  wandelte,  das  iuflamrnatorilche  Fieber  wacÄf 


liVn«,  aWr  neue  remltlirende  FieVieraufälle  mit  Schaudern 
uinl  l'roiUiii  eiiilralen,  der  Krank»*  nun  in  d«r  Nieren- 
,ge/>end  ein  (jeluhl  vun  Schwere  und  Klopfen  walunimmt , 
du*  ITriu  dahey  nocii  nifhr  oder  weniger  fparfaiu  und 
unter  allerhand  llindt-Tiiin'ea  ahgelit,  dort  ill  bereits  iu 
den  i\ii  r<  n der  Eit. (ritt  der  Snppuration  erfolgt. 

r»)  in  auf  dnfe  \^'eife  der  M ie  r e n a b fee  fs  und 
mit  ihm  die  Phtliifis  renal iä  gebildet,  Co  dauern 
niclil  nur  die  fo  eht-u  (§.  S59.  3 ) genannten  topifchea 
Bl  '•chwerden  an,  und  Ih  igen  l'ogar,  fonde  rn  die  Fehl  is  lup- 
pnratoria  bildet  lieh  auch  /,ur  Febris  phfbilica  um,  und 
es  treten  noch  allerhand  Zufälle  hinzu,  die  durch  das 
▼erl’chiedene  VerhalUiifs  naher h<*fiimujl  werden,  iu  wel- 
chen) der  Nierenabfeefs  fich  befinden  kann. 

Bleibt  nämlich  der  verfc'lilofl’en , bildet  er 

einen  Eiterfack,  eine  Vomira;  fo  kann  ein  lolcher  nach 
tuid  nach  die  ganze  Niere  zerlloren,  und  diefe,  wi« 
man  mehrmals  gefunden  Iiat,  in  einen  einzigen  grofseo 
Eiterfack  ausdehnen,  ein  Zuftand,  der  fogar  lange  Zeit 
ohne  bedeutende  ürinbefchwerden  andauern  kann,  wenn 
nämlich  die  Eiterung,  wie  diefes  der  gewolmlichlle  Fall 
i/l,  uur  in  einer  Niere  Statt  hat.  Endlich  aber  leert 
lieh  ein  folcher  Eiterfack  plötzlich  aus;  entwederdurch 
die  Harnleiter  in  die  Blafe,  in  welcljem  Falle  das  durch 
feinen  läugern  Aufenthalt  in  den  Nieren  und  durch  den 
Beyl  ritt  des  Urins  fcliarf  gewordene  Eiter  Schmerzen 
und  Ki  ä'nipfe  iu  der  Blafe  erregt,  und  unter  den  Zufällen 
der  Dyfnriein  grofsen  Qnajililäten  binnenkurztir  Zeitous- 
geleert  wird;  oder  durch  plötzliche  Buptur  iu  die  Bauch- 
höhle, wovon  immer  ein  tödllicher  Eter-  und  üriiier- 
gufs  die  Folge  ifl. 

In  andern  Fällen  leert  fich  das  Eiter  nur  langfam 
durch  den  Urin  aus.  Dann  g ht,  bisw*i!eu  ebenfalls 
unter  Blafenkrämpfcn , ein  trüber,  oft  Jtiiikemler  oder 
mit  Blut  vermilchtcr  Urin  ab,  aus  welchem  ficli  das 
Eilei'  bald  zu  Boden  fetzt. 

Endlich  fucht  lieh  das  Eiter  auch  bisweilen  einen 
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JVusweg  nach  andern  Theilen  , im  glücklichften  FaHe 
mach  den  äufsern  iSedeckungeu,  unter  Jenen  fich  alsdann 
sallmählig  eine  fluctuirende  Gefchwulfl;  bildet,  und  der 
:Merenabfcefs  öfnet  ßch  hier  entweder  von  Telbti,  oder 
(durch  die  Hülfe  der  Kunftj  oder  das  Eiter  gelang!  in  die 
iihtn  nahe  gelegenen  Organe,  in  den  Darmkanal (§.  i 85. 

7.),  ins  Zellgewebe,  in  die  Lenden-  und  Floasniuskelnj 
Ifogar  durchs  Zwerchfell  in  die  ßruftholile,  und  verur- 
: facht  in  diefen  Theilen  wichtige  Zerliörungen  und  fiilu- 
1 löfe  Gange. 

4)  Endlich , und  nachdem  diefe  Krankheit  rneiftens 
1 mehrere  Jahre  angedauert  hat,  erreichtauch  fieihr  Sta- 
.dium  colliquativum.  Die  fchon  genannten  topi-  ^ 
fchen  Zufälle  und  namentlich  den  Abgang  eines  immer 
mehr  Hinkenden  und  ein  höchß  entartetes  Eiter  enthal- 
tenden Urins  abgerechnet,  hat  es  diefelhen  Symptome, 
wie  das  Stadium  colliquativum  der  bis  hierher  abgehan- 
delten  SchwindfuchteQ,  auf  die  ich  mich  deshalb  beziehe. 

^ 56o. 

Die  Phlhifis  renalis  iit  eine  meillens  fehr  langwierig 
I verlaufende  Form  der  Schwindfucht.  Sie  dauert,  zu- 
I mal  wo  nur  eine  Niere  vereitert,  fehr  lange,  mehrere 
: und  oft  viele  Jahre  an.  Nur  allmählig  bildet  fich  die 
I Febris  phthifica  aus,  und  erft  fpät  erreicht  daher  mei- 
i fiens  die  Krankheit  ihren  letzten  colliquativen  Zeitraum. 

Sie  endigt  entweder  mit  völliger  Herftellung,  wo 
die  Gefchwüro  nur  klein  find,  und  nach  ihrer  Entleerung 
bald  vernarben,  oder  wo  fich  der  Abfcefs  nach  aufsen 
öfnet-,  oder  fie  bildet  jene  fecundäre  Krankheits- 
j zultände,  deren  ich  bereits  fchon  (^.  5 69.  3.)  gedacht 
I liabc;  oder  fie  endigt  , und  zwar  am  hä'ufigflen,  mit 
dem  Tode,  bald  durch  endliche  allgemeine  Abzehrung 
und  Colliqualion,  bald  durch  tödllichen  Auflu-uch  gros- 
I ser  NierenabfcelTü  in  die  Höhle  des  Unterleibes. 

§.  56 1. 

Diepr  äd  Is  p onir  e nd  en  Momente  für  die  Phthi- 
fis  renalis  können  iin  Allgemeinen  keine  andern  feyn,  als 


die,  welche  die  Geneigtheit  zur  Nephritis  überhaupt  hc- 
diugen.  Im  üefonderxi  aber  gehören  hierher  die  Nie» 
renlleine;  die,  wenngleich  meiflens  Folge  früher  ror- 
ausgegangener  Nlerencnlzündungeu  felbfl,  doch  wieder- 
um als  fremde  Körper  den  iiiflammatorifchen  Zufland 
in  den  Nieren  aufs  Neue  erregen,  und  fecundar  fpäler- 
hin  die  Eiterung  herbeyfiihren.  Daher  auch  in  der 
Phtliilis  renalis  fo  häufig  plötzlich  intercurrirende  Ent- 
zünd ungszuluinde  in  den  kranken  Niertn,  namentlich 
wo  gleichzeitig  Nierenlleine  zugegen  find. 

Die  Nierenfi'hwindfucht  hat  immer  nur  ein  einziges 
erregendes  Moment,  die  Nierenentzündung,  na- 
mentlich, diejenige,  welche  fich  als  fynochale  artete,  mit 
heftigen  entzündlichen  EiTcheinungcn  verlief,  rohufte, 
plelhorifche,  jugendliche  Subjecte  ergrilF,  in  den  Wiu- 
terraonaten,  bey  vorwaltender  Diathefis  phlogiftica  er- 
Ichien,  und  fich  nicht  kritifch  auf  den  oben  (§.  55g. 
2.)  genannten  Wegen  enlfchied,  oder  auch  fehlerhaft, 
nicht  antiphlugillifch  genug  behandelt  ward,  vor  allen 
aber  die  Nephritis  calculofa. 

56a. 

Die  Vorher  Tagung  ift  hey  der  Phthifis  rena- 
lis im  Allgemeinen  geraile  nicht  die  nngüulliglle  theils 
weil  nicht  immer  hey  de  Nieren  zugleich  vereitern,  theils 
auch,  weil  Niereneilerungen , die  nicht  von  Steineu  oder 
grofseii  Desorgaoifalionen  abhängen , bey  einer  zweck- 
- inaTsigen  ßehandlung  oft  gehoben  werden. 

Soll  aber  eine  fptcielle  Prognofo  gegeben  werden, 
fo  kommt  dabey  ins  Befondere  In  Anbetracht  der  vor- 
ausgegangene  und  g' g(  nwävlige  Ziiftand  der  Nieren,  na- 
mentlich die  Gegenwart  oder  die  Abwefeubeit  gleichzei- 
tiger Nieren virhärtungen  oder  der  Nierenlleine,  ferner 
das  Stadium,  in  welchem  fich  die  Krankheit  befindet,  der 
Au-'^weg,  den  das  Eiter  nimmt  (§.  SSg.  und  endlich 
derGrad,  den  bereits  die  Abmagerung  und  Enlkrnflnng 
erreicht  haben,  fo  wie  die  Auwefeuheit  oder  der  Mau- 
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Igfl  der  oben  ’genamilen  fecnntlaien  Kraukheitserfchei- 

nuiigati  und  der  Coiliynalion. 

§.  5t>3. 

Was  die  Cur  der  Nierenschwiadfuclit  betrifft,  fo  ift 
: freylich  auch  hier  zuydrderft  die  ßefeitigung 
ihrer  präd  ispouire  uden  und  erregeudeu  LJr- 
f a 0 h e n aiigezeigt.  Allein  nicht  immer  katm  der  Arzt 

auf  diefe  vorzugsweife  und  eine  bofondere  Rückficht  neh- 
men, wo  feine  Hülfe  in  Aiifpruch  genommen  wnd,  und 
die  Krankheit  fich  bereits  völlig  ausgebildet  hat.  Das 
Meille  vermag  in  diefer  Beziehung  eine  prophylaktifche 
Cur,  da  heifst,  die  richtige  antiphlogifiifche  Behand- 
lung einer  vorhandenen  fynochalen  Nephritis,  oder  in 
andern  Fallen  die  möglichll  vollkommene  Zi-rfelzungder 
Nierenlieine , durch  die  an  andern  Stellen  diefes  W crka 
(Bd.  I.  S.  19a.  193.  u.  §.  95.  «.)  genannten  Mittel, 
namentlich  durch  das  Kali  und  Natrum  carbonic.,  durch 
die  Aqu.  calc.  viv, , und  die  natürlichen  oder  künfllichen 
kohlenfauren  Wäffer. 

564. 

Die  zweyte  Indication  hat  nun  die  Hei- 
lung des  vorhandenen  NierenabfcefPes  und 
I der  Phthilis  renalis  felbil  zu  ihrem  Gegen- 
I ffande, 

i Hierbey  mufs  ich  jedoch  bemerken , dafs  auch  in  der 
! Nierenfchwindrucht , und  zwar  häufiger,  als  bey  Verei- 
I terungen  anderer  Abdominalorgane,  entzündliche Perio- 
! den  dazwifchen  treten,  ^heüs,  weil  die  Nieren  fchon  an 
i [ich  arteriöfer  als  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterlei- 
I bes  lind,  theils  weil  auch  fehr  häufig  Nierenfteine  fich 
I gleichzeitig  vorfindeu , die  als  fremdartige  Reize  linen 
I Entzündungszuftaud  in  den  Nieren  erregen.  W^ahrend 
folcher  inflammatorischer  Perioden  tritt  ein  ähnliches 
Verfahren,  wie  unter  ghüchen  Umfländen  in  der  Phthi- 
fis  pultnonalis  tuberculofa  und  der  Phthilis  mefenterica 
ein.  Wir  wenden  hier  momentan  die  gemäfsigten  Blut- 
ausleerungen, die  Bluligel,  und  nach  Umfländen,  kleine 


AderläHe  an,  verordnen  innerlich  zugleich  dieEmulfionen, 
btfunJeiS  oligi-r  Art,  die  Icldeiniigen  Getränke-,  änfser- 
lich  die  erweichondeii  Klylliere,  die  lauen  Fomenlalionen 
der  j\ ierengegend  und  die  lauen  Hall)l>ader. 

11t  die  Fluliiüs  reualis  aber  völlig  rein  , und  von 
diefea  Eatzüudungsperioden  li'ey  , fo  belUhl  ihre  Be- 
haTuilung,  wie  in  jeder  Schwindlucht.  in  der  mitlleharr- 
liciikcit  lörtgefetzten  Brnutzuug  dev  Nutrientium , der 
Tonicorurn  und  der  Narcoticurum  (§.  52  5.)*  Unter 
den  erltera  empl’ehlen  lieh  vorzugsweife  die  Mucilagi- 
nolii  , das  Allhcendecoct , die  Hafergrütze,  der  Reifs* 
und  Gräupchearchleiin,  die  Eraulfionen  aus  den 
Mandela,  der  Hanf-  und  Mohnfonien,  die  füfseiiMoI* 
kea  und  die  Milch.  Sie  befcliränken  den  Reiz  der  Nie- 
renlleine  und  des  fcliarfen  Eiters,  und  wirken,  wenn 
auch  nur  fchwach,  der  Neigung  zu  neuen  Entzündun- 
gen entgegen.  Unter  den  Tonicis  aber  find  auch  hier 
das  JDecoct.  Lichtu.  Island.,  das  laluf.  oder  Decoct.  Clii- 
nae,  die  Folia  uvac  urfi  irn  Decoct,  die  Myrrhe  und  die 
Grliruhlche  Mixtur  (§.  6a5.)  die  wichllgften;  unter  dm 
Narcoticis  endlich  das  Opium,  welches  namenllicli  in 
foUlien  Füllen  völlig  luienlhchrlich  wird,  wo*ntweder 
die  Gegenwart  von  NierenlUiuen  , oder  das  Herablreten 
eines  fc/iarleii  Eiters  in  die  Blafe  heilige  Schmerzen  und 
Krampfe  erregt. 

Gewöhnlic  h empfiehlt  man  zur  Heilung  der  Nieren- 
abfcelTe  auch  die  nalüi lieben  Balfame,  befonders  den 
Baham.peruvian.undden  Balfara.Copaivae,titgliohzwey- 
his  drevmal  von  zehn  zu  zwanzig  Granen,  in  Molken, 
EmuHioneii  ode-r  l’illen  gereicht.  Allein  es  veidiält  lieh 
mit  ihnen,  wie  mit  den  Ol.  Petrol,  und  Alphalli  in  der 
Lungcnfchwineirucht  (§.  626.  1.).  Sie  erregen  leicht 
neue  Entzündungen  in  den  Nieren,  vtrflürkeu  die  Con- 
geltion  dahin,  und  Reigern  tlas  Fieber.  Ein  aulfallfnelfs 
Beyfplel  diefer  Art  erzählt  v.  Q u a r i n , wo  die  eben  ga- 
nannlen  Erfchtinungem  nach  dem  Gebrauche  der  Balla- 
mo  deutlich  hcrvorUalen,  nach  ihrer  Entfernung  aber 
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mnd  nach  angewendelen  Ernulfioncn  wieder  verfchwan- 
(den,  und  dei'  Nierenahfcefs  endlich  durcli  Kalkwaffer, 
IMilch,  China,  denen  man  nur  erlt  Ppärerhin  den  Half. 
(Copaivae  zufetzte,  völlig  geheilt,  ward.  Jene  BalPame 
Ikönnen  deshalb  blos  dann  zuläHig  wenltjn , wo  die  Con- 
jßltution  des  Kranken  mehr  torpider  Artirt,  keine  Nei- 
jguog  zu  neuen  lopifchen  Entzündungen  fioh  vorfindet, 

! und  die  Niereneilerung  nui>von  einem  fchwachen  Fieber 
I begleitet  iß.  '■ 

Von  gröfserer  Bedeutung  find  ohnfireitig  die  kräf- 
tigen il  esoxyd  irend  en  Mittel , in  fo  fern  fie  einmal 
der  Neigung  zu  localen  Entzündungen  der  Nieren  be- 
gegnen, fodanu  aber  vorhandene  Nierenfteine  zerfetzen, 
die  Harafäure  binden,  und,  wie  es  aus  mehrern  Grün- 
den wabrfcheinlich  ill,  unmittelbar  bis  zu  dem  hier  leiden- 
I den  Organe  gelangen.  Zu  ihnen  gehören  die  kohlen fau- 
j ren  WalTer  , vornämlich  das  Seltefer-Fachinger-und 
I Biliner- Walfer,  ebenfo  die  Aqu.  cal.  viv.  in  grofsen 
I Quantitäten  und  mit  lauer  Milch  vermifcht,  anhaltend 
I getrunken,  für  welche,  namentlich  für  letzteres  eine  fehr 
; grofse  Anzahl  glücklicher  Erfahrungen  vorhanden  find; 
ferner  die  Pnlveres  aerophori  aus  dem  Kall  oder  dem  Na- 
trnm  carbonic.  mildem  Tart.  depurat.  verfelzt.  aus  de- 
nen man  während  des  xAufbraufens  im  VS^alfer  daskohlen- 
faure  Gas  entbindet,  oder  auch  eine  einfache  Solu- 
I .tiou  diefer  Kalten;  endlich  auch  mehrere  Schwefelmit- 
tel, unter  ihnen  befonders  das  Kali  fulphuratum. 

^ 565. 

j I Wie  in  den  übrigen  Schwind fuchlen,  fo  mufs  der 
Arzt  auch  hier  auf  Linderung  einzelne  r wichti- 
ge rBefch  werden  bedacht  feyn.  Dit^s  gilt  ins  Befon- 
derevondeu  fcbon  erwähnten  Schmerzen  und  Krämpfen 
in  den  Nieren,  in  den  Ureteren  und  der  Harnblafe,  denen 
wir  am  zweckmäßig  Ren  innerlich  das  Opium,  äufserlich 
die  aromalifchen  und  narkotifchen  Fomentationen,  leich- 
tere Kataspla.smata  derfelben  Art,  und  die  lauen  Halb- 
bäder entgegen  fetzen.  In  Hiuficht  anderer  Befchwer- 
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den,  diediePhthifisrenalls  in  ilirera  letzten  Zeiträume  mit 
den  übrigen  Schwind fuchten gemein  iial,  des  üurchl'alls, 
der  coili-juativen  Schweifse,  desDecubilus,  u.f.  \v.  ver- 
weile ich  auf  das  früher  (§.  027.)  Vorgclragene. 

$.  566. 

Aeufserlich  heii’cht  der  NierGnabfeefs  und  die 
Phfhifis  renalis  keine  befondern  Mittel.  Nur  wo  die 
Spuren  feinca  Austritts  nach  uufsen,  nach  den  Hautbe- 
deckutigen,  fichtbar  werden,  fucht  man  ihn  durch  erwei* 
cbende  Umfchläge  zur  Matüration  zu  bringen,  lafst  den 
Patienten  die  Lage  auf  der  kranken  Seite  nehmen,  ofiiet 
nach  eingetrelener  Fiuctuation  den  Abfeefs,  nimmt  bey 
diefer  Gelegenheit,  um  fiflulöfe  Gänge  und  neue  Entzün- 
dungen zu  vermeiden, vorhandene  Nierenfteineheraus,und 
behandelt  alsdann  ein  folches  Gefchwiir  mit  Einfpritzun- 
gen  aus  dem  Kalkwafler,  Anfangs  mit  Milch,  nachher  mit 
den  Abkochungen  bittrer  Rinden,  der  China  oder  dem 
Myrrhenextract  verfetzt,  wodurch  es  bisweileu  gelingt, 
,die  Phthilis  renalis  vollkommen  zu  heilen. 

§.  567. 

Diät  und  Lebensordnung  ßud  auch  hier  die 
für  jede  PhlhiGs  gültigen. 

I 

Achtes  Kapitel. 

Die  U a r n b la  fe  n fc  h w i n d fu  c h t.  Phthifisve- 

fica  I is. 

M.  Tro  i a üb,  d.  Krankh.  d.  Nieren,  d.  Harnblaffl  n. 
r.  w. ; a.  d.  Ital.  Leip.  17SS.  8.  — Yfenmann  de  vellca 
nrinaria  ejusc^ue  ulcere.  Lugd.  B.  1765. 

§.  568. 

DieHarnblafenfchwindfucht  hat  in  fehr  vielen  Bezlc- 
hungeii,  und  namentlich  in  Dinficht  ihres  Verlaufs,  ih- 
rer Aetiologie  und  ihrer  Behandlung,  die  grüfste  Aehn- 
lichkeit  rail  der  Po  eben  abgehandelten  Phlhifis  renalis« 

Auch  iiu’o  Uiagnofe  gründet  fich 

1)  auf  die  GewifshevI  einer  früher  vor- 
handen gewefenen  Cyftitis,  die  Geh  durch  die 
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bekannten  palhognoruonifchen  Symptome  diefer  Entziin* 
düng  vern*ilh ; namentlich  alfo  durch  einen  anhaltenden, 
fucheuden  Schmerz  in  d*r  Blaf.ugegend,  der  lieh  von 
da  aus  nach  deu  benachbart<  n Organen  erilieckle,  durch 
das  Gtfühl  von  Hitze,  .durch  eine  oll  auch  äulVrlich 
wahi'uehmbare  vermelirte  Wärme , Oerchwullt  und  Span- 
nung ii:  der  Bla  lengegend,  durch  cinegleichzcilig  guflörte 
TJrinexcretioiJ , wobey  der  Urin  nur  fparfam , oft  nur 
tropi'enwcife , und  zugleich  feurig,  rolh,  bisweilen  mit 
Blut  gemifcht,  unter  Brennen  und  Schmerzen , und  un- 
ter denZulällen  der Slrangurie  und DyPurie abgieng,  und 
■wozu  lieh  nun,  vermöge  der  fenfibeln  Befchafitnheit  der 
Blafe,  allerhand  Affeclionen  des  Abdorainaliiervenly llems, 
grofse  innere  Anglt,  Ueblichkeiten  , Erbrechen  , Kolik- 
fchmerzen,  krampfhafte  oder  entzimdliche  Suihlvtrllo- 
pfung,  Tenesmus,  Schluchzen  u.  f.  w.  hinzugefeilten  ; 
diefer  locale  Enlzüudungszulland  aber  überdies  von  ei- 
nem inllammatorifchen  Fieber  , das  in  der  Höhe  der 
K rankheil  den  Typus  einer  Continua  continens  erreichte, 
begleitet  war. 

a)  auf  die  Zeichen  des  nachgefolgten 
Uebergangs  der  Cyflitis  in  die  Eiterung. 
Auch  hier  verkündigt  lieh  diefer  üebergang  , wie  bey 
! allen  andern  topifcheu  Enlziiudungen,  durcli  den  Nach- 
i läfs  des  Jieftigen  Fiebers,  das  zur  Remiltcus  herablinkt, 
durch  einen  bedeutenden  Rücktritt,  doch  aber  nicht 
durch  ein  völliges  Verfch winden  der  Blafenfchmerzen 
und  der  übrigen  aufgezählten  Zulalle,  durch  das  Inter- 
curriren  neuer  kleiner  Froitanfäilc  und  öfterer  Fieb<‘r<  xa- 
cei’balionen,  endlich  dadurch , dafsder  Urin  zwar  reich- 
licher, als  während  der  frühem  Entzündung,  doch  nicht 
ohne  Hindern ifle  und  Sclimerzen  in  der  Blafe,  und  in 
feiner  Mifchung  nicht  völlig  normal, fonderrt  trübe,  flockig, 
und  an  dem  Boden  des  Glafesoft  einfehweres,  eiterarti- 
j ges  Sediment  abfetzend  eiTcheint. 

3)  auf  die  Sy mptorae’d es  bereits  gebilde- 
j len,  offenen  Blafeugefcliw  ürs.  Niehl  nur  belle- 


fcen  nämlich  hier  die^fo  eben  (§.  568.  a.)  genannten  to» 
pifclien  Belchwerden  in  derRIafeund  die  lliuderMÜlebey 
der  Ürinausleerutig  fort,  fmdern  es  rerräth  fich  die  vor» 
liandene  Eilerung  noch  ins  Befondere  dadurch,  dal«  mit 
dem  Urin  ein  zähes,  dickes,  fchweres,  bisweilen  bluti- 
ges Eiter,  bald  in  geringerer,  bald  iti  grofserer  Quanti- 
tät abgeht,  welches  lieh  in  dem  Glase  bald  zu  Boden  Pftzt, 
und,  befonders  wo  die  Phthifis  veficatis  fchon  längera 
Zeit  angedauert  hat,  dem  Urin  einen  Hinkenden  Geruch 
ertlieilt. 

In  diofem  Zeiträume  der  Krankheit  artet  nun  auch 
die  frühere  Febris  fuppuratoria  zur  Febris  phthilica  aus. 
Doch  ift  die  letztere  im  vorliegenden  Falle  in  der  Regel 
weit  fchwächer,  als  bey  andern  Vereiterungen  , theils 
weil  feiten  dieGefchwiire  von  einem  fo  bedeutenden  Um- 
fange, wie  in  andern  Organen  find,  theils  weil  die  Bla- 
feneiterung  nur  langfam  vorwärts  fchreitet,  und  im  ge- 
raden Verhältullfe  zu  ihr  fich  auch  das  Fieber  nur  lang- 
fam vermehrt.  Daher  tritt  immer  die  ausgezeichnete 
Febris  phthilica  wie  fie  früher  gefchildert  worden  ift, 
wenn  nämlich  nicht  andere  der  Blafe  nahe  gelegene,  grli- 
fsere  Organe  zugleich  vereitern,  erft  fpäter,  beym  Her- 
aunahen  des  colHquatIven  Zeitraums  hervor.  • 

FreyKch  gefellen  fich  hierzu  noch  manche  andere 
Befch werden,  die  indeßen  durchaus  nicht  conllant  find, 
foudern  durch  die  Verfchiedenheitder  Auswege  beltimmt 
. werden,  welche  das  Elter  nimmt.  Dahit)  gehören  ab- 
norme Comraunicationen  der  Blafe  mit  den  ihr  nahe  ge- 
legenen Organen,  Zerllörungen , fiftulöfe  Gauge,  Ge- 
fcliwüre  undEitererguls  ins  Perinäum,  in  die  Sarnenbläs- 
chen, in  den  Unterleib , in  die  Glandula  pr'»ftala  , in  den 
Maftdarm,  (daher  bisweilen  Kothabgangdurch  die  Blafe 
und  die  Urethra)  in  den  Uterus,  felhll  in  die  GeiaTs- 
muskclu , in  Folge  des  gleichzeitigen  Eintritts  des  Urins 
in  die  genannten  Theile  aber  heilige  Schmerzen,  Enfe* 
2Üi>dungen , und  durch  diefe  endlich  der  Braud. 

4)  Auch  die  Phthifis  veficalis  hat  ihr  Stadium 
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ccolliquativum.  Dlefe»  unlerfolieidet  fich.  von  dem 
/Zeilraum  glelrhes  Namens  anderer  SchwindfuGblen  in 
IHitiholit  der  allgemeinen  Zufälle  nii  ht,  und  ich  kann 
(deshalb  auf  feine  i rtihereßefchreibung  ver weifen  *,  allein 
iin  Bezug  auf  das  topifche  Leiden  finden  wir  hier  nicht 
mur  den  Abgang  eines  weit  mehr,  als  in  den  frühem  Pe- 
iriodeu,  entarteten,  mehr  blutigetj,  rn'sfarbigen , flin- 
Utenden  Eiters,  fondern  zugleich  auch  häutig  einen  un- 
\lvilIkLihrlichen  Abgang  des  Urins,  der  in  diefem  Falle 
Dmeiftens  Folge  eingelrefener  Vereiterung  und Zerftörung 
dderSchli»  fsrau^kelu  der  Blafe  ift.  Eine  ähnliche  ßefchaf- 
ffen heil  zeigt  das  Eiter  in  diefer  Periode  in  den  fiftulösen 
(Gängen  und  Gefchwüren,  die  fich,  wie  ich  erwähnt 
Ihabe,  in  benachbarten  Theilen  bisweilen  gleichzeitig  vor- 
ffinden. 

569. 

Die  Dauer  der  Phthifis  veficalisifl:,  da  meiftens 
inur  einzelne  Stellen  der  Blafe  vereitern  und  die  Eiterung 
iin  ihrem  Umfange  nur  allinählig  zunimmt,  immer 
ffehr  langwierig.  Nur  wo  andere  Organe  zugleich 
iin  Suppuralion  treten  , oder  fecundäre  Entzündun- 
^’gen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibs  (§.  568.  3.)  fich 
bilden  , tödten  diefe  oft  fchnell  durch  einti'etendo 
1 Gangrän. 

I Sehr  vcrfchieden  find  die  Ausgänge  der  Blafen« 
iifchwindfucht.  Bisweilen,  doch  feltener  als  in  der  Phtbi- 
pfis  renalis,  erfolgt  eine  völlige  Herftellung,  wenn 
juiämlich  dasGefchwür  A^on keinem  l>edeutenden  Umfange 
jiill,  nahe  gelegene  Theile  nicht  zerllört,  das  Eiter  fich 
imit  dem  Urin  ausleert,  das  kranke  Subject  eine  robufte, 
äkrälligeConftitution  befilzt,  und  eine  zvveckmäfsige,  in- 
I nere  und  äufsere  Behandlung  eintritf.  Oefiercr  gelitje- 
; doch  diefe  Schwindfucht  in  die  oben  genannten  Folge- 
i'kra  nk  hei  l en  über,  durch  die  fio  auch  früher  oder 
fpäler  tödiet;  oder  der  Tod  erfolgt  endlich  auch,  bald 
ifel)nell,  durch  plötzliche  Ruptur  des  Ahfeeffes und  reich» 
liicheri  Rilerergufs  in  die  Bauchhöhle,  bald  auf  lang» 

DriUcr  Bantl.  'Me  AblU,  I.J 


fameArt,  duröh  »llgemeitie  Eolkiäftung,  Abmagerung, 
durch  das  phlhififche  Fieber  uud  die  Colliqualion. 

Nach  dem  Tode  liudet  man  kleinere  oder  gro^ 
aere  Stellen  der  Blale,  bisweilen  fogarden  grofsteii  ThelE 
derfelben  zerllört,  normwidrige  Communicaliouen  zwi- 
fchen  der  Blafe  uud  dem  Malldarm,  dem  Uterus  u.  f.  w. 
brandige,  fauchende  Gefchwüre  iu  den  der  Blafe  benach- 
barten Theileu,  und  in  ihr  febr  häufig  Blafenfieino  m 
grdfserer  oder  geringerer  Anzahl,  und  vou  eiuem  giölsern 
oder  geringem  Umlange. 

i 570.  * 

In  Hinßcht  der  Aeliologie  kommt  die  Plithifi» 
Teficalis  völlig  mit  der  Phthifis  renalis  überein. 

Ihre  pt’ädiaponirenden  Momente  findet  fie 
mittelbar  in  allen  denjenigen  SchüdlichkeUcn  , welche 
die  Neigung  zur  Cyllilis  überhaupt  herbey fuhren,  dem- 
nach vorzugsweife  lii  Entzündungen  benachbarter  Oi- 
gane,in  llkmorrholdalcongeftlonen  nach  der  Blafe,  ganz 
befonders  aber  in  der  Gegenwart  von  Gries,  Sand  und 

Steinen  in  der  Hamblafe  felbll. 

Wie  die  Phthifis  renalis  nur  einzig  durch  eine  vor- 
ausgehende Nephritis  erregt  wurde,  fo  findet  auch  ein 
ganz  gleiches  Verhältnifs  zwilchen  der  Phthifis  veficalii 
und  der  Cyftills  Statt.  Doch  hiuterläfst  die  Cyfiitu 
• überhaupt  noch  hkufiger  fnduralionen  der  Blafenwandc 
als  Eiterung  derfelben;  und  namentlich  bedingt  nur  )em 
Cyftitis  die  Eiterung,  welche  entweder  unter  einer  fein 
fynochalen  Geltalt  , als  CylUtis  phlegmouofa  auflrat 
bey  flarken,  robullen,  kräftigen  Subjecten  erfchien,  fehl 
heftige  Schmerzen,  und  die  oben  geuaimten  (§.  >• 

topifchen  Zufiüie  ausgezeichnet  bildete,  von  einem  ftarl 
fynochalen  Fieber  begleitet  wurde,  oder  mit  BalfeiiRemei 
complizirt,  eine  fogenamito  Cyftitis  calculofa  war. 

§.  571. 

Die  Prognofe  Ift  im  Allgemeinen  weit  mifsliche 
als  iu  der  Phthifis  renalis.  Denn  in  letzterer  vereiten 
nicht  nur  höchft  feilen  beyde  Nieren  zugleich  , un. 
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die  gefunde  Niere  überträgt  deshalb  zum  Tbeil  die  Fim- 
clion  der  erkranklen;  l'ondern  die.  mehr  irrilable  Be- 
fcbaireiibelt  der  Ni*  ren  maelit  es  auch  , dafs  in  ihuea 
ein  beir  res  Eiter,  als  in  der  Blafe,  bereitei  wird. 

Im  Befoiidem  aber  Hellen  wir  die  Vorberfagung 
nach  denfelben  Momenten,  die  für  die  Pbthifis  renalis 
(56a.)  angegeben  worden  lind,  in  fo  fern  fie  nämlich 
auch  für  die  Biafenfchwiudfucht  in  Beziehung  kommen 
können. 

§.  5;a. 

Die  Therapie  der  Phtbills  veficalis  unterfcheidet 
ficb  in  keinem  Pimkle  von  der  Behandlung  der  Ni<-ren- 
fchwinillüchl.  Sie  bat  ganz diefelben  Indicationen,wie  jetie, 
dieaneb  in  ihrer  fpeciellen  Befolgung  die  unter  d«T  Phthi- 
lis  renalis  genannten  Mittel  (§.  563  — 565.)  erfordern. 
Nur  der  verfchiedene  8ilz  der  Krankheit  macht  in  Hin- 
ficht  der  anzuwendendtn  lopifchen  Hfdlsleiltung  einen 
fichvon  felbfl  ergebenden  Untei  fchied,  und  di«  oft  gleich- 
zeitigen Verhärtungen  der  Blafe  auHer  den  der  Pbthifis 
I veficalis,  als  folcher,  enlfprechenden  Heilrailleln,  in- 
nerlich noch  das  Hydrarg.  muriatic  iniie,  das  Conium 
maculal.;  die  Digital,  purp.,  die  Belladonna,  und  äus- 
serlich  die  uarkotifchen  Pflafter  und  Einreibungen  noLh- 
wendig.  . 

Was  endlich  die  lodale  Behandlung  des 
I B I a fen  a bfeeffes  durch  äufsere  Mittel  betrift, 

! fo  dienen  auch  hier,  um  den  Abflufs  des  Eiters  aus  der 
Blafe  zu  befördern  und  das  Gf Ich wür  zu  reinigen,  dio 
! Einfpritzungen  von  Milch,  von  einem  Dicoct.  Allbaeae, 
i und  anderij  lauen  fcbleimigen  Flidfigkeiten  durch  deu 
eingcbrachten  Catheler,  und  um  den  Abfeefs  zur  Ver- 
narbung zu  bringen,  die  Inieclionen  aus  bittern  D»co- 
cten,  namentlich  aus  dem  Decoct.Chinae,  ausdtmKalk- 
wall’er  mit  Myrrhe  verfelzt,  die  man*)  in  einigen  Fäl- 

L 2 

i)  A F.  Loefler  Beyträge  zur  Wundawzieykuaß. 
ater  Bd.  Altona  1733.  8.  S.  45  u.  47. 
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len,  nach  Verfchiedenheit  der  Umllande,  felbft  darch 
den^  Uterus  oder  durch  den  Malldarm  mit  Erfolg  ange-  ^ 
wendet  bat. 

Die  Diät  ift  übrigens  auch  hier  jene,  welche  für  ■ 
die  Schwindfuchlen  überhaupt  geeignet  war. 

> 

Neuntes  Kapitel. 

Die  Gebärmutter fchwindfuclit.  Phthifia  | 

uterina.  | 

§.  573. 

Die  Erkoiiiilnir»  der  Phlhifis  uterina  la  an  lieh  . 
fehr  leicht,  da  nicht  nur  das  Produkt  derlelbeu  in  den 
liey  weitem  raeiUen  Fällen  unmittelbar  durch  die  Vagina 
zu  Tage  kommt,  fondern  auch  eine  diiecte  ünterfu- 
chung  des  leidenden  Organs  von  Seiten  des  Arztes  mög- 
lich ill.  Auch  auf  ihre  Gegenwart  werden  wir  durch 
diefelben  diognollifchen  Momente  hingeluhrl , die  als 
Iblche  für  die  bis  hierher  abgehandtlten  Formen  der 
Schwindfuchlen  gültig  waren.,  Demnach  entnelimeu 

wir  ihre  Diagnofe:  , 

1)  daraus,  dafs  dem  gegenwärtigen  Lei- 
den vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  eine 

Metritis  mit  ihren  pathognomonifchen  Sym- 
ptomen vorausgegangen  war',  dafs  die  Kranke 
von  einem  heftigen,  anhaltenden,  fixen  Schmerz  in  der 
Tiafe  des  Beckens  befallen  wurde,  der  lieb  nachher  auch 
weiter  über  den  Unterleib  verbreitete,  dafs  mit  diefcm 
Schmerz  das  Gefühl  von  Schwere,  Brennen  oder  Ste- 
chen verbunden  war,  dafs  der  Unterleib  in  die  Hohe 
trat,  besonders  die  Schaomgegend  aufgefchwollen  und 
hart  erfchien,  Hitze  und  GefchwulR  auch  in  den  aus- 
sern  Genitalien  wabrzimehraen  waren  , die  Unleifu- 
ebung  der  Kranken  Schmerzen  errogle,  der  Muttei- 
nrnnd  hart,  veifchlon-cn  und  zurückgezogen  angelrolkMi 
wurde,  dafs,  wo  diefe  Entzündung  während  des  f us-^ 
sCS  der  Menftruation  einficl,  diele  letztere , und  ley 
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'Wöchnerinnen  die  Lochlalabfonderungund  häufig  auch 
«die  Milchfecrelion  unterdrückt  wurden,  dafs  hiermif  mehr 
« oder  weniger  diefelben  confenfuelleu  Zufälle  im  Unterleibe 
Ifich  verbanden, deren  ich  fdipn  oben,  unter  dem  erflendia- 
jgnoflifchen  Moment  für  die  Pbthilis  veficalis  (§. 568.  i.) 
gedacht  habe,  der  ganze  Krankheitszuftand  endlich 
) aber  you  einem  heftigen  synochalen  Fieber  begleitet  war  j 
. . — fodann  aber 

a)  daraus,  dafs  diefe  Melritis  zwifchen  dem  vierten 
< und  vierzehnten  Tage  der  Krankheit  durch  allgemeinen 
Schweifs,  fedimentöfen  Urin,  befondei’s  aber  durch  die 
Wiederkehr  der  Menftruation  oder  der Lochien,und  durch 
gleichzeitigen  Rücktritt  der  eben  aufgezählten  topifchen 
Befchwerden  fich  nicht  vollkommen  krilifch  cnlfchied, 
fondem  die  Zeichen  des  Uebertritts  der  topi- 
fchen Entzündung  in  die  Eiterung  eintraten. 
Diefa  Zeichen  find  auch  hier  Verminderung  und  Ab- 
nahme der  heftigen,  brennenden  Schmerzen,  der  Rück- 
tritt der  Febris  conlinua  in  die  Remillens,  das  gleich- 
zeitige Intercurriren  von  Schaudern  und  leichten  Froft- 
I anfällen  mit  darauf  erfolgenden  Fieberexacerbalionen , 

I Ausdehnung  des  Unterleibes , und  in  der  Tiefe  des  Bek- 
kens  das  Gefühl  einer  Schwere  und.  eines  deutlichen 
I Klopfens, 

i Im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  erfchehien  nun 
3)die  Zeichen  derin  dem  Uterus  bereits 
i ausgebildcte u|  Vereiterung  felbß.  Das  re- 
i mitlirende  Fieber,  die  Ausdehnung  und  Spannung  des 
Unterleibes  dauern  an,  ebenfo  das  Gefühl  der  Schwere 
; und  oft  zugleich  di«  Empfindung  einer  Kälte  dafelbft. 
Diefe  letzern  Zufalle  find  befonders  ausgezeichnet,  wo 
der  Abfeefs  noch  verfchloflen , noch  kein  Ausflufs  des 
Eiters  vorhanden  ift.  Weiterhin  treten  noch  allerhand 
andere  Befchwerden  hinzu,  befondens  bedeutende  SchwJe- 
i rigkeiteu,  wenn  die  Patientinnen  fich  aufrichleu,  oder 
die  untern  Extremitäten  bewegen  wollen,  Unordnungen 
in  der  Urinexcrction , namentlich  periodifch  eintrelende 


Harnvei-hnllung,  endlich  aber  der  Ausfluf*»  des  Eiter» 
fei  bl  t.  ' 

Dirfer  Ausflufs  erfolgt  nun  im  gliicklichllen  Falle 
nach  auO-en  durch  die  Vagina  mit  grofser  Erleichterung 
der  Kranken.  Allein  dielV  Erleichterung  dauert  in  der 
Regel  nur  kurze  Zeit.  Denn  bald  Hellen  (ich  auch  hier 
wiederum  aufs  neue  heftige  Schinei'zen  und  neue  inflara- 
Tuatorifche  Zutallcim  Uterus  eiir,  die  ebenfalls  mit  neuer 
Eiterung  endigen  und  die  Iriihern  Befchwerden  wie- 
derum herbeyltihren  , fo,  dafs  auf  diefe  Weife  endlich 
nach  und  nacli  btynahe  der  ganze  Uterus  zeriiort  wer- 
den kann. 

WVniger  günflig,  doch  häufig  rorkommend  find  da- 
gegen die  Fälle,-  in  denen  das  Gefchwiir  nahe  gelegene 
Or  g.nie  zerlldrt,  durch  diefb  Jas  Eiter  (ich  ergiefst , und 
liierdurch  allerhand  hdchll  unangenehme  Erfcheinnngen 
h(  i'b'-ygcfuhrt  werden.  Bald  gelangt  das  Eiter  in  die 
Hartihlafe  und  geht  alsdann  mit  dem  Urin  ab,  oder  in 
den  Mallda'rm  , wobej  der’ Stuhlgang  mit  Eiter  und 
Jauche  geihifclit  erfcheint,  oder  es  infiltrii  t“fich  in  die 
Inguinalgegend,  erregt  hier  Entzündung,  Gefchwulft 
und  öffne  äufsere  Ahfcell'e. 

In  allen  diefen  Fällen  bilden  (ich  meifiens  fiftulöfe 
Gänge,  durch  \Nelche  das  Eiter  ahgeht,  und  wohey  das 
Lehen  noch  eine  geraume  Zeit  hellehen 'kann;  ebeiifo 
fehr  häufig,  befonders  nacli  längerer  Andauer  d«-s  Ab- 
gangs, oder  bey  gleichzeitigen'  Scirrhen  und  Krebfe  des 
Uterus,  in  Folge  d»r  ausHiefsenden  fcharfen , purulen- 
te)! Jauche,  ’Corrofionen  der  Genitalien  und  der  ihnen 
nahe  gelegenen  Theile,  durch  welclie  fich  das  Eiter  leinen 
Ausweg  nahm. 

D<<r  fchhnlmfle,  wenigfiens  der  am  fchnellflen  todt- 
Hche  Fall  ill  dieftr,  wo  ein  bislicr  verfclilolfcner  Gebär- 
mutterabfeers  von  einon  bedeutenden  Umfange  pldlzlich 
reifst,  in  die  Bauchhöhle  lirli  entleert,  und  einen  fi'huell 
tödtlicheu  Afeites  purulentus,  meifiens  zugleich  Enjzün- 
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Ilüngeii  clei-  Abdorainalorgane , und  durch  diefe  den 
[Brand  herheyführt. 

Neben  dielen  nach  V'^erfchiedenlieit  des  vorhegerideii 
FFalles  Geh  verlchiedenartig  gellaltenden  Erfcheiimngen,  . , 
h:)eginnt  in  diefera  Zeiträume  der  Krankheit  auch  ßcht- 
Ihar  die  allgemeine  Abmagerung  und  Entkräftung;  die 
ffrüherel  ebris  fnppuratoria  wird  zur  ausgebildeten  Febris 
LhthiGca,  und  abgefehen  von  den  topifclien  Befchwer- 
[iden,  artet  Geh  der  allgemeine  Krank heitszu ft  and  ganz 
Kwie  in  jeder  andern  Schwindfucht  unter  gleichen  Ver- 

IhaltniGen.  _ _ ' 

Nachdem  diefes  Stadium  fuppuratorium  in  der  Re- 

fgel  ziemlich  lange,  oft  mehrere  Jahre  angedauerl  hat, 
jfgfcht  die  Gebärmullerrchwindfucht 

! /,)  in  ihr  Stadium  colliquationis  über.  Auch 

jlliier  ill  der  allgemeine  Krankheitszuftand  durchaus  der- 
jffelbe,  wie  in  allen  andern  Schwindfuchten,  und  ieh 
jmbergehe  hier  deslialb  feine  nähere  Befchreibung.  Auf- 
iffallend  aber  verfchlimmert  Geh  hierbey  das  topifcheLei- 
iden.  Namentlich  wird  die  krankhafte  Abfonderung  m 
dem  Uterus  Immer  bedeutender;  an  der  Stelle  des  frü- 
hem Eiters  fliefst  eine  Riukende,  blutige,  ichoröfe,  fcharfa 
[Feuchtigkeit  aus,  die  die  Genitalien  und  das- Orißeiüm 
ani  corrodirt,  und  diefe  Krankheit  in  ihrem  letzten  Zeit- 
•_  raume  zu  einer  weit  fchmerzhaftern  macht , als  es  die 
übrigen  Schwindfuchten  insgefammt  in  diefer  Periode 
find.  Endlich  treten  noch  häüHg  die  Zufälle  des-ausge- 
' brochenen  Scirrhus  und  des  offenen  Krcbsgefchwürs  hinzu,  ‘ 

1 und  die  Kranke  unterliegt  unter  allen  Erfcheinungen 
der  Colllqualion. 

§.  574. 

Auf  diefe  Weife  macht  die  Gebärroutterfchwind- 
fuebt  meillens  einen  sehr  langwierigen  V erlauf.  Doch 
kommt  hierbey  Vieles  auf  die  Gröfse  des  vorbandeneii 
‘ Gefchwürs,  auf  das  gleichzeitige  Ergriffenfeyn  nahe  ge- 
I legcnep  Organe  und  darauf  an , ob  Geh  der  Abfeefs 
nach  aiifsen,  oder  nach  innen  in  die  Bauchhöhle  Öfnet. 
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Nur  fehr  feiten  geht  diefe  Schwindfuoht  inGefund« 
heit  über,  und  nur  dann,  wenn  der  Abfrefs  von  keinem 
bedeutenden  Umtunge  und  das  kranke  Subject  von  übri- 
gens rohuRer  und  gefunder  Conltituliun  ifl,  wenn  das 
Eiter  als  ein  gutartiges  zugleich  durch  die  Vagina  aus- 
iliefst,  und  keine  andern  organircheu  Fehler,  Induratio- 
nen und  Scirrhen  im  Uterus  vorhanden  lind.  W'^eit  ölte- 
rcr geht  fie  in  allerhand  ftcundäre  Krankheilszu- 
Aä  n d e über,  und  endet  endlich  mit  dem  T o d e,  beydes 
auf  den  utjter  der  Diaguofe  (^.  5 7 3.  3.  u.  4.)  angegebe- 
nen Wegen. 

Bcy  den  Leichenöfnu ng en  findet  man  im  Ute- 
rus Gefchwüre,  die  gewöhnlich  fehr  übelriechend,  jau- 
phig,  mifsfarbig,  bald  von  einem  geringem,  bald  von  ei- 
nem gröfsern  Umfange  find,  den  Uterus  felbA  bisweilen 
beynahe  gänzlich  coufumirt,  und  feine  Wände,  den 
Muttermund,  und  auch  häufig  die  Vagina  an  einzelnen 
Stellen,  (da  nämlich  die  frühere  Melrilis  nicht  auf  allen 
Funkten  des  Uterus  einen  und  den  fei  ben  Ausgang  nimmt,) 
mit  Verhärtungen,  Callofitäten  und  Scü'rhen  befelzt. 

§•  575. 

Die  ausgezeichnet  faftvolle,  plethorlfcheBefchafFen- 
heit  des  Uterus  während  der  Schwangerfchaft  und  un- 
mittelbar nach  der  Entbindung  ill  nicht  nur  die  Ur- 
fache,  dafs  dio  Metritis  in  diefen  Lebensperioden  weit 
häufiger,  als  in  andern  vorkoinmt,  fondeiui  dafs  ua- 
menllicli  diefe  Metritis  auch  keine  nicht  geringe  Ge- 
neigtheit zeigt;,  mit  Suppuration  zu  endigen;  ein« 
Geneigtheit,  die  um  fo  gröfser  ift,  je  mehr  die  lopifche 
Entzündung  den  Charakter  der  Synocha  hält , und  je 
mehr  diefelben  fich  in  dem  Grunde  des  Uterus , als  der 
noch  am  meiileu  artei'iöfen,  irrilabeln  Stelle  des  letztem, 
fellfelzt.  Alles  übrigens , was  zur  Metritis  überhaupt 
prädisponirt,  und  demnach  vorzugsweife  Indurationen 
und  Scirrhen  des  Uterus,  inufs  man,  wenigflens  in  ent- 
fernter ß^'zieluujg,  den  prädisponirendcu  UrTachen  der 
Phthifis  uterina -zurechnen. 
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Unter  den  erregenden  Mo  mente  nfurdiePhlbi- 
Ifis  uterina  fteht  zwar  die  Metritis,  befonders  dieMeliitis 
ifyuochalis,  wo  fie  lieh  alssolche  durch  die  oben  (§.  5 7 3. 
•2.)  angegebenen  Krifen  nicht  entfeheidet,  oder  fehler- 
Ihaft  mit  Vernachläfsigung  des  antiphlogiitifchen  Heil- 
'verfahreiis  behandelt  wird,  oben  an;  allein  fie  bildet  lieh 
f auch  in  Folge  organifcher  Verletzungen  des  tj^erus,  z.  B. 
igewallfaaien  Entbindungen  oder  kunft widriger  An- 
> Wendung  der  Inllrumenlalhiilfe;  und  ift  bisweilen  endlich 
jauch  ryphililiFchen  Urfprungs,  wenn  mehrere  oder  l>e- 
• deutende  venerifche  Gefchwüre  der  Vagina  den  Multer- 
imuiid  und  fpäterhin  felbd  den  Uterus  ergreifen. 

$.  576. 

Die  Gebärraulterfchwindfucht  id  immer  eine  höchfi; 
i gefährliche  und  in  den  bey  weitem  raeifien  Fällen  eine 
(tödlliche  Krankheit.  "Was  die  Prognofe  fo  fehr  trübt, 
i i fiud  befonders  die  neben  der  Eiterung  fo  häufig  gleich- 
[izj'ilig  vorhandenen  organifchen  Fehler,  die  Indurationen 
I und  Scirrhen  des  Uterus.  Deshalb  beruckficktigen  wir 
auch  bey  Aufllellung  einer  fpeciellen  Vorherfagung  zu- 
: nächd  den  vorausgegangenen  und  gegenwärtigen  Zudand 
|t  der  Gebärmutter  felbd,  fodann  den  Zeitraum,  welchen 
' die  Krankheit  bereits  erreicht  hat,  ferner  die  Auswege, 
welche  das  Eiter  nimmt,  und  endlich  die  Abwefenheit 
oder  die  Gegenwart  der  bekannten  fecundären  und  colli- 
quativen  Erfcheinungen. 

. .^77- 

Die  Phthifis  uterina  ift  eine  von  denjenigen  Schwind- 
; fuchten,  bey  welchen  der  Arzt  mehr,  als  in  manchen 
andern  Formen  der  Phthifis,  den  erregenden  Urfa- 
: eben  derfelben  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  zu 
Ichenkeu  hat.  Dies  gilt  nicht  nur  in  Bezug  auf  eine 
zweckmäfsige  Behandlung  der  vorausgehendeu  Metritis 
felbft,  und  auf  die  Benutzung  des  Apparatus  antiphlo- 
gifticus,  befonders  des  topifchen,  wenn  während  der 
fchon  befiehenden  Vereiterung-dss  Uterus  fich  in  diefem 
neue  Stellen  enlzüpden ; fondern  auch  io  Flinfieht  folcher* 


Fälle,  wo  aljfolul  äufsere  Verletzungen  der  Gebärmut- 
ter, fypMlitifche  Anft^-ckungen , oder  organifcUe  Feh- 
ler des  Uterus,  diefa  Schwindfucht  erregten  und  begiin- 
ßigten. 

Der  erftere  Fall  erfordert  nämlich  blos  eine  topl- 
fche  äufsere  Behandlung  mit  jenen  Injectiorien,  deren 


ich  noch  unten  (^.  678.)  gedenken  wmle;  der  zweyte 
dieganzeCurderSyphilis,  neben  dem  iiinern  Gebrauche 
desQueckfilbers,  befonders  die  Mercurialli  iciionen  in  die 
innere  Seite  der  Schenkel,  und  nächll  diefen  die  reini- 
genden und  fonifchoii  fünfpritzungen  in  den  Uterus;  der 
dritte  endlich  innerlich  die  Anlimonialia , das  Exlr. 
Aconiti,  die  Digital,  purp.,  noch  weit  imlir  aber  das 
Hydrarg.  muriatic,  mite,  das  Coniura  maculal.,  die 
Aqua  Laurocerali  und  die  Belladonna  , iiurserlich  die 
Kinreibinigen  des  Linim.  volalil.,  des  Ungu.  H\  drarg. 
einer.,  der  Digital.,  p.,  des  Succ.  rec.  exprelf.  Digital,  p. 
oder  Conii  macnlat.  , das  anhaltende  Tragen  des  Em- 
plallr.  Ilydrarg.  oder  Conii  macul..,  die  InjecLionen  und 
Bidetshäder  aus  einem  faturirten  Aufgufs  des  Schierling.s 
oder  des  Bilfenkraules,  die  natürlichen  oder  künitlichen 
Schwefel-  und  Kalihader,  und  die  Eleclricilät. 


§.  578. 

Die  zweyte  Tndication  ift:  die  Phlhifis  ute- 
rina wie  jede  andere  Schwindfucht,  innerlich  mit  jenen 
Nulrientibus,  Tonicis  und  Narcoticis  zu  behandeln , de- 
ren ich  in  dem  Abfchnitte  über  die  Schwindfuchten  im 
Allgemeinen  (^.  507)  gedacht  habe  , und  auf  welchen 
ich  deshalb  in  jeder  Beziehung  verweifen  kann.  ^ 

Eine  befondere  Berücklichtigung  verdient  aber  un 
vorliegenden  Falle  um  fo  mehr  die  äufsere  Behand- 
lung, da  wir  den  Vortbeil  haben,  durch  diete  imrait- 
tclbar  auf  das  Gefchwür  felbft  einwirken  zu  können. 

In  diefer  Hinficht  ift  es  nothwendig,  durch  eine  aut- 
rechte  Stellung  und  Lage  der  Kranken  den  Abflu 
ters  aus  dem  Uterus/.u  befÜrdern , die  Vagina  durch  fle.fsi- 
ges  Auswafchen  mit  fehle! raigen  Decocten , mit  Mdcli  und 


Jlem  KalkwalTer  zu  reinigen  und  ihre  Corrofionen  zu 
vrerliüten,  und  in  folclien  Fällen,  wo  der  Ahfcels  noch 
rperfchlolTun  ill  und  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  lieh 
berabffukt,  um  eine  weitere  Zerllörung  oder  feine  Rup- 
liur  in  die  Höhle  des  Unterleibes  zu  verhüten  , fogar 
r.weckmälsig , durch  Inject iouen  aus  den  genannten  Mus- 
i.sigkeilen  feinen  Aulbruch  in  den  Uterus  zu  befördern, 
illll  das  Gefohwür  dagegen  bereits  einofltmes,  fo  treten  die 
idonifchen,  die  Eiterung  bfcfchränkenden  Einfpritzungen 
iiaus  dem  üecocl.  Chinae,  Cori.  Ulmi  campeftr.,  Quere, 
^jun.  u.  f.  w. , aus  Myrrhe,  aus  einer  Solution  der  Extr. 
imuc.  jugland,  mit  der  Atjua  calc.  vivae,  ui  d bey  vor- 
wallender Reizbarkeit  des  Uterus  mit  Milch  und  Opium 
Iwerbunden  ein,  denen  wir,,  wo  die  Gebärniulterfchwind- 
ilTuchl  fyphililifohen  Urfprungs  ift,  eine  fchwache  Subli- 
lonatauflölüng  bey  fügen. 

§.  579. 

' Endlich  heifchl  auch  die  Phihifis  uterina  die  Ee- 
iffeitigung  der  vorfc'hied  enen  läftigen  Zu- 
|lfälle,  die  diefelbe  fo  oft  begleiten.  Haben^ 
jtdiefe  ihren  Grund  in  gleichzeitig  vorhandenen  Zerflörun- 
.gcn, in  Filleln,  Vereiterungen,  Gefchwüren  u.  f.  w.  nahe 
. gelegener  Organe  (§.  Äy  S.  3.),  fo  find  diefe  der  Gegen- 
ßand  chirurgifcher  Hnlfsleiliung ; erlcheinen  fie dagegen 
! als  Folgen  der  Phthifis  uterina  felblt,  oder  des  eingetre- 
Sttenen  Status colliquativus,  fo  wird  daffelbe  Heilverlah- 
i iren  gegen  diefelbennothwendig,  von  welchem  ich  früher, 
iiunter  der  Phihifis  pulmonalis  {§.  5a 7.)  ' ausführlicher 
i gefprochen  habe. 

Diät  und  Leben sord nung  find  auchj hier  dicfel- 
I ben,  wie  bey  jeder’  andern  Schwindfucht. 


Fünfte  Ordnung. 

Chronifclie  Krankheiten  des  reproduciiveu  S)'ftems 
mit  vorwaltendem  Leiden  des  H:mtorgans.  Chro- 
nii'clie  Ilautausichlage. 


E r fl  e s K p i t e 1.. 

Ueber  die  clironifcheu  Haulausfchläge  im 
• Allgemeinen. 


Dan.  Turner  Abh.  v.  d.  Krankh,  d.  Haut;  a.d.Bngl., 
Altenb.  1766.  8.  — A.  C.  Lorry  Tractatus  de  raorbis  cu- 
taneis.  Parif.  1777.  4-',  »ns  Deutfche  überf.  v.  Ch. Fr. Held. 
Leipz.  1778.  8 — Job.  Jac.  Plenk  docirina  de  morb. 
cutaneis , qua  hi  morbi  in  fuas  clalTes , genera  et  fpecies 
redieuntur.  Vienn.  I77ß-  8-5  ins  Deutfche  überf.  u.  m.  Zu- 
fälz.  V.  Fr.  Xav.  V.  Waffenberg.  Wien  1777.  8.  — S. 
A.  Jackfon  Derma to  - Pathologie  , oder  prakt.  Bemerk, 
üi).  d.  Pathologie  und  nächOe  ürfache  der  Krankh.  d.  wah- 
ren  Haut  und  deren  Anhänge;  a.  d.  Engl.  Erfurt  1794*  8* 

Will  an  Defcription  and  treaiment  of  cutaneous  dis- 

eafes  Lond.  1798  — i8o5.  4.  Vol.  IH.;  ins  Deutfche  überf. 
m.  Anmerk.  u.  Eupf.v.F.  H.Friefe.  Bresl.  1799  — 180G. 
4.  3 Bde.  — J.  L.  Alibert  Defcription  des  maladies  de 
la  peau , obfervees  ä Phopital  Saint -Louis  et  Expofuion 
des  meilleures  methodei  fuivies  pour  leur  traitement;  Li- 
vraifonl  — XII.  ä Paris  1806-1812.  Fol.  ins  Deutfche 
überf.  V.  C.  F.  A.  Müller.  Tübing.  1806.  f.  m.  Kpf.  — J. 
Wilfon  treatife  of  cutaneous  diseases.  Lond,  i8i3.  8.  — 
Th.  Bateman  a practical  fynoplis  of  cutaneous  diseasos. 
Lond.  i8i3.8.;  überf. v.  F r,  Hahnemann.  Hall  i8u-  o* 


§.  580. 

Mit  dem  Au-sdruck  H a u ta u s fc b lag e , Exan- 
t hem  ata,  bezeichnen  wir  am  richtigllen  folche 
Veränderungen  der  Farbe  oder  der  Fo r m 

in  der  Oberfläche  des  Hautorgans,  die  nicht 
von  unmittelbaren  äufsern  Verletziingen 
des  letztem  (z.  B.  von  Verbrennungen,  ßlafenpfla- 

ßern,  u.  f w.)  abhängig  find. 

Hiefe  Merkmale  kommen  fowohl  den  fogenannten 

acuten  Hautauslchiasan,  J«  man  olt  im  engem  S.nne 
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cdes  Worts  mit  dem  Namen  Exantbemata  zn  Hele- 
jgeu  pflegt,  als  auch  den  chronifcben  Haulausfdilagea 
fzu,  die  ira  Gegenfatz  zu  den  Exanlbemen  den  Namen 
llmpe  tigincs  erhalten  haben.  Indeflen  findet  zwi- 
Ifchen  beyden',  wie  ich  unter  der  Aetiologie  zu  erinnern 
(Gelegenheit  haben  werde,  eben  fo  wenig  ein  wefentlicher 
lUnterfcliied  Statt,  als  zwifchen  acuten  und  chronifchen 
i Fiebern  — z.  B.  der  Synocha  und  Lenla  infiarnmalo- 
iria,  der  Febris  pituitofa  und  der  Lenta  pituitofa,  dem 
Typhus  und  der  Lenla  nervofa  — , oder  zwifchen  acu- 
'tcn  und  chronifchen  localen  lünlzündungen,  z.  ß.  der 
Pneumonia  acuta  und  der  Pneumonia  chronica  bey  der 
Phthifis  pulmonalis,  der  Hepalili»,  Nephritis  acuta,  u< 
f.  w.,  uud  der  Hepatitis,  Nephritis  chronica^  während 
der  Phthifis  hepatica  und  renalis.  Nur  dadurch  unter- 
fcheiden  fie  fich  von  den  hitzigen  Haulausfchlägen , dafs 
fic  die  Merkmale  an  Geh  tragen,  die  ich  als  die  noch  am 
meiften  zuläffigen  für  chronifche  Krankheiten  überhaupt 
bereits  früher*)  aufgeflellt  habe*,  dafs  fie  nämlich  eine 
längere,  aber  unbellimmte  Andauer  zeigen,  einen  un- 
b^ftimmten  Verlauf  machen,  in  Hinficht  ihrer  Stadien 
und  der  Andauer  diefer  letztem  fich  an  keine  Norm  hin- 
; den  , und  dafs  ihre  Ausgänge  und  der  Zeitpunkt  , in 
welchem  diefe  eintreten,  weniger  bellimmt  und  ficherj 
als  bey  den  fogenannten  acuten  Exanthemen  find.  Daher 
Hfst  fich  auch  zwifchen  den  acuten  und  chronifchen  Haift- 
ausfchlägen  eben  fo  wenig  eine  durchaus  llrenge  Grenz- 
linie ziehen,  wie  zwifchen  den  acuten  und  chronifchen 
Krankheiten  überhaupt,  und  mehr  ifl  es  die  Willkühr 
und  eine  Hille  Uebereinkunft  der  Aerzte,  als  die  Natur 
felbft,  welche  beyde  von  einander  gefchieden  hat 

58i. 

Aus  dem  fo  eben  aufgeflelllen  Begriffe  ebronifrher 
Exantbemc  überhaupt  ergehen  fich  zugUioh  die  allge- 
meinften  diagnoftifchen  Momente  derfelben.  Al- 

t ' ; 


x)  Bd.  I.  8.  8. 
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lein  fchon  näher  wird  ihre  Diagnofe  befllmmt  dorch  die 
äufsere  Form,  welche  die  bey  chronifchen  Exaiilheineii 
Stall  findende  Veräiidi  rung  der  Farbe  oder  der  Geltall 
des  Hautorgans  an  ficii  Irugf. 

Manche  chronifclie  Exantheme  orfcheiuen  nämlich 
unter  der  Form  von  F lecken j Maculacj  d.  h.  als 
folche  Veräjiderung  der  Hautfarbe  , mit  denen  keine 
Zerllörung  oder  veränderte  Gellalt  der  Haut  felbli  ver- 
bunden ill.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Maculae  vene- 
reae.  Eine  Abart  der  Macula  ill  das  Stigma,  der 
Punkt.  Diefes  unterfcht  idet  lieh  von  den  Fleck  en  nicht 
welVnilich,  fondern  nur  durch  feinen  fi'hr  kleinen  Gmfang* 

Eine  zweyte  Form  ill  die  der  Sc  huppe, Squama. 
Sie  befiehl  in  der  Loslrennung  der  Epidermis,  die  dabey 
zugleich  verdickt,  weifs  oder  weifsgelb  von  Farbe  und  un- 
durchlichtigift,  in  Geftalt  gröfserer  oder  kleinerer  Blätt- 
chen , und  gehört  namentlich  dem  Herpes  ficcua  an. 
Eine  Varietät  derfelben  ill  die  K 1 eie.  Für  für.  Bey 
diefer  trennt  lieh  ebenfalls  die  Epidermis,  aber diefe letz- 
tere ill  wenig  verdichtet,  und  löst  lieh  in  fo  ganz  kleinen 
Stückchen  ab,  'dafs  diefe  nicht  die  Form  von  dünnen 
Blättchen  haben,  fondern  einem  auf  der  Haut  liegenden 
groben  Mehle  oder  der  Kleie  am  ähnlichfien  find. 

Andere  chronifche  Hautausfchläge  , wie  z.  B.  die 
Lepra,  der  Kopfgrind,  die  Crufia  lactea  und  ferpiginofa, 
nehmen  die  Geftalt  der  Bor  ke,  Crufia,  an,  d.  h.  cs 
bilden  ficU  trockne, grindige,  oft  zugleich  liarte  Schürfe, 
welche  unterliegende  Gefchwüre  decken.  Geh  von  Zeit 
zu  Zeit  ahlöfen.  Geh  aber  durch  oberflächliche  Vertrock- 
nung des  Eiters  auch  wiederum  aufs  Neue  erzeugen. 

Ferner  gehören  hierher  die  H a u t k n ö t c h e n , Pa- 
pulae, Erhöhungen  der  Haut  unter  der  Epidermis  von 
verfchiede  em  Umfange  und  verfchiedmeii  Graden  der 
Härte,  mit  oder  ohne  Veränderung  der  Hautfarbe , je- 
doch ohneanflitzende,  eine  FlijlCgkeil  enthaltende  Pulle.. 
Diefe  Form  tragen  z.  B.  die  Elfera  habitualis,  chronica, 
und  bisweilen  die  fyphilitifcheu  Exantheme.  Wo  diefe 


, - ,75  — 

Hauterhabenheiteu  von  einem  gröfsern  Umfange,  um- 
fchriel>en  und  zugleich  bedeutend  hart  lind , erhalten  lia 
den  Namen  der  Höcker,  Tubercula. 

Mehrere  chronifclie  Hautansfchläge  erfcheiuen  als 
Pufteln,  Puftulae;  z.  ß.  die  Krätze  und  Pem- 
phigus chronicus.  Sie  bilden  uüinlicii  blafeutörmip 
Erhebrngen  der  Epidermis  von  kugelrunder,  jedoch  bis- 
weilen auch  unregelrnärsiger  oder  fpitziger  Geflolt,  die 
lieh  mit  Serum,  Lymphe  oder  Eiter  anlüllen.  Sie  find 
eigentlich  fchon  Produkt  eines  bofümmten  Ausgangs, 
der  Exludalion,  welche  die  ihnen  vorausgeheude  Ent- 
zündung des  Hautorgaus  an  den  von  ihnen  ergriffeuen 
Hautdellen  nahm.  Sind  diefe  Piilleln  von  einem  gros- 
sem Umfange  und  mit  einer  ferÖfeji , mehr  oder  weni- 
ger durcliiichtigen  Feuchtigkeit  angefnllt , wie  beyiu 
Pemphigus,  Ib  nennt  man  fie  bisweilen  im  engem  Sinne 
des  Wortes  ßlafen  oder  ßläschen  , Veficae, 
Bullae,  Veficulae,  Bullulae  j find  fie  fehr  klein, 
Phlyktänen,  Phlyetaenae. 

Endlich  gehören  hierher  noch  die  gefch  wiirigea 
Hautansfchläge,  E xul  c e r a t i o n es  cutaneae, 
Ulcera  cutanea,  d.  h.  von  der  Epidermis  enlblöfsto 
DesorganilaLionen  der  Haut  mit  Eitererzeugung  verbun- 
den. Ein  Beyfpiel  hierzu  liefert  der  Herpes  exulcera- 
tus,  und  häufig  auch  die  feuchte,  gefchwürige  Krätze. 
Diefe  Gefchwiire  find  übrigens  feiten  gularlig,  meiftens 
mit  fchlochlen  Abfonderungen  gepaart,  ja  fie  können 
fogar  unter  unglücklichen  VcrhältDilTen  in  wahrhaft 
brandige  Gefchwüre  übergehen. 

582. 

W^orauf  das  Wefen,  die  nächfte  Urfache 
der  chronifchen  Hautau.sfchläge  überhaupt  beruht,  diefe 
Frage  findet  man  bey  vielen  Schriftftellern  über  die  fpe- 
clelle  Therapie  völlig  übergangen,  von  Andern  nur  fehr 
oberflächlich  beantwortet. 

Ich  übergehe  hier  die  altern  humoralpathologlfcheu 
.Anilchten  über  diefen  Gegenlland.  Nach  ilmen  gab  es 
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für  jede  Form  cbronifclier  Exanlheine  auch  eine  eigne 
fpecihfche  Schärfe  aU  nächfte  ürfache  Uerfelbeti.  Eine 
folche  aber  würde  auch  in  diefem  Falle  nur  eine  ent- 
fernte, erregende  Urfache,  nicht  aber  das  Wefen  der 
Krankheit  felblt  feyn  können,  wie  diefes  mehrere  der  ah- 
Ileckenden  chronifchen  Haulausfchläge  hinreichend  be- 
weifen.  Wenn  man  aber  in  den  neuern  Zeiten  die 
nächfte  Urfache  diefer  Krankheitsformen  in  eine  ab- 
norme Reproduction  des  Haulorgans  zu  fetzen  ftch  ver- 
anlafst  fand*),  fo  halte  mau  auch  billig  erklären  und 
naehweifen  follen  , von  welcher  Art  diefe  Abnormität 
der  Reproduction  Im  Haulorgane  felbft  fey. 

Meiner  Meinung  nach  beruht  das  Wefen  aller  chro- 
nifchen Hautausfehläge  ganz  auf  derafelben  nofologi- 
fchen  Zuftande,  der  den  acuten  Exarttliemen  insge- 
faramt  zum  Grunde  liegt;  d.  h.  ich  erkläre  alle  chroni- 
fche  Exantheme  ohne  Ausnahme  für  E n tz iin  d u ngs* 
Buftände  des  Hautorgaus,  und  namentlich  für 
solche,  denen  der  reproducti ve,  lyraphatifcho 
Charakter,  den  die  Neuern  mit  dem  Namen  des  Sy- 
nochus  belegt  haben,  ganz  befouders  und  zunächft  zu- 
kommt. Denn  da«,  was  man  gewöhnlich  mit  dem  Na- 
- men  des  Exanthems  bezeichnet,  die  Flecken,  Schup- 
pen, Borken,  Knötchen,  Pufteln,  Gefchwüro,  u.f.w., 
lind  durchaus  nicht  die  Krankheit  felbft,  fondern  viel- 
mehr die  verfchiedenartigen  Ausgänge,  welche  das 
fchon  früher  beilandene,  primäre  Leiden,  die  locale 
Hautentzündung,  genommen  hat.  Wenn  gleich  jd  10 
Form  diefer  Ausgänge  eine  verfchiedene  ift,  fo  bleibt 
doch  das  frühere  Leiden , durch  welches  fie  ertt  fpäler 
bedingt  werden  , immer  eins  und  dalTelbe. 

Diefe  hier  aufgeftellte  Meinung  begründe  ich  durch 

folgende  Beweife. 

1)  Die  Zeichen,  welche  alle  topifchen 
Entzündungen  ira  Allgemeinen  verrathen, 

t)  z.  B.  Henke  Handb,  d.  fpec.Pathol.  Bd.Il.J.  i-IrSa. 
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IHitze  und  Rötlie,  find  auch  bey  den  chro- 
mifchen  Exanthemen  vorhanden.  Wo  chro- 
jiiifche  Exantheme  zum  Voi  fchein  kommen , zeigen  lieh 
iimiuer  zuerfl  rothe  Punkte  in  dem  Hautorgan,  und 
bbey  manchen  von  ihnen,  z.  ß.  bey  der  Krälze,  beym 
.-Aniprung,  heym  Pemphigus  u.  m.  a.,  iind  fogar  die 
Ulander  der  Puilehi,  der  Bläschen,  der  GefchwÜre  ganz 
^deutlich  geröthet  > heifs  und  empfindlich.  Auch  die 
iGefchwuift  und  der  Schmerz  (der  bald  gelinde- 
rcer,  juckender,  bald  heftiger,  frelfender,  brennen- 
liier  Art  ill),  wenn  heyde  überhaupt  als  pathognomonifche 
Zeichen  für  alle  Entzündungen  olme  Ausnahme  gelten 
tcönnten,  mangeln  in  den  ergriffeneu  Hautllellen  nicht. 

2)  Wir  finden  beydenchronifchenHaut- 
iiusfchlägen  diefelben  Ausgange,  welche 
Ben  localen  Entzündungen  überhaupt,  und 
Idiom  nach  auch  den  acuten  Exanthemen  zu« 
|iv,om  men;  unter  diefen  Ausgängen  jedoch  am  feiten« 
^ileu  die  Eiterung,  was  lieh  aus  der  wenig  irritabcln, 
(ib'ir  delto  mehr  hervor  tretenden  lymphatifchen  Con- 
|fitructioo  des  Hautorgans  .vollkommen  und  hinreichend 
^irklärt*).  Welt  häufiger  finden  wir  dagegen  die  ferofe 
1 md  lymphatifche  Exfudation,  unter  der  Form  fe- 

•öfer  oder  lymphatifcher  Bläschen,  wie  in  dem  Fern« 
ahigus  und  der  Krätze;  ferner  die  Verhärtung,  wie 
ley  der  Lepra,  die  A bfchuppung,  wie  in  dem  Her- 
^aes,  felbfidieGangrän,  in  welche  üble  Exulceratio- 
j'ien  der  Haut  übergehen  können , und  endlich  bisweilen 
iiuch  ödematofe  Anfeh wellungen  des  Haut- 
Dirgans  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  das  chroni- 
f che  Exanthem  feinen  Sitz  nahm,  z.  B.  das  gar  nicht 
ebene  Oedema  pedum  als  Folge  veralteter  herpelifcher 
fufsgeCchwüre. 

3)  Die  ohronifchen  Exantheme,  eben  weil 
iie  locale  Entzündungen  des  Hautorgans  find,  erregen, 

1)  ßd.  III.  f 5ot. 

Driiter  Band,  alc  jiLtk,  M 
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wie  andere  toplfche  luflaiinnallonen  , eine  allgemeine 
Mitleidenheit  des  gefaiumten  Gefäfsfyßeras , die  unter 

der  Form  von  rieberbewegungen.bald  mehr,  bald 

weniger  fichlhar  wird.  Allein  wiederum , weil  die  Haut 
ein  wenig  irritables  GebUde  ill,  lind  diefe  Fieberbewe- 
gungen  nur  fdiwacb , der  Typus  eines  folcluMi  Fiebers 
der  einer  ausgezeichneten  Hemillens,  oder  auch  völlige 
Inlcrmiffionen  bildend.  Doch  lind  diefe  Fieberbewegun- 
gen' bey  einigen  chronifcheu  Haulausfclilägen  febr  deut- 
lieh  wahrzunebmen,  befonders  in  ihrem  erllen  Zeilrau- 
tne,  wo  fie  noch  als  rein  entzündete,  geröthele  Haut- 
ftellen  erfcheinen,  die  genannten  Ausgänge  noch  nicht 
gebildet  haben,  und  wo  es  fich  demnach  gerade  wie  bey 
den  acuten  Exanthemen  verhält,  dafs  nämlich  das  Fieber 
in  dem  Stadio  eriiplionis  das  heftigere,  eptzundlichere 

AV-  a w«  ^ ^ ft*«  A ft^ 


ilh  Den  Beleg  hierzu  giebt  der  nicht  zu  verkennende 
febrihTche  Zultaud  beym  Ausbruch  der  Krätze,  der 
Crulla  laclea,  und  mancher,  befonders  febr  juckender 
herpelifcher  Ausfehläge,  wo  fie  von  gröfsercr  Verbrei- 
tung über  das  Haulorgan  fmd. 

4)  Von  el>en  fo  grofser  Wichtigkeit  für  die  oben  auf- 
geaellle  Anfichl  ift  ferner  der  Unihand,  dafs  zwif^hen 
dem  Fieber  und  den  chronifcheu  Exanthemen  ein  Ver- 
haltnifs  Statt  finden  kann,  welches  demjenigen  gerade 
entgegen  gefetzt  ilt,  von  welchem  ich  fo  eben  fprach ; 
ich  meine  die  Beobachtung , dafs  f e b r i 1 i fc  h e K r a n k- 
heilen  chronifche  Ilaulausfehlägc  zu  err^ 
gen  im  Stande  find.  Doch  gilt  diefes  mir  von  El- 
chen Fiebern,  die  den  lymphalifchen  Charakter,  den 
Charakter  des  Synochus  tragen,  wie  von  der  Fehns  pi- 
tnitofa  nnd  den  meiden  Intermitlentihus,  befonders  den 
Frühlings-  nnd  Herblhve-chfelfiehern , die,  wie  bekannt, 
fo  hänÜg  einen  pudnlofen  herpetifchen  Ausfchlag  an  den 
Linken  und  an  Mnndwinkcln,  oder  auch  allgemeiner  über 
die  Haut  vcrbreilete  Ausfehläge  erregen.  Wenn  mau 
bisweilen  diefe  Exantheme  auf  einmal  fo  hauhg  mul  bey 
vielen  Individuen  zugkioli  wahrmmmt,  fo  id  diefe 
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iTchelimng,  wie  in  den  angeführten  Beyfpielen,  ohnflrei- 
ttig  der  vorlierrrdienden  epideiuifclieh  Jytnpliatifriiea 
Krankheitsconditulion  zuzufchreibcn.  Wenn  man  die- 
ffelbeu  aber  fchon  von  den  älteften  Zeilen  an,  und  zwar 
iraeillens  mit  Hecht,  in  den  genannten  Fallen  für  kriiifch 
gehalten  hat,  fo  erklärt  fich  diefes,  meiner  Meinung  nach, 
jara  \vah>'fchdnlichlien  daraus,  dafs  die  allgemeine  Dla- 
ilhefis  eine  tepifche  ward  , der  allgemeine  Synochus 
cgleichfam  zu  einem  localen  des  Hautorgans  lieh  uniwau- 
ddell,  und  nun  als  folcher  auf  dem  Wege  der  üeberti’a- 
^ung  auf  den  vorhandenen  allgemeinen  Krankheilszu- 
lllaud  wohlthalig  einwirkt. 

5)  Die  chronifchen  Exantheme  werden 
rsum  Theil,  gerade  wie  mehrere  acute  Haulenlzün- 
(idungen,  durch  unmittelbare  üebertragung  eines  licht- 
hbaren,  materiellen,  im  kranken  Organismus  abgefonder- 
Uen  Anfteekungsltolfes,  alfo  auf  raiasmatifrhem 
\Wege  erzeugt,  wie,z.  B.  die  Krälze,  und  die  fchar- 
ffen,  feuchten  Flechten.  Dagegen  mangelt  ihnen  eine 
jccontagiös  anfteckende  Kraft.  Wenigllens  fehlen  uns 
il'bis  jetzt  die  Beweife  für  eine  folche  dui’chaus. 
i 6)  Endlich  haben  die  chronifchen  Haulausfchläge 
r mit  andern  Entzündungen,  befonders  aber  den  fo  genann- 
i.ton  chronifbhen,  wie  wir  diefclben  z.  B.  bey  der  Phlhlfis 
jpulmonalis,  hepatica , i'enalis  u.  f.  w.  antrafen,  diefes 
^•gemein,  dafs  die  locale  Entzündung  fich  von 
I^Z  e 1 1 z u Z e i t e r ne u er  t,  und  h i e r d u r c h w i e d e r- 
ium  aufs  Neue  Ihren  individuellen  Ausgang 
ibildet.  Denn  auch  bey  chronifchen  Exanthemen  er- 
Ifcheinen  während  der  fchon  vorhandenen  Exfudaiion, 
Wereiteruug,  u.  f.  w.,  z*  B.  in  den  feuchten  Flechten 
' and  der  Krätze,  neue  Rothungen , neues  Jucken  und 
'Brennen  in  dem  Ürakreife  des  Exanthems,  es  bricht  eine 
neue,  intercuiYirende,  topifche  Entzündung  aus,  die 
wiederum  in  Exfudafion,  Eiterung,  u.  f.  w.  übergeht, 
mnd  auf  diefe  Weife  ganz  fichtbar  die  Verbreitung  des 
^E.'sanlhcme  über  gröfsere  llautllcllcu  befördert. 

M 2 


i8o 


■ 583. 

Wenn  es  hierdurch,  wie  ich  glaube,  erwiefen  Ift,  ' 
dafs  die  chroaifcheu  Haulausfchlüge  ihrem  Welen  nach 
als  topifche  Enlziindungen  des  llaulorgans  angelehen 
weiden  mülfen  , fo  habe  ich  noch  tiachzu weilen,  dafs 
diefe  Eutzündmigen  deu  reproducli  ven  Charak- 
ter, den  Charakter  des  Synochus,  an  lieh  tra- 
gen. nie  Belege  hierzu  linde  ich  in  Folgendem. 

i)  Alle  chronifchen  Exantheme  find  Krankheiten  ^ 
des  TIautorgans  , mithin  eines  felir  reproducti ven,  ^ 
lymphatifchen  Gebildes.  Fiir  die  lympbal.fche  - 
Couaruction  der  Haut  aber  bürgt  die  Menge  des  Aell- . 
gewebes  und  der  elnfaugenden  Gefäfse,  die  lieh  in  ihr 
vorfinden,  die  Fettanfararalungen  inderfelben,  ihreraem- 
hranöfe  Organifalion , und  der  in  ihr  deutliche  Rücktritt 
der  Irritabilität.  Deshalb  ih  auch  überall  derCharakter 
aller  Hautentzünduagen  urfprünglich  der  des  Synochus. 

2)  Die  Ausgänge  der  chronifchen  Haut- 
ausfchläge  (§.  582.  2.)  find  im  Allgemeinen  ganz  diefel- 
hen  welche  auch  andern  topifchen  Entzündungen  in 
andern  Zweigen  des  reprodueliven  Syhems  zukommen. 
Diefe  Ausgänge  find  nämlich  am  häufigfien  die  ferofe 
oder  lympbalifche  Exfudatiou,  die  Abfehuppung,  die 
Verhärtung  und  WalVeranfammlung,  fellener  dagegen, 
wie  ich  fchon  oben  angemerkt  habe,  die  Eiterung. 

3)  Wie  Entzündungen  mit  dem  Charakter  des  Sy- 
nochus (und  deshalb  namentlich  die  des  reprodueliven 
Syfiems)  fich  vondenen,  die  den  Charakter  der  Synocha 

tragen  , hefonders  auch  dadurch  unterfcheiden  , dafs 
bey  ihnen  die  Secretionen  nicht  fowobl  unterdrückt; 
fondern  vielmehr  vermehrt  find,  fo  findet  fich  auc , 
diefes  Crlterium  bey  den  chronifchen  Exanthemen  vor 
Ich  berufe  mich  hierbey  auf  die  feröfen  oder  lymphali. 
fchenExfudationen,  deren  Produkt  bald  ausfiielst  hak 
unter  der  Form  von  Blafeii  und  Pufielu  fich  unter  dti 

Epidermis  an  faramelh 

4)  Die  Erfahrung  lehrt  es  ferner,  dafs  ger# 


,folcheSubjecle,bey  denen  das  reproductiv® 
ISyllem  in  andern  Zweigen  erkrankt  iß, 
’Torzugs  weife  und  mehr  als  Andere  von 

(chronifchen  Hautausfehlägen  befallen  wer-  - 

• den.  Dahtir  ihr  öfteres  Vorkommen  befonders  bey 
Jferophulöfen,  rbacbitifchen , atrophifcheu,  fyphiliti- 
Ifchen  und  verfchleiralcn  Individuen. 

I 5)  Endb’ch  ziehen  chronifche  Exantheme  und 
Ivdie  mit  ihnen  verbundene  anhaltende  Störung  der  Fun- 
'ictjon  des  liautorgans,  als  eines  wichtigen  und  ausgebrei- 
jlteten  Zweiges  des  reproductiven  Syllems  , uuverroeid- 
ilKch  die  Störung  in  den  Functionen  anderer 
[iZweige  der  ß e production  , und  felbß  des 
jganzen  reproductiven  Syfiems  nach  fich, 
lund  zwar  um  fo  früher,  je  mehr  fchon  vorher  die  Re* 

J]  production  erkrankt  war.  Daher  treten  bey  längerer 
■ .Andauer  diefer  Hautkrankheiten  fpäterhin  auch  aller- 
ilhand  fe  c u ndäre  Zufälle,  befonders  Atrophie,  Scro- 
I jphelkrankheit,  Kachexie  und  Waßerfucht  hinzu , ebenfo, 
j wloin  andern  Fällen  (^.  583.  4.)  ein  umgekehrtes  Ver- 
, hältnifs  Statt  finden  , und  die  chronifchon  Houtausfehläge 
I feeuudäre  Erfcheinungen  für  Rhachitis , Scropheln,  Sy- 
philis, u.  r.  w.  feyn  konnten.  In  diefer  Beziehung  zu 
U andern  Krankheitszulländen  iß  demnach  auch  ein  chro- 
' nifches  Exanthem  entwedter  ein  primäres  oder  fe- 
i cundäres,  und  umgekehrt  j und  hierin  liegt  wohl  auch 
I der  Grund,  warum  manche  Aerzte')  eihen  kachekli- 
I fchen  Zufland  in  den  Begriff  eines  chronifclren  Exan- 
thems mit  aufgenommen.  Andere  diefe  Krankheitsfor- 
men unter  die  Kachexien  verfelzt  haben , wohin  fie 
eigentlich  nicht  gehören.  Ueberhaupt  aber  verhält 
es  lieh,  wje  aus  dem  hier  Erwälujten  hervorgeht,  mit 
den  chronifchen  Haulausfehlägen  gerade  fo , wie  mit 
den  topifchen  Entzündungen  und  den  acuten  Exanthe- 
men , dafs  fie  nämlich  einmal  vom  Sylleme,  dem  das  lei- 
dende Organ  zunächfl  angehört,  ausgehen,  umgekehrt 
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aber  auch  als  urfpriingllch  topifche  Affeclionen  eine« 
einzelnen  Organs,  doch  fpaterhin  das  Syllem  folbll  in 
Milleidenfchaft  ziehen. 

§.  584. 

Wenn  die  Scbrifllleller  bisher  zu  wenig  Sorgfalt  auf 
die  AusioilLelung  der  nachflen  ürfache  chronifcher  lliX- 
andieinu  verwendet  haben,  fo  triüt  diefer  Vorwuri  fie 
weit  weniger  in  Bezug  auf  die  pradisponirenden  Mo- 
mente. Dafs  es  eine  Prädispofi  tion  für  chronifebe 
Haulausfchlage,  eine  Dispofitio,  Conllitutio  i m- 
petigino.fa  giebt,  kann  der  Erfahrung  zu  Folge  gar 
nicht  in  Abrede  gehellt  werden.  Sie  exilUrt  alwr  in  fo 
fern,  als  gewille,  beltimmte,  theils  in  n er  e,  theils  äus- 
«ere  Verhältniire  jenen  nofologifchen  Zultand  zu  be- 
giinfUgm  vermögen,  auf  welchen  der  aufgellellten  An- 
ficht zu  Folge  das  Wefen  diefer  Krankheilsformen  be- 
ruht. 

Zu  den  innern  pradisponirenden  Momen- 
te n rechne  ich : .... 

i)  ein  in  feiner  normalen  Thätigkeit 
fchou  gedörtes,  erkranktes,  r e pro  d u ct  i ves 
Syllem  überhaupt.  Aus  diefein  Grunde  finden  wir 
chronifebe  Hautausfrldüge,  die  in  diefem  Falle  fec^un- 
därefind,  fo  häufig  bey  atrophifchen  , fcropbulofen, 
rhachilifchen  Kindern,  bey  fchwamraigeii , nufgedunfe- 
uen  , lyraphatifchen  Confiitutionen  , bey  fchadhatlen 
Onlerieibcseingeweiden,  bey  Stockungen  und  Verlnr- 
tungen  der  Abdoniiualorgane , bey  Individuen,  die  öfte- 
rer am  Schleimfieber  oder  der  Intermitlens  litten,  oder  zu 
Hämorrlioiden,  zum  Status  gafiricus  undpituitofus  chro- 
fneus  geneigt  find. 

3)  die  Leben. vporioden.  Laut  aller  Erfahrung 
kommen  chronifebe  Exantheme  am  häuligllen , und 
manche  von  ihnen,  wie  die  Crulla  lactea  und  ferpigi- 
nosa,  fogar  au.^fchiieCslicli  im  Kinde.saUer  vor.  Diele 
Thatfache  erklärt  lieh  theils  daraus,  dafs  in  diefer  1^- 
bensperiode  das  reproduclive  Sytlcm  nicht  nur  as 


überwiegende  , fondern  auch  das  Hautorgan  gege» 
jaufsere  Eiullüire  reizbarer  und  empfindlicher  ift,  end- 
ilich  auch  daraus  , dafs  fpäterhin  die  Irritabililät  da* 
■SVorherrfcheiide  im  Organismus  wird,  und  die  Diathe- 
His  fcrophulofa  mit  dem  Eintritt  der  1 ubeität  nicht  fei« 
tten  fchwindet.  Selten  hnd  dagegen  die  chronifchea 
IHautaus'chläge,  zumal  von  Innern  ürfachen  abhängig, 
iam  Mittelalter;  Öfterer  kommen  fie  dagegen  wiederum 
jidn  den  hohem  Jahren  vor,  zumal  beym  weiblichen  Ge- 
ffchlecht  während  der  Periode  der  naturgernäfseu  Cefla-* 
ttion  der  Reinigungen. 

3)  eine  erbliche  Anlage.  Auch  für  dief* 
ffpricht  die  Erfahrung.  Wir  finden  nämlich  nicht  feiten 
DFamilien,  bey  denen  gewiffe,  beftimmte  Hautkrankhei« 
tten,  namentlich  Kopfausfchläge  und  Flechten,  durch 
jixnehrere  Generationen  hindurch  erblich  find.  Selbft, 
jidafs  Muttermälerund  Warzen  an  einer  beßimmtcn  Stelle 
jlforterben,  ill  eine  allgemein  bekannte  Thalfache.  Das 
iüülFalleudlle  Beyfpiel  diefer  Erfcheinung  aber  haben  die 
Ifogenannten  Stachelfchweinmenfchen , die  Porcupiue- 
imen*)  in  England  gegeben.  — Wo  eine  folche  Verer- 
ilbung  chronifcher  Hautausfchläge  Statt  findet,  ill  fio 
!1  fall  durchgängig  durch  einö  von  Eltern  auf  Kinder  über- 
tragene Diathefis  fcrophulofa  oder  fyphilitica  bedingt. 

4)  Das  weibliche  Ge  fehl  ec  h t wird  im  Allge- 
meinen häufiger  von  chronifchen  Exanthemen  ergrifffen, 
als  das  männliche.  Der  Grund  hiervon  mag  vielleicht 
wiederum  in  der  vorw’altenden  lymphatifchen  Conltitu- 
tion  und  in  der  mehr  erhöhten  allgemeinen  Reizbarkeit 
des  weiblichen  Organismus  zu  fuchen  feyn.  Wenigften« 
fpricht  für  diefe  Annahme  die  Beobachtung,  dafs  Wei- 
ber in  folchen  Leben.*perioden , in  welchen  die  Repro- 


t)  W.  G.  Tilefius  ausführ],  Tlefcbreib,  u.  Abbild, 
der  beyd.  fogen.  Stachelfchweinmenfchen  aus  der  bekann- 
ten Engl.  Familie  Lambert  od,  ihe  Porcupine-Mea.  Al. 
tenb.  i8o2.  in  Fol.  m.  Kpf. 
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duction  und  eine  erhöhte  Reizbarkeit  in  ihrem  Orgauis« 
mus  überwiegend  wird,  demnach  befonders  während  ^ 
der  Pc  riode  der  Menilruation  , während  der  Schw’an-  / 
gerfchafl,  und  bey  der  Ceflalion  der  Kataiuenien , weit 
Liufiger  an  chronifchen  Hautauslchlageu  leidta,  als  in 
andern  Abfclinitten  ihres  Lebens.  Uebercinftimmend  _ 
mit  diefer  Thalläche  , wenigfteus  ihr  lehr  ähnlich  ilt  " 
die  ücobachlung  J.  Frauk’s*),  der  unter  den  vielen 
Kaflralen  Italiens  doch  keinen  an  chronilcher  Haut- 
krankheit  leiden  fah,  ’ 

5)  Noch  gehört  hierher  eine  vorherrfchende, 
erhöhte  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit 
de. s Organismus  überhaupt  und  des  Hautor« 
gans  ins  ßefondere,  und  Alles,  was  diefe  be« 
günlligt.  Auch  diefes  Moment  concurrirt,  um  chro- 
nifche  Hautkrankheiten  befonders  im  Kindesalter,  im 
weiblichen Gefchlecht,  bey  Schwängern  und  an  Amenor- 
rhoe oder  Ataxien  der  Menftruation  oder  der  Hämor- 
rlioiden  Leidenden  zu  begiinüigen.  Eine  gleiche  ßewandt- 
nifs  hat  es  mit  der  JÄahnperiode  und  mit  Subjecten,  na- 
mentlich weiblichen  Gefchleohts,  deren  Haut  fehr  zart, 
fein  und  weifs  ,ift,  Bey  ihnen  findet  man  nicht  feiten 
eine  grofse  Geneigtheit  zum  Herpes  ficcusund  zu  kleien- 
artigen  Desquamationen  der  Oberhaut  vor.  Alles  übri- 
gens, was  diefe  erhöhte  Reizbarkeit  begünlUgt,  gehört 
zwar  znnächll  den  en’egeuden^  jedoch  in  einem  gewiffen 
Anbelrachte,  und  namentlich  bey  längerer  Einwirkung, 
auch  den  pradisponirendexi  IJrfachen  an.  Dahin  gehört 
ein  hoher  Grad  von  äufserer  Hitze,  zu  warme  Beklei- 
dung durch  wollene  Kleidungsfiücke  oder  Pelzwerk,  wo- 
durch dasHautorgan  an  zu  grofse  arme  gewöhnt,  und 
die  Empfindlichkeit  delTelben  fchon  für  niedere  Grad« 
der  Kälte  künftlich  gedelgert  wird,  ferner  erhitzende 
Löidenfchaften,  erhitzende  Diät,  und  ganz  befonders  der 


l)  Praxeos  medicaeuniverfaePraccept«.  Part.I.  Vol.  II. 
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^anhaltende  Genufs  Harker  Weine  und  Biere.  SelbH  die 
Ifo  häufig  vorkominenden  Kopfausfchläge  zarter  Kinder 
Ihaben  zu  einem  grofsen  Theile  ihren  Grund  in  den  oft 
lüliertrieben  warmen  Kopfbedeckungen  , in  warmen 
IMülzen  und  dem  Einhüllen  des  Kopfs  in  Federbetten. 
IMan  vermeidet  diefe  Ausfchläge  am  ficherften  durch  eine 
Ikühle  L^ge,  durch  ein  kühles  Verhalten  und  leichte  Be- 
cdeckungen  des  Kopfs,  die  um  deflo  mehr  zu  empfehlen 
.'find,  da,  wie  bekannt,  im  zarten  Kindesalter  die  Nei- 
jgung  zu  Congellionen  und  der  Andrang  der  Säfte  nach 
tdeu  Kopf  ausgezeichneter,  als  in  jeder  andern  Lebens- 
jperiode  i(t. 

6)  Weniger  zuläffig  fcheint  mir  als  prädisponiren- 
(des  Moment  eine  verminderte  Reizbarkeit  des 
(Organismus  überhaupt  und  des  Hautorgans  ins  Befon- 
jcdere  zu  feyn.  Sie  ift  es  vielmehr  , welche  dem  Exan- 
itthem  einen  eigenlhümlichen  qualitativen  Charakter  auf- 
(drückt , befonders  bey  feuchten  und  eiternden  ExanÜie- 
jjmen  den  leidenden  Stellen  ein  fchlafies  Anfehen  erlheilt, 
itund  die  Abfonderung  zu  einer  übdartigen  umwandelt. 

585, 

Zu  den  äufsern  pradisponirenden  Momen- 
te n aber  gehören ; 

i)  die  fchon  erwähnte  (§.  584.  5.)  Verwöhnung 
des  Hautorgans  durch  ein  zu  warmes  Verhalten, 
»durch  zu  warme  Bekleidung  und  Bedeckungen, 

a)  äufsereüjireinlrch  keitu  n d verna  chläs- 
•sigteHaulkultur,  wodurch  die  Funktion  des  Hautor- 
; gans,  namentlich  die  T ranfpiration , mehr  oder  weniger  ge- 
ßört  wird.  Daher  leldenanchronifchen  Exanthemen  am 
häufigften  folche  Subjecte , die  die  Reinigung  ihres  Körpers 

durch  Baden  undWafchen  yernachräfligeu,  in Wäfclie  und 
Kleidung  lieh  fchrautzig  hallen,  und  in  einer eingefchlolTe- 
nen, dumpfen  Atmosphäre,  in  feuchten  unreinen Wohnuu- 
• ihren  Aufenthalt  haben  ^ deshalb  die  niedere,  ärmere 
Volksklaffe  weit  mehr,  als  die  retchere  und  wohlhaben- 
dere j ferner  folche  Individuen,  deren  Befchäftigung  es  mit 


fleh  bringt,  mit  unreinlichen  Dingen  anhaltend  umzuge- 
heu,  wie  z.  B.  die  Malrofen,  die  Fuhrleute,  dieWollkam- 
nier  u.  f.  W.:  aus  gleichem  Grunde  vorzugsweife  auch 
manche  Handwerke,  z.  B.  die  Wollweber,  die  Schnei- 
derund Schüller,  und  felba  ganze  Nationen,  z.  B.  Ju- 
den und  Polen  mehr,  als  andere.  Dafs  unter enlgegen- 
cefelzten  VerhäitnifTen  auch  die  Prädispofilion  für  chro- 
nifche  Hautausfchläge  fchwindet,  davon  liefern  Gril- 
lo’s‘),  Arztes  zu  Macou,  Beobachtungen  den  deutheh- 

ften  Beweis,  nach  welchen  Bergleute,  die  den  Braun- 
fteiu  brechen,  von  chronifchen  Exanthemen,  nament- 
lich von  der  Krätze,  nie  befallen  werden. 

3)  Klimatifche  Verhaltnifle  , die  endemi- 
fche  Conailulion  ganzer  Gegenden  und  Orlfchaften , die 
aus  der  örtlichen  BefchafTenheit  der  Atmosphäre  hervor- 
ceht  Namentlich  ill  es  die  Verbindung  hoher  Grade  von 
Hilze  und  Feuchtigkeit,  die  die  Prädispofition  für  chro- 
„ifche  oft  zugleich  fehr  bösartige  E^ntherae  herbey- 
führt.  * Den  ficherften  Beweis  dafür  giebt  die  Lepra  und 
die  Elcphanliafis  in  den  heifsen  Gegenden  des  Orients. 

586. 

• Unter  den  erregenden  Urfachen  für  chroni- 

oU„  an.  Sie  mindon-en  Vy 

diefen  Krankheilsformen  mu-  miasraaurcher  Ai  t , e 

dLrau.cI.aua  der  u..miUclbaren  Uel.er..ag.n.g  e.nea  ab- 
g„ro,.dü.ten,  r.chlbaren,  f.xm. 

Lhtbaren  Krankheilaprodukte.  auf  e.n  ge.ru,.dea  lud  v.- 
d.ii..n  fi..delfich  jedoch  ..ichl  bey  allen  chronifchen tx- 
fnlheLen  tov.  Mehrere  diefer  Anaerknugaftoffe  ko....en 
lieh  indeffenboy  chronifchen  Exanlhemen  bilde,.,  ohne 
If,  daaExanthem  felbll  durch  Andeckung  eracugl  wai. 
reniacht  biau-eileu  die  Krä.ae,  noch  önerer  aber  ,1er 
Herpes  liuniidus  ohne  aUe  Anheckung,  aber  die  m 

I)  In  d.  A.nnales  de  Chemie  an  VIH-  N.gy-—  Allgem. 
medizin.  Annal.  J.  1801.  S.  54* 
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men  Statt- findenden  abnormen  Secretionen  flecken  nichts 
ideflo  weniger  andere  gefunde  Individuen  au,  wo  tie 
«auf  folclie  übertragen  werden. 

2)  AndereUrfachen  wirken  als  fo  p i f c h e,c  h em  i fch 
(oder  d y n a m i f c h fchädlich  ein ; manche  von  ihnen  c he- 
im i fch  und  dyn&mifch  zugleich,  dadurch  nämlich, 
(dafs  ihnin  eine)  ausgezeichnete  oxydirende  Kraft  zu- 
Ikommt,  dafs  fie  Entziindungszuftände  des  Häut- 
i; Organs  erregen,  die  in  krankhafte  Abfonderungen  unter 
(der  Form  chronifcher  Ilautausfchläge  übergehen.  Von 
■ diefer  Art  find  die  Örtliche  Application  fcharfflofijger 
IMitlel,  des  Rhus  toxicodeudrura,  des  G.  Euphorbium, 
Iferner  das  Auflegen  des  Rettigs , der  Senf-  und  Rlafen- 
jpllafter,  die  Aetzmittel,  die  concentrirten  Säuren,  be- 
llfondersdie  Salpeterlaure,  die  Einreibungen  der  Cantha- 
jiridentinctur,  der  Brech wein ftein falbe  (Bd.  II.  §.  96.  7.) 
j(des  Sublimats,  und  felbfl  nicht  feiten  die  Frictionen  mit 
jedem  Ungt.  Hydrarg.  cinereum,  befonders  bey  Subjecten 
jimit  reizbarer  , empfindlicher  Haut. 

' 3)  Auch  raechanifchoReizungen  der  Haut, 

llbefonders  wo  fie  zugleich  allmählig  die 
i'Organifation  derfelben  verletzen,  gehören 
den  erregenden  Urfachen  chronifcher  Exantheme  an. 
Hierher  mufs  man  fchon  anhaltende  Frictionen  derHaut- 
i' Oberfläche  durch  dicke,  grobe,  wollene  Bekleidung  fez- 
I zen,  noch  jnebr  aber  die  Verunreinigung  mit  Ungezie- 
i fer,  die  Phtyriafis  und  mehrere  Arten  von  Infecten  und 
'Würmern,  die,  wenn  fie  auch  nicht  unmittelbar  chro- 
mifche  Hautausfchläge  erregen,  doch  durch  ihren  Auf- 
-enthalt  in  exanthematifcheu  Gefchwürenj  als  ein  fremd- 
artiger Reiz,  die  letztem  unterhalten  und  ihre  Heilung 
hindern;  wie  die  Milbe  (Acarus  humanus),  das  Was- 
serkalb, (Gordius  aqualicus,  ein  fpannenlanger  Wurm, 
Ton  der  Stärke  eines  Zwirnfadens,  den  man  bisweilen  in 
Gefebwüren  vorgefunden  bat),  und  der  Nervenwnrm 
(Gordius  Dracunculus  od.  Vena  medinenfis)  ein  ohnge- 
fälir  zwey  Ellen  langer  Wurm,  der  bisweilen  in  Per- 


ßen,  Egypten  , Oß-  und  Weßindieu  in  Gefchwüren 
Yüi'komjnen  full. 

4)  Alles,  was  die  Funktion  des  Hautor- 
gans ßört,  befonders  die  H a utausdünßung 
quaUlatir  oder  quantitativ  verändert,  ver- 
mag auch  chronifche  Exantheme  zu  erregen.  Die  ver- 
minderte T r a uTpira  t i on  thut  diefes  vielleicht  in 
fofern,  alshierbeydieAusßofsung  das  Stick-  und  Koh- 
lenßuir«  in  Gasform  aus  den  Capillargefäfsen  gehindert 
ill  und  fich  hierdurch  eine  folche  qualitative  Abände- 
rung des  Blutes  in  den  Hautgefafsen  bildet , die  diefö 
letztem  zu  Exanthemen,  als  topifchen  Entzündungen, 
prädisponirt die  vermehrte  T r a n f p i r a t i o n aber 
wohl  dadurch,  dafs  mit  einer  zu  copiöfen  Schweifsab- 
foMderung  meißens  auch  qualitative  Abnormitäten  des 
Schweifses  felbll  verbunden  find  (Bd.  III.  §.  17b.),  dafs 
ein  zu  copiofervSchweils  fehr  häufig  eine,  oftfchon  durch, 
den  Gebrauch  Geh  verrathende  fäuerliche,  fchai-fe,  folbß 
Jucken  und  Brennen  im  Ilautorgane  erregende  ßefchaf- 
fenheit  anuimmt,  welche  letztere  eigentlich  zunächß  die 
erregende  Urfache  für  das  Exanl  hem  wird. 

5)  Eine  ähnliche  Bewandtnifs,  wie  bey  der  vermin- 
derten Tranfpiralion,  fcheint  es  mir  auch  mit  der  ve  r- 
minderten ürinfecretion  zu  haben,  die  elienlalU 
von  manchen  Schrittßellern  als  eiTCgeude  Urfache  lur 
chionifche  Exantheme  aufgefiihrt' wird  ; Hoch  wohl 

mit  dun  üillerfchiede , dafs  in  diefem  Falle  der  im 
Kürper  zurück, gehaltene  Stickßofl  diefelbe  Rolle  fpielt, 
oder,  wenn  mau  will,  eine  ähnliche  Dyskrafie  erzeugt, 
welche  in  dem  zuerß  angeführten  Falle  das  überwiegende 
Vei  hältnifs  des  Stickfloffs  und  Kohlenßolfs  . ' 

maffe  zugleich  herbeyzufuhren  fcheinen.  VS  irklich 
fnricht  fir  ditfa  Auficht  in  fo  fern  die  Erlahrung,  als  es 
Thatfache  iß,  dafs  die  Heilung  chronifcher  Exan- 
theme um  fo  fchneller,  leichter  und  ßcherer  gelingt,  )e 
mehr  ein  reichlicher  und  alkalifcber  Urin  abgeht.  Und 
hierin  fclieiut  zum  Theil  felbfl  der  Grund  zu  hegen, 


— lSg  — 

»warum  mehrere  Diuretica , wie  die  Hferha  Jaceae,  die 
!Rad.  Sarfaparill.,  das  Lign.  SalTafras,  der  Corf.  Quajac. , 
’Mezerei,'  u.  f.  w.,  (denen  man  ehedem  bluti-f-inigende 
IKräfte  zufduieh,  die  fie  audi  in  der  angegeb*"uen  Hin* 
Ihdil  in- einem  gewiden  Grade  bedtzen,)  ßch  als  hedeu- 
tlend  wirkfame  Mittel  in  mehrern  diefer  Krankheitsfor- 
imen  bec”ähren. 

6)  Endlich  find  es  eine  Menge  anderer,  be- 
ifonders  chrouifcher  Kr a nk  hei  tsz ufiänd  e des 
ireproductiven  Syllems,  oder  einzelner  dem 
jreproductiven  Syfteme  angehöriger  Orga- 
ine,  die  vermöge  der  innigen  Verbindung,  in  welcher 
Ifich  die  verfchitdenen  Zweige  der  Reproduktion  im  Or- 
jganismus  unter  einander  befinden,  bey  langei'er  Andauer 
tchronirche  Exaulheme  auf  einem  fogenannten  con  fen- 
:fu  eilen  "Wege  her  vorrufen.  Hierher  gehören  zu- 

inachß  VerderbnilTe  des  Mageus  und  des  Darrakanals 
I durch  fchwere,  unverdauliche,  gefalzene,  geräucherte 
Speifen,  bey  manchen  Subjecteu,  durch  eine  fich  vorfin- 
dende Idiofynkrafie , der  Genufs  gewiffer  Fifcharten  oder 
der  Krebfe,  der  Mufcheln,  felbfi;  des  Weinelfigs,  und 
bisweilen  fogar  der  Erdbeeren;  ferner  der  Status  gaftri- 
cus  und  pituitofus  chronieus,  der  Status  vermijjofus,  die 
Gegenwart  von  Abdorainalftockungpu,  der  Leberverhär- 
tutig  und  des  aus  ihr  hervorgehenden  Icterus  hepalicus; 
ebenfo  die  Scrophelkrankheit,  die  Atrophie,  die  Rha- 
chitis,  die  Sypliilis,  derScorbut,  dieGicht;  endlich  auch 
Ataxien  der  Hämorrhoiden  und  der  M^nftruation , in 
welchen  beyden  letztem  Fällen  Mehrere  eine  melaftati- 
fche  Uebertragung  angenommen  haben. 

§.  687. 

Die  Eintheilung  der  chronifchen  Exantheme  ift 
fehl’ mannigfaltig.  Derjenigen,  die  auf  die  äufsere 
Form  des  HautaUsfchlags  Rücklicht  nimmt,  habe  ich 
bereits  febon  oben,  unter  der  Diagnofe  (§.  58  i.),  ge- 
dacht. Es  bleiben  daher  noch  folgende  übrig. 

Man  thcilt  nämlich  die  chronifchen  Hautausfehläge 
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in  rela  örtliche  und  in  Polche  , die  mit  andern 
KranLheitszullUnden,  bisweilen  fogar  mit  einem 
allgemeinen  Leiden  des  Organismus,  befonders  des  re- 
productiven.Syftems,  verbunden  find  (Lxanthe- 
tnata  me  re  topica  und  Exanth.  compofita)', 
ein  Unterfchied,  der  in  praktifcher  Hinlicht,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Anwendung  üufserer,  topifcher 

Mittel,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ill. 

la  nun  eine  folche  Zufammenfetzung  , z.  B.  niit 
Scropheln,  Atrophie,  u.  f.  w.  vorhanden,  fo  tritt  wie- 
derum ein  ünterfchiöd  ein,  der  fich  nach  dem  Verhäll- 
nifs  richtet,  in  welchem  die  beydeu  gleichzeitig  neben 
einander  beaebendeu  Krankheilszuftaude  fich  befinden. 
Hiernach  ill  das  Exa  itliem  entweder  ein  primäres, 
wenn  es  als  erregende  UiTache  für  die  mit  ihm  zufam- 
mengefetzte  Krankheit  diente,  oder  ein  fecundäres, 
wo  es  erll  Folge  einer  andern  Krankheit  (5  86.  6.)ifi;  und 
ebenfo  umgekehrt  in  diefer  Beziehung  die  neben  dem 
Exantliem  vorhandene  Krankheit  bald  primär,  bald 
fecundär.  Gleiche  Begriffe  verbinden  wir  mit  den 
Ausdrücken  idiopathifcher  oder  deuteropa- 
thifcher,  confenfueller  Exantlieme. 

Die  chronifchen  Haulausfchläge  find  ferner  in  Be- 
zug auf  ihre  befchränktere  oder  weitere  Verbreitung 
Überda»  Houtorgan,  entweder  fo  genannte  fixe,  oder 
divagirende  (Exanthemata  f ixa  und  E.  d , va- 
ca  n ti  0).  Die  erffern  find  folche,  die  nur  an  beitunm- 

ten  Stellen’ der  Haut  erfcheinen,  z.  B.  der  Milchfcliorl, 

der  Kopfgrind,  die  Crufia  ferpiginofa  ; die  letztem  aber 
diejenigen,  welche  fich  über  grofseHautaellen^  wie  z.  B. 
die  KnÜze,  und  felbff  Über  dm  ganzen  Körper  verbrei- 
ten  können,  wie  z.  B.  die  Flechten. 

Mauclie  chronifche  Exantheme  find  anfieckend, 
doch  nur  miasmatifch,  nicht  ronlagiös , z.  B.  die  Kratze 
und  der  Ausfalz,  bisweilen  auch  der  \nfpnnii'-,  andcie 
Hecken  uichlau,  z.  ß.die  reiueii,  nicht  complmrleu 

Flechten  (§.  586.  !•)• 
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Aufserelem  gicbt  cs  krilifche  und  fymptoma* 
Itifclie  chronifche Iilxaulliemc.  Die  krilifchen,  die 
imeiitens  herpetifcher  oder  fcabiöfer  Art  lind , erleich- 
Jteru  nicht  feiten  fowohl  allgemeine,  als  topifche  Krank- 
IheitszuRände  , z.  B.  die  chronifche  Gicht  und  den 
(clironifcheu  Rhevmalisinus,  den  habituellen  Tracheal- 
lund  Puhuonalcatanh,  den  Status  pituilofus  und  ga- 
;llricus , den  Status  haemorrhoidalis  , die  Ataxien 
(der  Menllruation  und  das  ganze  Heer  von  Zufällen  j 
iwelche  die  Abdominalftockungen  mit  ficli  führen,  ja 
Ifelbfl;  mehrere  Krankheiten  des  fenfibelu  Syßenis,  z.  B. 
laugehende  Taubheit  und  Amaurofe.  Ueber  das  Ver- 
Ihältriifs  diefer  kritifchen  Exantheme  zu  andern  Krank- 
Iheiten  habe  ich  mich  bereits  oben  (§.682.  4.)  erklärt. — 
iSyinptoraalifche  chronifche  Exantheme  ab^r  lind 
'Völlig  gleichbedeutend  mit  den  fchon  aufgeführten  deute- 
iropathifchen , coiifenfuellen. 

Noch  gehört  hierher  die  Eintheilung  in  fporadi- 
Ifche  und  endemische  chronifche  Exantheme,  für 
'welche  letztem  die  Elephantlafis  in  den  Morgenländern, 
(die  Lepra  rubra  in  Cayenne,  die  Badefyge  in  Norwe- 
igen,  die  Liktrea  in  Island , das  Pellagra  in  Oberilalien, 
;die  Yaws  und  Pians  in  Afrika  und  auf  den  wefiiudi- 
ifchen  Infein,  undfelbll  die  fcorbulifclien  Hautaiisfchläge 
ianden  nördlichen  Seeküflen  hinreichende  Belege  liefeim; 
lund  die  Eintheilung  in  periodifche,  liabituelle, 
(erbliche  und  angeborne  chronifche  Exantheme. 

Endlich  lind  die  chronifchen  Exantheme  verfchieden 
lin  Hinficht  ihrer  Dauer.  Bisweilen,  befonders  bey  ei- 
!«er  zeitigen  und  fchicklichen  Behandlung,  dauern  fieoft 
I nur  kurze  Zeit  an  , wie  Kopfausfehläge,  der  Anfprung  und 
(dieCrulla  ferpigiriofa  ; manche  dagegen  währen  meh- 
rere Monate  und  Jahre  lang,  wie  nicht  feilen  diu  Krätze, 
(der  Pemphigus,  noch  mehr  die herpelifchen  Ausfehläge; 
andere  beflohen  lebenslang,  wie  z.  B.  die  bösartigen, 
freffenden  Flechten  an  den  untern  Extremitäten  bey 
, gleichzeitigen  habituellen  Fufsgefchwü.ren  atouifeber. 


fcliwammiger  und  abgelebter  Subjecte,  noch  ander« 
Verfcbwinden  ganz  j oder  weuigftens  zum  Jheil,  kehren 
aber  nach  einiger  Zeit,  und  gewöhnlich  in hhhtrn  Gra- 
den, wiederum  zurück,  wie  mehrere  Formen  des  Aus- 
fatzes. 

588. 

Die  chronifchen  Exantheme  nehmen  ihren  Aus-  ' 
gang  entweder  in  völlige  Wiederherftellung, 
und  diefen  in  unferm  Klima  bey  einer  zweckmäfsigen 
handlung  und  bey  noch  nicht  inveterirtera  üebel  weit 
öfterer,  als  in  heifsen  Gegenden \ — oder  in  jene  Nach- 
krankhelten, die  ich  fcbonoben  (§.  58a.  a.)alsAus- 
gänge  der  chronifch-exanthomatifchen  Entzündung  ge- 
nannt habe;  aufser  diefen  aber  auch  in  allerhand  mehr 
allgemeine  Krankheitszullände  des  Lymphfyftems,  un- 
ter denen  die  Scropheln,  die  Atrophie,  und  bey  Erwach- 
fenen  die  Waherfucht  die  gewöhnlichfteM  llod;  — end- 
lich auch  durch  diefe  Nachkrankheit  fpülerhiii  in  den 

Tod. 

589. 

Die  Prognofe  für  chronifche  Exantheme  ift  im 
Allgemeinen  nicht  die  ungünRigae.  Weit  feltener , als 
viele  andere  chronifche  Krankheiten,  drohen  fie  Lebens- 
eefahr,  und  am  weniglltn  eine  fchnelle.  Nur  dadurch 
werden  fie  bisweilen  lebensgefährlich,  dafs  fie  bey  einer 
langen  Andauer  und  durch  eine  lief  eingehende  Storung 

des  repruductiven  Syftems  fecundäreKrankhe.Uzuflande 
(S.  588.)  bedingen,  die  an  fich  oft  weit  gefahrvoller  Imd, 

als  das  fie  erregende  Exanthem  felbft. 

Die  fpecielle  Prognofe  felbft  aber  ftellen  wir 
,)nach  den  erregenden  Urfachen.  .m 
diefe  abfoiul  aufsere,  wiemehrere  der  obeii(§.  58  . 
, 0.3.)  genannten;  ift  das  Exanthem  deshalb  ein  rem 
topifches  Leiden  einzelner  Hautfielleu,  fo  kann  von  Ge- 
f„l  «gen.llol.  gar  nicht  die  Rede  feyn.  An  er,  vo. 
hält  e,  fich,  wo  diefe  erregenden  >«"  '■  > - 

(5.  58K.  4.  5.  60  find.  Hier  t(l  ewar  auch  daa  Lx 
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tlhem  an  fich  nicht  gefahrvoll,  aber  die  Krankheitszu- 
Iflände  find  es , von  welchen  dalfelbe  abhängt,  z.E.  wichtige 
oorganifche  Fehler  der  Abdominaleingeweide,  die  Lenta 
[.piluitofa , hohe  Grade  der  Scropheikrankheit,  der  Sy- 
j.philis,  u.  r.  w. 

i 2)  nach  der  bereits  Italt  gefundenen  län- 
dern oder  kurzem  Dauer  deschronifchen 
lExauLhenis.  Durch  eine  längere  Andauer  wird 
nämlich  nicht  nur  das  Leiden  des  Haulorgaus,  welches 
ddem  chronifchen  Exanthem  zum  Grunde  liegt,  intenfi- 
wer,  und  das  letztere  felbll  erreicht  höhere  Grade  und 
eeine  weitere  Ausbreitung,  fondern  der  Organismus  ge- 
i\wöhnl  lieh  auch  allmählig  an  die  krauke  Abfonderung, 
jddas  Exanthem  wird  habituell,  und  kann  nicht  ohne  Ge-, 
[ffahr  für  den  Kranken  unterdrückt  werden ; wobey  bey  ^ 
jffeuchleu,  eiternden  und  zugleich  mehr  ausgehreiteten 
IlExantliemen  auch  noch  der  Säfteverlull  und  feine  Fol- 
jigen  in  Anfchlag  kommen. 

3)  nach  dem  Alter  und  der  Conftitution 
|ild  es  Kranken.  Im  Allgemeinen  heilen  zwar  die  chro« 
imifchen  Exantheme  in  Kindesalter  leicht,  doch 
^werden  Ile  ihm  auch  häufig  durch  grofsen,  befonders 
lyraphalircheu  Säfteverlull  nachtheilig,  erregen  Scro- 
phcln  und  Atrophie.  Erfolgt  ihre  Heilung  in  den  Kin- 
derjahren nicht,  fo  tritt  fie  doch  nicht  feiten  von  felbll 
und  ohne  grofses  Zuthun  der  Kunll  mit  den  Jahren  der 
^Pubertät  ein,  wo  die  Irritabilität  im  Organismus  über- 
\ wiegend  wird,  und  die  Diathefis  fcrophulofi  fchwindet. 
Daher  weichen  fie  in  diefer  Lebensperiode  auch  noch 
häufiger  im  männlichen,  als  im  weiblichen  Gefchlecht. 
;lm  hohen  Alter  dagegen  bleibt  ihre  Heilung  fchwie- 
rig,  da  die  hier  gefunkene  Irrilabiirtät  undReproductioii 
den  Bemühungen  des  Arztes  nicht  mehr  zu  Hülfe  kommt.. 
Aus  den felben Gründen  find  die  chronifchen  Exanlherao 
weit  hartnäckiger  bey  einer  venöfen,  fchwammigen,  faft». 

’ vollen  K ör  p e r c o n fl i t u t i o n , als  bey  einpr  krä(f igen, 

I und  mehr  irritaboln  ^ hartnäckiger  deshalb  im  Allgemei- 

Dritter  Band.  2te  Ablh,  N 

; 
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nen  inelir  beym  weiblicbea  , «Is  im  raännlicben  Ge- 
fcbleoht. 

4)  nach  ihrer  Einfacbbeit  oder  Zufam- 
menfetznng  mit  andern  Krankheiten,  für 
welche  fie  bald  erregende  Ur fache  , bald  fecundäre 

Erlcheinungen  werden  künnen.  VonfelbaverRehtesfich,  , 

dafs  chroni'fche  Exantheme,  wo  fie  rein  topifch,  ein-  J 
fach , von  abfolnt  äufsern  Urfachen  entllanden , und  mit 
keinem  anderweitigen  Krankheitszufiande  verbunden 
find , die  Prognofe  nicht  trüber  machen.  Defio  ungün- 
fiiger  aber  ift  'die  Vorherfagung,  wo  fie  mit  andern  wich- 
tigen  Krankheiten,  nameullich  mit  hohen  Graden  der 
Scropheln,  mit  Scorbut,  Syphilis,  mit  dem  chronifchen 
Status  pituitofus,  mit  hartnäckigen  Abdommalftockun- 
gen  und  den  Folgen  diefer  letztem  gepaart  erfcheinen. 

6)  Endlich  fehen  wir  auf  den  relativen  Nutzen, 
welchen  chronifcho  Exantheme  Ij^en  kün- 
nen.  Solche,  die  fchon  längere  Zeit  andauerten,  und 
befonders  zugleich  feuchter  , lymphatifcher  Art  find, 
vertreten  oft  die  Stelle  künlllicher  Gefchwüro,  und  er- 
leichtern,  wie  diefe,  bisweilen  manche  andere  Krank- 
heitszuftande  (i  '5 8 7.).  Diefe  Exantheme  mülTen  des- 
halb auch  mit  Vorficht  behandelt,  am  allcrwemgaen 
aber  mit  äufsern*,  die  habituelle  Abfonderungunterdruk- 
kenden  Mitteln  behandelt  werden*,  bevor  die  fie  veran- 
lalTende  Diathefis  nicht  völlig  gehoben  ift. 

590. 

Auch  bey  Behandlung  der  chronifchen  Exantheme 
hat  der  Arzt  zuvörderft  auf  die  Befeitigung  ihrer 
entfernten  Urfachen  Rückficht  zu  nehmen,  und 
der  Verfchiedenhe.it  derfelben  fein  Heilverfahren  anzu- 
palTen.  Diefer  Indication  zu  Folge  beriickfichtigen  wir 

zunächfi  die  für  diefe  Krankheltsfortnen  prädispoui- 
renden  Momente,  fowohl  die  innern,  alsdieaus- 

• ern  ($.  584.585.)-  „ 

la  demnach  diefe Prädispofition  zu  chronifchen  Ha ut- 

ausfchlägen  begründet  durch  anderweitigeKran 

\ I 
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Ih «its2u ft ände  des  Organismus,  namentlich  des  lym- 
{phatift'hen  Syftems,  fo  hebun  wir  diefe  letztem,  und 
Ihierdurch  nicht  feiten  zugleich  den  Hautauslchlag  folbft: 
IDies  gilt  befotiders  von  einer  aiigeraeineu  laxen,  l^-ra- 
jphatifclien  Körpercönllilution , von  den  Scropheln , der 
IRhachitis,  der  Atrophie,  von  Stockungen  in  den  Abdo- 
iminalorfjaneii,  vom  Status  haeniorrhoidalis,  gaftricus, 
iplfuilofus  chronicus,  für  welche  das  hier  iiothwendige 
ji  Heil  verfahren  an  andern  Stellen  diefes  Werks")  ausfuhr- 
[ilicher  angegeben  worden  ift. 

I Ein  anderes  prädispoiiirendes  Moment  ift  durch  das  ' 
ilL ebensalter,  namentlich  durchs  Kind cüa Her  (^. 
i.58a.  a.)  gegeben.  In  diefera  letztem  beugen  wir  der 
jl Geneigtheit  zu  chronifchen  Exanthemen  vor  durch  eius- 
l'sero  Reinlichkeit,  durch  fteifsiges  Wafchen  und  laue  Bä- 
|(der  aus  Seife  oder  Kleien,  durch  ein  nicht  übertrieben 
i’ warmes  Verhalten  des  Kindes,  belbnders  durch  Vermei- 
jidungzu  warmer  Kopfbedeckungan,  durch dasGewöImen 
hdeirelben  an  eine  freye,  reine,  lempei’irte  Luft,  durch 
iieine  leicht  verdauliche,  gefunde  Nahrung,  und  durch 
I eine  frühzeitige  Befeitigung  des  Status  fcrophulofus,  wo 
i]  lieh  die  erftern  Spuren,  die  Vorhuten  delfelben  (§.  288.) 

I ' zeigen , auf  die  unter  der  Scrophelkrankheit  (§.  299.) 

I genannte  Weife.  Im  Mi  ttel a 1 1 e r befeitigen  oderre- 
i guliren  wir  die  Krankheilszuftände  , als  deren  Folgen 
! die  chrouifchen  Exantheme  hier  nicht  feilen  Vorkommen, 
die  Gicht,  den  Status  pituilofus,  die  Ataxien  der  Men- 
ftruation,  die  Härraorrhoiden , u.  f.  W.  j im  hohen  AI« 
ter  aber  entfernen  wir  diefe  Anlage  insBefondere  durch 
folclie  Miltfcl,  welche  die  fiiekrtoflige  Urin-Se-  und  Ex« 
cretion  beiordern,  durch  die  Hb.  laceae,  durch  die  Rad. 
Sarfaparill. , durchs  Lign.  Saffafras  , durch  den  Gort. 
Guaiac.  u.  a.,  da  nämlich  in  diefer  Lebefisperiode  mehr, 
N 2 

OBd.I.S.  iii.  Bd.  III.  5,  299— 3o5.  ßd.in.f3it>. 
Bd.  III.  §.  478.  Bd.  I.  S.  190.  ßd.  I.  J.  li5.  u f.  ßd.  III. 
i 5.  47—51. 
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als  In  andern,  ein  auf  eiuem  Uebermaafii  des  StickftofT* 
im  Organismus  beruhendes  prädisponireudes  Moment 
($.  586.  5.)  hervorlretend  ill. 

Erfcheinen  cbronifche  Exantheme  durch  erbliche 
Anlage  (§.  584.3.)  begünßigl,  fo  fuchl  der  Arzt  den 
Grund  .dieß^r  letztem  auf,  und  verfahrt  fodann  nach  der 
Individualität  der  aufgefundenen  Diuthefis,  die  faft  durch- 
gängig die  Dialhefis  fcrophulofa  oder  fyphililica  ifi , und 
demnach  auch  bald  die  Behandlung  der  Scropheln,  bald 
die  der  Syphilis  nothwendig  macht. 

Das  weibliche  Gefchlecht  iß  aus  den  oben 
(^.  584.  4.)  angeführten  Gründen  mehr,  als  das  männ- 
liche, zu  chronifchen  Exanthemen  geneigt,  ßey  ihm 
haben  wir  daher  jene  VerhälliiilTe  befonders  ins  Auge  zu 
faßen , unter  welchen  lieh  diefe  Prädifpofition  vorzugs- 
weife entwickelt,  demnach  bald  die  erhöhte  Reizbarkeit 
herahzuflimme'n , worüber  ich  fogleich  das  Nölbige  er- 
wähnen werde,  in  andern  Fällen  die  träge,  lymphati- 
fche  Conftitution  mehr  reizbarer  und  ihäliger  zu  ma- 
chen (Bd.  I.  S.  HI.);  in  andern  Fällen  das  Befle  von 
der  Entbindung  zu  erwarten. 

Wii-d  eine  erhöhte  Empfänglichkeit  des 
H a utorgans  für  cbronifche  Exantheme  zum  prädis- 
ponirenden  Moment  (§.  584.  5.),  fo  unterfagen  wir 
ftreng  alle  diejenigen  Schädlichkeiten,  welclie  eine  folche 
Verwöhnung  des  Hautorgans  begünfiigen,  und  deren  ich 
bereits  oben  (a,  a.  O.) gedacht  habe.  Wir  gewöhnen,  je- 
doch mit  Vorficht  und  nur  allmählig,dieKrankenan  leich- 
tere Bedeckungen  und  Bekleidungen,  an  ein  kühles  Lager, 
nach  und  nach  an  immer  mehr  kühle  aromatifclie  Rä- 
der, bis  wirzuden  tonifchen  und  kalten  gelangen,  an  den 
Genu fs  einer  reinen , heitern,  kühlen  Luit,  und  behan- 
deln zugleich  nach  ihrer  Individualität  diejenigen  Krank- 
heitszuftände,  welche  mit  der  Hyperaphie  meillens  ver- 
bunden, und  unter  denen  im  vorliegenden  Falle  die  Ily- 
ßerie  und  Hypochondrie  die  gewöhnlich ften  lind. 

Concurrirt  dagegen  mehr  eine  verminderte 
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{Reizbarkeit  d es  Haulo rga n s‘,  über  deren  Werth 
»als  prädispionirendes  Moment  für  chrooifche  Hausaus- 
ifchläge  icli  mich  fchon  früher  (§.  584.6.)  erklärt  habe, 
l'fo  ill  in  diefer  Beziehung  die  Behandlung  diefelbe , die 
clder  rfcizlofen,  torpiden,  lymphatifchen  Conllilutionüber- 
jhhaupt  zukara. 

I Wo  endlich  Mangel  äufserer  Reinlichkeit 
(<(§.  585.  2.)  oder  klimatifche  Verhältniffe  (§. 
3585.  3.) die  Geneigtheit  für  diefe  Krankheitsformen  her- 
bbey führen  und  unterhalten,  dort  dient,  wie  fich  von 
ifelbfl  ergiebt,  eine  zweckmäfsig  veränderte  äufsere  Diät, 
umd  eine  dem  Krankheilszüftande  enlfprechende  Verän- 
idderung  des.  Aufenthalts  und  des  Wohnorts, 

I ^9^'. 

I Eine  gleich  forgfältige  Berückfichligung  heifchen 
jddle  erregenden  Urfachen,  die  individuellen  Ein- 
IfRüne,  welche  die  chronifchen  Exantheme  herbeyfüh- 
jrren  (§.  586.) 

Gegen  die  Anfteckung  kennen  wir  freylich  nur 
|«iin  einziges  Mittel,  die  Abfonderung  des  Kranken,  be- 
jffonders  in  Betten,  Wäfche  und  Kleid ungsfliicken,  von 
idden  Gefunden , und  eine  genaue  Aufficht  auf  die  letz- 
tem. 

Gegen  Rarkoxydirende',  corrodirendeme- 
tallifche  Mittel  (§.  586.  a.),  die  der  Haut  opplizirt 
\wurden,  oder  mit  ihr  in  Berührung  kamen,  benutzen 
wir  äufserlich  die  milden  lauen  Oele,  denen  man  fehr 
■zweckmäfsig  den  Kampher  und  den  Schwefel  zufetzt, 
(ebenfo  als  Wafchwaffcr  oder  Bad  die  Aullüfungen  des 
IKali  fulphuratum  ^ innerlich  zugleich  ebenfalls-  die 
‘‘Schwefelmitlelj  gegen  die  Reizungen  des  Haulorgans 
durch  fcharfftolTige  Vegetabilien  äufserlich  die  Mucilagi- 
nofa,  die  milden  Oele  und  Salben,  befonders  die  Bley- 
falben  mit  dem  Opium  oder  Kampher  verletzt. 

Die  letztgenannten  Mittel  benutzen  wir  ebenfalls, 
'WO  chronifche  Exantheme  fich  durch  rein  örtlicheFri- 
c t io  n e n des  Hautorgans  bilden  j gegen  die  oben  (§.  586. 


3.)  j5[enannten  Th!  erarlen  aber  die  mÖgllchft  gröfst* 
äuIWe  Reinlichkeit,  die  Bader  aus  Seile,  und  noch  mehr 
au»  den  Schwefeliebern , ebenfo  die  Einreibungen  der 
Srlnvefellalbcn  und  des  Ungu.  Hydrarg.  einer.  Die  alhe- 
rifchen  Oele,  die  zu  gleichem  Zweck  empfohlen  und  in 
der  I'hat  fehr  wirklam  find,  wie  das  Ol.  aether.  Anili, 
Foeniculi^  u.  f.  w.,  und  die  man  am  zweckraärsiglltn  im  . 
Spir.  vini  reclificatilT.  oder  dem  Spir.  fulphuiico-aethe»  V 
reu«  auflöfen  lafat,  kdnuen  nur  fo  lange  in  Anwendung 
kommen , aU  das  Exanthem  noch  nicht  vorhanden  ift,  ’ 
da  fie  fonlt  zu  reizend  wirken,  heftige  Schmerzen  erre- 
gen, den  Entziindungszuftand  fleigern.  Ift  daher  der 
Ausfchlag  fchon  vorhanden , fo  läfst  man  die  älherifcheu 
Oele  nur  im  Umkreife  defl'elben  einreiben,  von  vvo  au« 
ihr  Geruch  jenen  Thierarien  ebenfalJ«  zuwider  ift,  ßo 
' krank  maoht  und  lodtet. 

Wirkt  eine  abnorm  verminderte  Tranfpi- 
ratiou  in  der  früher  angegebenen  Beziehung  (^.  686. 
4.)  zur  Bildung  chronifcher  Hautausfbhläge  mit,  fo  he-, 
darf  diefer  Fall  der  Diaphoreticorum,  des  Liqu.  ammon,. 
acetici  und  fuccinlci,  der  Serpentaria,  des  Kampher«, 
ide«  Doverfchen  Pulvers,  eines  warmen  Verhalten«  und 
der  allgemeinen  lauen  Bäder.  Wo  dagegen  eine  über»  . 
mäfsig  vermehrte  und  qualitativ  veränderte 
Hautausdünftung  (a.a.O.)  das  erregende  Moment 
abgiebt,  tritt  die  au  einem  andern  Orte  (§.  i8a.)  ange- 
gebene Behandlung  der  Hydrofi«  ein.  Die  verminderte 
Urin-  Ab-  und  Au«fooderung  aber  heifcht  die 
fchon  oben  (^.  586.  5.) genannten  vegetabilifchen,fcharf. 
ftolRgen  Diurelica. 

Am  häußgften  find  es  indeflen  anderweitige 
Krankheitszuftände  des  reproductiven  Sy- 
ftems,  die  chronifche  Exantheme  auf  confenfueU 
lern  Wege  herheyführen.  Sie  find  die  bereits  obeU' 
($.  586,  6.)  genannten,  von  deren  Behandlung  ich  hier 
um  fo  weniger  fpreche,  da  diefelhe  unter  atidern  Ab- 
fphnittendiefes  Werks  theils  fchon  ausführlicher  ei’ortdert 
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^ worden  ia,  thells  in  den  nächRen  AbfchnllUn  nocherör- 

llert  werden  wird.  . 

Eben  aber,  weil  mit  chronifchen  Hautausfchlagen 

Ifich  fo  leicht  ein  Status  gaRricus  und  pituitofus  in  Ver- 
Ihindang  fetzt,  der  zum  Exanthem  felbR  fich  bald  aU 
(ein  primärer,  bald  als  ein  fecundärer  verhallen  kann, 
(oft  auch  fecundäre  Erfcheinung  für  complizirle  Krank- 
IheitszuRände,  für  AbdominalRockungen , für  Gelbfucht, 
>Scropheln,  u.  f.  w.  iR,  eben  deshalb  hat  fich  die  an- 
UigaRrifche  Methode  zu  jeder  Zeit , namentlich 
laber  bey  den  frühem  Aerzten,  in  eiu  fo  grofses  An- 
ifehn  gefetzt,  dafs  man  diefelbe  bey  der  Cur  chronlfcher 
IHaulausfclüäge , obgleich  meiRen«  noch  aus  einem  an- 
«dem,  hypothetifchen  Grunde,  um  nämlich  den  ange- 
nommenen, Dyskrafien  und  Schärfen  entgegen  zu  wir- 
ken, für  völlig  unentbehrlich  hielt,  und  fogar  fehr  häu- 
fig ihre  dreiRe  und  anhaltend  forlgefetzte  Anwendung 
.als  das  wichligReErfordernIfs  einer  glücklichen  Behand- 
lung betrachtete. 

Allerdings  findet  dem  oben  Erwähnten  zu  Folge  ihre 
Benutzung  häufig,  befonders  zu  Anfänge  der  Cur  chro- 
nifcher  Exantheme,  und  felbR  diefer  letztem,  wenn 
; neue  gaRrifche  oder  piluitöfe  Affectionen  der  DigeRions- 
j Organe  fichtbar  werden , von  Zeit  zu  Zeit  inlerponirt, 
i ihren  Platz.  Allein  die  Auswahl  unter  den  liier  indizir- 
: ten  Mitteln  iR  dabey  nicht  gleichgültig.  Sie  beRimnit 
fich  vielmehr  nach  der  Reizbarkeit  des  eikianklen  Iniji- 
viduums,  noch  mehr  aber  nach  der  Eigenthümlichkeit 
des  gaRrifchen  Leidens  felhR,  fo,  dals  z.  B.  noch  in  dem 
Magen  vorhandene  Cruditäten  vorzugsweife  die  Emetic^, 
' gaRrifche,  fchonin  dem  Darmkanal  fich  befindende  Stoffe 
nach  UniRänden  die  mildern,  oder  Rärkern  Abführun- 
gen verlangen , der  Status  pituitofus  den  Salmiak , die 
Rärkern  Neutralfalze  in  rclracta  doG,  die  Digefiivmittel, 
' Ueberladungen  und  Verderbnifle  der  DigeRionsorgane 
durch  fäuerUche  Dinge,  z.  B.  durch  Effig,  faures,  juu- 
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ges  Oblt,  die  Abforbentia,  die  Magnefia,  die  Concb. 
praep.,  die  kohlenfauren  Kalien,  u.  f.  w. 

§•  592. 

Die  zweytelndication  foll  gegen  das  Wefen 
der  chronifchen  Exantheme  felbll  gerichtet feyu. 
Hierzu  find  ven  den  Aerzten  aller  Schulen  und  aller  Zei-, 
ten  dieverfchiedenarligrtenMittoljeraprohlen  worden,  fo 
dals  es  völlig  unmöglich  ill,  die  Wirkungsweife  derfel- 
benauseincm  einzigen,  allgemein  gültigen Gefiehlspmikt 
zu  betrachten,  und  auf  ein  einziges  Princip  zurückzu- 
führen. Vorzüglich  aber  waren  es  einmal  mehrere  der 
ätherifch-  Öligen,  der  fcharffioffigen  und  narkotil’chen  Ve- 
getabilien,  fodann  eine  Menge  raineralifcher  Mille) , die 
man  als  befonders  wirkfam  gegen  chronifche  Hautkrank- 
heiten anpries,  deren  Behandlung  demnach  kaum  an- 
ders, als  höchll  empirifch  ausfallen  konnte. 

Tiidellen  feheint  es  mir  bey  der  oben  (§.  58  a.)  auf- 
geft eilten  und,  wie  ich  glaube,  erwiefeneu  Annahme, 
dafs  auch  die  chronifchen  Exantheme  urfprünglich  und 
vom  Anfänge  auf  einem  iuflammatorifchen  Leiden  des 
Hautorgaiis  beruhen,  (als  deffen  Ausgänge  eigentlirh  die 
verfchiedenen  Hautveränderungen,  Exfudationen , Eite- 
rungen , Verhärtungen  , Schorfe , u.  f.  w.  angefehen 
werden  mürfen,  die  man  dem  gewöhnlichen  Sprachge- 
braüche  zu  Folg«  Exantheme  zu  nennen  pflegt)  dennodi 
möglich  zu  feyn,  jene  grofsc  Anzahl  von  Heilmitteln, 
obgleich  in  ihren  nähern  ßeflandtheilen,  wie  in  ihren 
Heilkräften  noch  fo  verfchieden , nach  allgemeinem,  um- 
fafieudern  Anfichten  orduen,  und  aus  diefen  ein  ratio- 
nelles Regulativ  für  ihre  Anwendung  ziehen  zu  können. 

Der  Weg,  den  ich  bierbey  einfchlage,  ifi  an  fich 
fehl'  einfach.  Wenn  nämlich  der  entzündliche  Charak- 
ter der  chronifchen  Exantheme,  als  diefen  letztem  in 
ihrem  Entliehen  und  urfprünglich  zukommend  erwle- 
fen  ifi,  fo  kann  wolil  auch  kaum  in  Abrede  gefiellt  wer- 
den, dafs  dicfelhen,  fo  lange  fie  noch  nicht  ihre  indivi- 
duellen Ausgänge  in  Eiterung,  Exfudation,  Verhär- 
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Uung,  u.  f.  w.  genommen  haben,  in  ihrer  erlten  Periode, 
uund  felbll  noch  fpäler,  wenn  neue  Eruptionen  erfolgen, 
eein  den  Charakter  diefer  Entzündungen  und  des  von  ih- 
meii  ergrilFenen  Gebildes  berücklichtigendes,  d.  h.  ein  ge- 
nnärsigtes  antiphlogillilclies  Verfahren  zuläfsig  und  noth« 
wendig  machen.  Aber  eben  fo  wenig  ill  es  zu  verken- 
rnen  , dhs  diefes  nntiphiogillifche  Verfahren  mit  dem 
lEIntritle  der  genannten  Ausgänge  beendigt  feyn  mülTe, 
cdals  diefe  Ausgänge  nun  ein  anderes  Heilverfahren  zu 
iFolge  ihrer  Individualität  indiziren,  welches  liiernach 
Vbald  mehr  gegen  die  Verhärtung,  bald  mehr  gegen  ab- 
inorme  lerofe  oder  lymphatifche  Exfudationen,  endlich 
lauch  fehr  häufig  gegen  Eiterungen  und  Gefchwüre,  die 
überdies  in  dem  lymphalifchen  , mucofen  Elautorgan 
fehr  leicht  eine  fchlechte  Befchaffenheit  annehmen , zu 
richten  fey. 

Nach  diefer  Anficht  will  ich  es  jetzt  verfuchen  , die 
Therapie  der  chronifchen  Hautausfchläge 
im  Allgemeinen  aufzuilellen.  Sie  zerfällt  in  eine 
innere  und  in  eine  äufsere. 

Die  inner  e Behandlung  chronifcher  Ex- 
antheme, in  fo  fern' fie  neben  dem  allgemeinen  Zu-  , 
flande  des  Organismus  befonders  das  topifche  Leiden  des 
Hautorgans  in  Anfpruch  nehmen  foll  , mufs  zu  An- 
fänge diefer  Krankheitsformen,  d.  h.  fo  länge  die  oben 
(§.  58  a.  1.)  genannten  entzündlichen  Erfcheinungen  vor- 
wallen,  eine  antiphlogillifche  feyn.  Dafs , ein 
folches  Stadium  inflammatorium  wirklich  vorhanden 
: fey,  beweist  ohne  alle  Widerrede  und  äugen fcheinlich 

der  Anblick  der  Krätze,  der  Flechten,  der  Crufta  la- 
clea  und  ferpiginofa  in  der  Periode  ihres  Ausbruchs, 
und  felbfl;  die  hier  gar  nicht  feltenen  Fieherbewegungen. 

Allein  diefes  antiphlogillifche  Verfahren  kann  hier 
wegen  der  lymphalifchen  Coollruction  des  Haulorgans, 
fo  wie  wegen  des  Charakters  der  topifchen  Entzündung, 
der  in  diefem  Falle  durchaus  der  des  Synochus  ill,  nur 


«in  befcliräöktes  f^yn.  Selten  findet  deshalb  das  Ni- 
trum in  den  gewöhnlichen  Gaben  gegen  reine  chroni- 
fche  Exantheme  feinen  Platz.  Nur  fynochaler  Fieberzu' 
Hand,  oder  gleichzeitig  coraplizirJefynochale  Entzündun- 
gen köimen  danell)e  zulälTig  machen.  Mehr  verdient  eg 
in  kleiiuin  Gaben  io  Verbindung  mit  den  Em ul  l'ionen 
benutzt  zu  werden , wo  es  z.  B.  bey  ausbrechender 
Krätze,  da»  lällige  Jucken  und  Brennen  der  Haut  mä»- 
sigt,  und  die  Nächte,  in  welchen  auch  bey  chronifcheu 
Exanthemen  die  localen  entzündlichen  Zulalle,  gerad« 
wie  bey  allen  andern  topifchen  Inflammationen,  zu  ex- 
acerbir« in  pflegen,  erträglich  macht 

Ein  anderes  fehr  wichtiges  Mittel  ift  für  diefe  Periode 
der  Ta  rtarus  depuratus.  Eben  weil  der  Charakter 
der  Hautentzündung  bey  chronifchen  Exanthemen  kein 
rein  fynochaler  ift,  entfpricht  diefen  letztem  der  Tar- 
tarus dtepuratus  mehr,  als  das  Nitrum.  Es  wäre  auch 
in  der  ’That  kaum  zu  ergründen,  wie  die  gelinden  Ab- 
führmittel bey  der  Behandlung  diofer  Hautauifchläge 
fich  zu  jeder  Zeit  in  einem  fo  grofsen  Anfehn  hätten  er- 
halten können,  hätte  die  Erfahrung  die  Aerzl«  nicht  im- 
mer von  ihrem  Nutzen  hinreichend  belehrt.  Ihre  An- 
wendung ift  hier  um  fo  nothwendiger,  je  mehr  Feh 
gleich  zu  Anfänge  chronifcher  Exantheme  ein  Status  ga- 
ftricua  oder  biliofus  vorfindet,  da»  Exanthem  felbft  für 
diefen  letztem  fecundäre  Krankheitserrcheinung  ift.  Aus- 
ser dem  Tartarus  depuratus  gehören  hierher  die  Manna, 
diefe  befonders  bey  Kindern,  ferner  der  Liqu.  Kali 
acotic.,  der  Tartar,  boraxa  t.  und  natronatus, 
die  Pulp.  Tamarind.  und  das  Electuar.  leni- 

tivum.  , . . , . 

Unter  diefe  Kategorie  ftelle  ich  auch  einige  der  bey 

chronifchen  Ausfchlägen  fo  fehr  und  fo  häufig  empfohl- 
nen  .Abkochungen  mehrerer  vegetabilifcher 
Mittel,  nicht  der  fcharfftoffigen , reizenden , von  denen 
ich  weiter  unten  fprechen  werde,  fondern  der  fcbleimi- 
gen,  milden,  als  dUuirende  Getränke  «uzufehenden.  lu 
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lin  dlefer  Beziehung  ift  es,  in  welcher  das  Deco ct. 
IRad.  Bardanae,  Lapalhi  acuti,  Saponariae, 
GSraroinis,  Taraxaci,  und  die  Species  pro  Decocto 
ILignoi’ura  *,  wenn  diefe  nämlich  einzig  die  fo  eben  ge- 
mannten milden  Vegelabilien  enthalten,  in  Anwendung 
kkommeu  können*)- 

§.  5gL  . 

Folgt  hierauf  nun  diejenige  Krankheitsperiode , in 
»welcher  die  eutzündlichen  Erfcheinungeu  im  Hautor- 
£gan  zurücktreten,  und  die  mehrmals  erwähnten  Aus- 
igange  zu  bilden  fich  beginnen,  fo  haben  wir  theils  die 
iKrife  im  Hautorgan  durch  eine  mäfsige  Tranfpiration 
izu  uulerftützen , theils  die  meiftens  noch  vorhandene  er- 
IhöhteEmpfindlichkeitdeflelbenzumäfsigen,  theils bey den 
inun  folgenden  Exfudationen  und  Secrelionen  ins  Befon- 
dere  eine  fcharfe,  reizende,  corrodircnde  Befchaffenheit 
1 des  Abgefonderten , und  hierdurch  neue  Entzündungen  in 
dem  ümkreife  der  kranken  Stelle,  eine  weitere  Verbrei« 
tung  des  Exanthems  möglich  ft  zu  verhüten. 

Kein  Mittel  erfüllt  diefe  Indicationen  insgefammt  fo 
zweckmäfsig  und  ficher,  als  der  Schwefel  und  fein« 
Präparate.  Seine  ausgezeichneten  Wirkungen  ia 
I der  Krätze,  im  Aufprung,  im  Kopfgrind , in  den  Flech- 
I teu  und  andern  chronifchen  Hautausfchlägen  find  jedem 
I Arzte  hinlänglich  bekannt.  Ohnftreitig  wirkt  er  auch 
i in  diefen  Krankheiten  vomämlich  durch  fein  Desoxyda- 
j tionsvormogen , durch  das  gefchwefelte  Wafterftolfgas , 
welches  fich  aus  ihm  entbindet.  Daher  ift  auch  fclion 
das  Sulphur  praccipitatura  wirkfamer , als  die  Flores  Sul- 
' phuris“,  noch  wirkfamer  aber  find  aus  demfelben Grunde 
das  Kali  fulphuratum,  die  Calcaria  fulpburata  und  die 

x)  Eine  Vorfchrift  zu  einem  folchen  Decoct  wäre  bey- 
läufig folgende : Rec.  Rad.Gramin.  (od.Rad.  Saponar.)  Rad. 

■ Tarax  aa.Unc.  jjj.  Rad.  Lapath.  acut. Unc.  jj.  Conc.  M.  S.  den 

i vier*';  11  Theil  mit  drey  Pfand  Waffer  bis  zu  zwey  Pfunden 
Riickftind  eiuzukochen,  und  täglich  alt  Getränk  zu  ver- 
brauchen. 


Calcaria  fulphurato-ftiblata:  Alle  diefe  Mitlol  gewäh- 

ren hierbey  norli  den  Vortheil,  dafs  fie,  wie  unleugbare 
und  alltägliche  Erfahrungen  beweifen,  in dieSäftfemafle, 
wenigttens  in  das  Gefäfsfyllera  des  Organismus  felbll 
eingelien,  und  hierdurch  einen  unmitlelbaren  Zutritt  zu 
den  leidenden  Stellen  erhallen. 

Man  giebt  übrigens  in  diefen  Fällen  bey  Erwachfe- 
nen  das  Sulphur  depuratura  f.  Flores  fulphur. 
zu  lO  bis  ao  Granen,  und  in  gleichen  Gaben  auch  das 
Sulphur  praecipitatuin  täglich  zwey  bis  drey  mal  in 
Pulverform;  das  Kali  l’ulphuratum  und  die  Cal- 
caria fulphurata  (diefe  jedoch  fei  len  er,  da  fie  leicht 
Cardialgien  und  Verdauungsbefeh werden  erregt)  zu  5 
bis  10  Granen,  am  fchicklichllen  in  Form  der  Pillen 
mit  biltern  Exlracten  und  dem  Gummi  ammoniac.  ver- 
fetzl;  die  Calcaria  fulphurato>Hibiata  aber  zu 
3 bis  4 Granen  ebenfalls  in  Pillenform  mit  den  fo  eben 
genannten  Zufälzen,  oder  in  Form  der  Auflöfung*). 

Aehnlich  dem  Schwefel  ln  feinen  Wirkungen  mag 
wohl  das  Re.ifsbley,  der  Graphit  (Plumbago,  Gra- 
phites) feyn.  Es  ill  daflelbe  vor  wenig  Jahren  von 
\V  e i n hold*)  gegen  hartnäckige  Hautkrankheiten , na- 
mentlich gegen  Flechten,  theils  innerlich , theils  äufser- 
lich,  als  eins  der  wich tigften  Mittel  empfohlen,  bis  jetzt 
zwar  noch  wenig  angewendet,  aber  fein  Nutzen  doch 
dnreh  die  Beobachtungen  einiger  andern,  z.  B. Heims’) 

1)  Man  läßt  nämlich  i Drachme  der  Calc.  fulph.  Ili- 
biata  mit5  Plünd  WalTer  bis  zu  4 Pfund  eitikochen,  die  Ab- 
kocliung  durchfeihen , und  von  ihr  täglich  ein  oder  zwey 
Pfund  (täglich  3 — 4 mal  eine  ObertalTe  voll)  trinken. 
Damit  diefe  Abkochung  nicht  an  Wirkfamkeit  verliere,  ilt 
es  nolhwendig,  fie  in  wohlverflöpfelten  Flafchen  und  an 
einem  kühlen  Orte  auf  zu  bewahren.  Die  angegebene  Me- 
thode empfiehlt  fich  übrigens  zur  fchnellften  Bereitung  ei- 
nes. künfilichen  Schwefelwaffers. 

2)  k.  A.  Weinhold  der  Graphit,  als  neu  entdeck- 
tes Heihniltel  gegen  die  Flechten.  Leipz.  töoö.  8. 

3)  In  Horn* s.  Archiv  f.  med.  Erfahr.  B.  XII.  S.  aay. 
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^be^lät^gt  worden.  Weinliold  verordnete  den  Gra- 
iphit  innerlich  mit  Honig  zum  Ekctuai  ium  gemarlit,  in 
teiner,  jedoch  fehr  zufammengefttzten , und  zugleich 
wiele  andere  in  chronifcheu  Hautausfclilägen  berf  iiiule 
^Mittel  euthaUenden  Form');  oder  mau  giebt  ihn  in  Pil- 
llen  mit  dem  Exlr.  Siipit.  Dulcamar.,  Conii  macul , Che- 
llidon.  maj.,  den  Antimoiiialibus,  u.  f.  w.  verbunden, 
:zu  6 bis  8 Grauen  pro  doli.  Weinhold  verficherr, 

^ durch  eine  Unze  Graphit  binnen  acht  Tagen  die  Flechleu 
j geheilt  zu  haben.  In  hartnäckigen  Fällen  aber  bedurfte 
les  einer  langem  Anwendung,  fo  dafs  der  Kranke  zwey 
bis  drey  Unzen  diefes  Mittels  verbrauchte.  — V'^ou  fei- 
ner äufserri  Benutzung  fpreche  ich  noch  unten. 

Hierher  fetze  ich  endlich  noch  die  Antimonialia, 
b^fonders  die  gcfchwefelten,  das  Slibium  fulphuraluni 
nigrum,  das  Sulph.  ftibiat.  aurantiac.  und  rubrum.  Sie 
gehören  der  Erfahrung  zu  Folge  den  wichligllen  Heil- 
mitteln gegen  beynaho  alle  Formen  chronifcher  Exan- 
theme ohne  Ausnahme  an,  und  fcheinen  in  dieftn  letz- 
tem einen  doppelten  Zweck  zu  erl’üllen,  theils,  nach  Art 
des  Schwefels,  unmittelbar  auf  den  Hautausfchlag  eiuzu- 
wirken,  theils  die  Diathefis  fcrophulofa  und  ftlbll  den 
Morbus  fcrophulofus  zu  befeitigen , die,  befonders  im 
Kindesalter,  fo  häufig  prädisponirendes  und  erregendes 
Moment  für  chronifche  Exantheme  find.  DasStibiura 
f u 1 p h u r a t u m nigrum  geben  wir  bey  Erwachfenen 
zu  1 o bis  1 5 Granen,  das  Sulphur.  llibiat.  auran- 
I tiac.  zu  1 bis  a Granen,  das  Sulphur.  ftibiat. 

I rubr.  zu-3-  — i Gran,  in  Pulver  oder  ln  Pillen  (l^y . 
I Kindern  im  Verbältnifs  ihres  Altei's  in  kbinern  Gaben), 
am  zweckmäfsiglten  mit  dem  Pulv.  Hb.  Jaceae  , dem 

i)  Rec.  Graphitis  — Flor.  Sulph.  — Antim.  crudi 
praep.  aa  llnc.  diinid.  — Aethiop.  mineral.  Scrupul.  j.  — 

I Extr.  Dulcam,  — Extr.  Pulfatill.  nigr.  — Pulv.  Ilb.  Jaceae 
! aa.  Drachm.  jj. — Camphorae  Drachm.  j.  — Syrup.  Fuma- 
riae  q.  f.  ut  f.  Electuar.  S.  In  Zeit  von  8 — lo  Tagen  zu 
verbrauchen. 
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£xtr.  Slipit.  Dulcamar. , Conü  macul. , und  nach  üm- 
ftandtiii  mit  den  Mercurialibus  verbunden.  Für  Kinder 
eignet  lieh  auch  das  Vinum  Aibiatum  zu  lobis  ao 
Tropfen. 

l 595. 

Wenn  es  durch  die  fo  eben  aufgezähllen  Mittel  ge- 
lingt, reine,  nicht  complizirt.e,  und  bereits  noch  nicht 
Veraltete  chronifche  Hautausfchlage  zu  heilen,  fo  tritt 
jedoch  huußg  der  Fall  ein,  dafs,  befonders  feuchte  und 
eiternde  Exantheme,  bey  längerer  Andauer  üble,  reiz- 
lol'e,  übertnäfsig  und  fchlecht  abfoudernde  Gefchwür« 
bilden,  und  diefes  um  fo  früher  und  leichter,  je  mehr 
die  Conßitutiou  des  erkrankten  Suhjecls  felbft  reizlos, 
torpid , wenig  irritabel , und  zu  übelartigen  Abfonderun- 
geii  prädisponirt  ift,  oder  je  mehr  die  äufsern  Verhält- 
nifl’e  des  Kranken  Abfouderungen  der  genannten  Art 
begünlligen. 

In  diefen  Beziehungen  und  unter  diefen  Verhältnilfen 
ift  es  eigentlich  zunäcldl,  wo  viele  der  gegen  chronifche 
Exaniheme  überhaupt,  jedoch  meißens  zu  allgemein 
ernpfohlnen  Mittel  ihre  Anwendung  linden*,  ich  meine 
die  oxy direnden,  fcharfftoffigeu,  reizenden. 
Sie  wirken  in  diefen  KrauklxeiLoformen  auf  einen  höhern 
Grad  von  Thätigkeit  hin,  ertheilen  den  fchlalFen  Ge- 
fchwüren  ein  lebhafteres  Aiifehii,  und  tragen  wefent- 
lich  !fur  VerbelTerung  der  Statt  findenden  Secrelionen  bey. 

Hierher  fetze  ich  zuerft  die  fo  berühmten  Abko- 
chungen mehrerer  fch a rf ftoff ige r Vegeta- 
bilien,  die  fo  genannten  Kräuter-  undHolztran- 
k e,  aus  der  Rad.  Caricis  arenariae,  den  Stipitib.  Dulca- 
mar.,  der  Hb.  Jaceae,  der  Rad.  Sarfaparill. , dem  Lign. 
SalTafras,  dem  Lign. , der  Rad. , den  Turionib.  Juniperi 
und  Piui,  dem  Gort.  Mezerei,  deren  graduelles  Wir- 
kungsverraögen  ohugelahr  mit  der  Ordnung  im  geraden 
Verhälhiifs  fleht,  in  welcher  ich  diefclben  hier  aufge- 
zählt habe , und  die  dom  bereits  Erwähnten  zu  Folge  be- 
fonders  in  febon  veralteteu  und  übelartigen  Hautaus- 
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Schlägen  in  Anwendung  zu  bringen  Gnd.  Von  gleicher 
Wirkling  find  das  Chelidon.  maj.,  das  Ligimm  Guajaci 
irm  Decocl,  und  das  G.  Guajacum  im  Form  der  Solu- 
idon,  und  noch  öfterer  der  Pillen,  mit  dem  Extr.  Slipit. 
[Dulcara.,  Chelidon.  ma).,  Conii  macul.,  den  Anlimo- 
naialibus  oder  Mercm-Ialibus  verbundeu.  Dafs  diefe  Mil- 
tcel  zugleich  die  ftickltoffige  Urinfecretion  vermehren, 
Band  auch  auf  diefem  Wege  für  chronifche  Exantheme 
»wohlthätig  werden  können,  habe  ich  bereits  fchon  oben 

586.  5.  590.)  bemerkt. 

Auch  die  Baryta  muriatica  findet  hier  ihren 
IPlatz.  Sie  empfiehlt  lieh  befonders  gegen  die  chroni- 
fTchen  Exantheme  ferophulöfer  Kinder,  gegen  flechten- 
aartige  Ausfchläge  und  den  Kopfgrind,  indem  fie  dem 
Tvorhandeaen  Status  fcrophulofus  vielleicht  eigenilioh 
moch  mehr,  als  den  chronifehen  Hautausfchlägen  an  lieh 
«ntfpricht.  Ihrer  fpeciellen  Anwendung  habe  ich  frü- 
Iher,  unter  der  Scrophelkrankheit  (§.  3oa.  3.),  gedacht. 

Immer  haben  die  Mercurialia  lieh  einen  bedeu- 
ttenden  Ruf  in  chrouifchen  Haulausfchlägen  erworben. 
BDoch  finden  fie  eigentlich  nur  ihre  Anwendung,  wo  wir 
rzugleich  gegen  einen  allgemeinen  Torpor  des  lymphali- 
ifchenSylleins  anzukämpfen  haben,  durch  welchen  über- 
irmänfige  Secrelionen  im  Hautorgane  unterhalten  werden, 
i und  fodann  dort,  wo  das  Exanthem  Symptom  und  Folge- 
tkrankheit  der  Syphilis  ill,  in  welchem  Falle  fie  fogar  zu 
rden  unentbehrlichllen  Heilmittel  werden.  Kommt  es 
fdemnach  blos  darauf  an,  fie  als  Reizmittel  fürs  lymplia- 
Itifche  Syftera  zu  benutzen,  fo  reichen  wir  mit  den  mil- 
iidem  Präparaten,  mit  dem  Hydrargyrum  ftibialo-ful- 
' pburat.,  dem  Hydrarg.  fulphurat.  nigr.,  dem  Hydrarg. 
l«oxydulat.nigr.,uiiddem  Hydrarg-muriatic.mite,  letzteres 
Ibefonder«  mit  dem  Sulpli.  llibiaL  aurantiac.  in  Form  der 
Plumroerfchen  Pulver  oder  Pillen  verbunden,  aus.  Sind 
i»  dagegen  chronifche  Exantheme  fyplillitifchenürrprungs, 
■'oder  wohl  gar  Symptome  der  allgemeinen  Lues  venc- 
rea,  fo  heifchen  fie  eine  vollkommene  fyphilitifche  Kur; 
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und  namentlich  das  H)»drarg.  rauriatic.  corrofiv.,  da« 
Hydrarg.  nllrofum  und  phofphoricum. 

Ein  in  den  neuern  Zeiten,  jedoch  mehr  äufserlich 
als  innerlich,  empl'ohlnes  Mittel  gegen  chronifche Exan- 
theme i(l  der  Br aunftein,  das  Magnefium.  Noch 
find  für  feine  innere  Benutzung  wenig  Beobachtungen 
vorhanden.  Indelfen  wurde  man  es  ohullreitig  derjeni- 
gen Klaffe  von  Heilmitteln  zuzählen  iniiflön,  von  wel- 
cher hier  die  Hede  ift.  Kapp’)  wendete  fowohl  das 
fchwarze  Magnefiumoxyd,  als  auch  das  falzfaure  Ma- 
gnefiuin  mit  grofsem  Vorlheil  in  den  Flechten  und  der 
Krätze  an.  Das  erftere  giebt  man  zu  8 bis  lo  Granen 
täglich  zweynaal  in  Pulver  oder  Pillenform,  das  letztere 
in  Pillenform  zu  3 bis  5 Granen. 

Endlich  fetze  ich  hierher  die  Mineralfäuren, 
das  Acidum  fulphuricum,  nitricuin  und,  rauriaticum. 
Unter  diefen  ill  das  A cid  u ra  fu  1 p h ur  ic  u m am  mex- 
ilen  empfohlen,  befonders  in  der  Ki’ätze  von  Büch- 
ner^), Seile’),  Baidinger,  u.  ra.  a.,  in  den  Flech- 
ten von  Evers'’),  Sirnmons  und  Murfinna. 
Zwar  find  die  Refultdte  der  Beobachtungen  und  der  jnit 
diefem  Mittel  angellellten  Verfuche  verfchieden  ausge- 
fallen , ind'‘llen  Itiramen  fie  doch  darin  mit  einander 
überein,  da fs  die  Schwefelfäure,  fo  wie  auch  die  Salpe- 
terfäiire,  das  Meille  hey  folchen  Individuen  vermögen,  lu 
denen  die  Dialhefis  fcorbutica  obwaltet , fo  dafs  diefo 
Säure  wahrfcheinlich  nieht  gegori  das  Exanthem  felba. 
und  direct,  fondern  mehr  gegen  die  Neigung  zu  abnor- 
men Mifchungsverhältuillen  der  Säftemaü’e,  und  gegen 


x)  Syftemat.  Darftell.  der  durch  d.  heuere  Chemie  in 
d.  Heilk.  bewirkt.  Veränderungen  u.Vcrbeflerungen.  N'ebU 
einem  Anhänge  üb.  d.  Braunfteinmetall  u.  deffen  Oxyde. 
Hof  i8o5.  8.  -i  r . 

u ; A.  C.  B ü c h n e r (refp.  H e 1 w i g)l  D.  de  ufu  mtemo 
Olei  vitrioU  diluti.  Hrtl.  176a.  , . ' 

[t,)  Medicina  clinica  8.  247.  ' r c ' 

4)  Schmucker ’s  vermifclne  Schriften.  Bd.  I.  S.  I7r. 
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ceineiible,  fcoiHulifche  BefchafTenheit  der  exanthemati- 
(chea  Hautgefchwüre  geeignet  feyn  mögen.  Vom  Aci- 
ilum  fulphmic.  dilutum  , oder  auch  von  der  Mixlura 
lulphurico.aciiJ.  Hall,  reicht  man  übrigens  in  dielen  Fal- 
ten täglich  ein  bis  drey  Drachmerij  vom  Acid.  muriaticüm 
rein  bis  zwey  Drachmen)  vom  Acid.  nitvicnm  eine  halbe 
COrachm»^ , immer  mit  hinlänglichem  Wafler  verdünnt 
jand  mit  Syrupen  verfetzt. 

$.  596. 

Ich  komme  jetzt  zur  aufs  erlichen  Behand- 
lung der  chronifchen  Exantheme  im  Allge- 
meinen. 

Auch  in  Hinßcht  diefer  herrfcht  in  den  Schriften  der 
AAierzlß  eine  nicht  zn  verkennende  Empirie  und  ein  auf- 
iu'allender  Widerfpruch  in  den  Empfehlungen  ) welche 
Jlie  hierher  gehörigen  Mittel  erhalten  liaben.  VV^enn  es 
irndellen  mit  den  in  dem  Obigen  von  mir  bereits  aufge- 
idellteu  Anfichten  über  das  Wefen  und  über  die  auf 
üiefe  Anfichten  gegründete  innere  Behandlung  der  chro- 
fiiifchen  Exantheme  feine  Richtigkeit  hat , fo,  glaube  ich, 
Lcann  es  auch  nicht  fcluver  feyn,  die  äufsern  Mittel  nach 
liienfelben  Principien  für  diele  Krankheilslormen  zu  ord- 
nen, und  auf  diefe  Weife  auch  dos  äufsere  Heilver- 
iFahren  zu  einem  rationellem  zu  machen. 

! In  jener  erllen  Periode  chronifcher  Exantheme  näm- 
i.ich,  wo  offenbar  ein  entzündlicher  ZuHand  des  Haut- 
jeargans  vor  Augen  Hegt,  die  man  deshalb  mit  Recht  ein 
^Stadium  inflaramatorium  nennen  könnte  , und  welche 
k. las  oben  (§.  5q3.)  angegebene  geraäfsigte  anliphlogilli- 
Ifcche  Verfahren  heifclit,  mufs  auch  die  äufsere  Behand- 
lung durchaus  der  innern  entfprechen.  Die  Mittel, 
'welche  hier  als  die  palTendflen  erfcheinen,  find: 

1)  die  Blutausleerungen,  weniger  die  allge- 
hneinen, mehr  die  topifchen  durch  Blutigel,  noch 
Timehr  aber  durch  blutige  Sc hröpf köpfe.  Zwar 
lifind  diefelben  gegenwärtig  weil  feltener , als  ehedem  an- 
igewendet,  und  von  der  Behandlung  chronifcher  Exau- 

Dritler  Band.  2te  ylblh,  ^ 
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ihemc , jedoch  mehr  au«  reiner  Willkühr,  al*  an» 
Grundefi,  heynuhe  gänzlich  uusgefclduHen  •,  allein  der 
Laie  kennt  ihre  Wirkungen  zu  gut,  um  lieh  von  ihrer 
Ati'vetidiing  ahhallen  zu  lallen.  Wir  beliizen  in  der 
Thal  kein  Mittel,  welches  in  dem  erlien,  entzündlichea 
Zeiträume,  in  dem  Sladio  eruptionis  chronifcher  Exan- 
theme, oder,  wo  während  des  IVhon  bedehenden  Exan- 
them« neue  Eruptionen,  wie  z.  ß.  l»ey  der  Krätze  und 
den  Flechten,  erfolgen,  den  localen  inflamraatorirchen 
Zufällen  itullautorgune,  d m hliigen  Jucken  uud  ßren- 
uen,  der  Rölhung  und  der  Congellion  fo  fchnelja  Gren- 
zen fetzte,  die  läliigen  Emplindungen  fo  mäfsigte,  als 
die  hlutigeti  Schi  dpfkopfe,  die  man  entweder  auf  die  ge- 
rdihcten,  emptindlichen  Stellen  fcibll,  oder  ihnen  doch 
fo  nahe  als  möglich  auffelzen  läfst.  Wenn  diefelben 
auch  gegenwärtig  fogar  in  den  iherapevtifchon  Ab- 
fchnilten  über  die  chronifchen  Hautausfchläge  übergan- 
gen, oder  felbft  verworfen  wtrden,  fo  fpricht  doch  die 
Erfahrung  zu  lautfür  iln*en  Nutzen,  und  mit  Recht  ha- 
ben daher  lieh  grofse  Aerzte  unfei-s  Zeitalters,  Hufe- 
land‘),  Tel.  Frank und  Jo  f.  Frank*),  u.  a.  nicht 
abhalten  ladVii,  ihnen  einen  wichtigen  Platz  hey  der  Cur 
diefer  Krankheitsformen  einzuiäum-n. 

2)  die  Einreibungen  der  leidenden  Stellen  mit 

fetten  und  öligen  Subllanzen,  fowobl  vegela- 
hilirchen,  als  nnimalifchen  ürfprungs.  Sie  wiikeii  als 
erfchlaftende  Mittel  wohllhälig  und  direct  aut  die  ent- 
zündeten Hantftellen  ein,  ftimmeu  die  erhöht.'  Empfind- 
lichkeit des  Ilautorgans  herab,  mäfsigen  das  lällige  Jnk- 
ken  und  Brennen,  und  empfehlen  lieh  los  Befoiulere  bey 
fcablöfen  und  herpetifchen  Hautausfrhlägcn.  Weniger 
kann  hierbey  die  Friclion  felbll  in  Anfchlag  kommen. 


Jena 

Lipf. 


i)  Syflem  d.  prakt.  Heilkunde.  Bd.  II.  zie  Abtheil. 


iBo/j.  S.  62. 

2)  de  curand  hom.  morb.  Epitome  T ib. 

3)  Praxeos  medicaeuniverfaePracccpta. 

i8l5.  p.  58. 


IV.  p.  68. 

Part.I.  VoUl. 


an 


[Diefe  fchadet  fogar,  wo  fie  Itark  ift,  durch  Zuleitung. 
iVlehr  leiiten  fie  wohl  noch  dadurch , dafs-  fie  die  Eiinvir- 
EEung  der  Atmosphäre  und  andere  fchädliche  Einfiüne, 
[j.  B.  Infekten,  von  der  entzündeten  Stelle  ahhallen.  Zu 
JHefeii  Einreibungen  benutzen  wir  die  ihilden  ausg'  prefs- 
IcenOele,  das  Ol.  Olivaruin,  AmygdaL  dulc.,  Papav.  alb,, 
J3as  Ol. ’juc.  juglaild. , das  üngu;  de  Alt h.,  das  üiigu, 
jpomadin.,  das  üngu.  rofat. , das  üngu;  de  uvis,  u.  f.  w., 
ranterden  animalilchen  Fetten  die  ungefalzene  Butternden 
iHirfqh-  und  Schopslalg  und  dds  Rindsmark.  Weniger 
lucdoch  zu  empfehlen  find  wegen  ihrer  oftern  ranzigen  Be- 
fichalFenheit  das  Nufsöluud  das  Schweinfett. 

3)  die  lauen  Bäder.  Sie  find  ein  hochll  fchätz- 
baareS,  oft  unentbehrliches  Mittel.  Schon  die  Beobach- 
Itung,  dafs  Menfchert,  die  fich  flöifsig  baden,  weil  felte- 
iner  als  Andel’ö  vori  Chrbnifchen  Hautkrankheiten  befal- 
Uen  werden,  fpricht  für  ihre  Anwendung.  Diefe  Bäder 
rmülfen  im  vorliegenden  Falle  erweichehder , milder,  er- 
ffchlalFender  Art  feyn>  durchaus' niclit  kalt,  aber  auch 
micht  zu  warm,  nur  laiiwarm  genommen  werden.  Sie 
rmindern  die  Empfindlichkeit  des  Hautorgahs  und  die 
jlhiervon  abhäugendeti  Befebwerden , und  find  bey  einer 
iTichtigeu  Anwendung  im  Stande,  manche  chronifche 
[lExantheme,  z.  B,  herpetifche  Ausfchläge,  allein  zu  lici- 
illen.  Ajn  zweck mäfsigfien  find  hier  die  Bäder  aus  eird’a- 
jechem  Flufswalfer,  die  Milchbäder , dieKIcIen-  uhdSci- 
jlfenbäder,  oder  die  Abkochungen  felir  fchleimiger  Vege- 
' tabillen  dem  Bdde  zugefetzt. 

1 In  diefelbe  Kategorie  rnochte  ich  diö  ariimalifchen 
jlBäder  fetzen,  deren  j.  Frank*)  gedenkt,  hätte  ihre 
! Anwendung  in  der  Regel  nicht  zu  viele  Schwierigkeiten, 
die  uns  meiftens  nölhigeu, ' von  ihrem  Gebrauche  abzu- 
i liehen. 

;^97* 

Ift  die  entzündliche  Periode  ehronifcher  Exantheme 
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i)  a.  a.  O.  p.  56. 


bereits  beendigt,  tretpn  dag'gfn  nun  die  Folgen  derfel- 
ben,  die  abnoini*u,  ubermalÄigen  Abfonderungen  itn 
Uaulorgant-  h rvor,  fo  fuiden  äuCserlich  btynahe  ganz 
Uierelb.  n jleilraitlel  ihre  Amviiidung,  die  auch  als  in- 
nere fiir  diefe  Ki  flukheibperlude  geeignet  waren.  Auch 
ihre  Wirkuivgsweile  wird,  wie  uh  glaube,  ausdenoben 
(§.  auFgenellten  Anfichicn  eiklarlich.  Wieder- 

um gehören  liierher; 

i)  der  Schwefel  und  feine  Präparate.  Er 
ift  eins  der  krältigllen  und  fclmellllen  Heilmittel  für 
chronifche  fjautausfchläge,  für  einige  ton  ihnen,  z.  B. 
die  KräUo,  ein  W'ahres  Specificimj.  Aber  eben  des- 
hall)  eyfordert  auch  fein  äufserer  Gebrauch  fchon  grofse 
Vorficht,  und  findet  nur  unter  den  Bedingungen  Statt, 
die  ich  noch  unten  für  die  Anvvendung  äufserer  Mittel 
in  chronifchen  Exanthemen  überhaupt  angeben  werde. 
Man  wendet  ihn  an  entweder  in  Form  der  Salbe  mit 
milden  Oelen  oder  ganz  eiiifacht-n  üngueuten  rerfetzt*), 
oder  die  AnfiÜfung  mehrerer  feiner  Präparate  in  der 
Form  des  W a f c h w a ff c r s,  der  U m f c h 1 ä g O , und 
der  künRlicben  Schwefelbäder*),  endlich  auch 
die  natürlichen  fchwefclhaliigen  Bader;  die 
Bäder  zn  Neimdorf , Achen , Landek , Baden , u.  f.  w. 

a)  die  alkalifohc-n  Mittel.  Siefind  wegen  ih- 
rer desoxydirenden  Kräfte  befiniders  iti  folchen  Exaa- 


II  z.  B Rec.  Suipb.  depnrat.  Unc.  j.Ol.  Airygd.  dulc. 
(oA.  Uneu.  pomad.)  q.  f.  ut  f.  Ungt.  S.  ScliWefeiralbe.  Die- 
ft'n  Salben  gebürt  anch  die  berühmte  JafTerfehe  Salbe  an, 
deren  ich  unter  der  Krätze  gedenken  werde. 

2)  z.  B.  Her  Kali  fulphurat.  (oder  Calcar.  fulpburat. 
otk*r  Calcar.  fiilpimrato-  ftibiat.)  Dr.  jj  Coq.  c Aqu.  fiinpl. 
libr.  vji  ad  remanent,  libr.  IV.  S.  AlsWafcbwairer  oder  als 
Umfcblag  zu  benutzen. 

3)  Ein  knnftlirbes  Schwefelbad  bereitet  man,  wenn 
„an  einem  allgemeinen  Bade  für  einen  Erwachfenen  2 b,s 
3 Unzen  des  Kali  fnlphuratum  oder  der  Calcaria  fulplm- 
rnta  in  10  bis  la  Plünden  kochenden  Waflers  ßeluit,  zu- 
fetzen  läht. 
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triiemcu  wirkrara , bey  denen  die  Abfonderung  oder  Aus- 
Ifchwit/ung  fcharlöi-,  conodiicudtr,  Icrofer  Feuchlig- 
ikeileii  SlaU  hat,  eben  fo  dort,  wo  der  Status  fcroplm- 
llofus  den  HautauslVhlag  begiinliigt.  und  untttrlialU  W ir 
Ibenutzen  in  dielVr  Uinfichl  iVlion  üuin  Theil  d ie  Seile 
;ials  Bad , llifcils  die  xAijua  Culcariae  uftae  als 
'Wafchmittal , noch  nudir  aber- das  Kali  und  Natr. 
icarbonic  ')  als  Walch waflcr  oder  als  locales  Bade- 
rniiUel  , oder  als  allgetm-ines  Bad,  ins  Kofondore  aber 
tauch,  und  mitgrolseni  Vorl heil,  die  naturiichenal- 
ikalifchen  Bäder  zu  Warmbrunn  , Töplitz  und 
’^Visbadeu. 

3)  der  Graphit.  Auch  äufscrlich  ift  er  zuerft  in 
meuern  Zeiten»  von  Weinhold^)  gegen  hartnäckige 
lUaulausfchläge  namentlich  gegen  Flechten  empfohlen 
uvordeu.  Wein  hold  bediente  fich  delldben  bey  büs- 
raiiigenund  weitverbreiteten  Flechten  in  Form  der  Salbe, 
lindem  er  fechs  Theile  Graphit  mit  zehn  Theilen  Feit 
Iwerband,  bey  hoher  Empfindlichkeit  des  ITautorgans  ei- 
imes  Pdafters  auszwey  Thoilen  Graphilund  acht  Thei- 
:len  Srifenpllallers.  Auch  mehrere  in  den  inedizinifclieu 
iZeilfchriftcn  bekannt  gexuachte  Beobachtungen haben 
[ für  feinen  Nutzen  gelprochen. 

4)  die  Holzkohle,  Carbo  Hgnorum.  Ihr 
I ausgezeichneter  Nutzen  in  bösartigen  Gefchwüren  veran- 
I lafslein  den  neuern  Zeilen  mehrere  Aerzle,  fie  auch  in 
i chronilchen  Exanlbemen  zu  verfuchen,  und  viele  Ver- 
j fuche  eulfprachen  allerdings  der  Erwartung.  Ihre  Em- 

■■■  I«  m 

1 ■ ■ ■ 

; l)  Zu  einem  WaPch-  oder  locäleÄ  Bademlllel  läfst 
| .man  vom  Kali  oder  Natr.  carbonic.  i bis  a Drachmen  in  3 
I bis  4 Pfunden  Waffers  aullofen;  auf  ein  allgemeines  Bad 
I aber  einige  Unzen  derfelben  zu  fetzen. 

z)  In  d.  oben  (§.  ögV)  ang®f>  Schrift. 

3)  Heim  in  Horn’s  Neuem  Archiv  Bd.  XII.  S.  zay. 
!und  Salzburg,  mediz.  cliirurg.  Zeit.  Jahrg.  iSiö.  IN’o. 
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pfehler  waren  befotidcrs  Simmons'),  Thomann*) 
und  Huaold’).  Tliomaiin  und  H unold  wende- 
ten He  mit  Gluck  theils  bey  biisarligen  flechten  In  Form 
der  Salbe  an,  die  am  andern  Morgen  mit  warmen  Sei- 
fenwalTer  abgewarcUm  wurde,  theils  beym  Kopfgrind,  f 
Thomann  liefs,  nachdem  die  Haare  abgelchnil len wa-  | 
ren  , Abends  die  Borke  mit  Kohlen pulrer  bcllrcuen  * 
und  d*'s  Morgens  mit  SeifeuwalTer  ahwafchen,  wobey 
Ijch  der  üble  Geruch  de?  Abgefonderten  verlor,  und  ^ 
uach  tmd  nach  die  Heilung  erfolgte.  Zu  gleichem  ? 
Zwecke  verwendete  Alibert'*)  eine  Mifchung  aus  Koh- 
lenpulver und  Schwefelblumen.  EbeufoempfahlSot  g ) 
die  Kohlenfalbe®)  in  der  Kratze.  Hunold  wendete  in 
gleicher  Ahlicht  in  drey  Fällen  eine  Salbe  aus  Kohlen-« 
pulvar  und  fyerül  an,  und  die  Kraul^heil  wurde  biuneu 
.vierzehn '^Fagvn  gehoben. 

5)  Endlfch  Ibtze  ich  hierher  auch  ffhon  die  Ab- 
kochungen mehrerer  Vegeta  bilien,  befonders 

der  StipU"  Dulcamar.,  der  Rad.  SarfaparlH , in  Verbin- 
dung der  Rad,  Saponai\,  Bardan.,  Helenii,  .Planlagi- 
nis  in  Form  des  Walchwallcrs  oder  des  Bades. 

398. 

^Voes  nun  bey  dicfcr  angegebenen  Behandlung  nicht 
gelingt,  den  nbcrmäT-igcn  Abrondernngen  Grenzen  zu. 
fetzen,  wo  namentlich  exaHlhemalifcbe  Gefcliwiire  heb 
vorfinden,  die  ein  übles,  fchlalles,  reizlofes  Anfehn  zei- 
gen, übelarlige,  llinkendo  Abfonderungen  bilden,  wo 


1)  bemerk,  üb.  d.  äufserl.  Anwend.  d.  Holzkohle  im 
Repert.'  chirurg,  u.  med.  Abli.  Ld.  lll.  No,  i3. 

2)  Aiinal.  a.  klin.  AnllHlt  zu  Würzburg.  J.  1801.  Mon. 

Januar,  UudolA.  l8o5.  nj  T,  c T 

3)  ,Ip  $chaub‘s  Archiv  f.  d.  Pharmacie.  15d.il.bt.  1. 
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4")  Altenb.  medizjn.  Annal.  1S07.  b.  01  k 
5)  Experiment,  pbyfiolog.  et  medic.  Wircebiirg.  179». 
fi)  Rec  Pulv.  /arbon.  lign.  Uiic.  dimid.  Axnng. 

{od.  01.  Amygd.  dnlc.,  oder  Mell,  defpumat.)  Unci  jjj.'ß«* 
f.  L’ngt,  S.  Kofilenfalbe. 
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(ijla  Conriffntion  des  Kranken  dabey  errdilafTt  nnd  rei«- 
ilosift,  dort  find  neben  den  obigen  (§.6 9 5.)  innern  reizenden 
.Arzneyeii  , auch  dulstrlicb  Mittel  von  gleicher  Wir- 
Iknngs^ejle  angezeigt.  Jedoch  erfordern  dief«  eine  dello 
jgrüfsere  Vorlicht,  je  wirkramer  lie  an  lieh  lind,  je  grös- 
sser  die  Ausbreiluug  Ues  Exanthems  ift,  je  längere  Zeit 
ics  berei  s auged.iuert  halte/  und  je  mehr  es  hierdurch 
idem  Kranken'hahiludl  geworden  war. 

Als  folche  äufsere  Mittel  dienen: 

1 ) die  A b k o c h u n g e n mehrerer  f o h a r f A o f- 
:figer  Vege  t a b i 1 i en.  Schon  das  Decoct,  Hbae  Ja- 
iceae  und  Stipit.  Dulcamar.  gehört  hierher,  noch  mehr 

die  Abkochungen  der  Hb.  Gonii  maculat.,  Nicotianae, 
iSabinac,  der  Rad.  Colchici  aulumnaK,  Hellebor.  nigr., 
«der  Serain.  Sabadillae  u.  a.  Sie  wirken  zwar  häufig 
fchnell,  führen  aber  auch  oft  ein  zu  plötzliche»  Ver- 
fchwinden  dasExanihemK  herbey,  und  eignen  Ach  durch- 
aus nur  dann,  wenn  da»  Hantorgan  reizlos,  die  Ge- 
fehwüre  fehr  erfchlairt,  die  Abfohderungeti  A.-hr  copiÖs 
und  enlai-tet,  der  ganze  Ilabitusdes  Krunk-u  Ahr  torpi- 
der Art  iA. 

2)  mehrere  melallirche  M i 1. 1 c 1 , na  ment  ITrh 
dasBloy , der  Z4ink,  derWisrauth,  dieAn  timo- 

i n i a li  a , die  M 0 r c u r i a 1 i a und  der  B r a u n li e i n. 
i . a)  Das  Bley  wirkt  zwar  gegen  chromTche  Exan- 
theme fchnell,  aber  eben  deshalb  mufs  die  ßehuUam- 
keit  des  Arztes  hey  feiner  Anwendung  um  fo  gröfser 
I feyn.  Es  zeigt  Rcli  vornehmlich  kräftig  gegen  feuchte 
1 und  gefchwürige  Hautausfchläge,  die  es  bald  zum  Ah' 
trocknen  bringt.  Doch  ßndet  es  feine  Anwendung  nur, 

I wo  das  Exanthem  noch  neu,  nicht  veraltet,  rein  local, 
nicht  von  inner«  KrankheitszuAänden  abhängig,  und  von 
einem  nur  kkniien  Umfange  ift.  Enigcgengefct/Ie  Ver* 
hältnin'e  unterfagen  dagegen  feinen  Gebrauch  durchour. 
Noch  dient  es,  wenn  das  Ilautorgan  fehr  emplindlich 
ift,  die  eegriffenen  Stellen  heftig  fchmerzen,  jedoch  mir 
um  eine  augenblickliche,  momeulane Erleichterung  die* 


fer  ZuPalle  zn  bewirken , am  fchlcklichften  mit  dem 
Opium  und  erweichenden  Bädern  verbunden.  Die  Bley- 
mittel,  die  wir  im  vorliegenden  Falle  zu  benutzen  haben, 
find  namfiitlich  die  Aqua  faturnina  und  das  XJngu.  Li- 
tharg.  fituplex.  ’ 

b)  der  Zink,  theils  als  Oxyd , theils  als  Salz.  In 

heydcn  Formen  wirkt  er  heftig  erregend  und  zugleich 

die  Muskelfafern  und  Gefäfsc  in  der  berülirlen  Stelle 
% 

fiark  contrahirend  ein.  Hierauf  beruht  feine  austrock- 
nende und  die  Secrelionen  verbeflornde  Kraft.  Hieraus 
aber  ergiebl  lieh  auch  zugleich,  dafs  er  nur  für  um  lieh 
greifende  , phagedänifche  und  übel  obfondernde  exan- 
thematifche  Gefchwüre  palfend  fey.  Das  Zinkoxyd, 
das  Zincum  oxydatum  album  gebraucht  man 
in  Form  der  Salbe’),  das  Zincum  fulphuricum 
ebenfalls  als  Salbe,  oder  in  der  Auflofung*)  als  Wafch- 
mitlel , oder  zum  Verband  der  Gefchwüre. 

c)  Dem  Zink  in  feinen  Wirkungen  vollkommen 
ähnlich,  deshalb  aber  auch  durch  diefen  völlig  erfetzt 
uud-höch(l  feiten  augewendet, ill das  Wismut hoxyd, 
Bismut^um  nitricum  praecipilatum.  Die 
Form  feiner  Anweridurg  ift  die  der  Salbe  in  denfelben 
yerhältnifl’en , wie  in  der  angegebenen  Zinkfalbe. 

d)  die  Antimonialia.  Nur  wenige  von  ihnen 
find  äufserlich  bey  chronifchen  Exanlhemea  benutzt, 
nur  die  fchon  oben  (Sqy.  i,.)erwähnte  Calcaria  fulphura- 
to-ftibiata,  und,  jedoch  noch  feltner,  der  Tartarus 
fl  i b i a t u 8.  Der  letztere,  als  ein  heftig  reizendes , oxy- 
direndes  Mittel,  kann  übrigens  höchftens  nur  bey  fehr 
reizlofen,  fehr  fchlaflen  exaulhemalifcheu  Gefchwüren 


i)  Z.  B.  Rec.  Zinc.  oxydat.  alb.  Dr,  dimid.  (od.  Zinc. 
fulnharic.Scrup.i.)  Üi.gu.  pomad.  Unc.j.  F.Unguent.  Auch 
die  Jsfferfche  Kriitrfalbe  enihält  neben  dem  Schwefel  den 
Zinkvitriol. 

a)  Rec.  Zinc.  fulphnric.  Dr.  j.  Solv,  in  Aqu.  deilillat. 
foxvent.  Unc.  vj.  S,  Zum  W^afclien. 
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J feine  Anwendung  finden,  entweder  in  Form  der  Sallie'), 
loder  in  der  Anflöf«ng*)  als  WalcIiiniUel.  Der  Benuz- 
j»ung  der  Brechweiulieiufalbc  zu  künüliciier  Erzeugung 
iTon  Hautausfchlägen,  habe  ich  (chou  früher  an  einer 
landern  Stelle  (ßd.  II.  §•  96.  7.)  gedacht,  und  gedenke 
iihrer  noch  weiter  unten. 

e)  Von  einer  weit  ausgebreiletern  Anwendung  find 
(die  Mercurialia.  Sie  find  nicht  nur  bey  fyphiliti- 
■fchen  Haulansfchlägen  indizirt , für  welche  fie  jedoch 
{ oft  unentbehrlich  werden,  fondern  überhaupt  für  fehr 
ireizlofe,  fchlecht  abfondernde  Exantheme,  für  welche 
Jfie,  wie  ähnliche  Mittel,  auf  eine  dyuamifche  Weife  mehr, 
lals  auf  irgend  eine  andere  einzuwirken  fcheinen.  Fall 
lalle  Präparate  des  Queckfilhers  finden  hier  bald  als  Sal- 
Iben,  bald  als  Wafchmittel  und  Umfchläge  ihrer  Benuz- 
;ziing.  Als  Salbe  bedient  man  fich  des  Ungu.  Hy- 
idrarg.  einer.,  dos  Ungt.  mercu  ri  al.  alb.’),  des 
Ungl.  Hy  dr  arg,  citrin.  f.  nitrof.^),  und  der  Sal- 
’ben  aus  dem  Sublimat’).  Am  zweckmafsigflen illes, 
idiefe  Salben  mehr  in  dem  Umfange  des  Exanthems,  als 
in  die  leidenden  Stellen  felbft  einreiben  zu  lallen,  indem 
:fie  in  den  letztem  , oft  fehr  fchnell , heftige  Entzündun- 
j gen  erregen,  und  eine  plötzliche  Unterdrückung  des 
. Ausfchlags  herbeyführen.  Bey  fyjihiliLirchea  Exanthe- 

i 

i)  R e c.  T«rt.  fUbiat.  Dr.  dimid.  Ungu.  rofat.  Unr.  j. 
F.  Ungt.  S.  Salbe. 

a)  Rec.  Tart.  fiibiat.  Dr.  dimid.  Solv.  in  Aqu.  defiill. 
Unc.  jv.  f.  vj,  S.  WafchwalTer. 

3)  Rec.  Hydrarg.  niuriatic.  praecipit,  Dr.  j.  Ungt.  po- 
mad.  Unc.  ].  M.  F.  Ungt. 

4)  Rec.  Liquor.  Hydrarg.  nitric.  Dr.  j.  Axung.  porc. 
Unc.  jj.  F.  Uugt. 

. 5)  Als  Beyfpiel  mag  Cirillo ’s  Salbe  dienen:  Rec, 

Hydrarg.  muriatic.  corrofiv,  ? — Ammon,  muriatic.  aa.  Dr.  j. 
Solv.  in  Aqu.  rofar,  Unc.  j.  Filtr.  et  add.  Axung.  porc.  Unc.  j. 
Ter.  in  vitreo  in  baln,  aren.  ad  perfcctam  Aquae  rofaruiu 
evaporationem.  Poß  reiriger.  add.  Ol.  de  Cedro  Uutt.  v[ij, 
S.  Sublimalfaibe. 


tuen  empfehlen  lieh  ührigens  diefe  Einreibungen,  wo 
die  Krankheit  an  den  untern  Th*  ilen  des  Körpers  ihren 
Silz  hat,  befonders  in  die  Fufslohlen  und  die  untern 
Extremitäten,  wo  fie  lieh  dagegen  an  den  obern  vorfui- 
det,  in  die  flache  Hand,  oder  in  die  Vorderarme  ange- 
hellt, Als  Wulchmiltel  aber  empfiohlt  fich  das  Hy-  '* 
drarg.  nitrienm'),  und  noch  mehr  die  Sulution  des  \ 
H y d r a r g.  m u r i a I i c.  c o r r o f i v u m “). 

Q das  Magnefiuraoxyd,  Magnefium  oxy- 
datum  nigrum.  Es  ilt  diefes  in  den  neuern  Zeiten 
weit  häufiger  g 'gon  chr<;nifcho  Exantheme  äufserlich 
als  innerlich  benui/J.  worden.  Girille’),  Arzt  zu  Ma- 
con,  bemerkte  nämlich  , dafs  die  Bergleute,  weh  he 
Braunftein  hracheu,vou  der  Krätze  nie  b«fa  lim  wurden, 
und  dafs  folrhc,  die  an  diefer  Krankheit  lilleti,  in  den 
Braurifleitigrubm  doch  bald  von  ihr  geiiafsen.  Hier-? 
durch  anfmerkfam  gemacht,  wendeten  Grille,  IVI  o- 
rellot^),  Sil  vy  und  Villard*)  das  Braunllein- 
oxyd  gegen  Krätze  un-l  rerallele,  üble  herpelilche  Ans- 
fchU'ge,  felbft  venerifcher  Art,  und  hey  carcinomatöfen 
Gerchwire'i,  und  zwar  mit  ausgezeichnet  glücklichem 
Erfolge,  immer  in  Furm  derSt  Ib  e*)  au.  Doebifthis 


l)  Rec.  Liqit.  Hydrarg.  nitric.  Sorup.  j,  Aqu.  deflillat- 
;omijuin.  Unc.  \iji  S.  VysfcbwalTer.  . c ■» 

a'i  Rec.  Hydrar«.  mnriatic.  corrofiv.  Gr.  vj.  Solv  in 
Slqu  denni  Unc,  vi|}.  (Add.  Tinct.  OpU  Ümpl.  ür.  ». 
5um  äuiserliohen  Gebrauch, 

3)  Annalea  de  Clieinie.  An.  vjjj.  No.  97. 

4 ; Qn^lques  Vlies  für  Teinploi  de  l’Oxyde  de  Manaaner« 
dans  les  inaladies  cutaner s,  par Grille  et  Morellot.  Gre- 
noble An.  Vlll.  — Recueil  des  Actes  de  la  Soc.  de  Lyo* 
, Hot,  Tom.  II.  p.  6a.  — Samml.  auserl.  Abh.  ;• 

pr  A.  Bd  KXF  S.  465.  — Allgenj,  medintt.  Aiinal.  Altenb. 

löOl  §•  64*  r n e 

5")  Journ.  d.  ausl  Litt  erat.  Rd.  I.  S.  477  h 
ß Die  Salbe,  deren  lieh  die  genannten  Aer/te  b.e  len- 
ten  , ift  folgende:  R<^c.  Magnef.  oxydal.  nigr.  Dr.  vj. 
Axulig.  porc.  Unc.  jj.  c.  dimid.  F.  Ungt. 


jetzt  diefe»  Millel  unter  den  deutfchen  Aei’zten  nocli 
nicht  in  allgcineiiie  Aufnahme  gekommen,  und  heifcht 
ohnllreilig  in  olironifchen  Exanthemen  diefelbe  Vorlicht, 
wie  alle  andere  llavk  oxydirende,  reizende  Mittel, 

3)  Aehulioh  dem  Magneliumoxyd  lind  die  5 ä u r e n, 
fowohl  die  vegetabilifchen,  als  die  miiMualifchen.  Sie 
wirken  theils  dynamifch,  reizend,  auf  die  torpiden , er- 
fchlafftcn  exanthemalirchen  Gefchwiire  ein,  theils, che-  '' 
milch,  durph  unmittelbare  Vcrbefi’erung  des  iibelarli- 

j gen  Abgefonderten.  Schon  der  Effig  und  die  Zi- 
I tronenfäure  zeigeu  lieh  gegen  bösartige  Haulaus- 
I fchliige  wirkfam,  noch  mehr  die  Sch  wefel-Sa  Ipe- 
i ter-  und  Salzfäure.  Man  verdünnt  diefe  Säuren  hiu- 
I j’eicheud  mit  Wa (Ter,  und  wendet  fie  ols  Wafchmiitel 
i an,  oder  man  benutzt  fie  in  Eeu’m  der  Salbe,  nament- 
lich die  Salpt  terfäure  als  Uogt.  oxygenalura  *), 

4)  Dallclhe  gilt  .von  eitrigen  Salzen,  in  Form  des 
I WafchwafTers  oder  des  ßades  benutzt.  Mit  Recht  lei- 
tet P.  Fr  a n k *)  ihre  in  hartnäckigen  F,3(;antheraen  wohl- 

I tluitigen  Wirkungen  von  ihren  reizenden  Kräften  ah. 
i Hici’zu  verwendet  man  gewöhnlich  die  Auflöfnng  des 
! K och  fal  zes’),  des  Salmiaks^),  fclbll  den  Urin, 
auherdem  die  See-*)  und  Sool  eii  bäder®).,  die  lieh 

! belünders  b^y  hmtnäckigeu  Flechten  awszeicimen. 

i 


1)  Rec  Acidi  nitric.  Dr.  dimid.  Axung.  porc.  liqne-, 
fact.  Unc.  jj.  M.  exact.  F.  Ungt, 

2)  De  curand.  hom.  mnrb.  Epifom.  I.  L,  p.  SS. 

3.)  Zu  einem  WafchwalTer  löst  man  2 bis  4 Unzen  in 
einem  Pfunde  Wafler  auf;  auf  eia  allgemeines  Bad  aber  ein 
bis  zwey  Pfund. 

4)  Ebenfalls  zu  einem  WafthwalTer  dient  die  Auflö* 
fung  einer  Unze  Salmiaks  in  acht  Unzen  "VValTer. 

er  Art  finden  fiel 
und  an  der  Infel 

C)  z.  B.  das  P.ad  zu  Heilbrimneii  ohnweit  Münchei^, 
das  Hirfcbbad  und  VVildbad  in  Wiirtemberg  , die  Mint-val- 
saJzf]uellen  zu  Pyrmont,  und  die  Soolenbäder  zu  Haik- 


I z.  B.  bey  Doberan 
Norderney  bey  Oli- 


5)  Anfialten  die 
im  Meklenburgifchen 
friesland. 
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5)  die  ftufscrc  Kälte  in  Form  der  Umrdilage 
aus  kallem  V\’'aa’er,  Eis,  ElFig,  ElFig  und  Waller,  Sal- 
miak, u.  f.  w.  Ihre  Wirkfamkeit  ill  /«war  in  felir  hart- 
näckigen Exanthemen  nicht  ahzuieugnen  , aber  auch 
hey  ihrer  Anwendung  wegen  der  leicht  zurchiiellen  Suj^j- 
preffioo  des  Exanthems  die  grölkte  Vorficht  nÜlhig. 

6)  Von  groGier  Wichtigkeit  und  im  Allgemeinen  we-  ' 
niger  gefährlich,  als  die  zuletzt  genannten  Mittel,  find 
mehrere  gerbelloffige,  adllringireude  V e- 
getabllien,  theil«  zum  V’^erband  fchlechter  exanlhe- 
malifcher  Gefchwüre,  ihcils  als  Walchmiltel  , tluils 
und  befonders  als  lopifches  oder  allgemeines  Bad  verovd- 
iieL  Hierher  gehdren  die  Abkockungen  der  Rad.  Tor- 
menlill.,  Blllort,  des  Cort.  Ulm.  campeRr.,  Quere,  jun., 

i Salicis  u.  f.  w.,  und  die  Terra  Cateclni,  fo  wie  das  Gum- 
mi Kino  in  Sallntnlorra.  Sie  palTeu  naraenllich  bey 
grofser  Erfchlaß’ung  des  Hautorgans,  bey  atonilchen, 
phkgmalifchen  , reizlofen  Suhjecteii,  und  vornämhch 
auch  zu  Ende  exanlhemalifcher  Curen,  in  dem  Sl^^dio 
Reconvalefcentiae,  als  kräftige  local -lonifche  Mittel  lur 


Jas  Ilaulorgau.  _ 

7)  Eine  gauzglciche  Bcwandtnifs  hat  es  mit  den  n o-. 

türlichen  und  künlUichn  Eifenbädern.  Sie 
eignen  fich  durchaus  mehr  für  die  Reconvalescenz  von 
übelartigen  chroulfchen  Exaolheinen , als  liir  diefe  letz- 
tem lelbß.  r • 

8)  Noch  gedenke  ich  hier  der  Ilubefacieutium 

tiud  der  künltlichon  Gefchwüre. 

Die  Rubefacientia  können  bey  chrornlclien  Ex- 
onthemen  in  Terfchiedener  Hinfichl  ihre  AnwetnlunR  fin. 
d.n , t h e i U als  Exciumlia  bey  grof.er  Ei  fcl.lnnun«  und 
Reizlofigkeit  de«  IlaulorgaBl,  thcils  um  neue,  tun 
liehe  Soorellonen,  die  die  fröbern  exaulhemat.rehen  a.i- 
laeouillifoh  beCchrenken  feilen,  einznleilen,  Ure.  « um 
WcheHanlftellen,  die  durch  f.br  horlnaek.ge  bosar- 

line,  allen  Bemühungen  der  Kunft  wKlerllehende  Hanl- 
ausfehlagedesorganifirtfind,  völlig  zu  deflriuren,  und 
» / 
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liiierdurcli  eine  neue  Hautbildung  zu  veranlaifen.  Für 
Hie  beyden  erfteru  Zwecke  wählen  wir  die  Sinapismen, 
äiie  Velicalorien  , die  Einreibungen  der  Canlharidenlin- 
rbtur,  die  Seidelbaltrinde,  die  Haarfeile,  in  die  Nähe 
dies  Ausfchlags  angebracht;  für  den  drillen,  jedoch  fel- 
leenen  Fall  aber  die  unmittelbare  Aetzung  der  leidenden 
Sstelle  durch  das  Auflegen  eines  Blafcnpflafters J durch 
Idas Einilreuen  des  ungelofchteu  Kalks,  durch  das  Betup- 
■(Ten  mit  Höllenllein,  odei*  durch  die  Application  der  iVloxa^ 
feines  Mittels,  welches  befonders  bey  den  Aerzten  frühe- 
rrer  Zeiten  in  grofsein  Anfeheaa  ßand,  und  von  diefeu 
aiucli  im  vorliegenden  Falle  weit  häufiger,  als  gegenwär- 
Uig,  benutzt  wurde. 

Die  künflliclien  Gefchwüre  aber  durch  Fon- 
fttanelle,  Haarfeile  urld  Seideiballrmde , in  fo  fern  fia 
ineue  purulente  Abfonderungen  erregen,  empfehlen  ficli 
manientlich  in  folchen  Fällen,  wo  das  Exanthem  harl- 
mäckig  U!ul  zugleich  feuchter  Art  ill,  wo  daffelbe  felbfc 
»erll  nach  Unterdrückung  anderweitiger  8ecretroiien  ent- 
iftand,  endlich  auch  dort  vorzüglich,  wo  der  chi onifche 
lllautausfchlag  durch  eine  lange  Andauer  dem  Kranken 
ffchon  habituell  geworden  war,  und  der  Arzt,  um  die 
, nachlheiligen  Folgen  zu  vermeiden , die  unter  diefeu 
lUmltänden  eine  plötzliche  SupprelBon  durch  andere  äus- 
ssere  Mittel  haben  könnte,  darauf  zu  feiieu  hat,  zuvör- 
'derll  eine  für  die  exanthematifche  Abfonderung  vicari- 
■rende  und  übertragende  Secretion  in  andern  Stellen  des 
Jlautorgans  einzuleiten. 

§.  59g) 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Anwendung  äufserer  Mittel  in  chronifchen 
I E X a n I h e m e n überhaupt. 

Da  es  der  Erfahrung  gemäfsifl,  da  ft  äuftere  Mittel 
die  Cur  der  chronifchen  Exantheme  aufserolfdenllich  er- 
leichtern, fo  ift  die  VeranlalTung)  fich  derfelbeii  in  die- 
ifen  Krankheitslörmen  au  bedienen,  in  der  That  auch 
ifehr  grofs.  Allein,  da  eine  unvorfiebtige  Anwendung 
tdiefer  Mittel  von  aufserordcutlichem  JSachiheil  ill  fo 


aaa 


kann  ihi-o  Benützung  übeHiaupt  nur  unter  gewilVen  Be- 
rchiaiikungcu  und  nach  beriimraleu  Regeln  .Stall  finden. 
Diele  Regeln  beziehen  Pich  namentlich  auf  den  Zeit- 
punkt der  Anwendung,  auf  die. Aus  wähl  der 
Mittel,  endlich  auf  die  Verbindung  anfserer 
Mittel  mit  einer  z weckmäfaigen  iunern  .Be- 


ll a n d 1 u n g. 

Der  Zeitpunkt  ihrer  Anwendung  ilt  ein  verfebie- 
dener.  Doch  fchlielst  kein  Zeitraum  chronifcher  Exan- 
iheme  die  iiufsern  Mittel  ahfolut  aus.  Nur  die  Auswahl 
unter  ihnen  bellimnit  die  verfchiedeiio  Ftriode,  in  wel- 
cher gerade  das  l-yxaulhom  Ilehü  Daher  dienen  in  dem 
erden,  enlzündliehen  Zeiträume  diePer  Krankheitsfor- 
men die  erweichenden,  öligen  Mittel,  und  felhlt  die  lo- 
piPeheti  Blülausleerungeti  (§.  696),  nach  Beendigung 
dii-Pos  Zeitraums  folche,  die- die  KriPe  im  Haulorgane 
befördern  helfen,  und  zugleich  einer  fcharfeu,  corrodi- 
renden  Entartung  des  AbgePonderten  entgegen  wirken, 
der  SchwefeU  die  Alkalien  , der  Graphit,  die  Holzkohle, 
und  die  Abkochungen' der  ohen  (§.  697.  5-)  genannten 
Vegetabllien-,  noch  Ppater,,und  befonders  hey  veralte- 
ten, alonifchen,  iilwlarlig  abPondmuleu  exantheraali- 
fcheii  Ilantgefchwürei) , die  bereits  (^§.  598.)  aufgtfubr- 
len  reizenden,  oxydirenden  IlülPsmiUel. 

Ucberbaüpt  aber  ifl  die  Anwendung  anfi.ercr  Mittel 
um  dello  Pidherer,  der  Erfolg  dello  gewilVer  und  fchnel- 
1er  je  mehr  ein  cinoniPehes  Exdnlhem  gleich  urfprung- 
lich  eine  rein  örtliche  Hautkrankheit  iüj  z.  B.  durch 
lufecten  oder  durch  unmittelbare  Anlleckung,  wie  hau- 
f,<r  die  Kratze,  enlllandtn,  je  kÖrzere  Zeit  dalTelbe  be- 
reits angedauert  hat,  je  weniger  das  kranke  Siibject  daran 
aewöhut  ill,  oder  das  Exunlhem  zwar  fröher  von  anderu 
Kraukheilszuaänden  abhängig  und  mit  ihnen  comphzirt 
war,  diefc  aber  bereits  gehoben  find  , der  AüsPchlag  aber 
noch  als  ein  rein  locales  lluutubel  fortdauert. 

Nachtheilig  und  gefiihrjich  ift  dagegen  ihr  Gebrauch 
unter  eulgegengedUztea  Vt  rhältnillhn , namentlich  wo 


— aa3  — 

die  Innern  ürfachen  des  Exanthems  noch  nicht  gehobert 
find,  wo  dlefes  bereits  fchon  lange  Zeit  hindurch  an- 
dauerle,  oder  wohl  gar  einen  krilifchcn  Charakter  trug» 
Die  Folgen  einer  unvorfichtigen  Anwendung  äufi-erer 
Mittel  find  nicht  nur,  und  zwar  noch  in  dem  günlligern 
Falle,  dafs  das  Exanthem  bleibt,  wie  es  ift,  oder  nach 
feiner  Unterdrückung  bald  wieder  zum  Vorfchein  kommf> 
oder  dafs  es  nur  feinen  Sitz  wechfell , fondern  dafs  auch 
andere,  weit  wichtigere,  auf  antagonillifchem  Wege 
ausgebildfcte  Krankheitszuftände  feine  Stelle  einnehmen, 
unter  denen  chronifche  Katarrhe  und  chronifche  Lungen- 
entzündungen, die  Phthifis,  das  Afthma,  die  Gicht, 
chronifche  Blennorrhöen,  Wafierfuchlen,  Drüfenvcrhitr- 
tungen,  wiederkehrende  Koliken , habrtuelle  Durchfälle, 
felbft  Taubheit,  gellüites  Seheverraogeu,  grauer  Staat* 
und  völlige  Blindheit,  am  häufigllen  Vorkommen. 

Was  ober  die  Auswahl  unter  den  veifchle- 
denen  ä'u  fser n Mi  1 1 el  n betrifl , fo  benimmt  fie  lieh 
theils  nach  der  graduellen  Wirfcfamkeit  diefir  letz- 
tem,' theilsnach  dem  imlividut-lleuCliarakter  d*s Ex* 
anthems.  Wenn  daher  z.  B.  zu  gleicher  Abficht  die  Bä- 
der aus  Seife,  aus  Kali,  aus  Schwefel  in  Anwendung 
kommau,  fo  find  doch  die  letztem  wii  kfamfcr,  als  die 
erllern,  und  demnach  fchon  mehr  für  harlnäckige  Fälle 
gerignet.  DalTelbe  gilt  vt^n  dert  metailifchen  Älitteln, 
unter  denen  z.  B.  die  Zinkblütheu  und  der  Wisrnutlikalfc 
weniger  kräftig  find,  als  der  Zinkvitriol,  dieler  wieder- 
um weniger,  als  die  Mercurfalfalze  , die  mineralifchen 
Säuren  u.  f.  w.  Die,  freylieh  in  ihrem  Wefen  noch 
nicht  ergründete  Individualität  d«s  Exanthems  abir  ift 
es,  was  uns  der  Rrfahrung  zu  Folge  bellimmen  mufs, 
z.  B.  gegen  den  trocknen  Herpes  das  Nufsül,  gegen  die 
Krätze  den  Schwefel,  gegen  die  fyphilitifdleu  Haulaus- 
fchläge  äufserlich  die  Meicurialia  anzuwondCn. 

Endlich  ill  die  Verbindung  innerer  Heil- 
mittel mit  den  änfsern  von  gidfster  Wichiigkeit. 
Sie  gewährt  den  Vortheil,  dafs  wir  die  Wirkiujg  beydei* 


gegenftUig  VM'Ilärken,  die  Cur  hefchleuhlgen , und  der 
Gel'ahr  enlgelien,  das  Exanthem  blos  zu  fuppritniren, 
nicht  aber  vollkomtneii  zu  heilen,  üafs  übrigens  die 
äufscru  Mittel  dem  jedesmaligen  inuern  Heilvcriahren 
genau  entrprechen  miilTen,  uud  dieles  wiederum  umge- 
kehrt jenen,  hal^  ich  oben  ($.  DyS  — 698.)  hinrei- 
chend hachgewiefeu,  als  Ton  einer  rationellen  Rlaflitica- 
tion  der  in  fo  grofser  Anzahl  gegen  die  chronifchen 
Hautausfcbla’ge  eraplohlnen  inuern  uud  äuftfern  Mittel 
weilläuliger  die  Rede  war. 

600. 

Wenn  nun  das  bis  hierher  aufgeftellte Heilverfahren 
Iheils'die  Releitigung  der  Prädispofilion , thcds  die  Be- 
handlung der  chronirdien  Exanthome,  als  folche,  über- 
haupt zum  Gegenaande  halte  i fo  gieht  es  noch  eine 
dritte  Tndication.  die  die  Ber  ückfichtigung 
des  fpecififchen  Charakters  d es  E xa  nthems, 
fo  wie  feiner  Complication  mit  andern  Krank- 


heit s z u ll  ä u d e n hoilcht. 

In  erberer  Hiuficht  iR  es  einzig  die  Erfahrung,' 
-welche  uns  als  Leiterin  dient  Sie  lehrt  uns,  dafs  nicht 
jedes  der  oben  genannten  Mittel  von  gleicher  Wirkfara- 
keit  gegen  alle  Kraukheitsformen  diefer  Art  fey,  fon- 
dern  dafs  manche  Heilmittel  auch  gegen  befliranito 
Formen  chronifcher  Hautausfchläge  Pich  als  ausgezeich- 
net bcynahe als  fpccififch  bewahren.  Bey- 

fpiele  liefern  die  Aulimonialia  in  der  Crufta  ferpiginofa, 
die  Herba  Jaceae  gegen  den  Anfprimg,  der  Schwefel 
gegen  die  Kratze,  und  die  Mercurialia bey  fyphihtifcheii 

Exanthemen.  i 

In  der  zwey  ten  Beziehu  ng,  m Hinficht  gleich- 
zeitiger Complicalionen,  mufs  Pich  natürlich  das  Hc.l- 
verlahren  nach  der  Individualiüit  diefer  letztem  modihzi- 
ivn,  und  zwar  um  Po  mehr,  wo  diefe  Complical|onen 
prädisnoniiende  oder  erregende  Urfache  des  chronifchen 
HautausPchlags  felhR  find.  Die  arthr.t.fche  t>omphca- 
lion  hcifcht  demnach  ins  Befondere- den  Schwefel,  da 
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Exil’.  Aconiti,  das  G.  Guajacum;  die  fcrophalöfe  di« 
Baryta  inuriüfa,  die  Antiiriouialia,  die  fchwitcheru  Mer- 
ciirialia,  das  Conium  macul.,  die  Digital,  p. , die  Slipit. 
-Duicamat-ae^  die  fcorbulifclre  die  Toüica  und  die  Sau- 
ren ; die  venerifche  das  Quecklilber;  Abdomiiialllok- 
kungenj  der  Status  pituitofus,  der  Icterus,  die  Hämor- 
rhoiden u.  f.  vv.  fordern  das  an  andern  Stellen  angege- 
bene Heilverfahren.  ■ Eine  befoudere  ßerücklitliligung 
Verdient  endlich  noch  der  ZuIIaiid  der  DigeAiöiisorgane. 
Theils  finden  wir  die  Kräfte  diöfer  letztem  fclion  häufig 
an  fich  bey  chronifchen  Exanthemen  gefünkteu,  theils 
finken  lie  bey  derii  anhaltenden  Gebrauche  mehrerer  det 
oben  einpfohlncn  JVJilUl  noch  mehr.  Daher  ill  es  foA 
durchgängig  heilfara,  und  in  den  fpätern  Perioden  diefer 
Hautkrankheiten  fogar  oft  notlnvendig,  neben  den  ge- 
gen das  Exanthem  indizirten  Mitteln,  noch  die  Tonica^ 
namentlich  die  bitlern  Extracle,  iiu  benutzen.  Nur  aut 
diefe  Weile  läfst  es  fich  einigennafseH  efkläreh,  wiemaa 
oft  die  Kräuterfäfte  , den  Snccus  reccus  exprtllus  der 
Kad.undHb. Taraxac.,  Gramlnis,  Hb.  Chaeiefolii , Na- 
fturt  a<[uatic. , Cochleariae , Marrubir  alB.,  Cerifaur. 
min.,  u.  f.  \r.  gegen  chronifche  Exaniiiemä  empfehlert 
konnte.  ‘ ■ ' 

601. 

Eine  für  chronifche  Exanthemfe  allgemein  gültig« 
Diät  läfst  fich  nicht  fefifetzen.  Nothwendig  miifs  lic 
nach  dem,  was  ich  ü^)er  das  Wefen  diefer  Krankheits- 
formen und  über  dfen  verfchiednen  nofolögifchen^Zultand; 
der  während  ihres  Verlaufs  fichtbar  ift,  aülgefiellt  habe, 
verfchieden  atisfallen.  Im  Allgemeinen  gilt,  dafs  die  tjiät 
imerften,  entzündlichen  Zeiträume  clironifclier  Exan- 
theme eine  gerhäfsigt-antiphlogillifclie  feyti  ihüfTe,  fpä- 
terbin  eine  nährende  Und  Itarkende,  und  olingefähr  fö 
befebafien,  wie  fieden  Blennorrhoen  (^.  lO.),  iiucl  über- 
haupt Krankheiten  n)it  Säfteverlufl  und  gefunkener  Nu- 
trition (Bd.  I.  S.  ao5.  t2o(>.)  angemeffen  war. 

Dritter  Bind,  nt*  ^ithi  P 


§.  6oi. 

Endlich  gedenke  ich  nach  dtr  ßehnndl  ung  un- 
terdrückter chrouifcher  Exauthtine.  Eine 
folclie  findet  Statt , wo  ein  Exanthem  nicht  durch  ß>  fei- 
tigung  feiner  innern  ürfache,  fundern  durch  örtliche 
Veranlaffungeu  plötzlich  verfthvVindet.  Diefe  letzltra 
find  oft  Erkaltungen  des  leidenden  Tlietls,  noch  weit  öf- 
terer aber  die  blos  locale  AppHcalion  fehr  adftringircn- 
der,  die  vorhandene  Sccretion  gcwaltfam  befchränktn- 
der  und  völlig  unterdrückender,  befonders  melallilcher 
Mittel.  Der  Folgen  einer  Iblchen  Supprefliun  habe  ich 

bereiU  oben  (§.  Sy9.)  gedacht. 

Findel  eine  folchc  Uulcrdriickung  cbronifcher  Exan- 
theme Statt,  fo  haben  wir  nur  zwey  I ndica  lioue«, 
einmal,  den  verfchwundeucn  Dauiausfchlag  wieder- 
um aufdaslluutorganzunickzufnhnn,  zugleich  aber 

auch  die  neue,  meillens  anlagoniflifch  gebildete  Ki^nk- 
lieilsform  nach  ihrem  indivi  luillen  Charakter  und  ihrer 
individuellen  Localilat  zu  behandeln. 

i)  Der  erften  Itidi  cati  <»ri  kann  auf  keinem 
andern  Wege  Gnüge  geleiftct  werden,  ol»  durch  ein» 
künfiliche  Er  ze  u gu  n g e'i  n er  neuen  Ilaulent- 
zünduiig,  eines  neuen  Exanthems.  Wenn  es 
noch  eines  Bcweifes  bedürfte,  dafs  auch  die chronilVI-eu 
Exanlhetneurrprünglich  anfeinfcin.Enlzündurigszun.aude 
des  Haulorgans  beruhen,  fo  winden  es  die  Mittel  feyn, 
die  wir  zur  Hervorrufung  verfcliwundenor  llnutaus- 
fchlage  mit  fo  grofsem  Erfolg  benutzen.  Sie  find 

nämlich  _ 

a)  wahrhaft  Entzündung  erregende.  Ibele 

nehmen  auch  unter  allen  hier  dienlichen  Mitteln  den 
erften  Platz  ein,  denn  fie  Hellen  unmlltelhar  das  krank- 
hafte Verhältnifs  des  Ilautorgans  wieder  lur  , delleii 
TiÜckkebr  hier  hcabfichligt  wird.  Ihnen  geliören  die 

Einreihungen  der  früher  vom  Exanthem  Hefallenea  Haul- 

fitdlen  mit  der  Tinrt.  Canlharid.  oder  der  ßrerhwe.ii- 
ßeinfalbe,  die  Application  der  Blafenpflafter,  des  Senf- 
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teigs  , der  Seldelbaftrinde , das  Legen  der  Fontanelle, 
ferner  das  Peitfchen  mit  Brennneffdn,  das  Frottiren  mit 
groben  wollenen  Zeugen,  fo  wie  die  unmitttlbare  Be- 
kleidong  mit  letztem,  endlich  auch  die  allgemeinen  'oder 
localen  reizenden  Bäder  aus  Afche,  kaullilcher  Lauge,’ 
Salz  oder  Senfmehl  an,  ja  fogar  die  neue  Inoculation 
mit  dem  verfchwundeuen  Exanthem,  z.  B.die  Inoculation 
der  Krätze,  oder  der  Tinea  durchs  Auffetzen  und  Tra- 
gen von  Pelzmützen  folcher  Individuen,  die  ebenfalls  an 
diefer  Krankheit  leiden. 

b)  folche,  welche  die  Gonge  Ilion  nach 
demllautorgan  befördern’,  und  hierdurch , wenn 
auch  nur  auf  entferntere  Weife,  zur  Erzeugung  einer 
neuen  Secrelion  bey tragen.  Als  innere  Mittel  em- 

pfehlen fich  hierzu  befonders  die  diaphorelifchen  Thee- 
aufgüfle,  der  Liquox'.  amnion.  acet^ic.,  der  Schwefel 
und  feine  Präparate,  die  Antimoniajia  in  kleinen  Ga-, 
ben,  das  Infuf.  Rad.  Sei'pentariae  und  Conlrajervoe,  vor- 
neralich  der  Kampher  und  die  Dovcrfchen  Pulver  in 
Verbindung  mit  dem  Schwefel;  als  aufsere  die  war- 
men Bäder  aus  Seife,  Kali  oder  Schwefel. 

3)  Die  zw'eyte  Indication  hat  die  Behand- 
lung der  neu  eutllandeuen  Krankheiten  zu  ih- 
rem Gegeullande.  Ill  diefe  letztere  von  der  Art,  dafs 
fie  keine  Conlraindicallon  für  die  fo  eben  genannten  in- 
nern  und  äufsern,  nach  dem  Hautoi’gan  zuleitenden  Mit- 
tel abgiebt,  fo  fällt  das  Heilverfahren  mit  jenem  in  Ein» 
zufammen.  Treten  dagegen  wahrhaft  entzündliche  Zti- 
itände,  Encephalitis,  Pneumonie,  Galiritis,  u.  f.  w%  an 
die  Stelle  des  verfchwundenen  Hautausfchlags,  fo  ent- 
halten wir  uns  der  Hark  diaphoretifchcn,  kräftig  expan- 
direnden,  Congelüonen  eri’egenden  Mittel,  und  fchla- 
gcn  dasjenige  Verfahren  ein,  welches  dlefen  Entzündun- 
gen entfpricht , und.  deffon  nähere  Erörterung  Gegen- 
fuud  der  Pyretologie  feyn  mufs. 

P 9 
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Zweyiös  Kapitel. 

Die  Krätae.  Scabies.  Pfora. 

AuFser  den  oben  für  die  chronifchen  Exantbeme  über- 
haapt  geuannieii,  und  den  noch  unt*^n,  ut  ter  der  Aetio- 
lo^ie  der  KriiUe,  xn  nenn.  nden  Schrififi' Ilern , geliören 
hierher:  J.  G.  Fi  r a u fo  D.  de  Scable  corp.  hmn.  Lipf.  .779. 

4.  — Edm.  V*.  Güldener  v.  Lobes.Beob.  üb.  dt* 
Krätze,  g fammelt  in  d.  Arbeitshanlo  zu  Prag,  zte  AiiH. 
Prag  I7y5.  H.  — G.  C.  Hildebiand  Bemerk,  üb  den 
Krauausi’chiag  ( latein.  als  Uifferl,  Jena  1796.)  Hannov. 
179B.  8.  — J- C.  G.  Ackermann  Bemerk  üb.  d.  kennU 
niVs  u.  Cur  einiger  Krankheiten;  5ies  Heft.  Nürnberg  1798. 

g, J.  G.  Gales  Ell’ay  für  le  diiign*)lfic  d,-  la  gale,  für  les 

caures  et  fnr  les  conU.tiuences  inedicales  praiiques  a de- 
duire  für  lei  vraies  aoiiom  de  ceite  uialadie.  Paris  ibxa.  4. 

§.  6o3. 

Schon  die  Attsdrückc,  K rülze,  Scabies,  Pfora, 
deuten  hinlüiiglich  an,  daf»  tnaii  unter  ihnen  im  weite- 
ften  Sinne,  wie  es  auch  von  den  früheni  Aerzten  ge- 
febah,  jedes  Itarke  juckende  und  zum  Kratzen  reizende 
flxanthein  verltehtn  könne.  Indciren  bat  man  diefeu 
Ausdrücken  fpältrhiu  eine  engere  Bedeutung  aiigeAte- 
fen,  und  mit  ilnieu  ausfcblielälich  nur  eine  beloiideie 
Porm  chrouifcher  ilaulausfohlfige  bezeichnet,  die  lieh  vor 
andern  dadurch  charakterilirt,  dals  der  Hautaus- 

Ichlag  zuerft  zwifcheo  den  Fingern  und  au  den  Gelenken 
erfcheint , lieh  über  den  ganzen  Kdiptr,  jedncli  mit 
Ausrtahme  des  Köpft,  verbreitett  ka.m,  fchnell  kb-ine 
Bläsclteri  bildet,  die  bald  nacblter  platzen , eine  fcharfe, 
feröfe  oder  lynipbatilche  Feucbligkcit  auslliefsen  lallen, 
in  kleine  Gefchwüre  übergehen , und  mit  Abfcrtuppurig 
endigen,  wobey  währen.l  des  ganzen  Verlaufs  der  Krank- 
heit ein  höcbll  lältiges  Jucken  und  Hrennon  im  IJauior- 
»atie  Statt  findet,  welches  wahrend  der  Nachtzeit  exarer- 
hirt,  und  durch  alles,  was  die  Congellionen  nach  der 
Haut  fördert,  durch  IVitwärme,  fiarke  körperliche  Er- 
hitzungen, denGenuftfpirituöfer  Getränke,  u.  f.  w.  be- 
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Jflufend  vermehrt  wird , endlich  auth,  dadüroh'j  dafs  die? 
&r  Hautauslcblug  aaUeckend  ift, 

6o4. 

Die  Krätze  beginnt  jederzeit  mit  folchen  Erfcheiuuu- 
jeii , die  den  urlprünglich  oiilzÜMdliclnin-  Charakter  der« 
leiben  diirchaiis  nicht  verkennen  lalFeM.  Immer  bilden 
fich  nämlich  zuerd  kleine,  rothe  Eiecken  von  unregel- 
mafsigt-r  Form  zwifchen  den  Fingern  oder  an  den  Hand- 
gelenken, bald  in  grofseivr,  bald  in  geringerer  Anzahl. 
Sehr  bald,  fchon  nach  einigen  Togen  folgt  der  kleinen 
Entzündung  die  Exfudalion  unter  der  i'orra  kleiner 
weifser  Puihln  nach,  die  mit  einem  rolben,  entzünde- 
ten , empfindlichen  üinkreile  und  gerötheter  Grund- 
flärhe  verfehm  find.  Sowohl  jene  Flecken,  als  diefc 
Ptrileln  , verurlaehen  dem  Kranken  ein  liochfl  läfiiges 
Jucken  und  Brennen,  und  reizen  ihn  anhaltend  zum  Rei- 
hen und  Kratzen,  Stärker  ilt  diefes  Jucken  nach  kör- 
perlichen Erliitznngen,  nach  dem  GenuUe  fcbarl’er,  ge- 
wiirzhafter  Speife  und  geiftiger  Getränke,  am  heilig- 
Heil  während  der  Nachtzeit,  während  welcher  das  lopi- 
fche  Leiden  und  die  von  ihm  ahbäogenden  ßefchw^vden 
eben  fu  exacerhlreu,  wie  diefes  Inty  andern  localen  Ent- 
zündungen der  Fall  Ul",  vermindert  dagegen  wird  es 
durch  äufsere  Kälte.  In  diefem  Zeitraum  findet  man 
auch  gegen  Abend  und  während  der  Nadilzek  Fiel?erhe- 
wegufigen , die  nach  Verfclnedenheit  der  Coullitulion 
des  Kranken  und  der  Au^broitung  des  Exanthems  mehr 
oder  minder  deutlich  und  hedeuiend  find,  zum  deullich- 
llen  Beweis,  daC»  durch  die  hier  Statt  findende  local« 
Enlziindung  das  geCammte  Gofäfsfyftem  in  Mitleiden- 
fi'haft  gezogen  wird.  Das  Fieber  ift  dernnacli  eine  Re- 
mjUens,  dt  m Typus  intei  miltens  fich  annähernd-,  und 
alsein  folches  durch  die  reproduktive , lympbalifche  Be* 
frhaflenheit  des  eutzündctfcn  Oigans  hedingt.  Diefe 
Z'-il'älle,  Rölhung  und  ei’höhle  EmpfindHchkeil  eiftzelr 
ner  Hautfiellen,  vermehrtes  Jucken  und  Brennen,  end- 
lich die  Ficberbewegungeu , treten  im  weitern  Verlauf* 
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der  Krankheit  ndcli  felir  oft,  immer  aber  dann  am  (lärk^ 
lien  aufs  Neue  hervor,  wenn  neue  Eruptionen  des  E35* 
antheins,  neue  locale  Entzündungen,  erfolgen. 

Kaum  find  die  Bläschen  erfchienen , fo  öfnen  fie  lieh 
■und  platzen  entweder  von  felbll,  oder,  was  der  gewöhu- 
liclifie  Fall  ill,  der  Kranke  ölhtl  fie  durch  fein  ftutes 
Reiben  und  Kratzen.  Das,  was  hier  zu  Anfänge  aus- 
fllefsl,  ill  eine  dünne,  helle,  ferofa  > jedoch  fcharfe 
Feuchtigkeit,  die  die  umliegenden,  noch  gefunden  Haut- 
fiellen  reizt,  entzündet,  und  hierdurch  das  Exanthem 
immer  weiter  verlm  itet.  Späterhin  wird  diefe  Feuch- 
tigkeit mehr  dicklich,  undurchlichiig,  gelb,  lynipha- 
tifch,  eitet  artig  j aber  dann  reizt  und  corrodirt  fie  auch 
weniger. 

Auf  diefe  Weife  verbreitet  fich  das  Exanlliem  theils 
durch  Geh  felblt,  theils  durch  die  Bemühungen  des 
Kranken,  fich  hinfichliich  der  genannten  ßerchwerdeu 
einige  Erleichterung  zn  verfchaffen , immer  weiter,  und 
erregt  hierhey  periudifch  aufs  Neue  diefelben  localen  in- 
flammalorifcheii  Zufälle,  von  welchen  der  erlle  Eintritt 
der  Krätze  begleitet  war.  Der  Ausfchlag,  der  früher 
blos  zwifchen  den  Fingern  fioh  vorfattd,  ergreift  nun 
euch  die  Gelenke,  hefonders  die  des  Vorderarms,  des 
Ellbogens,  des  Knies,  befällt  grÖfsere  Stellen  des  Haut- 
organs , und  kann  endlich  fogar  die  ganze  Uautober- 
fläche  einnehraen,  jedoch  mit  Ausfehlufs  des  Gefichts, 
Avelches  bey  einer  reinen,  nicht  complizirten  Krätze 
durchaus  vejrfdioiit  bleibt.  Auch  die  hierbey  ausge- 
hrochenen  Pullelu  platzen,  er-giefsen  ihre  Feucktigkeit, 
und  verhalten  fich  ganz*  auf  die  oben  angegebene  Art, 
find  aber  häufig  grofser,  als  die  zu  Anfänge  der  Krank- 
heit ausgehrochenen , und  nehmen  thoilwelfe  gar  nicht 
feiten  die  Form  kleiner  Blutfehwären  an. 

Endlich  bilden  fich  entweder  aus  den  'ergoffenen 
Feuchtigkeiten  Kruften,  unter  denen  die  lymphalifcha 
Exfudalioo  oder  die  Eiterung  noch  eine  Zeiflang  fort- 
•geht,  aus  welchen  das  Produkt  diefer  letztem  hervor- 
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cui'IIl,  und  endlich  abfalle n , — feuchte  Krätze, 
Scabies  h u tn  i d a — ; oder  die  kranken  Stellen  ver- 
trocknen, und  das  Ganze  endigt  mit  einer  fimpelu  De- 
fqnamatioii  d»*r  Epidtrinis  — 1 1' o <■  k ne  K r a t z e,  Sca- 
bies l'icca,  — Eine  beroiidere,  aber  conltaute  Erfchei- 
uung  ift  übrigens  noch  der  eigenihiimliche  Geruch,  den 
fcabidie  Kranken  in  ihrer  Umgebung  verbreiten,  und 
der  dem  des  Schimmels  am  ähnlichllen  iH. 

§.  6o5. 

Aufdiefe  Weife  d auert  die  Krätze,  je  nachdem 
eine  zweckniäfsige  Hüifsleiliung  früher  oder  fpäler  ein- 
frilt,  kürzere  oder  längere  Zeit,  mehrere  Monate,  und 
felbft  Jahre  lang  an.  Wo  fie  bald  gehoben  wird,  und 
nicht  von  grofser  Ausbreitung  ill , iftdie  Störung  für  den 
Organismus  in  feiner Gefammtheit  nicht  bedtniend.  Sie 
fcliränkl  fich  auf  die  genannten  läliigen  Gefühle  an  den 
leidenden  St  Ilen  und  auf  unruhige  und  fcblaflofe  Nächte 
in  Folge  des  nächtlichen  llärkerii  Juckens  und  Brennens 
ein.  Unter  enlgegengefelzten  ^’^crhältniflen  aber  aili- 
zirl  fie  den  Organismus,  befonders  das  reproduclive  Sy- 
riern, injenfiver,  und  führt  auf  diefern  Wege  noch  aller- 
hand feenndäre  Kr  a n k b ei  ts  e r 1 c h e i n u ii  ge  n 
herbey.  Die  Kräfte  der  Digeflionsorgane  fangen  all- 
mühlig  an  zu  finken,  der  Kranke  leidet  an  den  Zufällen 
des  beginnenden  Status  piluilofus,  die  üarmexeretionen 
werden  unregelmäf''ig,  der  Unterleib  tritt  in  die  Höbe, 
Stockungen  in  den  AbdomiiuiJorganen  und  im  Uymph« 
drüfenfyfteme,  der  Status  feropbulofus  entwickeln  fich, 
das  Aiifehn  des  Kranken  wird  bleich  und  verfällt,  der  Kör- 
per magert  ab, und  ift  derZuftand  lange  andauernd, der 
Sufteverluft  bf‘y  allgemein  verbreiteterKrätzegrofs,  folgt 
etjdlicb  auch  bisweilen  in  iinglücklichern  Fällen  dieFcbris 
Icnla,  befonders  die  lympbatira  (§.  45a.)  nach. 

Einen  wefenllichf  n Einllufs  und  eine  firbtbare  Biick- 
wirkung  zeigen  diefe  feenndären  Kraukhellszufiände  auf 
das  vorhandene  Exanthem  filbft.  ln  gleich«  m Grade, 
wie  jene  fich  verfchlimmern,  wird  auch  das  Ittzlciü  übel- 


arllger.  Die  Kralzpulleln  arten  in  üH«  Gefchwüre  mit 
fchortigen  Rändern  aus,  und  foudern  nicht  mehr,  wie 
früher,  eine  lyiuphalifche,  purulente  Feuchtigkeit, foudern 
eine  dünne,  aufgelöste,  Hinkende,  oft  blutige  Jauche  ab. 

606. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  verfchiedenen  Einthei- 
lungen  der  KratA^. 

Die  erlle  und  wichtigfle  ift  die  in  eine  w^^ahre  und 
falfche  Krätze,  Stahles  vera,  idiopathica, 
conlagiofa,  und  Scabies  fpuria,  fyniptoma- 
tica.  Die  letztere  Iiat  v^n  mchrem  Aerzten  auch  den 
Na»nen  der  Fforiafisj  Andern  den  der  Pfy  dra- 
cia  erhalten,  obgleich  der  lullere  Ansdruck  feinem  ur* 
fprünglichen  Sprachgebrauclie  gcinäls  ü,berh^upt  jode» 
puflulöfe  Exanthem  bezcichiiej,,^,  ^ • 

Die  wahre  Krätze  ill  nämlich  die  bereits  in  dem 
Qbigon  (§.  6o3  - — 6o5.)  befchricbenc  Krankheitsforra  J 
die  falfche  dagegen  ein  Exanthem,  welches  nur  in 
Db'ficht  einiger  äufsern  Merkmale  mit  der  walircn 
Krätze  ühereiukoromt  (in  fo  fern  auch  hey  ihm  ein- 
zeln fiehende,  gerölhele  , harte  Punkte,  und  weifse, 
feröfe,  durchfeheinende,  juckende  Pnlteln  erfcheinen), 
lieh  aber  von  diefer  dadurch  unterfcheidet,  dals  es  nicht 
in  Folge  feabiöfer  Anfleckung  entlland , üch  nicht  weiter 
durch  Anlleckung  auf  Andere,  verbreket,  auch  da«  Ge- 
hcht  und  die  behaarten  Xheile  des  Kopfs  beiallen  kann, 
befonders  aber  dadurch,  dafs  es  fich  rneiHei^s  ei’H  als  ein 
fecundärer  Zufall  zu  andern  bereits  lange  angedauerten 
chronifeUea  Krankheiten  des  reproductiveu  Syllems  bin- 
zugefeilt. 

Von  diefer  Pfydracio,  unter fcheiden  nach  Verfchie- 
denheit  ihrer  erregenden  Urfachoij  P<^t.  Frank  ) uud 
Jo  r.  Frank*)  folgende  Abarten,  d ie  der  Letztere 
wiederum  fchicklich,  in  folche  obtheiit,  die  als 

1)  De  curand.  h.  morb.  Epitom.  Lib.  IV.  p.  180  i83. 

a)  Prax.  mcd.  univerf.  Praecept,  p.  I.  Vol.  II.  p.  4^* 
— 438.  . • ‘ > 
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reine  locale  Hautübel  belleben,  und  in  folche, 
die  für  allgemeine  KrankheltszuAände  fe- 
en n dar  und  fy m pto m a ti  fch  lind  }. 

Zn  der  er fteru.  KU f fe  geliUren: 
i)  die  Pfydracia'mehrerer  Handwerker 
(P.artificum),  z.  B.  der  Schneider,  Wollkämmer ui^d 
Wollweber,  überhaupt folcher,  die  fich  mit  grober  Wolle 

l)efchittigen,  deren  fpliarfer  Staub  oder  ranziges  Oel 
anhaltend  mit  den  Händen  in  Berührung  kommt. 

q)  die  Pfydracia  von  Unrein  lichkeit  (P. 
ab  imrauuditie).  Sie  ift  ifieiftens  Folg«  einer  un- 
reinlichen Bekleidung,  befonders  durch  grobe,  wollene 
Zeuge,  bisweilen  aber  auch  durch  äufsere  Heilmittel, 
durch  reizende,  fcharfe,  ranzige  Salbeu  und  Pllafter 
verurfacht.  Schon  das  Ungt.  Hydrarg.  cinereum  erregt 
bisweilen  einen  folcheilF-krätzähnlichtn  Ausfclilag,  noch 
mehr,  wie  bekannt,  die»»Brech wem fleinl albe. 

3)  die  Pfydrttcia  i»u  Folge  desGebrauchs 
ungewohnter'  W^äf fe'r'  ( P*  therm.olis. ) Sie 
entlieht  nicht  nur  nach  der  äufserrt  Benutzung  rainerali- 
fcher,  befouders  alkalifcher  und  fchwefelhaltiger  W'äs-  ^ 
ser,  z.  B.  der  Bäder  zu  Töplitz,  Warmbruon,  Wisba- 
don,  Baden,  Aachen,  Landeck,  u.  f.  w-,  Ibndern  auch 
nicht  allzufelten  , wie  ich  mehrnials  heohochtetc,  hey 
ganzen  Familien,  in  Folge,  eines  Veränderten  Wohnorts, 
und  eines  hiex’rait  verbundenen  und  ungewohnten  Trink- 
waffers,  und  weicht  in  diefen  Fällen  nach  einiger  Zeit 
von  felbA. 

Fürdiozweyte  Klaffe  unterfcheiden  die  genann- 
ten Sebri ftfteller  folgende  Varietäten: 

i)  die  Pfydracia  plethorica,  kleine  rothe, 
hÖckeriehte,  krätzarlige  Pullelu'j  die  bisweilen  bey  jun- 
gen Leuten  in  dev  Periode  des  Eintritts  der  Mannbar;- 
keit,  oder  bey  Unterdrückung  der  Kataracnien , ebenfo, 

in  Folge  Harker  Erhitzungen  oder  des  übermä&igeo  ^e- 


i)  a,  a.  O.  p.  435.  45i5. 
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nuITes  rpiriluöfer  Getränke,  befonders  ira  Geficlil  er- 
fclieiiieii. 

3)  die  P.  gadrica.  Sie  ill  fecundäre  Begleiterin 
des  Status  gaftricus,  piluitofus,  und  bisweilen  auch  des 
Status  biliofus  chronicus,  kotmnt  gar  nicht  feiten  bey 
fchadhafteri  Eingeweiden  des  ünlerleilies  und  der  mate- 
riellen llypochoudrie  vor.  Für  welche  lie  fogar  in  man- 
chen Fällen  eine  wohlthälige  und  krilifche  Erfcheiuung 
wird. 

3)  die  P.  fy  p h i 1 i t i c a.  Diefe  ifl  Symptom  der  aus- 
gehildelen  Lues  fyphilitica , und  hat  das  Eigenthumliche, 
dafs  fie  fehr  feiten  an  den  Händen,  häufiger  au  den 
Oberarmen  und  auf  der  Bruft,  am  liäuligllen  aber  im 
Ceficht,  und  felbfl  bisweilen  au  den  behaarten  Tlieilen 
des  Kopfs  erfcheinen,  und  kupferfarliige  Erhabenheiten 
und  Pudeln  von  einem  übelartig.-n  Aiifehn  bildet,  die 
mit  einem  duukelrothen,  violetten  ümkreife  umgeben 
find,  und  weniger  ein  Jucken,  mehr  dagegen,  undü  fon- 
ders  während  der  Nachtzeit,  ein  lälliges  Brennen  verur« 
fachen. 

4)  die  P.  fcorbutica.  Auch  fie  id  fymptoma- 
tifch,  ift  Begleiterin  des  Land-  und  SeefcoibiUs,  und 
kommt  unter  denfelben  äufsern  Vorhälluiiren  vor,  un- 
ter welchen  fich  der  Scorbut  überhaupt  entwickelt  ($. 
443.  444.).  Sie  bildet  harte  Erhalienheiten  und  auHiz- 
zende  Pudeln,  die  an  allen  Stellen  des  llaurorgans  Vorkom- 
men kdiinen,  und  hinfichtlich  ihrer  äufsern  Form  und  ties 
Juckens,  das  fie  erregen,  allerdings  mit  denen  der  Krätze 
Aehrillchkeit  liaben,  lieh  aber  von  diefen  theils  durch 
den  allgemeinen  fcorbutifchen  Kraiikheitszudand,  theils 
durcli  die  gleichzeitigen  Ekchymofen  unlerfoheiden,zwi- 
fclieil  welchen  fie  meideiis  inne  lU-hen.  Aus  di<  fer  Pfy- 
dracia  fcorbutica  ift  es,  aus  welcher  felbll  bisweilen, 
wenn  die  Pufteln  in  bedeutender  Anzahl  zufammenlie- 
lien  und  confluiren,  die  oben  ■(§.  4 3y.)  erwähnten  fcor- 
bulifchen  Gefchwüre  fich  bilden. 

5)  die  P.  vaccina,  eiu  Exanthem,  w'elches einige 
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Wochen  nach  der  Schiilzblatternimpfmig  unter  der 
^Forra  einzeln  ßehender,  in  gröfserer  oder  gei  wigerer 
Anzahl  ausbrechender  Pufteln  vorkomml , an  keine  be* 
lUmmte  HaulfteUe  gebunden  ift  , und  binnen  acht  bis 
Tierzehn  Tagen  endigt.  Die  Pufteln  find  von  einem  ro- 
then  , einige  Linien  breiten,  erhabenen,  härllichen 
Rand  umgeben,  mit  einer  purulenten  Feuchtigkeit  ati- 
gefüllt,  platzen  und  bilden  entweder  Schürfe,  oder  las- 
sen Exeorialionen  nach.  Ihre  Diagnofe  ift  leicht,  da 
die  vorausgegangeno  Vaccine  hinreichenden  Auffchlufs 

giebt.  f 

6)  die  P.  infantilis  und  fenilis.  Unter  der 
erftern  verlieht  P.  Frank*)  die  juckenden,  pullulö- 
fen,  an  allen  Stellen  der  Oberfläche  des  Körpers,  felbft 
im  Geficht  und  am  behaarten  Theile  des  Kopfs  vorkom- 
menden Ausfchlage,  welche  nicht  feiten  bey  Kindern 
fchon  bald  nacji  der  Geburt,  eben  fo  häufig  aber  auch 
in  der  Zabnperiode  erfcheinenj  unter  der  letztem  aber 
ein  krätzähnliches  Exanthem , welche  das  hohe  Alter 
befällt,  mit  einem  fehr  heftigen  Rrennen  und  FrelTen 
verbunden  ift,  meiftens  allen  Mitteln  trotzt , und  bis  zum 
Tode  andauert. 

Endlich  fetzen  die  genannten  Aerzle  hierher : 

7)  die  P.  critica.  Ihr  rechnen  fie  jene  puftulöfen 
Ausfchlage  zu,  bey  deren  Erfcheinen  bisweilen',  jedoch 
nicht  immer,  Fieber,  befonders  gaftrlfche  und  piluitüfe, 
ferner  manche  Wechfelfieber , wiederum  namentlich 
die  Intermittentes  gaftricaeund  piluilofae,  ebenfo  auch 
manche  chronifche  Krankheiten,  der  Siatust  gaftricu» 

i und  plluilofus  chroriious,  der  Status  fcrophulofus  und 
I hacraorrhoidalis  , Abdominalftockungcn , u.  f.  w.  ein« 
! wohlthätige  Veränderung  und  . Entfeheidung  erleiden, 
i Was  ich  in  Beziehung  krilifcher  chronifcher  Exantheme 
I überhaupt  fchon  früher  (§.  58a.  4.)  erwähnt  habe,  fiu- 
I det  auch  hier  feine  Anwendung. 


j)  a.  a.  O.  p.  18a. 


§.  607. 

Andere  Einlheilungen  Krätze,  Wfondera  in  (o 
fern  fie  nämlich  eine  Scabies  vera  ilt,  lind  noch  fol- 
^eude ; 

i)  eine  trockne  nnd  feuchte  Krätze.  Sca- 
bies ficca,  und  Scah.  h u tu  I d a.  Was  man  unter 
di*  fcn  Au»rdriicken  verliehe,  ill  bereits  oben  (f  6o4.) 
evuälnit. 

a)  eiu^.fporadifche,  en  d e Ul  i fc  h e u n d | epi- 
d e.m  i fc  h e Krätze.  Bekanntlich  ill  die  Krätze  meillens 
eine  fporadifche  Krankheit;  doch  koinnit  lie  auch  ende- 
luilch,  nuinentlich  unter  der  niederii  VolksWalle , in 
fchiuuUigt  n,  unreinen,  mit  Menl’chen  überfulUen  Woh- 
nungen, in  WaUenhäufern,  Kafernen,  Zuchthäufern , 
Spitilern , m«  f.  w.  vor.  Für  eine  waiire  epidciuifche 
Kratze  liaHon  wir  keinen  fichcrn  Beweis.  Dal’s  biswei- 
len viele  Menfcheu  zu  gleicher  Zeit  vo»;  der  Krätze  be- 
fallen werden  j liegt  mehr  in  den  fo  eben  genannten  ende- 
inifrlnrn  AufsttnverhälUiiHBu , die  auf  eine  grofse  Anzald 
M enfchen  zugleich  einwirkeu , als  in  der  Eiuwirtung  der 
Atmosphäre,  obgleich  es  nicht  unwahrfchcinlich  ilt,  dalli 
die  Ittztere,  wenn  auch  nicht  ein  erregendes,  doch  eiu 
prädisponirendes  , die  Geneigtheit  des  Hautorgans  für 
das  Exatilhera  hegütifligendes  Moment  ahgeben  könne 
(§.  585.  3.).  Mehr  würde  fich  eine  Scabies fpuria  epide- 
mica vu  theidigen  ialfen,  da  Co  manche  Krauklu'ilon, 
bey  denen  eine  Scabies  fpuria  vopkommen.  kann,  felbll 
nicht  feiten  einen  epidemilcheu  Charakter  tragen  , wie 
bisweilen  der  Status  galliirus,  biiioru-s  und  pituilofus 
chronicus  , und  lelbll  in  einem  gewill'eu  Aubetrachle 
der  Scorbut. 

3)  eine  einfache  und  zufamraengefetzte 
Krätze,  Scabies  fimplex  und  eomplirala.  Die 
Zufammenfetzungen  find  bey  der  r» iaen . ächten  Krätze 
entweder  rein  zufällig,  oder  fir  find  Folgen  tdnes  durch  eine  . 
längere  Audauer  JesExauiK  msinlenliver  und  allgemei- 
ner ergrilfeneu  lleproduclionsfyllems,  Scrophein,  Atro- 
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]p>iiat«gofinrclier,  pituitofer  Zufland,  Hectik  j überhaupt 
lali'i  fi'hon  früher  (V  6o5.)  aufg*  z.'ilillen  Fuigektai-kh  ei- 
lten. Häutiger  noch  als  in  der  wahren  Kratze,  find  die 
iCompIicationen  ln  der  fallchen.  Sie  find  hier  zunachtl 
I diejenigen  Krank  hcitszutlande  ^ für  welche  das  JExanlheni 
felbli  fymplomatirche  Firfcheinung  ifi. 

4)  Eine  periodi  fc  h e X rä  Ize,  Scab.  per  io* 
di  ca,  dt  tlets  eine  falfclie.  Du'fe  verfibwindel  biswei- 
len, und  kehrl  periodifch  wieder,  wo  diejenigen  Kratik- 
lleiteu,  von  denen  fie  abhieiig,  z.  ß.  die  Syphilis^^  der 
Scorbut,  der  Status  gallric'us  und  pitüilofiis,  die  Ataxien 
der  Menlirualion  , der  Hämorrhoiden,  u.  f.  w.  aufs  Neu» 
wicderkph ren. 

5)  Unter  dem  Ausdruck  der  zu  rückge  trete  new 
Krätze,  Scabies  relro^rada,  retropreffa, 
wrlleht  msn  ein  plötzliches  Verfcii winden  der  fcabiöfen 
Hautentzündung  und  Abfoudernng,  meillens  in  Folge 
der  fchon  früher  (§.  599.)  genannten  Scliädlichk*-i(en, 
welche  die  exantliemalifche  Entzündung  und  Congefiion 
in  dem  Hautorgane  unmittelbar  unterdrücken.  Die 
Folgen  einer  foichen  Unterdrntkuns  der  Krätze  find  die- 
felben,  und  bilden  lieh  auf  demfelben  Wege,  defteuich 
an  jener  Stelle  gedacht  habe. 

6)  Noch  w irde  man  auch  eiiae  k rilifclte  wahra 
Krätze,  doch  nur  in  dem  einzigen  Falle  zulalTen  kön- 
nen, wo  die  Krätze  nach  ihrem  plötzlichen  Verfch  win- 
den andere  wichtige  Krankheilen  auf  aiilagoniüifchem 
Wege  erregte',  fie  aber  mit  Erleichterung  oder  völliger 
Befeiligung  diefur  letztem  wieder  erfcheint. 

%.  608/ 

I Die  Krätze  her  u ht  > wie  aus  einer  gehauen  Auf*. 
I fhlTung  der  Symptome,  mit  welchen  fie  auftrili:,  Und 
mit  denen  jede  neue  Eruption  derfulhen  värbund<*n  ift, 
unwidmiepbar  hervorgebt,  zunächlt  auf  einem  inflam- 
matorifchen  Leidm  des  Flautorgans,  welches  fehr  bald 
feinen  Ausgang  entweder  in  eine  feröfe  oder  lympha- 
* tifche  Exfudation,  öder  auch  in  Eiterung  unter  dtr 
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EpidertnJs  nimmt,  diefe  hebt,  tnid  fo  die  Krätzpullel» 
bildet.  Was  daher  fchoii  l'rüh.er(^  58  a.)  über  das  We- 
feti  der  chronifclieti  Exanlbeme  überhaupt  aufgeftelit 
worden  ilt,  findet  auch  in  Bezug  auf  die  : Krätze  feine 
vollkoramenfte  Anwendung. 

^ Im  Allgemeinen  aber  fcheint  die  Krätze  ihren  Sitz 
zunächllim  Capillargeräfsnetzeöuter  der  Haut  zu  nehmen, 
und  als  reine  Krätze  die  unterliegende  Lcderhautzu  vcr>< 
fclioneii,  mithin  nicht  allzu  tief  ins  ^autorgan  eiuzuge- 
hen.  , Der  Beweis  dafür  liegt  theil«  in  dem  eryfipelatö- 
fen  Charakter  der  Krätzentzundung,  theils  darin,  dafs 
die  einfache  Krätze  durchaus  keine  Zerltörung  der  Haut 
felbll,  uuter  der  Form  von  Narben  zurückläfst. 

Der  Unterfchied  zwifchen  trockner  und  feuch- 
ter Krätze  berulit  aber,  nach  des  VorfalTfcrs  Meinung, 
auf  Niehls  Anderem,  als  auf  der  qualitativen  Verfchie- 
denheit  des  Exfudirlen.  Bey  der  trocknen  Krätze  näm- 
lich fchwitzt  eine  feröfe  Feuchtigkeit,  und  nur  in  klei- 
nen Quantitäten  aus,  fieverduallet  fclinell,  und  cs  bleibt 
daher  Nichts,  als  die  Dofquamation  der  abgeltorheneu 
Epidermis  zurück',  bey  der  feuchten  Krätzelll  die  Aus- 
fchwitzung  dagegen  mehr  lymphatifch,  weniger  flüch- 
tig, nicht  verdunllbar,  daher  die  Schürfe  und  Gefchwüre, 
die  diefe  bildet. 

Diefem  zu  Folge  kann  hier  von  einer  clgenlhüinliclieti 
Krätzfehärfe,  von  einem  fpecififchcn  Reize,  oder  von  ei- 
nem Krätzcontagium  eigner  Arzt,  die  inan  oft  als  näclille 
Urfache  diefes  AusfchlagsaufgellelU  hat,  durchaus  nicht 
die  Rede  feyn. 

• §.  609* 

• Eine  befondere  Prädispofition  für  die  Krätze 
läfst  fich  im  Allgemeinen  nicht  nachweifem  Nur  In  fo 
fern,  al*  das  jugendliche  Alter  üherbauptzu  chro- 
nilchen  Exantliemen  mehr  geneigt  ift,  als  andere  Le- 
hensperioden Cf  584.  2.),  mag  diefos  Moment  viel- 
leicht, wenn  auch  nur  entfernt,  für  die  Krätze  prädis- 
pouirend  feyn. Dalfelbe  gilt  von  elnor  nafskalten 
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'Witterung.  Deshalb  Toll  die  Krätze  auch  häufiger  im 
’\\'ii/l«r,  als  im  Sommer  Vorkommen.  Doch  magliierza 
iwolil  uucli  die  hichter  zu  erhallende  Heilung  der  Krank« 
Iheit  während  des  Sommers  felbft  fehr  Vieles  beytragen. 

— W^enn  inan  ferner  den  Aufentlialt  in  Zimmern 
lund  Hau  fern  , die  mit  Menfcheii  üb.-rfiillt  find,  in. 
IZucht-  und  VV’’airenhäurern , in  Kaferneri,  u.  f.  w.  ün« 
Itcr  die  ■orädisponirendeu  Momente  für  die  Krätze  fetzt, 
Ifo  kann  damit  wohl  eigentlich  Niehls  Anderes  gemeint 
Ift-yn,  als  dafs  die  Anlleckung  unter  diefen  Verhalluiflea  ‘ 
leichter  möglich  ill. 

Wenn  cs  ein  wahrhaft  prädisponlrendes  Moment  für 
(die  Krätze  giebt,  fo  ifl  esohrillrcitig  eine  unreinliche 
Lebensart  und  fch  in  u tzi ge  ßefcli  äl  ti g ungen. 
Die  Erfahrung  lehrt  cs  wenigfLcns,  dafa  aus  diefein 
• Grunde  mehrere  Handwerker,  wie  die  Tuchmacher, 
Slruraplwirker,  Schi:eider',  u.  f.  w.  der  Krätze  b«-fon- 
ders  oft  unterworfen  lind,  Andere  dagegen,  deren  Be- 
fchäfligung  reinlicher  ill,  und  ein  IL  ilsiges  Wafrlien  er- 
fordert , wie  die  Müller  , die  Becker  , und  nach  P. 
Frank’)  folche,  die  mit  fplriluöfen  Deriillationeii  um- 
gehen, feilen  voifihrergriüen  werden.  Dafs  Menfchen, 
die  den  Braunllein  brechen,  von  der  Krätze  verlchont 
blnhen , habe  ich  fchon  oben  (§.  698.  2.  f.)  angelührt. 
DalTelbe  beobachtet  man  bey  folcheu,  die  lieb  viel  und 
anhaltend  mit  gerbeftoffigeu  Vegetabillen , mit  Schwefel, 
und  mit  mehrern  adllringirenden  Metallen,  mit  Bley, 
Zink,  Qfckfilber  befchäftigen , bey  Gerbern,  b<  y dm 
Arbeitern  in  Sihw'efelhntlen  und  Schwelelöfen,  bey 
Töpfern,  Mal'.h'rn,  Sdiiiftgiersern , u.  f.  w. 

Indcllen  imif  es  doch  eine  gevvifie,  uns  freylich  nicht 
genauer  bekannte,  innere  Prädispofiiion  fiir  die  Krätze 
geben.  Diefes  beweifm  nicht  nur  die  Fälle,  wo  ganze 
Familien  an  der  Krätze  leiden,  und  dennoch  einige  Glie- 
der dcrfelben,  obfehon  lie  ficli  der  Anlleckung  eben  fo, 


i)  a.  a.  O.  p.  iQg. 


wie  die  übrigen  aUsfetzen  , von  ihr  verfchont  bleiben, 
Jbiideiii  auch  die  bisweilen  frucbllofen  Verfuche  , die 
Krätao  nach  ihrem  plötzlichen  Verfchwindeu  küulilich 
zu  indculiiien. 

Die  Prädispolilion  für  die  Scabies  fpuria  endliieh  liegt 
einzig  in  der  Gegenwart  derjenigen  Krankheit , für 
deren  höhere  Grade  Ile  lelbll  nur  Symptom  iß. 

Es  iß  zwar  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Kräfte  bis- 
weilen Menfchen  befallt,  die  einet  vorausgegangenen 
Anlieckung  lieb  durchaus  nicht  bewulst  lind,  und  es  iß 
dabei’  walirfcheiulich , dafs  diefdbe  auch  in -manchen 
Fallen  ohne  eine  uuiniltelharo  Ueberlragung  des  Krätz- 
ßolfs  auf  ein  zweyles  Individuum  , unter  allerhand  un- 
günßigen  äufsern  Einflülfen  (§.  609.)  fich  bilden,  und 
durch  das  erzeugte  Mt'asma  lieh  auf  Andere  fortpflanzen 
könne;  allein  bey  weitem  öfterer,  nnd  faß  durchgän- 
gig, verdankt  fie  ihr  Eulßeheti  der  Anfieckung. 

So  wenig,  wie  uns  das  Innere  anderer  Miasmen  be- 
kannt iß,  fo  wenig  kennen  wir  den  Krätzfloff,  das 
Miasma  Ccabiofum,  au  fich.  Nur  fein  äufseres 
Verhalten  und  einige  finiilich  wahrnehmbare  Eigenfchal- 
ten  deffelben  find  für  uns  erkennbar.  Es  gehört  näm- 
lich diefes  Miasma  durchaus  den  fo  genannten  fixen  an, 
wirkt  nicht  in  der  Enlfenmng,  fondern  einzig  nur 
durch  unmittelbare  Berührung  entweder  der  in  den 
Krälzpußeln  erzeugten  Feuchtigkeit  felbß  , oder  durch 
den  Gebrauch  folcher  Gegenßände,  namentlich  folcher 
Kleider  und  Belten,  die  mit  Krätzfeuchtigkeit  verunrei- 
nigt find.  Das  Vehikel  für  das  eigentlich  Anßcckende 
iß  einzig  die  in  den  Krälzpußeln  erzeugte  ferofe,  lym- 
phatifche  oder  pUrulente  Feuchtigkeit.  Doch  febeint die- 
fes Miasma,  um  wirkfam  zu  feyn  , nach  dem,  was  ich 
oben  (§.  609  ) erwähnte,-  noch  eine  gewiff-^  Receptivität 
von  Seiten  des  Organismus  zu  fordern.  Endlich  gehört 
cs  denjenigen  AnßeckungsßolFen  an,  die  die  Receplivi- 
fiit  für  eine  neue  Außeckuug  nicht  vernichten. 


Eine  in  den  letztem  Jahrzehnden  oft  aufgeworfene 
frage  ift  die,  ob  das  Miasma  fcabiofum  belebt,  oder 
unbelebt  fey. 

Gewöhnlich  lieht  man  Lin  ne*)  als  den  Erden  an,’ 
welcher  die  Krätze  vod  der  Gegenwart  einer  Milbenart, 
(der  Krätzmilbe,  Acarus exulcerans,  abgeleitet 
habe.  A Hein  J.  F r a n k ^)  führt  aus  mehrcrn  altern  Aerz- 
Iten  Stel>u  an,  an  denen  fchon  Spuren  diefer  Idee  fich 
iTorfinden.  Nachher  hat  befonders  W ich  ra  a n n *)diefe 
.Annalime  weiter  ausgeführt,  und  mehrere  berühmta 
.Aerz(e,  wie  P.  Frauk^)  und  J,  Frank*),  find  ihm 
Ihoy  getreten. 

I Nacli  der  Meinung  diefer  Aerzte  eulfleht  die  Krätze 
1 (durch  die  genannte  Krälzrallbe,  welche  fich  fchon  in 
|(den  kaum  auf  der  Haut  eraporgefcholTenen  und  noch 
imit  ihrer  Feuchtigkeit  angefüllten  Kru’tzpufteln,  oder 
hauch  1111  mittelbar  neben  denfelheo  in  den  fein  den  Haut- 
iifalten  und  Runzeln  vorfiudet,  von  der  Epidermis  be- 
kdeckt  zu  den  nahen  gelegenen  Hautdellen  fortkrieche,  und 
idiefes  Wandern  felbl’t  durch  Flecken  und  geröthete  fa- 
(denartige  Streifen  äufserlich  fichlbar  mache.  Diefes  In- 
ifekt  finde  fich  nirgends  anders,  einzig  und  allein  in  dea 
IKrätzpudelii,  werde  von  dem  Kranken  auf  Gefundeun* 

; mittelbar,  oder  duixh  Kleidungsdücke  übergelragen , in 
oder  Warme  mehr  belebt  und  fich  därker  bewegend, 
odurch  die  Kälte  in  feiner  Bewegung  mehr  gehemmt.  Da- 
Iher  eatdehe  das  lädige  Jucken  hey  der  Krätze,  befonders 
Inder  Wärme,  und  eine  Abnahme  delTelbeDin  der  Kälte. 
'Sie  berufen  fich  hierbey  auf  die  pudulöfeii  Ausfchlägo 
unreinlicber  und  mit  Hautungeziefer  verfehener  ludivi- 


1)  C.  a.  Linn^  Nyander)  D.  Exanthemata 

•viva.  Upfal.  1767. 

2)  n,  a.  O,  p.  4tG. 

3)  Aetiologlo  der  Krätze.  Hannov.  1786.  8.  ate  Aufl. 
11791. 

4)  de  cnrnnd.  h.  morb.  Epitom.  LI,  p,  169—171. 

5)  a.  a.  O.  p.  4i5. 
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duen,  auf  die  fthnellen' und  fichern  Wirkungen  äufse- 
rer,  topifcher  Mittel,  und  zijdien  endlich  diefer  Aulicht 
fein-  couf^quent,  die  Folgen  einer  fo  genannteu  zurückge- 
treienen  Krätze  in  grofsen  Zweifel. 

Allein  Levi*)»  Grosmahn*),  Säger, und 
Stark'*)  haben  gegen  diefe  Theorie  wichtige  Zweifel  er- 
hoben. i _ 

• i)  Sie  läugnen  nämlich,  gellützt  auf  ihre  mikrofcopi- 
fchen  Beobachtungen,  da fs  die  Milben  weder  gleich  im 
Anfänge  der  Krankheit,  noch  in  der  trocknen  Krätze 
erfchienen  , fondem  immer  erll  im  weitern  Verlaufe 
derlelhen,  namentlich  in  der  feuchten  , gefchwürigen 
Krätze,  wobey  es  alsdann  diefelhe  Bewandtnifs  habe,  wie 
mit  andein  Maden  , die  inaoi  nicht  feiten,  befondem 
während  des  Sommers,  in  fchlechten , unreinlichen Ge- 
fchwüren  antrelfc. 

3)  üafs  die  Krätze  einzig  und  allein  durch  äufsere 
Mittel  geheilt  w'erden  könne,  beweife  noch  keinesweges, 
dafs  ihre  erregende  Urfache  auch  eine  abfolut  äufsere 
feyn  raülTe.  Es  Ul  Thatfache,  dafs  wir  die  Krätze  eben 
fo  ficher  blos  durch  innere  Mittel  heilen,  wenn  gleich 
etwas  langfamer,  als  dort,  wo  wir  Zugleich  die  äufsern 
zu  Hülfe  nehmen.  Bey  der Phthiiiafis  dagegen,  die  einzig 
Folge  des  Reizes  des  Haulungeziefers  ilt , und  bey  welcher 
der  von  den  oben  genaonlet»  AerzleU  angenommene  Fall 
wirklich  einlritt,  vermögen  alle  innere  Heilmittel  nichts, 
hlofs äufsere  Mittel  find  es,  die  diefelhe  befeitigen.  Ueber- 
dies  können  ja  auch  andere  Krankheiten,  key  welchen 
offenbar  kein  Infekt  vorhanden  itt,  und  hey  denen  noch 
Niemand  ein  folches  angenommen  hat,  z.  B.  die  Syphi- 
lis, einzig  durch  eine  zweckmäfsige  Benutzung  aufserer 

1)  Diff.  de  varla  fcabiei  indol«-  Gotting.  1790.  4»  ^ 

a)  lu  ßaldinger’s  neuem  Magaz.  f.  Aerzte.  Bd.  XI. 

St  I.  , 

3)  Ebendaf.  ßd.  XI.  St.  4*  »r  j r u „ 

4)  Handb.  z,  Erk.  u.  Heil,  innerer  Kr.  d.  Menfchen. 

Th.  I.  Jena  1799.  S.  6o3— 606. 
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Mittel  liefeiligt  werden;  und  eii(I,IIeli  bringen  wir  ja  die 
äulseni  V.lillt;!,  z.  B.  die  Sch  well  llalbt-n , iiirht  auf  di© 
ganze  von  der  Kratze  hrt’adene  Oberllatdie  des  llaufor- 
gans,  fonderri  nur  auf’  einige  kleinere  Stellen  dell’elben, 
und  dennoch  ill  ihre  \\  irkutjg  allgemein. 

3)  bis  lafst  (ich  ferner  uiclit  gut  .eiure-hen , warum 
man  gerade  die  Kratze  von  einem  Infekt  ableiten  Ibll, 
da  kein,  anderes  Exanthem  einem  folcheu  fein  Entfl eben 
verdankt,  gar  keitie  \nalogie  in  diefer  Beziehung  lieh 
irgendwo  vorlindet,  und  es  völlig  unerklärt  bleibt,  war- 
um nach  Einwirkung  jener  Vlilb  nart  das  Kraizexan- 
iheui  durchaus  conl'taut  die  pultuhde  Torm  behauptet, 
eben  fo  wenig  aber  auch,  warum  die  VbConderung  bald 
ferörer,  bald  lyinphalir-'her , bald  purulenter  Art  ill. 

4)  Dalis  aiiisere  Reinlichkeit,  lleifsiges  Baden  und 
Warcheh,  die  Heilung  der  Krätze  Ibrih  rl , ill  nicht  zu 
leugneji;  allein  dieles  gilt  von  diiTen  VJilleln  auch  in  Be- 
zietiung  auf  alle  andere  chronirche  Exantheme,  deren 
Krife  und  Heilung  fie  ebi  h falls  begiinlUgcti. 

5)  Unerklärlich  hleihl  es  zugleich  bey  obiger  An- 
ficht,  wie  nach  plötzlich  unlerdr  ickter  Krätze  die  oben 
(bof,  ä ) aufgefiihrten  Metaflafen  zu  Stande  kommen 
können,  förderen  Exiltenz  die  Erlämung  zu  laut  und 
zu  oft  fprTcht,  und  \v<  lebe  aufser  den  Vertheidigrrn  der 
Milbentheorie  Niemand  in  Zweifel  g< zogen  hat,  wenn 
es  nur  darauf  ankäme,  dasljif.  kt  durch  Bäder,  Schwe- 
fel, Quccklil  her  falbe  u.  f.  w.  zu  födten,  da  man  doch  in 
ähnlichen  Fallen,  z.  B.  nach  Tödtung  des  Kopfungezie- 
fers durch  äufsere  Mittel,  durchaus  keine  un  lafia! ifchen 
EiTcheiriungen  wahrnimnit;  und  ebenfo  unerklärlich, 
wie  es  uns  gelingen  könne,  durch  Velicalorien,  Sinapis- 

• meii , reizende  Bäder,  durch  fcharfe  Einreibungen , die 
vevfcliwundene  Krätze  wieder  hervorzurufen  , wurde  die 
Krätze  einzig  durch  die  genannte  Milbenarl^erregl. 

6)  Endlich  haben  Levi  uud  Stark'^  mehrere. 
. Q 2 


i)  a.  d.  angef.  Orten. 
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Verfuche  mit  diefen  Krätzmilben  angeftellt.  Sie  brach- 
ten (lifcfelben  auf  die  Haut  gefuuder  Menfchen,  aber  die 
IVIilbeu  erregtttu  die  Kräli«  nicht;  fie  Ilarben  ab,  wahr- 
fcheiulich  weil  ilmen  ihr  Nahrungsftoff,,  die  Krätzmate- 
rie,  mangelte. 

Aus  allen  diefen  Tliatfachen  ergieht  fich  wohl  ohne 
Zweifel  diefes,  dafs  die  Krätzmilben  die  erlle  und  ur- 
Iprüogliche  TeranlalTende  ürfache  für  diefes  Exanthem 
nicht  abgeben  können,  obgleich  «s  möglich  mid  fogar 
. wahrfcheiulich  ill  , dafs,  wo  in  den  Krätzgefchwüren 
fleh  fpäterhin  die  Milben  einfitiden,  diefo  durch  ihren 
Reiz  das  Exanthem  nicht  nur  zu  unterhalten,  foudera 
durch  ihr  Fortkriochen  und  durch  üebertragung  des 
Krätzltolfs  auf  andere,  bis  jetzt  uöch  geluude  llaulftel- 
len,  hier  eine  neue  Anllcckung  zu  erzeugen,  und  auf  diefe 
Weife  die  Krätze  ül>er  den  Körper  des  Kranken  weiter 
zu  verbreiten  vermögen. 

§.  6 1 I . 

An  fich  genommen , und  als  rein  örtliche  Hauta 
krankheit  betrachtet,  ift  die  Krätze  ohne  Gefahr.  Sie 
kann,  befondersbey  Erwachfetien,  lange  Zeit  andauern, 
ehe  fie  die  Functionen  der  übrigen  Zweige  des  reproduc- 
tiven  SyUems  intenfiv  Hort,  und  die  oben  (§.  6o5.)  ge- 
nannten fecundä'ren  Zufälle  hei'beylührt. 

ln  Hinficht  der  fpeciellen  jPrognofe  aber  ill  immer 
die  Cur  delto  fchwlerlger,  je  mehr  die  Krätze  über  das 
Hautorgan  verbreitet  ifl,  und  je  längere  Zeit  dicPelbe  be- 
reits angtKlauart  hat.  Boy  einer  langen  Andauer  wird 
das  reproductlve  Syfiera  in  feiner  Gefammlheil  mehr  er- 
grillVn;  cs  bilden  fich  liartnäckige  Hautgefchwüre,  die 
Ernährnng  leidet,  die  Digeflion  und  Allimilation  wer- 
den gellöi  t,  der  Status  gafiricus  und  pituiiofus  gefelleti 
fich  hinzu,  es  erfolgt  Abmagerung,  und  felbll  ein 
fchleichendes , hektifches  Fieber.  Aus  diefen  Gründen 
ifi  auch  die  Krätze  eine  liedeulendc  Krankheitsform  für 
folclie  Individuen,  bey  denen  fie  fich  mit  wichligm 
Kranklieitszufiänden  des  lymphalifchen  Syfiems,  na- 
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imentllcli  mit  hohen  Graden  der  Scrophelij  und  der  Sy- 
philis znfammeiifelzt , und  befonderi»  für  neugehörne, 
; zarte  Kindt-r  gefahrvoll,  ja  h»gar  hier  bisvreileij  tödtlich. 
ILeicliter  gelingt  im  Allgemtinon  die  Cur  der  feuchten, 
lalsder  trocknen  Kratze.  Die  meide  Gefahr  aber  droht 
(der  plötzliche  Hücktritt  derfolben,  und  a«  ihrer  Steile 
<da>;  Hervortreten  anderer  wichtiger,  auf  Änlagouiftifcheai 
’Wege  gebildeter  Kranklieiten. 

Die  Prognofe  für  die  f a 1 fch  e K r a t z e bediranit  fich 
«einzig  nach  den  ürfachen,  durch  welche  fie  herbeyge- 
Iführt  wird.  Hieraus  ergiebt  fich  von  felbfi,  dalk  die 
Ikrätzartigen  Hautauafchläge  als  Folge  äufsercr  iUnrein- 
llichkeit  und  des  iniieru  oder  äufsern  Gebrauchs  niige- 
j’wohnter  Wüller,  ebeufo  diejenigen,  welche  fich  in  Folge 
j(cines  plethorifchen  oder  gafirifchen  Zuflandes,  oder  der 
‘VacciuatioDj  oder  l>ey  Kindern  während  der  Zahnperiode 
{bilden,  von  keiner  Bedeutung  find,  Deflo  ungünlliger 
iiTt  ihr  Erfcheinen  hey  Scorbut  uud  der  Syphilis  , da 
idaQeibe  jederzeit  auf  einen  hohen  Grad  dlefcr  letztem 
Ihiudeutet,  ehenfoim  hohen  Alter,  wo  os  den  Kranken 
«des  Schlafs  und  allmahlig  feiner  Kräfte  beraubt. 

Dafs  endlich  fowohl  die  walire,  als  die  falfche  Krätze 
für  individuelle  Fälle  kritifch feyn  könne,  habe  ichfehon 
Ifrüher  (§.  607,  6.  u.  §.  606.  7.) bemerkt, 

§.  61a. 

Die  Cur  der  Krätze  hat  an  fiel)  kein«  befondorii 
‘Schwierigkeiten.  Selbtt  die  erlle  Indicatiou,  die  für  fo 
viele  andere  chronifche  Krankheiten  von  höchller  Wich- 
'llgkeit  war,  die  erregenden  Urfachen  der 
IKrankheit  zu  entfernen,  findet  bey  einer  wah- 
ircn , ächten  und  vollkommen  reinen  Krätze  mir  in  einer 
'fehr  befchränkten  Art  Statt,  da  das  erregende  Moment, 
die  Anfteckung,  bereits  vorüber  ill,  und  der  Arzt  in 
iBczug  auf  diefe  Hellanzeige-  demnach  Niehls  vermag, 
als  durch  Ilrenge  Auordnung  äufsercr  Reinlichk(üt , und 
«einer  ileifiügen  Reinigung  des  Körpers  durch  Wafchen 
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' und  Baden,  der  Anlterkung  neuer  Haulltollen  und  einer 
allgtineineru  Atrdnvitung  d»r  Krauklnil  vürzubeugen. 

Anders  verhüll  es  lirli  in  diefer  Ilinlichl  hey  der  fal- 
feilen  kratze,  iler  Pfydraeia.  lliei-  entfernen  > 
wir  nach  der  ln<livi(liiunlüt  des  vorliegend«  u Falles  enU 
wed«  r jtun  aul'ern  Schadlit  hkcilen  , mii  deren  ianwir- 
laitig  lie  entllaiui,  oder  wir  lieiieudie  inneru  krankln  iten, 
liir  welclie  in  lyinploiu.itilrh  wird,  und  deren  B«  ha«'d- 
Iniig  a i d' n «lieleji  Krankh«il«  n ang«  hörigen  Ahrchiiit'i 
teu  diefes  V\  ei ks  ausliilit  Melier  ai  gigelien  woiden  iil. 

§ 6 1 3. 

Die  Krälze,  als  folche,  kann  durchaus  keine  andern 
Indicalionen  hahtei,  als  die,  w«  Iclie  für  chronil’che  Ex» 
antinnrie  üherhaujit  gnilig  waren, 

Iil  daher  die  Kial/e  n<»ch  neu,  wird  die  Iliilfo  des 
Aer/.Us  fogleicf»  l)«y  ihrem  Erlclieinen  in  Anlpruch  ge- 
nomimii,  Mud  diellaulfu  Ilen  geröthet,  enlzündtt,  fehr 
empfnidlich,  der  Kranke  jiehei  liafL , oder  erfolgen , wie 
beynalie  ohne  Ausnahme,  während  der  Ichon  heflehen- 
den  Krankheit,  neue  Eruptionen  des  Exanthems  unt«;r 
den  fo  ehon  genannten  entzündlichen  Zutallen,  fo  tritt 
, aucl)  hier  ein  gemaCögles  anliphlogillifches  Verfahren 
ein.  Diefes  mufs  ind'tlTen,  da  das  Leidenein  topilclies 
iil,  der  Oiganismus  in  f«  incr  (»alammlh«  il  w«m'g  e»der 
gar  nicht  alaran- parlii‘ipirl,  auch  mehr  ein  locah^s,  als 
ein  allgemeines,  und  die  Ahlicht  des  Auzles  nur  diefe 
fc-yu  , die  vorhandene  IJautenlzimdung  zu  inafsigen, 
und  fie  ilirer  Entfoheidung  entgegen  zu  fuhren,  Vou 
diefer  Seile  ift  es,  von  welcher  man,  ohne  groher  Hu- 
uioralpitholog  zu  feyn,  die  von  erprohten  Aerztcnauch 
in  der  Krätze  anempfoliluen  Blutansleerm  gen,  doch 
mehr  die  topifchen  durch  Scfiröplköjife,  als  die  allge- 
meinen, die  xAderlafs , in  Schutz  nehmen  muls.  Sie 
]ind«  rn  auch  hier  dos  läftige  Jucken  und  IJremien,  und 
wirken ' olfeuhar  der  vorlja/idcueu  enlziindlicheii  Alfe- 
ction  des  I Jaulörgans entgegen.  Nacli  ihrer  Anwendimg 
treleu  die  milden,  öligen  Eimtibungeu  (§.  Ö96.  2.),  in 


die  leidenden  Stelleft,  ehenfo  das  von  Hufe  la  nd  ) be- 
fonders  emptohlne  üngt.  und  Decocl.  Helemi,  und  die 
milden , ei  fchlaffenden  , lubrizirenden  lauen  Bader  (§. 

5u6.  3.)  ein.  — . 

Hierbey  bedarf  cs  kaum  neben  einer  antiphlogidi* 

fchen  Diät  einer  Innern  Behandlung.  Nur  die  Heltig- 
keit  der  topifcben  entzündlichen  AlFection,  fo  wie  der 
davon  dbhängenden  Befchwerden  und  des  Fiebers  , oder 
die  plethoiHche  Coullitution  des  Kr’anken  kann  uns  be- 
Ainmien,  von  denEmuUionen,  demNilruin,  den  lauer- 
lichen milden  Abführungen,  vom  Tarl.  depural.,  bora- 
xat.,  natronatus,  der  Pulp.  Tainarind,,  u.f.w.,  Ge- 
hrauch zu  machen.  Ganz  verwerflich  lind  hier  die  Dra- 
ftica,  die  man  nur  zu  oft  in  chronifchen  Exanthemen, 
ohne  alle  Rücklicht  auf  die  Stadien  diefer  letz  Um  em- 
pfohlen findet.  Zweckmäfslger  find  dagegen  die  milden, 
fühleiirigen,  in  der  That  mehr  anüphlogiftifcben , als 
reizenden  Krau terdecocte,  dieich  alsfolche  oben(§.  SgS.) 


uufacführt  habe, 

Ift  aber  bereits  diefe  entzündlicbe  Periode  vorüber, 
der  Ausgang  in  Exfudatioii  und  Abfonderung  erfolgt, 
die  Krankheit  jedoch  noch  neu , die  Abfonderung  nicht  ^ 
übeiartig  , der  OrgaLiismus  noch  nicht  an  diefelbe  ge- 
wöhnt, das  Leiden  alfo,  auch  in  feiner  gcgeuwärUgeu 
Geftallung,  als  ein  rein  topifehes  auzufehen,  fo  ift  auch 
eine  rein  örtliche  Behandlung  durch  äufsere 
Mittel  allein  völlig  biureicbend,  die  Kj'älze  fcimell, 
da  uerhaft  und  ohne  alle  Getahr  zu  befeltigen. 

Unter  dlefen  Verbällniflen  ift  es  alsdann,  wo  der 

Schwefel  und  fei  neP  rä  para  te  ficli  fowirkfamAnd 

wahrhaft  fpecififcb  bewälnen,  dafs  wir  alle  andere  in  der 
Krätze  emplöbliien  Mittel  völlig  entbehren  können.  Wir 
gebrauchen  hier  die  Schwefelmil  lei  entweder  in  Form  des 
Wafch walTers,  oder  des  Bades,  oder,  wie  es  am  gewöhn 


i)  a.  a.  O.  S.  a5ü. 
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Hchfl.«n  ift,  in  Form  der  Salben').  Unter  den  letztem  hat 
ficli  befonders  die  Jafferfche  Krätzfalbe*)  (Un- 
guentum aii  fcabiem  JalTcri)  berühmt  gemacht.  Sie  be- 
licht ihrer  urrprüngliehen  Vorfchrift  zu  Folge  aus  glei- 
chen Theilen  Schwefelblilthen , fein  gepulvertem  Zink- 
vitriol, und  pulveriürlen  Wacholderbeeren , mit  dem 
Ol.  lauriimm  exprelTum  (ftalt  delTen  man  häufig  auch 
die  Axungia  porci  oder  das  Ol.  olivarum  verwendet) 
zur  Salbe  gemacht.  Von  diofer  Salbe  reibt  der  Kranke 
Abends  einige  Quentchen  in  die  Gelenke  des  Vorderarms, 
oder  abwechlelnd  in  diele,  in  das  Gelenk  des  Ellbogens, 
fil  die  Kniekehle  « in  , und  nimmt  dabey  täglich,  oder 
cmen  Tag  um  den  andern , ein  allgemeines  Seilen  - oder 
. ein  Schwefelbad.  Doch  raufs  ich  von  diefer  Salbe  be- 
merken, dafs  diefelhe,  Ib  fuhr  fie  auch  empfohlen  wird, 
doch  iu  vielen  Fällen,  namentlich  wo  die  Krätze  noch 
neu  und  das  kranke  Subject  führ  reizbar,  das  Hautor- 
gan fehr  empfindlich  ill,  weniger,  als  fpäterhin,  puflend 
erfchelnt.  Der  in  ihr  enthaltene  fchwefelfaure  Zink 
reizt  unter  den  genannten  Vorhältnifl'en  die  von  der 
Krätze  befallenen  Stellen  auf  eine  uuzwecktnäfsige  und 
nachlheilige  Weife,  erregt  heftiges  Jucken  und  Bren- 
nen, entzündet  die  Krätzpulleln  aufs  Neue,  und  wird 
deshalb  in  vielen  Fällen  nicht  vertragen.  Beller  ill  ea 
daher,  bey  vor  Kurzem  erft gebildeten  Krätzpulleln  eine 
ganz  einfache  Schwefelfalbe  (z.  B.  die§.  697.  1.  angege- 
bene) ZH  verordnen,  oder  zu  gleichem  Zwecke  die  von 
J.  Frank’)  empfohlne  Schwelelfeife  zu  benutzen, durch 
welche  man  zugleich  das  Unangenehme,  was  fettige  Ein- 
reibungen immer  fchon  an  fich  haben,  und  ehenfo  deu 


1)  Beyfpiele  hierzu  f.  §.  697.  i.  not.  1.  a.  3. 
a)  Sch  muck  er ’s  v»rin.  chirurg.  Schriften  Bd.  III. 
S.  169.  ' 

3)  a.  a.  Ö.  p.  4*4.  Diefe  Schwefelfeife  (Sapofulphu- 
reus)  beßeht  aus  gleichen  Theilen  Schwcfelblüihen , Seife, 
Tmd  einigen  Tropfen  Bergamottenol. 
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Übeln  Geruch  , den  die  gewöhnlichen  Schwefelfalben 
Verbreiten,  vermelden  kann. 

6i5. 

Hat  indeffen  die  Krätze  bereits  fchon  länger* 
.Zeit,  Monate  laug,  oder  drüber  augedauert,  ill 
der  Organismus  hierdurch  fchon  mehr,  als  im  erftern 
Falle  ($.  6i40,  an  diefe  Abfonderung  gewöhnt,  fo  ill 
ts  viel  ;ichej  er  und  gefahvlofer,  die  Cur  diefes  Exanthems 
nicht  einzig  durch  äufsere  Mittel  zu  erzwingen,  fondern 
die  Heilung  delfelben  durch  innere  Mittel  zu  erhalten 
und  zu-  uuterllützen.  In  diefen  Fallen  enthalten  wir  uns 
einige  Zeit,  naclidera  die  Krätze  kürze.e  oder  längere 
Zeit  fchon  angedauert  halte,  einige  Wochen  hindurch 
oder  drüber , der  beroHs  genannten  Schwefelbäder , W^äf- 
fer  und  Salben , und  leiten  die  Heilung  zwar  auf  einem 
langfamern , aber  die  kranke  Haulabfonderung  auch  nur 
allraählig  befchränkendeu  Wege  durch  innere  Mittel 
ein.  In  diefer  Ablicht  leihet  abermals  der  Schw'efel, 
als  Sulphur  depuratum  und  praecipitalum  , als  Kali 
Jülphuratum , als  Calcaria  fulphurata  und  fulphuralo- 
Ilibiala  in  den  oben  (§.  694.)  angegebenen  Gaben  und 
Formen  allen  Anforderungen  Gniige.  ^Veniger  leiften 
hier  die  Antimonialia.  Dio  Mineralfäuren  aber , die 
man  häufig  in  der  Krätze  empfohlen  hat,  finden  erftfpä- 
ter  ihre  eigentliche  Anwendung. 

Erh  nachdem  auf  diefe  Weife,  durch  innere  Mittel , 
eine  dux'ch  ihre  längere  Andauer  mehr  eingewurzelte 
Krätze  behandelt  ifl,  ill  cs  zweckmäfsig  und  lieber,  fich 
noch  gleichzeitig  derjenigen  äufsern  Schweftlmiltcl  zu 
.bedierjcn,  deren  ich  §.  Sgy.  1.  und  6i4.  gedachlhabc, 
und  dio  mit  den  genannten  ionern  vereint,  die  Heilung 
vollkommen  und  glücklich  zu  Stunde  bringen. 

Anderer  Mittel,  als  der  genannten , bedarf  es'zur 
Heilung  einer  gutartigen  Krätze  kaum.  Mehr  um  den 
Anfordermigen  des  Laien  zu  gniigen,  als  um  bedeutend 
und  wahrhaft  wirkfame  Mittel  zu  benutzen,  verbindet 
man  alleufalls  mit  dem  inueru  und  äulsern  Gebrauche 


des  Schwefelsund  feiner  Präparate, die  fo  beliebten Holz- 
tränke,  den  Aufgufs  der  Hb.  Jaceae,  der  Kad.  Grauiin. 
und  Caricis  arunariae  , der  Slipif.  Dulcamar. , der  Rad. 
Sarläparill. , des  Lign.  Suffairas  u.  f.  w.  (§.  Sg;.  5.) 

6 1 1>. 

Endlich  find  bey  längerer  Andauer  der  Krätze,  be- 
fonders  wo  fie  reizlofc,  torpide  Conllilulionen  und  un- 
reinliche Subjecte  befällt,  die  Falle  flicht  feilen,  dafs  die 
Krälzgefchwiire  ein  übelarliges,  mifslärbiges  Anfehn  be« 
koinracn,  und  das  Abgefonderte  mehr  ichordfer,  als 
purulenter  Art  ift.  Hier  ilt  es  dann,  wd  viele  der  von 
den  Scln  iftflellern  zu  allgemein  und  ohne  eine  nähere, 
genauere  Beftimmung  ihrer  individuellen  Zulälfigk^it,  in 
der  Krätze  ge  priefenen  lleihniltel  ihre  Anwendung  finden. 
In  diefen  Fällen  ill  es,  wo  wirfowohlinuerlichjalsäufser- 
lich,  mehrere  der  fc  h a r f II  o f f ig  e n , reizenden, 
oxydirenden  M i 1 1 e 1 zu  benutzen  haben.  Sie  erfüllen 
uns  hier  eine  doppelte  In<licaiion,  indem  lie  einmal  auf 
dynaraifohem  Wege,  durch  Aufregung  einer  normalem 
Thätigkeit  des  gefatnmlen  Organismu?,  und  fomil  auch 
der  kranken  Hantllcllen,  und  fodaiin  auf  cheniilchem 
Wt'ge,  durch  directe  Umwandlung  der  Mifchungsvev- 
hällnifl’e  des  xAhgefonderten  felhll,  eine  wohllhälige  Ver- 
änd*-run5  der  Statt  findenden  Hautfecrelion  herbeyfuh- 
ren  , das  Aufchnder  Gefrhwüre  lebiiafler,  und  das  Ab- 
gcfmderle  mehr  dicklicher , coufillenter , purulenter, 
und  milder  machen. 

Als  in  n er e Mittel  cliefer  Art  empfehlen  fich  fchon 
zum  Theil  die  Anlimonialia  ($.  , die  Pluinmer- 

fehen  Pulver  und  Pillen,  noch  mehr  die  Abkorluinpn 
der  oben  (§,  SgS.) genannten  fcharfHolfigen  Vegetabilien, 
die  Baryia  muriata,  nach  einigen  Erlahrnnpn  (§.595.) 
das  Braunlleinoxyd,  und  befonders  die  Mineralfauren, 
(§.  .SgSOi  ««icr  den  letztem  wiederum  namentlich  die 
Schwefelfiure.  Hier  nämlich , hey  verallelen , mifsfar- 
bigen,  fchlechl eiternden  Krälzgelch wären  ift  es,  wo  die 
Schwefel fäuie  das  Lob  verdient , das  fie,  wie  fchon  er- 


25i 


wähnt,  nur  zu  unheclingt  in  der  Kratze  erhallen  hat, 
tiu  1 wo  lie  gar  nullt  anders  wirkt,,  ajs  in  uhelarligen, 
rej/iüfen  O- fchwüren  überhaupt.—  Noch  gehürt  hierher 
dießai  vla  muriala  hey  fcrophulöfer  Dialhehs,  und  die 
B nuUung  der  Meicuriulien  (§.  5v^5.)  hey  fyphilililcher 

CumpUcatiou.  r « „ 

Die  äufsern  Mittel,  welche  den  aufgeftellten 

Indicationen  enlfprechcn,  lind  die  Ahküchungen  Icharl- 
fudfiger,  reizender  Vegelahilien  in  Form  der  Wafch- 
wäHer  oder  des  Bades  (§  5y8.  i .),  das  UngL  Zinci , das 
Zinciun  rulphuricum  in  der  Auflörnng,  oder  als  Salbe 
(§.  5y8.  2.  b );  ebenro,  aus  den  hcreils  oben  (§.  6 i 4.)  an- 
g.  (•  hrtcvi  Gründen,  die  Jalhrfche  Salbe  nach  ihrer  ur- 
fprunglirlu'M  Vorfchrir»5  ferm  r die  Caix  anlnnonii  lul- 
phurala  (§.  5y8.  Q.  d.)  und  die  Mercurialia,  die  jedoch 
nur  für  die  bai  tnäckigern  Fälle  geeignet  lind,  in  Form 
der  Salbe  oder  d>  r WafcliwälVer.  Hierher  lallen  auch 
mehrere  der  benihmtelter.  Krätzfalben , das  Ungt.  ad 
scabkrni  Werlhofii’)»  Zellerl*),  und  C i r i U o’s*) 
Salbe,  eben fo  die  Ayuae  anlipforicae  mercuriales'’). 


i)  Rec.  Hydrarg.  muriaiic.  praec.  Dr  dittiid.  — Dr.  j. 
Axung.  porc.  ünc  ] jj.  M.  1'.  Unguent. 

a Die'Z » 11  e r fc  h e Salbe  ili  eigentlich  ganz  die  vo- 
rige. Ihre  Vorfoliritt  ilt:  Rec.  Hydrarg.  mnriatic- praec. 
Unc  dimid.  Ungt  rofat.  Unc.  jji.  M.  h.  Ungt. 

3)  Cirillo’s  Salbe  habe  ich  fchon  oben  (§.  5g8.  2, 
e.)  angegeben.  Eine  einfacbere  Bereitung  ilt  folgende. 
Rec.  Hydrarg.  mnriatic.  corrofiv  Dr.  j.  Axung.  porc. 
Unc.  j ij  'M.  exacte  terendo  ul  f.  Ungt.  Man  läfst 
hiervon  jeden  Abend  vor  Scldafengehen  ein  bis  zwey 
Drachmen  in  die  Fnfsfohlen  einreiben. 

4)  Die  am  h.äiifigften  verordnete  Aqua  antipforica 
mercnrialis  ifl  folgende;  Rec.  Sulphur.  depurat.  et  pul- 
verifat.  Unc.  jp  Ammon,  mnriatic.  depurat.  Unc.  ].  Coqu. 
c.  Aqu.  fimpl.  Libr  V.  ad  remanent.  Ubr.  jjj.  Colnt. 
add.  Hydrarg.  muriaiic.  corrofiv.  in  Aqu.  Calc.  viv.  bene 
foluli  Strnpul.  jj.  S.  WafchwalTer 

Zu  gleichem  Zwecke,  wie  die  genannten  Salben,  ifl. 
auch  von  Manchen  das  Ungt,  Hydrarg.  einer,  empfohlen. 
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Nächfl-dcm  gehört  hierher  die  BraunHeinFalbe  (§: 
698.  a.  f.),  die  ßenulzuag  der  ■künftlic^n  oder  uatiirli- 
clieu  Salzbäder  (§.  598.  4.)  und  der  Säuren  (§  5y8.  3.)* 
Die  letztem  eignen  lieh  hefouders  hey  gleichzeitiger  fcor- 
butifcher  Dia tlielis  und  einer  blutigen , jauchenden,  Hin- 
kenden Ablonderung.  Man  verwendet  zu  diefera  jZwek- 
kü  die  Schwefelfäure,  die  Salzlaure,  die  Salpeterfauie 
liinreichend  mit  Wafler  verdünnt  , noch  öfterer  die 
letztere  als  üngt.  oxygenatum , in  Form  der  Salbe. 
Eben  hierher  gehören  die  in  den  neuefteu  Zeiten  vonGa- 
les*)  zu  Parif,  und  nachlur  von  de  Car ro^)  in  Wien 
gegen  die  Krätze  fehr  enipfohlnen  Schwefclräucheruu- 
gen  milleKl  eines  Kaliens,  in  weichen  man  den  nackend 
ausgezogeiion  Kranken  , mit  Ausnahme  de*  Kopfs, 
bringt,  und  In  demfulben  die  Dämpfe  dea  ange/iindeteu 
Schwefels,  alfo  eine  unvollkommene  Srh wofei taure,  an 
den  Körper  anflreiciieu  läfst,  über  deren  Wirkungen 
iudeffen  anderweitige  Erfahrungen  in  hinlänglicher  An- 
zahl noch  nicht  vorhanden  lind,  die  aber  auf  jeden  Fall 
mit  den  in  den  frühem  Zeiten  berühmten  und  von 
1 ’ A 1 o u e 1 1 e empfoh Inen  Raucherungscuren  in  der  Sy- 
philis die  grÖfste  Aehnlichkoit  belitzen. 

W^o  diefe  aufsern  reizenden  und  oxydirenden  Mit- 
tel indizirt  find,  finden  auch  zugleich  die  tonifclien,  ad- 
firingirenden , gerbefioffigen  Hader  (§.  698,  6.)  ihre  An- 
wendung. Auch  fie  verbeirern  die  a!>norme,  fclilechte 
Haulfecretion  und  tragen  durch  Steigerung  des  Tons  in 
den  Gefälsen  der  ahfonderndeu  SuiJen  wefeullich  zur 
' Heilung  langwieriger  und  übelarliger  Krätze  hey.  Aus 
gleichen  Gründen  finden  lie  auch  in  der  Reconvalesceuz 
von  diefer  Form  der  Kratze  einen  ausgezoiclmeteu  Platz. 


i)  Memoire  et  Rapport  für  les  fumigations  fulfa- 
reufe*.  a Paris.  1816. 

z)  In  inehrern  öffentl.  Blättern,  z.  B.  Leipz.  Zelt. 
J.  1817.  No  165.;  ebenfo  Salzburg,  medieiü.  cüir,  Zeit, 
vom  ii,  Decbr.  J.  1817. 
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§.617. 

Die  dritte  Indication  betrift  die  Beriickficb* 
tigung  der  i\iokt  felteü  bey  der  Krätze  vorhande- 
nen Complica tionen,  unter  denen  die  fcroplmlö- 
fe,  fcorbutifche,  venerifclie  und  gichtifche,  ebeufo  ga- 
ßrifcher  oder  pituitöfer  Zuliand  des  Darrakanals,  chro- 
nifche  Schwäche  der  Digeflionsorgane  und  Atonie  des 
gefarauilen  Organismus  die  gewöhnlichem  find,  und 
welche  neben  den  gegen  die  Krätze  felbll  indiziiten  Mit- 
teln noch  einer  befondern  Abhülfe  bedürfen. 

Die  fcrophulöfe  Complicalion 'kommt  naraenf>^ 
lieh  bey  Kindern  vor.  Sie  ändert  in  der  Behandlung 
der  Krätze  im  Allgemeinen  wenig,  da  viele  der  antipfo- 
rifchen  Heilmittel  auch  zu  den  wichtigem  für  die  Scro- 
pheln  gehören,  und  demnach  den  Indicationen  fürbeyde 
Krankheiten  nicht  durch  verfchiedene,  fondern  durch  die- 
felbeii Mittel Gnügegckillet  werden  kann.  Denwirkfam* 

I ften  für  diefen  Fall  gehören  innerlich  die  Anlimonialia, 
i der  Schwefel,  die  Stipit.  Dulcamar.,  die  Hb.  Jaceae  än, 
äufserlich  die  laueu  Hader  ausSeife,  eheufo  die  Schwefel- 
und  Kalibäder,  verbunden  mit  einer  guten,  kräftigen 
Diät,  äufserer  Reinlichkeit,  und  dem  Aufenthalt  in  einer 
warmen , trocknen  und  heitern  Luft. 

Die  fcorbutifche  Complicalion  heifcht  unter 
den  oben  genannten  Autipforicis  vorzugsweife  die  Mine^ 
ralfäuren  und  die  Decocte  der  Icharfftoffigen  Vegefabi- 
lien,  äufserlich  die  Brnunlleitifalbe,  das  Ungt.  oxygena- 
lum,  die  Wafchwälfer  aus  dem  Zinkvitriol  u.  fo  w. , 
außerdem  die  Behandlung,  welche  der  Scorbut , als  fol- 
cher  (§.  4 4 4—  4 4 6) , erfordert , die  V e n e r i f c h e das  Hy- 
drarg.  oxydulat.  nigr.;  das  Hydrarg.  muriatic.  mite  und 
corrofiv.,  die  Plummerfchen  Pillen  >bey  zarten  Kindern 
auch  das  Hydrarg.  fulphuvat.  nigr.  zu  einigen  Granen , 
und  die  oben  (§.  6 1 6.)  angegebenen  Merciu’ialfalbcn  und 
WafchwäCTer;  — die  gichtifche  die  Sehwefellc- 
bern,  das  Extr.  Aconiti,  das  G.  Guojac. , die  Ilh.  Kho- 
dodeiidri,  Chryfanth.  in  Verbindung  mit  dem  Kampfer, 
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dem  Opium,  dem  ITyosciamus,  uuddabey  dieK.ali-  und 
Sclmeiel  Hader. 

Findet  fich  die  Krätze  mit  dem  S I a t u s ga  d r i c u s, 
pituitofus  oder  veriiiiiioras  zufummengiietzl,  em 
Fall,  der  wiederum  am  liäudgltea  bey  (crophuldfeu  In- 
dividuen eintritt,  fo  mülVen  die  Abfulirmittcl  oder  die  fo 

genannten  Refolvfutia , die  Digen.ivmtU.el,  dieN>  uttal- 

falze,  die  RhabarHer  u.  f.  w.  der  Kur  der  Kratze  voraus- 
gehen, oder  nach  Umftandt*n  ihr  auch  interpouirt  weiden. 
In  diefera  Aubelrachte  luCst  es  lieh  allenfalls  erklären,  wie 
diefe  Mittel  bisweilen  in  der  Krä'za  wohllhälig  werden 
können,  Mittel,  die  man  elivdem  in  der  Vorau>fetzuiig, 
als  wären  fie  gegen  das  Exanthem  lelbll  direkt  wirkfam, 
viel  zu  allgemein  anempfahl,  und  viel  zu  häuüg  in  An- 
wendung brachte.  ..... 

Nicht  feiten  verbindet  fich  endlich  die  Krätze  mit 
chronifcher  Schwäche  der  Verdauungsor- 
gane und  allerhand  d y s p e p t i fc  h e o Befchwer- 
deu.  Sie  find  tlieiU  Folgen  einer  läng«  rn  Andau  r der 
Krätze  felbfi(§  6o5),  theils  auch  durch  den  Gebrauch 
mehrerer  Mittel,  die  wir  der  Krätze  entgegen  fetzen,  z. 
B durch  eine  anhaltende  innere  Benutzung  de.>i  Schwe- 
fels und  feiner  Präparate,  heg.mfiigl.  Sie  lordern  nt  hen 
den  Antipforicis  die  Tonica,  rorzngsweife  die  biitern 
Extracte  und  diebitlern,  aromalifchen, fpintuofen  Ellen- 
zeri.  Tn  gleicher  Ahficht  kdnnen  auch  die  frifch  au«ge- 
prefsteu  Säfte  einiger  Vegelahilien,  z.  B.  der  Succus  Na- 
Xturt.  aquat.,  Cochlear.,  Marnib.  alb.,  Cent,  mm.,  ihren 
Platz  finden,'  douen  es  ehedem  ebeiifalls  in  der  Kratze  an 

Empfehlungen  nicht  gemangelt  hat. 

§.  6 I 8. 

Ift  die  Krätze  bereits  gehoben,  fo  bleibt  es  Regel, 
den  Gebrauch  der  Mi'tel,  auf  deren  Anwendung  fie  ge- 
wichen war,  noch  einige  Wochen  hindurch  fireng  lort- 
fetzen  zu  lalfen,  da  die  Erfahrung  nur  zu  oft  lehrt,  dals 
hev  Vernachläffigung  diefer  Verficht,  dm  Kratze  fehr 
bald  wiederum  aufs  Neue  ausbricht.  Befouders  a er 


empfehlen  fich  in  der  Recoiivalescenz  die  lauen 
Seifen-  und  Schwefelbäder,  zum  Schlufs  der  ganzen  Cur 
die  oromatifcheu  und  lonifchen  (§.  ö-qS.  6.) 

Die  Diät  in  der  Krätze  ift  verfchieden,  und  beftimmt 
fich  nanjenliich  nach  den  verfchiedenen  Stadien,  in  wel- 
chen fich  diefelbe  gerade  befindet.  Ich  verweife  in  die- 
fer  Beziehung  auf  das,  was  ich  hinlichllich  der  Diät  für 
rhroulfche  Exanlheme  überhaupt  bisher.  (§,  6 Oi.)  er- 
wähnt habe. 

§.619. 

Was  endlich  die  Behatjdlung  der  unterdrück- 
ten und  plötzlich  verfchwundenen  Krätze 
betrift , fo  finden  hier  diefelben  Indicationen^  fowie  daf- 
felbe  fpecielle  Heilverfahren  Statt,  deren  unter  der  Cur 
fupprimirter  chronifcher  Exantheme  im  Allgemeinen 
(§.  fioa.)  ausfiihrlicher  gedacht  worden  ifi.  Hier  ill  es 
i auch,  wo  die  luoculalion  der  Krätze  ihren  Platz  hat. 
Ich  fpreche  deshalb  hier  nicht  im  ßefondern  über  diefen 
Gegenftand,  da  ich  in  jeder  Hinficht  auf  das  dort  Vor- 
gelragene  verweifen  kann. 

Drittes  Kapitel. 

DieFlechtp.  Herpes. 

Serpigo.  Lichen.  Formlca.  Impetigo  [ira  en- 
gem Sinne  des  W o r t s ]. 

G.  W.  Wedel  D.  de  Herpete.  Jen.  1705. — F.  A.  de 
Rouffel  de  variis  herpetum  fpeciebns  , cauiis  et  fym- 
ptomatibus  Cadomi  177g.  8.  — Poupart  theor.  und 
pract.  Abhandl.  v.  d.  Flechten;  a,  d.  Franz,  v.  Conrad. 
Strasb.  1788.  (Zufatze  1785.)  8. — Cliambon  de  Mon- 
taux  Obfervationes  clinicae.  Paris.  i7><8.  8-  — W.  G. 
Tilefius  Theorie  d.  flechtenartig.  Ansfchläge;  ein  Verf. 
zu  näh.  Beftimmung  d.  chron.  Hautkr.  Leipz.  1802.  8.  — 
J.  L.  Alibert  a.  oben  (§.  58o.)  angef.  O.  — 

' §.  620. 

D e Flechten  find  ohnfireitig,  wenn  auch  nicht 
in  Hiuficht  ihrer  erregeudtan  ürfachen,  doch  hinficht- 
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lieh  des  nofologifchen  Zuflandes,  auf  Welchem  fie  beru« 
heil,  der  Krätze  nahe  verwandt.  Ja,  eine  Species  der- 
fellwMi,  der  Herpes  miliaris,  nähert  (ich  fogar  in  feiner 
üuCsern  Form  der  Krätze,  und  unlerfchcidet  Geh  von 
diefer  nur  durch  wenige  Merkmale,  die  ich  unten,  un- 
ter dem  Herpes  miliaris  felbll  noch  angeben  werde. 

lui  Allg'-'meinen  charakterifiren  Geh  die  Flechten 
dadurch,  dafs  iieein  chronifches Exanthem  bilden,  wel- 
clics  an  alleu  Stellen  der  Hautoberllache  ohne  Ausnah- 
me ausbrechen  kann,  an  keine  Stellen  des  Körpers  vor- 
zugsweife  gebunden  iß,  aber  auch  keine  verfchont,  unter 
juckenden  Empliudungen  im  Ilautorgan  ausbricht,  klei- 
ne,’meiftens  fehl*  gedrängt  ftcheude  Ilaulknötchen  und 
Pudeln  bildet,  die  ficli  mit  einer  feröfen  oder  lymphati- 
fchen  Feuchtigkeit  füllen , und  entweder  mit  einer  einfa- 
chen Defquamation  der  Epidermis,  oder  mit  Bildung  von 
Scliuppen  und  Krufleti,  oder  mit  naclibleibenden  bösar- 
tigen Gefebwüren  endigen. 

Auf  diefer  Verfchiedenheit  ihre»  Ausgangs  beruht 
auch  die  von  den  Aerzten  allgemein  angenommene  Ein- 
theilung  derfelben  in  eine  kleienartige,  fchuppige,  bor- 
kige, frelTende  Flechte,  von  denen  ich  noch  unter  der  fpe- 
ciellen  Diagnofe  diefer  Formen  des  Herpes  fpi-echeu  werde. 

§.  6a  r. 

Zuerll  von  der  Diagnofe  der  Fleckten  im’AH- 
ge  meinen. 

Auch  bey  den  Flechten  ill  es  gar  nicht  fchwer,  den 
urfprünglich  enizüridlichen  Charakter  derfelben  nachzu- 
' weifen.  Sie  beginnen  nämlich  jederzeit  mit  einer  wahrhaft 
entzündlichen  Rothe  im  Haulorgan,  mit  mehr  oder  w'ani- 
ger  ftarkem  Jucken,  das  die  Kranken  zum  Kratzen  reizt, 
ja  felbft  mit  einiger  Spannung  und  Auftretung  der  alTizirten 
Ilautftcllen.  Iftj  die  orgrilFene  Stelle  von  einem  grofsen 
Umfange,  das  Subject  robuft  oder  reizlos , fo  fehlen  in 
diefetn  Zeiträume,  wie  in  der  Krätze,  auch  die  leichtern 
Fieberbeweguugen  nicht.  Sehr  bald  nimmt  man  kleine 
Hautkuötchüu  wahr,  die  feiten  eiuaeln,  raeiftens  dicht 


und  gedrängt  neben  einander  flehen,  fich  zner/l  in  ihrer 
Spitze,  bald  darauf  aber  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit 
einer  ieröfeuj  durchfichtigen,  felteh  milden,  faa  durch- 
gängig fcharfen » freaendeii  Feuchtigkeit  anliillen,  end- 
lich von  felha  platzen,  oder  von  dem  Kranken  durchs 
Kratzen  geöfnet  werden,  und  die  enthaltene  Fliilligkeit 
ei'giöfseu. 

W-r  das  Enthaltene  Von  ferofer  nnd  milder  Befchaf- 
fenhoit,  fo  trocknen  die  kranken  Stellen,  und  es  bleibt 
Nichts,  als  eine  einfache  Abfchuppung  der  Oberhaut 
(Herpesfarinofus,  fiirfuraceus) zurtick ; waren  die  Puftela 
mit  Lymphe  gefüllt,  fo  bilden  fieSchuppen  und  Krullen  (IJ. 
fquuiuofnsjH.cruftaceüs)-,  war  die  eigolfene  Feuchtigkeit 
feharf,  fo  reizt  ße nicht  nur  die uralhgendegefunde Haut 
|- entzündet  fie,  und  verbreitet' auf  diefe  Weife  die  Flechte 
j weiter,  fondern  he  entzündet  auch  aufs  Neue  die  fchon 
■wunden  Haulllellen,  erregt  hier  Gefchwüre,  die  immer 
Itiefer  eitigehen,  und  durch  die  Andauer  der  fcharfen, 
.atzenden  Abfonderung  immer  bösartiger  werden.  (H.rol 
tdens,  malignus,  pbagedaerttcus.) 

Das  .Exanlliem  ift  hierbey  bald  von  geringerer, 
Ibald  von  grül’serer  Ausbreitung.  Es  befällt  entweder  nur 
eme  Stelle  des  Haulorgans,  oder,  was  weit  Öfterer  der 
lIFall  ih,  mehrere  zugleich,  hält  entweder  diefe  Stellen  felL 
<oder  wandert  von  einer  zur  andern’}.  Ja,  es  komme*]  der 
IFälle  vor,  wo  die  Flechten  den  bey  weitern  glÖfsten  Theil 
«des  Haulorgans  übei'zfehen. 


Sie  Iiaben  ferner  das  Eigene,  dafs  fie  an  allen  Stellen 
(der  Haut,  den  Kopf  nnd  die  Endfpilzen  der  Fingernnd 
liehen  nicht  ausgenommen,  Vorkommen  können , aber 
Ihey  ihren  Wanderungen,  bey  ihrem  Fortkriechen  zu 
hindern  Sl*  llen,  nicht  feiten  an  den  zuerft  affizirten  Or- 
lien  verleb  winden^}. 


1)  Daher  der  Name  Herp  es. ’jKpTrijg, 

2)  Daher  auch  Schwinden  genannt, 

I Dritter  Band,  ate  Abth.  R 


Serpigo. 


Die  Alifond^rung , voti  der  üö  begleitet  fiud,  ift  tvl 
Folge  der  VeiTchiedenhuii  ihrer  Ausbreitung  und  des 
mehr  gut-  oder  bösartigen  Charakters  der  Secretion, 
bald  mehr,  bald  weniger  Hark,  oft  aber  fo  copiös,  dafs 
binnen  kurzer  Zeit  dleWülchc  des  Kranken  durchfeuch- 
tet wird,  und,  befonders  während  der  Nachtzeit,  mit 
den  leidenden  Stellen  zufainmeii  packt.  Das  Abgefon- 
dertö  felbH  hat  unter  den  letztgenannten  VerhuUnUl'en 
einen  eignen  , widerlichen  Geruch , der  bald  dem  des 
faulen  Holzes  älinlicb,  bald  mehr  brenzlich  ili,  dem  Ge- 
luch  des  verbrannten  Leders  nahe  kommend. 

Auch  nachdem  bereits  der  Ausgang  in  Exfudation, 
Kruften  oder  Gefchwiire  erfolgt  ift,  bleiben  die  kranken 
Slellon  in  ihrem  Utukreife  geröllict,  ent;^udet,  empfind- 
lich. Sie  reizen  den  Kranken  anhaltend  zum  Jucken 
und  Kratzen,  dem  derfelhc  zu  widerllehen  kaum  ver- 
mag, und  machen  die  Nächte  unruhig  und  fchlaflos. 
Noch  mehr  vermehren  lieh  diefe  Befcliwerdon , wo  neue 
Eruptionen  des  Exanthems  erfolgen.  Dann  wird  das 
Jucken  heiliger,  artet  in  Brennen  aus,  die  Hautiothe 
wird  lebhafter,  die  ergrilTene  Stelle  mehr  gerponnt  und 
hart,  es  Hellen  ßch  neue  liehcrbewegungen  ein,  his  die 
locale  Entzündung  wieder  aufs  Neue  ihre  Ausgange  voll- 


bracht hat. 

Auf  diefe  Welfe  dauert  der  Herpes,  befonders  wo 
er  von  keiner  grofsen  Verbreitung  ill,  oder  nicht  von 
tiefer  in  dem  Organismus  liegenden  Urfachen  ubhangt, 
oft  lange  Zeit  an,  ohne  aulIäUcnde  Störungen  in  den 
übrigen  Zwolgm  des  reprodiictiveti  Sy  Herne  herbeyzu- 
fubren.  Unter  eulgegengefetzleii  VerhältniHeu  aber  er- 
regt er , wie  die  übrigen  chronifchen  Exantheme,  aller- 
hand feeuudäre  Krankhellserrcheiiiungen , verändertes, 

bleiches,  verfallenes  oder  gedunfenes  Anfehn , allmahhge 

Mattigkeit  und  Enikräfluog  , allerhand  AbnormUalen 
der  Digellion,  chronifchen,  gaarifchen  und  pilmtoren 
ZuHand  des  Darrokanals,  hey  Kindern  die  Snopheln , 
bey  Krwächfenen  Indurationen  der  Abdoininalorgaue, 
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den  Status  atropliicus,  felbll  die  Waflerfucht  und  altge« 
meine  Abzehrung. 

$.  622. 

Mehr  der  äufsern  Form  ihre»  Ausgangs,  als  ihrem 
Wefou  nach  von  einander  verfchieden  hnd  di«  einzel<« 
nen  Species  des  Herpes,  welche  die  Aerzte  aufge- 
ßellt  haben,  uud^zu  deren  fpeciclle  n Diagnofeich 
Jetzt  üb  .•ergehe. 

1)  Die  einfache,  mehligte  , kleienartigQ 
IFlechle,  Herpes  firaplex,  H.  farinofus,  H. 
jflirfuraceus.  Diefo  Flechte  kann  zwar  an  allen  Stellen, 
tdea  Ilaulorgans  ausbrechen,  doch  eiTcheiut  lie  am  haufig-<t 
Illen  im  Geheilt,  in  der-  Gegend  der  Ohren,  am  Kinn,  am- 
ilHalfe,  am  Ellbogen,  am  Vorderarm,  an  den  Handtel«! 
iUern,  iader  Gegend  des  Kniegelenks,  und  an  deuFufslbh« 
|lleu.  Sie  bricht  unter  der  Form  fehr  kleiner  Hautknöt« 
(chen  aus.  Doch  fehr  bald  entdeckt  mau  durchs  Mtkro« 
Ifkopeine  Menge  kleiner  Bläschen,  die  fehr  dicht  und 
Ihaufen weife  bald  mehr  in  ganz  unregelmäNigen  Formen, 
thald  und  nieiftens  auf  einer  fchwach  gerÖtheten  zirkei« 
ifförmigen  Haut  fläche  auffitzen.  Die  Entzündung  ifl  hey 
jdJiefcr  Flechte  offenbar  nur  olierflächlich»  und  geht  nicht 
[•tiefer  ins  Hautorgan  ein.  Daher  erregt  fie  weniger  Juk- 
[t>ken  und  weniger  Schmerzen  , als  andere  Species  dea 
jlHerpes,  und  ifl  nur  üufserft  feiten  von  Fieberbewegun- 
ben  bey  ihrem  Aushruche  begleitet.  Daher  ift  auch 
rhre  Exfudation  nicht  bedeutend;  die  Bläscben  bleibe« 
b'ehr  klein,  und  ergielseii,  nacbdem  fie  entvreder  vo« 
f elbll  platzen,  oder  von  dem  Kranken  aufgekratzt  find, 
fdne  ferofe,  bisweilen  klebrige,  fchliipfnge  Feuchtigkeit 
n fehl- geringer,  kaum  bemerkbarer  Quantität,  die,  w« 

;4o  mit  andern,  noch  gefunden  Stellen  der  Hanl  in  ße- 
•uhrung  kommt,  nieiftens  auch  hier  Entzündung,  Juk- 
, Freffori  und  einan  neuen  Ausbruch  diefes  Herpes 
'irregf.  Nach  (liefern  Ergnfle  trocknet  dig  aflizirt*"  Haut« 
helle,  und  die  Oberhaut  fcliuppl  fich  unter  der  Form  ei-  ( 
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n^wi^hlariigen  Slaiibeji,  oder  kleiner,  fehr  dünner  La- 
mrlUn,  oder  kkienariiger  Schuppen  von  grauer,  oder 
g Iblich-welfser  Farbe  ab.  Daher  erhalt  fie  auch  den 
Ciiamen  der  trocknen  Flechte,  Herpe«.  ticcus. 
>i!acU(dttr  Abfchuppuiig  aber  lindet  mau  die  imkrlio- 
«en.le  Haut  gerülhet , inai«ig  exlüdirend  u..d  leiu?ht. 
Das  Exfudirte  foagvdirl,  trocknet,  und  trennt  fich  wie-, 
derura  aufs  Neue  unter  der  Form  eines  groben  Mehls, 
und-  fo  wecblHü  Exlüdation  und  DeAiuamatioii  anhal- 
tend ink  einander  aK  .k  i 

Di>?fe  Form  des  Herpes  erfcheint  ineillens  an  ineli- 

liero  St^iUen  der  Hauioberllache  zugleich,  geht  von  der 
einen  zu  der  andern  tort,  u..d  erhält  hierdurch  einegro- 
fceve  Ausbreitung.  Selten  ill  Fie  hx  und  halt  anhaltend 

eine  belliinmte,  umfehriebene  Stelle  felh 

ift  he  lluclilig,  wechfelt  ihren  Silz,  verfchw.ndet  oft 

plülzllch-,  nnd  bricht  dagegen  an  andern  Stellen  wiedeium 

Ls.  — Schwinden.  — Auch  in  diefer  Beziehung, 

fo  A/iem  Hlnlicht  ihres  Sitzes,  der  olleuhar  in  der  aus- 
serften  Oberlläche  der  Capillargelafse  des  Haütorgans 
ift,  und  auch  zum  Theil  in  Hinhcht  iht^er  Ablchuppung,  - 
hat  diefe  Form  der  Flechte  mit  den  eryfipelatolen  Lut- 

-Ti'mduneen  die  gröfste  Aehulichkeit* 

Da  he  weder  dem  Kranken  fo  grofse  Befchwerden, 
^ie  andere  Formen  der  Flechten,  verurfachi  noch  m 
die  Tiefe  des  Hautorgans  eingeht  und  mei  V'/®  . ,j 

rungen  defl’clbeu  herbeyfuhrt,  noch  das  ubiig 
hndL  merklich  Itürt,  ira  Gegenlheil  unter  allen  Fhc  - 
• ten  dieienige  ill»  wclclie  noch  am  hauhgllen  einen  kirti- 
f<,he„  Cl»r3k,er  Irägl.fo  ko,m,,t  fie  .ucl.  häufig  hey  Hj» 
Aerzten  unter  dem  Namen  der  gutartigei 


te,  Herpes  beitignus,  vor- 


öu.'?. 

Dlefr.-efolnrtigeFUohte.  Herpes  m.- 
lUrie,  H.  pullulorus,H.phlyetaenode».  For- 

“‘Hil'Fiel:  «,r verbundene EuUUu. 


’durig  geht  fchon  tiefer^  als  die  Torige,  ins  Hautorgan 
ein.  Sie  ergreift  die  MaJpighifche  Scheimhaut  und  das 
Corpus  papiilare.  Darauf  deuten  alle  Drfcheinungen  J 
deshalb' ill  auch  die  Entzündung  heltiger  und  fclmierz- 


hafler. 

Der  Herpes  miliaris  erfcheint,  nachdem  ihm 
■fogar  häufig  die  \''orbo(en  acuter  Exantheme,  nainent- 
I lieh  dte  der  Pnrpura  alha  , Kopffchmprzen  , innere 
I Ang/l,  beklommenes  Albern  holen,*  oder  ein  gallrifclier, 
noch  mehr  ein  pituitöfer  w^ufland  der  Digeflionsorgane 
I voransgegangen  , mit  ziemlich  Harker  «oihiing  und 
Spannung  der  ergriffenen  Stellen  unter  hefiigem  Jurkta 
I und  Brennen,  Hiebelbnclers  des  Nachts  durch  die  hier  ein. 
i fallertde  Exacerbation  der  localen  HautenlziinduPg  ebeh- 
i falls  exacerbiren,  und  eben  fo  nach  allen  Ein  fl  iilTen,  die  di6 
I Enlziindungan  fleh  fleigern,  vornernlich  nach  dcmCenalfb 
I beizender  Spei  fen.  uhd  ^eilbger  Getränke,  heftiger  werden« 

I In  diefer  Periode  dfts  Ausbrlichs,  und  ebehfo,  wo  im  wei- 
I teVn  Verlaufe  der  ‘Krarikheil  neue  Eruptionen  des  Ex- 
anthems eintreten',  Irdän^Slndie  Fieberbewegnngeu  nicht. 
Sie  lind  hier  weit  deutlicher,  alsbeym  Herpes  farinofus, 
Ireierr  befonders  iu  den  Abend fluhden  und  während  der 
^Nächlzfeit  ein,  halten  den  Typum  terttiltehfem , imd'der 
gefamrale  Zuaattd  atiet  fich  als  eine  Piluitofa  leichte- 


i’er  Art. 


Schon  nach  einfgeil  Tagen  bilden  fleh  auf  der  ehti 
zündeten  Haulfläche  kleine  friefelartige,  in  ihrem  Ae 4- 
fsfern  den  Hirfeköfnern  ähnliche  Bläschen,  weiis  bder 
pIMich  von  Farbe,  und  in  ihrem  Innein,  hefolid’^fs'Tr^ 
ihrer  Spitze,  mit  einer  fei ds -lyraphalifchen  Feuchtigkeit 
angefullt.  Meiflens  flehen  fie  felir  nahe  an  einander, 
bisweilen  fo  nahe,  dafs  mehrere  zufrfmraen  fliefsen,  ha- 
ben in  dp  Regel  die  Qröfse  eines  Hirfekornes,  oder  find 
«och  kleiner,  als  diefes.  Seltener  ill  es,  dafs  diefelben 
einzeln  ftelien,  oder  den  Umfang  einer  Linfe  oder  klei- 
ficr  Erbfen  erreichen.  Immer  aber  ift  ihr  Rand  entzün- 
det und  empliudlich. 
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Diefe  Bläschen  plalzcn  nun  entweder  von  rdbH,  oder 
fie  offnen  Geh  durch  die  Vorfuche  des  Kranken,  das  lä- 
flige  Brennen  und  Jucken  durch  Kratzen  Geh  zu  erleich* 
tern.  Sie  ergiefsen  hierbey  eine  fcliurfe,  und  meifteus  in 
der  oben  (§.  62».)  geuaunten  Art  übelriechende,  baltl 
mehr  ferdfe , noch  öfterer  aber  mehr  lyinphatifche 
Feuchtigkeit,  die  die  umlirgrnde  Heut  reizt,  entzündet, 
und  hierdurch  das  Exanthem  in  einem  grÜlseru  Umkreife 
Tcrbreitet.  Roul^sel’)  erhielt  aus  diefer  Feuchtigkeit 
Salzkryllallen,  die,  wie  Sprengel"")  gh>nbt,  aus  phos- 
phorraurem  Ammonium  mit  cropyieviuatifchem  Oele 
,Terunreiuigt , zu  beftehea  febeinen.  Da  ihre  Ränder 
ftets entzündet  Gnd,  fo  dauertauch  das höchrte  läRigeJuk,- 
ken  und  Brennen  anhaltend  fort,  und  der  Kranke  wird 
deshalb  felbft  nach  erfolgter  Eruption  der  Bläschen  in 
diefer  HinGcbt  wenig  oder  nicht  erleichtert. 

Die  frielelarlige  Flocht«  bann  au  allen  Stellen  der 

Hantoberflicho  Vorkommen.  Sie  verfchout  felblt  die 

■Brülle  und  das  Scrotura  nictit.  Erfclieint  Ge  im  Ge- 
ficht,  fo  nimmt  Ge  gern  die  Gegend  des  Kinns  ein,  bil- 
det ziemlich  grofse  Pulleln , und  eine  nochfolg,  nde  jau- 
chend#, fcliarfe  AbConderung,  die  das  Exaulhera  immer 
weiterverbreitet,  dem  Kranken  heftige  Schmerzen  erregt, 

fern  Anfehn  fehrenlReUt,  und  den  Namen  des  M en la- 
gt a trägt.  Bisweilen,  befondersbey  Hämorrhoidarn«  und 

foilchen  Individuell,  die  an  fchadhallen  Abdominalorga- 
nen  leiden,  nimmt  Ge  ihren  Silz  im  Pevinäum,  verur- 
sacht hier  die  fchlnerzliafteGen  , brennenden  . Gclühle, 
ein  unerträgliches  Jucken  , feuchtet  und  näfst  belländig, 
bildet  gröfsere  oder  kleinere  Borken,  Kniffen  und  G^ 
fchwüre,  und  erhält  hier  den  Namen  der  Hämorrhoi- 

dalilechte,  Liohen  haemorrhoidalis  ). 

Schneller  und  in  einem  höhern  Grade,  als  beym 
Herpes  farlnolus,  participirt  der  Organismus,  uudvor- 


i)  a.  a.  O, 

a)  Pathol.  Bd,  II.  p.  3z3> 
3)  Bd.  I.  §.  107.  2. 


263  — 


«ehmllch  das  reproductire  Syfteni , beym  Herpes  milia» 
k’is  an  dem  vorhandenen  Hautleiden.  Thcils  ilidcr  Her- 
pes miliaris  felblt  weit  öfterer,  als  jener,  fyoiptomati- 
fchen  Urfprungs,  und  lieht  mit  andern  Krankhcitszn- 
flanden  der  Reprodurfion  ingenauer  Verbindung,  theils 
ill  hier  der  Schmerz  emplitidlicher,  die  Unruhe  und 
Schlaflofigkeit  anhaltender,  wiedort,  endlich  aber  ill 
auch  b3y  gröfserer  Verbreitung  des  üebel»  die  Abfon- 
derung  copiofsr,  der  Safteverluft  bedeutender,  und  alle 
diefe  Momente  vereinigen  fich  nun,  um  allerhand  fecun- 
däre  Zufölle  zu  erregen.  Daher  wird  bey  längerer  An- 
daiier  der  Krankheit  die  Ernährung  herabgefetzt , das 
Anfehen  verfallen  und  bleich,  die  Digeliion  gellört;  der 
Status  gaftriens  und  pituitofus  bilden  fich  aus,  der  Kran- 
ke leidet  an  Sluhlverftopfung  aus  Torpidität  des  Darm- 
kanals,  oder  an  fchleimigen  Durchfällen,  an  chronifchen 
Blennorrhöen  aller  Art,  das  weibliche  Gefchlecht  an 
Amenorrhoe  und  weifsem  Flufs,  das  männliche  am  Hä- 
luorrhoidaltripper  j der  Urin  ift  trübe  und  fcbleimig, 
die  Abdominalorgane  treten  auf  und  verhärten  lieb,  noch 
fpäterhin  tritt  das  Oedema  pedum  und  die  Lenta  pitui- 
tofa  hinzu,  und  das  Exanthem  felhPt,  welches  bisher  als 
Herpes  miliaris  belianden  halle,  wandelt  fich  nicht  fei- 
ten zugleich  in  den  Herpes  malignus  um. 

Jetzt  erllgedenke  ich  der  Schuppen  und  derSchurfey’ 
der  Borken,  welche  der  HCrpes  miliaris  nach  erfolgterRup- 
1ur  feiner  Bläschen  bildet,  und  die  den  Theilungsgrund 
für  den  fogenannten  Herpes  fquamofus  und  cru- 
lla  ceu  s abgeben,  die  unter  den  Neuern  befonders  A li- 
I berfc  (a.  a.  O.)  als  eigne  Formen  des  Herpes  gefchie- 
deu  hat.  Sie  find  indelfen  beydo  nur  ünlerarteu  des 
Herpes  miliaris. 

a)  die  f c h u p p i g e F 1 e c h t e , H c r p e s f q u a m o- 
fus,  fetzt  jederzeit  den  Herpes  miliaris  voraus.  Die  kleinen 
Pullehi  des  letztem  plalzen  nämlich,  aber  die  Ausfchwil- 
zung  iR  nicht  bedeutend,  das  Exfudirte  verhärtet  fich 
bald,  bildet  dünne,  ungleiche oderglaltc, graue, fchwärz- 
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liehe  oder  gplbllcVie,  hornarlige,  bisweilen  fogar  durchi.  . 
lichlige  Schuppen,  die  ebeid'alls  bald  verliorkuen  und 
endlich  ahfallen.  Aber  unter  diefen  Schuppen  enlfteht 
eine  neue  Exrudaiion  , oder  vielmehr,  die  frühere 
geht  fori,  und  ci  feijül  auf  gleiche  Weife,  wie  vor- 
lier,  die  abgefalleneiv  Sdiuppen  , und  'auf  diefe  Art 
wechfeln  hlxfudaliou  und  Schuppenhildung  anhaltend 
mit  einander  ab.  Ift  diQ  Aud’chwitzuiig  unheiJeulend 
xmd  erfolgt  die  Verhärtung  des  lixfudirlen  Ichncll,  tritt 
unter  den  Schuppen  keine  l'ouchligkeit  hervor , foMegt 
man  diefen  l'all  mit  d«m  Namen  der  trocknen  fchup-^ 
pigen  Flechte,  Herpes  rc^uamafus  ficcus, 
und  von  dieftr  Art  ill  gar  nicht  feilender  Lichen  baemor- 
rholdalis.  Wo  dagegen  ilie Schuppen  fich  heben,  oder 
wohl  gar  fpalien,  gleichlam  Hille  ht-komnien,  die  ausge- 
fchwitzlvjFlunigkcit  unter  und  «wifcheu  ihnen  herauKtritt, 
die  kranke  Sjelle  immer  feucht  erhiilt,  iU  es  die  foge- 
uaonte  feuchte  fchuppige  Flechte,  der  Iferpea 
f(j|naniofus  h u ro i d u s ft  oi  adid  a ns, 

b)  Auch  die  borkige  Flechte,  Herpea  cru- 
flaceus,  hot  immer  einen  Herpes  miliaris  zum  Vor- 
läufer* Nachdcni  die  Pufteln  diefes  letztem  gehör  Lien, 
tritt  eiue  weit  Ilärkeie  und  dicklicher«  Abfonderung,  als 
beyra  Herpes  fquamolhs,  ein.  Das  Abgefouderle  ver- 
härlet  äufserll  fcimell  zu  dicken  Krußen,  die  bald  kur- 
iere, bald  längere  ZtilauflUzen,  ehe  fie  ahfallen,  und 
unter  welchen  man  die  kracke,  fchmutzig  und  dunkel- 
roth  gefärbte  Hanlßdle  wahrnimmt , die  durch  neue 
• Ausfchwitzuiig  die  abgefallene  Borke  fehr  bald  wieder 
erfelzt.  Sitzen  diefe  Borken  lange  auf,  fo  werden  fie  aus- 
ßerll  hart,  dick,  wulßig,  von  einer  ungleichen , hiiek^ 
rigen  Oberfläche,  bisweilen  we-ifs  oder  gdb,  doch  weit 
öfter  hellbraun , dunkelbraun , fchwärzlich.  Das  fcharfe 
Abg*?fonderle,  dem  ße  keinen  Auslrill  vorflhalfen,  greift 
die  kranke  Stelle  immer  m*  lir  an,  erregt  tiel  eingehende 

Gefchwiire,  und  heJenlcnde  Haulzerftörungen. 

Boyde,  fovvohl  die  fchuppige,  als  borkige  Flechte, 
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find  zwar  an  keinen  beftitimten  Theil  des  Körpers  g«- 
bunden,  doch  liehen  lie  hefondcrs  das GefiohJ , dieOher- 
lippe,  die  Na/eniliigei,  diS  iVJmidwinkei , die  Wangen, 
das  Sorotmn  und  Periiiäum,  ferner  die  unter u Extrenii- 
tiilen  und  namentlich  hier  die  Gegend  des  Kniegelenks. 
SelttMi,  doch  bisweilen,  kriechen  fie  fogdr  bis  zu  den  Oef«^ 
nungen  des  K.öi  pers  fort , entziindön  das  Innere  det'' 
Mnndrr'ukel,  die  innere  Fluche  dev  Lippen  und  Wad* 
gen,  und  ebeafo  bisweilen  den  Rand  dt^  Jdalldarnis,  ^ 

6 2 4, 

3)  Die  rchlimmlle  Form  des  Herpes- ift  die  böSai<* 
tige,  freffende  Flechte,  der  Herpes  mali- 
guus,  H,  rodens,  H,  e xedens,  JI.  depafcens, 
H-  phagedaen  icus,  "jJo7i7]g  iaüiou  evog^  Lrf- 
p n s V o r a X , F o r in  i c a c o r r o f i v a,  Dicfe  entließt 
ebenfalls  inTpriijiglich  und  zueril  als  ein  Horpes  milia- 
ris nnier  fehr  heftigem  Jucken  und  Ereiineo  , unter  entv 
züudlichcr  Ho'thuug  einer  oder  inehbofer  Hautflellen, 
und  unter  oft  ziemlich  lebhaften  Fieherbewegungen. 
Kach  einigen  Tagen  erfcheinl  auf  der  entzündeten  Stelle 
eine  Puftel  von  der  GrÖfse  einer  Rfbfe  bis  z/u  der  eiuer 
Ilafelnufs  , die  bald  aufl>richt,  eine  -fcharfe,  ätzende 
Feuchtigkeit  crgiefst,  und  ein  übelartiges,  jauchendes 
Gefdiwiir  zurücklafst.  Das  Ergoffeqe'il’t  weder  Lvfd- 
pbe  noch  Eiter,  fondcrn  eine  blutige,  .flinkende)  freflbn- 
de  Jauche,  die  fowohl  in  dem  Gelcluvüre  felbll,  als  in 
dom  Umkreifo  defllelben,  - wo  fie  neue  Entzündungen  er- 
regt, die  1 urchterUchftei> , brennenden,  frelleuden  Schmer- 
zen vcruiTacht,  Auch  diefe  Flechte  macht  Schürffe. 
Allein  da  das  Abgefonderle  nicht  dick  , nicht  lympha- 
tifch,  nicht  eiterarlig,  foudern  mehr  faniöfer  und  fecrö- 
fer  Art  ift,  fo  erreichen  die  Schürfe  felteuer  eine  bedeu- 
tende Dicke,  fondern  fallen  bald  ab.  Da«  Gefchwnrer- 
fcheint  alsdann  misfarbig,  fcldalf,  oft  mit  Ungleich heitoti 
und  Corrolioneu  verfeben , und  aus  feinem  Grunde  fickert 
eine  dünne,  blutige  Jauche  aus.  Das  Gefchwür,  wie 
die  Jauche  Hinken  beyde  gleich  faulig.  Die  letztere  ent- 
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aüntlet  die  benacbbarlen  Slellen,  au»  denen  nun  ähnllobe 
Pullelii  auUehiersen , und  in  dcrfelbeo  Art , wie  die  er- 
fteru»dieZerllörung  des  Hautorgaos  allgemeiner  machen. 

Piefe  fürchlerliche  Form  der  Flechten  ill  zwar  weni- 
ger fUichlig,  als  andere;  doch  wechfeltauch  fie bisweilen 
ihre  Stolle,  Seltm  iftlie  eine  einfache  Krankheit,  mei- 
Ilens  mit  Scrophelü,  Scorbut  oder  Syphilis  compUzirt, 
Sie  erfcheint  nur  an  einer,  oder  an  mehrern  Stelkn  zu- 
gleich; fetzt  iicli  befonders  im  Geficht,  doch  auch  an 
andern  Orlen  feil,  und  kann  boy  l.inget^r  Andauer 
und  weitttier  Verbreitung  fahr  grofse  Flächen  des  Haut- 
Organs  einnehmeu.  S«  befällt  fie  z.  H.  das  Kinn  (Men- 
togra),  oder  das  gauzeGeficht,  überzieht  diefes  Igleichfam 
.^iteinu  Maske,  doch  mit  Ausnahme  der  Augan,  wie 
J.  Frank*)  beobachtete,  bedeckt  mit  ihren  Gefchwüreu 
und  Schmfen  die  Obeidläche  des  Halfes  , der  öruft, 
der  Schenkel,  wie  raiteinera  Panzer,  und  feiztfichauch 
nach  inueniTheileo  ,hisin  die  Ohren*)  und  die  Nafe’)  fort. 

Mehr,  als  jede  andere  Form  der  Flechten,  begleiten 
den  Herpes  phagedaenicus  raanclierley  fecundäro  Krank- 
heitszuftände,  die  iheils  topifche  fmd,  und  zunächft 
durch  die  Localilät  des  vorhaudenen  Leidet»»  bedingt, 
theils  Folgen  der  Rückwirkung  der  Krankheit  aufs  ge- 
Jammte  reproductive  Saliern.  Den  erllern  gehören 
fchon  die  Übeln  Abfomlerungen  in  deuGefchwüren,  noöh 
jnelu'  aber  die  tief  eingehende  Zerftöruiig  des  iluutor- 
gans,  das  Ausfallen  der  Haare,  die  Entzündung,  Verei- 
terung und  Zerdöruug  der  unterliegenden  Muskeln,  und 
felhfl  der  Knochen  an;  d n letztem  die  grofse  Ab- 
fpannung  und  Entkräftung  , die  allgemeine  Abmage- 
rung, die  Entwicklung  des  Statu?  ferophulofus  mit  alle» 
feinen  Folget),  die  Plilhilis  trachealls  und  pnluionalis  tu- 
berculofa  nicht  ausgenommen , gaftrifciier  Zuftand  und 
chrouifrhe  Verfehl,  imung  der  PigefliüUSOrgane,Slockun- 

i)  «.  a O p.  444- 

i's  P.  Frank  a.  a.  O-  p.  i44» 

3_)  J,  Frank  a.  a.  O.  p.  44*. 
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gen  der  Abdominalelngew^Ide,  eudHch  ödernatöfe  An- 
Icbwellungeu,  allgemeine  Waflerfucht  und  l'chleichen- 
des  Fieber. 

§.  6 1 5. 

Pio  Flechten  tnacheii  immer  einen  langwierigefa 
Verlauf.  Sie  dauern  oft  Monate  und  Jahrelang, 
ja  fogar  lebenslänglich  au.  Heiltauch  das  Exanthem  au 
derau(v.'ltei'giiireueariautftelle,  foih  es  doch  gewöhnlich 
fchon  an  andern  aufs]  Neue  ansgebrochen,  oder  bricht 
da  bald  nachher  wiederum  aus.  Daher  das  fogeuannto 
Schwinden  und  Wechfeln  der  Flpchlen,  welches  indeff 
fvu  unter  allen  am  meifteu  dem  Herpes  farinofus  eigen- 
thümlich  ill.  Von  kürzerer  Dauer  lind  dabey  im  AJl- 
gemcineu  der  Herpes  farinoruiundf(|uamofus,  von  länge- 
rer dagegen  der  Herpes,  cryliaceus  und  phagedaenicus. 

Bisweilen  verfchwinden  die  Flecliten,  nament- 
lich der  Herpes  miliaris  und  fquamofus,  auf  einige  Zeit 
völlig,  kehren  aber  zu  gewilfeu  Zeitperioden  wieder’  zu- 
rück, und  nehmeq  die  Gdlalt  einer  Periode  hal- 
tenden Krankheit  an.  Diefe  Wiederkehr  erfolgt  mei- 
lleus  nach  ludigeflionen  und  VerderhuiÖQrt  des  Magens 
und  des  Darmkonals  durch  fette,  ranzige,  unverdauli- 
che Nahrnngsmiltel  oder  fcharfe  Getränke,  ebenfo  bey 
fich  entwickelndem  Status  galtricus  und  pituilofus,  und 
in  fo  fern  diefe  letztem  durch  eine  fchlafle,  feuchte  Wifv 
terungscon/iitulion  hegünlligt  werden,  am  häufigften  im 
Frühjahr  und  Herbll. 

Die  Flechten  altern iren  bisweilen  mit  andern 
Krankheiten,  und  nehmen,  wo  die  letztem  wichti- 
gerer Art  find,  nicht  feiten  den  Charakter  eines  kriti- 
fchen  Exanthems  an.  Dies  gilt  ms  Befondere  vom 
Herpes  miliaris  fquamofus.  Sie  erleichtern  alsdann  na- 
mentlich mehrere  Krankheifszuftände  dös  reproductiven 
Syllems  und  der  Abdominalorgane,  den  Status  gaftrw 
CHS,  pituilofus,  haemorrhoidalis , die  Anomalien  der 
ÄlenAi’uation,  die  Zufälle  und  Befchwerden  der  Ahdo- 
minalfk»ckungen  , die  Gicht  und  clu’onifche  Blennor- 
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rliw?n,  rcltener  Ktankherten  dos  fenfihplnSyfloTHs,  Kräm- 
-ptt,  Schwindel,- A(lhma*)  Taubheit,  Amaurole  und 
andere  Paralyfou. 

Eia  merkwürdiges  BeyTpiel  -dicfes  Wechfels  der 
Flechleri  mit  andoro  Krankheiten  erzählt  P.  Fraj»k*). 
Ein  jdhaorniger  und  hypochondrifcher  AXann  litt  au 
Schwindel  und  andern  Helchwerdeu.  Sie  verfchwan- 
deii,  als  au  den  Fufsfohleii  ein  Herpes  fimph  x aüshracli. 
Kochdein  man  ihn  mit  fpirituöfen  und  licharlen  Mitteln 
behandelt,  halte,  bildete  fich  eine  Hydrocele,  'gegen  wel-» 
che  man  fehr  unlchickUcher  Weile  die  Exlhrpätion  des 
Hoden  unternahm.  Aus  der  OlierllächQ  der  Ichon  ge- 
fchlnlTeiien  Wunde  fchwitzlen  beynahe  zwei  VVueheu 
hindurch  täglich  mehrere  üriaen  einer  fcharfen  Flüffig- 
. kerit  aus.  Als  der  Kranke  diu  nülTeude  Stelle  durch  äu- 
fserc  Mittel  ausgetrocknet  hatte,  enlfland  eine  Hepatitis, 
Tind  als  diefe  geheilt  war  , eine  mehrere  Monate  an- 
dauernde Vl  inie.  Man  ciflhete  die  Narhe  am  Scrolum, 
und  CB  Hufs  ants  Neue  eine  fcharfe  Flülligkeit  ans.  Als 
dieÜM»  Ausdufs  aufliöi  le,  eiTchicn  auf  dem  Rückt'ii  bey 
der  Hände  ein  Herpes  miliaris,  der  in  den  Herpes  plia- 
gedaenicus  übergieng,  und  nachdem  diofer  wiederum 
durch  äulsero  Mittel  m-trleben  war,  eine  Otitis,  und 
nach  Befeitigung  diefer  letalem  endlich  wiederum  ein 
Iloi'pes  an  den • Schienbeinen , durch  delTm  Errcheinen 
der  Kranke  feine  früher«  Gefundbeit  wieder  erhielt. 

üebrigens  geh«  n bey  längerer  A^ndauer  auch  die 
▼ertcluedenen  Formen  der  Flechten  in  «luandur  über; 
■ namentlich  der  Herpe»  miliariä  und  hpiambrus  in  den 
IIcM-pes  crullaceus,  dieför  wiederum  iu  den  Herpes  pha- 
gedaenicus, 

5.  616, 

Ans  dem  bis  hierher  über  diö  Diagnofe  und  denVer- 
lanfder  Fleclilen  Vorgetragenen,  fo  wie  aus  dem,  was 
n-jch  an  einig,  n Oi-ten,  uamenllich  unter  der  Aeliolo- 

i)J.  Frank,  a.  a.  O.  p,  4^*^ 
u)  a.  a.  O.  p.  j4T 


gie,  vorlcommen  wu’d,  fergeWn  ficli  die  Eint heilun* 
geu  von  felbli,  die  man  für  diefts  Exanthem  aufzjuliel- 
len  pdegt.  Hiernach  ill  näuilicli  der  Herpes  eiiiHtrpei 
ficcus  oder  hurnidus,  jjin  Herpes  fariuofus,  fLjuafiiolüs» 
cruliaceus  und  phagedaenicus^  ein  Herpes  finiplex  oder 
coraplicatus;  diofer  letalere  wiederum  ein  ll.  arthriticus> 
fcorbulicus,  frroplmlofus , fj  phililicus,  careiüomalofus, 
ferner  .ein  Herpes  priinarius  oder  deuteropalhicus,  eia 
I H.  congerütiis  f.  haereditariu.s  oder  acquifiius,  ein  H-rpea 
periodiciis,  ein  H.  crilicus  oder  rymptoinulicus,  und  in 
einem  gewillm  Anbetracble  felbfteiu  Herpes  fporadicus, 
endernicus,  und  epidemicus*  Endlich  giebl  es  noch  ei- 
nen Herpes  retrogreflüs , in  dellen  Folge  heb  auf  anlaa 
gonlliifchein  Wege  dicfelben  Krankheilszunändfc,  deren 
I ich  unter  der  zu rückgetre lenen  Kratze  (§.  599.)  ge- 
i dacht  habe,  aivsbilden,  oder  war  der  Flerpes  ein  H.  ei  i- 
; licus,  die  frühem  ßefchwerden  , welche  er  erleich lertej 
i fich  aufs  Neue  eiultellen  können. 

§.  627» 

Wenn  das>  was  ich  früher  (§.  582.  und  583.)  über 
das  Wefen  der  chronifchen  HaulausCcblage  überbaupt 
I ausführlicher  erörtert  liabe,  feine  Richtigkeit  iiat,  fo  ift 
i hierdurch  auch  zugleich  die  Frage  über  die  n ach  11  eU r- 
j fa  c h e des  Heipes  entfehieden.  Es  kann^  demnacJi  hier 
i nicht  mehr  Von  einem  Flechlenmiasma , noch  weniger 
i von  einem  Flechteiicoologlum,  von  einer  Flt^clUenfchär- 
I fe,  eben  fo  nicht  von  einer  eigenen  Dyskralie  der  SaTte- 
I rualfe,  deren  Natur  jedoch  unbekannt  fey,  als  nächlter 
i Urfaohe,  höchltens  nur,  hiiifichtlich  einiger  von  ihnen, 
i als  von  einem  entferntem  Momente  für  die  Rilduus  der 
I Flechfen  die  Rede  feyn. 

; Was  alle  Exantheme  Zunachft  bedingt,  ein  entzünd- 
licher ^uRaiid  des  Haulorgans,  giebt  auch  für  den  Her» 
pes  die  nachlle  Urfache  ab.  Nur  dadurch  fcheinen  lieb, 
nach  des  Verfallers  Meinung,  die  veiTchiedetieii  Formen 
delfelben  zu  unterffheiden,  dafs  fie  ihreti  Sitz  bald  rntlu* 
oberlluchlich  im  HaiUorgane  nehmen,  die  äufsere  Fluche 


des  CapirtargefäAfyftems  befallen,  bald  tiefef,  nainent« 
Ifebins  Malpigliifche  Schleimneiz  «ingehen,  und  in  die- 
fer  Beziehung  fowohl , als  in  Hinlicht  der  indtTiduellea ' 
Ausgänge  der  Hautentzündung  eine  gewilfe  Analogie 
zwilchen  den  acuten  Exanthemen  und  den  verfchiedenen 
Formen  des  Herpes  naohgewiefen  werden  kann.  Der 
Herpes  farinofus  namentlich  würde  nach  dieler  Anficht 
einen  mehr  irritabeln  Charakter  tragen,  und  unter  den 
acuten  Exanthemen  den  eryfipelalöfen  Entzündungen 
und  der  Scarlatina  entfprecheu,  der  Herpes  miliaris  mit 
feinen  Unterarten  mehr  einen  lymphatifchen  Charak* 
ter  behaupten,  den  puflulofen  acuten  Hautausfchlägen, 
den  Mofern,  dem  Friefcl,  felbft  den  Blattern  analog  feyn, 
der  Herpes  phogedaenicus  aber  urlprunglich  ebenfalls  dem 
Herprs  miliaris  angehöreu , doch  durch  den  Hinzutrittdes 
Status  putrid  US,  fcorbuticus,  zu  feinem  eigenthümliclien 
Verhallen  gerade  fo  umgellimint  werden,  wie  diefcs  auch 
bey  den  fauligen  Blaüern  und  den  diefe  begleitenden 
Übeln,  fauligen  Gefcliwüren  der  Fall  iR*,  eine  Anficht, 
die  vielleicht  auch  für  die  Behandlung  der  Flechten  von 
einigem  Einflufs  fcyn  mochte. 

§.  628. 

Unter  den  prädisponirenden  Momenten 
nenne  ich  zuerR  eine  erbliche  Anlage,  lür  welche 
die  alltägliche  Erfahrung  laut  fpricht,  und  die  in  der 
Uehorlragung  der  Uiathefis  fcrophulofa  und  fyphilitica 
von  Aeltern  auf  Kinder  ihre  Erklärung  findet^  fodann 
vcrfchiedene  Lebensperioden.  Die  Flechten 
veiTchooen  nämlich  zwar  kein  Alter,  doch  Rollen  fie  lieh 
in  der  Jugend,  und  befonders  um  die  Zeit  des  Eintritts 
der  Pubertät  häufiger  ein,  feltener  findfieim  Mittelalter, 
und  hier  noch  am  meiRen  vorkommend  bey  fol eben  In- 
dividuen, die  mit  AlHlominalRockungon,  mit  Amenor- 
rhoe, mit  Hämorrhoiden  und  Ataxien  derfelben  zu  käm- 
pfen haben,  öfterer  crfcheinen  fie  wiederum  im  höhern 
Alter,  wo  fie befonders  unter  dev  Form  des  Herpes  Riua- 
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mofus  und  crußaceus  di«  untern  Extremitäten  ein- 
nebiuen- 

Je  lymphatifcber  die  Körpercon  ßitution,  um 
d^ßo  größer  die  Geneigtheit  zu  Flechten.  Daher  ihr 
häufigej  Vorkommen  bey  Kindern,  im  Jünglingsalter, 
beym  weiblichen  Gcfchlecht,  während  der  Schwanger- 
fchüft,  und  bey  Ichwammigen,  dickleibigen  und  felleir 
I Suhjucten.  Die  letztem  werden  namentlich  vom  Her- 
pes humidus,  miliaris,  ßjuamofus,  crußaceus  und  phage- 
( daenicus  befallen , dagegeu  der  Herpes , wo  er  reizhard 
Individuen  mit  einer  zarten,  eraplindliclien  , trockueu 
Haut  eigreift,  mehr  als  Herpes  iiccus  und  farinofus  er- 
fcheint,  eine  Thalfache,  die  lieh  aus  dtr  (§.  Gjiy.)  auf- 
jgellellten  Anfieht  des  Verfalfeis  über  den  verfchiedeneri 
'Charakter  der  Ijerpetifcheu  Entzündung  ebenfalls  erklu- 
]ren  lalfen  würde. 


Auch  endem,ifche  und  epideraifcho  Schäd- 

. lic h k e i te n , wo  lie  längere  Zeit  hindurch  einwirken, 
■verdienen  unter  den  prädisponirenden  Urfachen  für  den 
Herpes  einen  Platz,  indem  ße  nämlich  folche  Krank- 
heiten bedingen  , die  häufig  die  Flechtenausfchläge  fe- 
cundär  und  fymplomalifch  herbeyführen,  wie  den  Sta- 
tus piluitofus,  den  Status  haemorrhoidalis,  Stockungen 
! in  den  Abdominalorganen , den  Scorbul,  u.  f.  w.  Da- 
her auch  die  Beoharhtuug,  dafs  chronifche  Exantheme 
Überhaupt,  und  nuler  ihnen  auch  die  Flechten,  infeuch- 
ten,  nebeligen,  fumpfigen  Gegenden,  und  bey  dem  Vor- 
herrfchen  einer  fchloffen  Wilterungsconhitulion  hu 
.Allgemeinen  häufiger  find,  als  in  gemäßigten  Klimateu 
und  Ul  trocknen  Gegenden,  und  dafs  felbß  bey  uns  die 
periodirdim  Flechten  (S.6a5.)  vornämlich  im  Frühjahr 
I und  Hei’bß  erfcheinen. 

Uebrigens  hat  Booh  jede  Species  des  Herpes 
Ihre  eigne  Prädispofition.  Der  Herpes  fa- 
oäinlicli  vorzugsweife  reizbare  , gra- 
tcile  Subjerte,  der  Herpe.s  miliaris  njuamofu.s  und  crufia- 
tceus  böfondcrs  fcrophiilöfe  Kinder  oder  Erwaclifene  mit 


fehadhaften  AHdiMiiiwaJeingewrtdon  Und  Hämorrlioida- 
rieu,  der  Herpes  pliagedui  nicus  endiicli  feUt  falt  immer 
und  ohne ’Ausuabnie  eine Coniplirolion,  eine  fogenaiinle 
Diallieds,  die  arlhrililHie,  Icrophulufe,  noch  ölteror  die' 
lyphililUülie  oder  Ccorhutilche  voraus. 

i-  ^29. 

Da  dIeFlechlen  weit  öfterer  Symptom  und  Folge  an* 
derer  innerer ’K-rankheitszufiandej  als  ein  rein  örtliches 
Heulieiden  find,  to  verfallen^  auch  hiernach  ihre  erre- 
genden ürfachenin  zwey  Ahtheilungen , in  örtli- 
ch«, äufsere,  und  in  allgemeine^  innere. 

Den  örtlichen  gehört  .Alles  un,  was  durch  un- 
mittelbare Einwirkung  aufs  Haulorgan,  in  diefemcineu 
Enfzündi  ngszultand  zü  erregen  vermag.  Von  dieler 
Art  find  Harke  FriclioneU  des  Haulorgans  durch  eu  en- 
ge, oder  fehr  rauhe,  grobe,  wollene  KleidungsQucke, 
anhaltendes  Arbeiten  in  grober,  mit  Fett  oder  ranzigen 
Oelen  verunreinigter  Wolle,  oder  äufsere  ünreinlich- 
keit  , vernachläliigte  Reinigung  des  Hautorgans  vom 
Niederfchlag  der  HaulausdÜnllung,  naraeullich  an  den- 
jenigen Stellen  dos  Körpei*s,  wo  (ich  einfolcher  leicht  hd- 
del,  wie  in  den  Achfelhöhleii,  «n  den  Genitalien,  u.f.w.; 
ferner  Velicntoricn  , Sinapisraen  , die  Seidelballrmde, 
Foiitanolle,  ranzige,  foharfe,  reizende  Pflaller  und  Sal- 
ben, die  bey  reizbarer,  empHndlicher  Haut  olt  allem 
hioreichend  find,  im  ümkreife  derjenigen  Stelle,  auf 
welcher  lie  angebracht  wurden,  fehr  fchiiell  herpelifche 
Aüsfchläge  zum  Ausbruch  zii  bringen. 

Noch  würde  hierher  die  Anlleckung  gehören. 
Allein  diefe  findet  hey  den  Flechten,  als  Iblcheii,  in  ih- 
rem reinen  Zuftailde,  niclit  Stall.  Selhft  folche  Flech- 
ten, bey  denen  lieh  eine  fcharfe,  corrodiiende  euc 
tigkeit  ahfondert,  erzeugen,  wo  diefe  letztere  au I ge- 
fuode  Suhjecte  iihergetrageii  wird,  nur  obcrnachlicne 
Hautentzündungen , die  bald  vorübergehen,  ohne  lieh  zu 
derfelhen  Form  des  Herpes  umzubilden,  d‘ireh  deHen 
Produkt  lie  erregt  waren.  Nur  die  veiienfchen  Flech- 


ten  machen  eine  Ausnahme.  Sie  find.anßeckend ; doch 
wöhrfcfieiiilich  niu*  deshalb  j weil  ihre  Gefchwüre  iix 
Folge  der  vorhandenea  Syphilis  kein  gewöhnliches,  Ibn- 
deru  ein  wahrhaft  ryphililifches  Eiter  produziren,  und 
iich  demnach  auch  iu’ obiger  FütlGchtgaDZ  wie  die  Ul» 
cera  lyphililica  fecundaria  verhalten. 

GrÖfsfer  i(l  die  Zahl  der  intiern  ünd  raelrr  altge« 
mein  einwirkendeh  Urfachen.  Alles > was  geeignet  ill^ 
wichlige  Chronilche  Krankheitsfonneu  des  repCoducli- 
vm  Syfteins  herbeyzu fuhren,  und  diefe  Krankheilsfor- 
men felhfl,  vermögen  auch  den  Herpes  als  fecundäreii 
iind  fymplomatifchen  Zufall  zu  erregen»  ünd  auf  diefe 
Weife  ill  er  in  der  Thal  am  häüfigllen  erzeugt.  Zu  die- 
fen  Schädlichkeilen  gehören  namentlich  der  längere  Auf- 
I enthalt  in  einer  feüch len,  nafskallen  Almosphäre,  in  un- 
ireinen  und  ungefunden  Wohnungen,  der  Status  galiri- 
«ciis  und  piluitofus  und  Alles,  was  diefe  er2eügt,  der  über- 
jmäfsige  Genufs  feiler,  falziger,  fcharfer,  geräucherter 
JSpeifen,  Harke,  erhiizende  und  fclileiraetide  Getränke, 
Iftaidce  W^elne,  die  Göfc  und  üherhaupt  die  fcharfen 
’Weifshiereurid  durch  Idiofynkrafie  bisweilen  der  Genufs 
t des  Fifchroggens,  der  Mufcheln,  der  Krebfe;  ferner  der 
>Stalus  hiliofus  und  feine  erregeiideu  Momente,  Öftere 
-Aergerniire,  Zorn  Und  Kummerj  aulscrdem  befonders 
diarlriäckige  Ahdominalllockungen  mit  ihren  Folgen, 
Ataxien  der  Menllruafion,  der  Hämorrhoiden,  der  wei* 
ffseFIüfs,  u.  J.  w.  ^ Auch  nach  unterdrückten  Schweis-* 
jsen , befonders  Fufsfchweif-ien,  und  nach  unterdrück» 
Uer  oder  bey  fehr  fparfanier  Harhausleerung  nimmt 
unon  nicht  feiten,  im  letztem  Falle  vornämlich  bey 
■ülen  Suhjecten,  dert  Herpes  wahr;  eine  Erfcheinung, 
lühcr  deren  GrunÜ  ich  fchon  früher  (§.  586.  4.  5.)  ge» 
Ifprochen  habe.  Vielleicht,  dafs  auch  auf  diefe  W’eife 
imeliiere  "WälTer  die  Flechten  erzeugeii  , wie  man 
dliefcs  bisweilen  vom  Nilwalfer,  und  in  Hinficht  der 
Driuer  Bmnd.  %u  Ablh.  S 
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Aleppifclicn  riechle*)  von  dem  Waffer  zu  Aleppo  be- 
hauptet hat.  ' 

Zu  den  wichtigfteu  erregenden  UiTachcn  gehören 
endlich  die  Scrophcln  , die  Syphilis  und  der  Scorbut. 
Sie  erzeugen  nicht  hloCs  den  IlwpeSj  fondcni  diucken 
ihm  auch  noch  einen  fpccililchen  Charakter  auf. 

63o. 

Die  Prognofe  für  den  Herpes^  in  fo  ferner  unter 
höchll  mannigfaltigen  und  fogar  ganz  entgegen  gefetzten 
Verhältnidbii  erfcheinen  kann,  ill  im  Allgemeinen  kaum 
zu  boftirameiJ.  Nur  fo  viel  kann  man  behaupten,  dafs 
kein  Herpes  an  fich  tödllich  id,  und  dafs  nur  unglückli- 
che  fecundäre  Krankheiten,  die  durdi  ihn  bisweilen  er- 
i’egt  werden»  wie  die  Wad’erfucht,  die  Lenla,  u.f.  w. , es 
find , die  den  Tod  lierbeyzuführen  vermögen. 

Im  Speoiellen  aber  ill  jede  rein  örtliche  Flechte  ohne 
Gefahr,  und  bey  einer  zwerkmäfeigen,  felbil  blasäufsem 
localen  Behandlung  heilbar.  Wichtiger  Ul  jede  Flechte, 
die  mit  innern  Krankheilszurtünden;  gleichviel,  ob  mit 
allgemeinen,  oder  mehr  topifchen  (z.  R.  mit  Abdomi- 
naifehlern)  in  Verbindung  dcht,  für  welche  de  bisweilen 
erleichternd  und  krilifcli,  bisweilen  aber  auch,  und  noch 
öfterer  lyroplomalifch  feyu  kann.  Im  letztem  Falle  ift 
fie  namentlich  von  langer  Andauer,  und  wideilleht  oft 
fo  lange  allen  Mitteln  der  Kunft,  bis  das  primäre  Lei- 
den,  von  welchem  fie  abhängt,  völlig  gehoben  ift. 

Je  gröfser  die  Verbreitung  des  Htrpes  über  das 
Ilautorgan  , je  bedeutender  zugicloh  die  Desorganifation 
des  letztem  , je  copiÖfer  und  übelartiger  die  Abfonde- 
ning,  jeUärkerderSäfteverluft,  um  defto  ungünftiger 
die  Vorherfagung,  und  um  defto  leiolifer  der  Üebergang 
in  bösartige  Folgekrankheit,  in  WaCTerfucht  und  Ab- 
zehrung. 

. EhenfO  unterliegt  die  Cur  des  Harpes  durchaus 
gröfsern  Schwierigkeiten , wo  eine  erbliche  Anlage  für 
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ihn  ficlilbar  wird,  wo  er  fchon  lange  angedanert  hat* 
oder  wo  er  erft  in  den  fpätero  Jahren , oder  im  hohen  Al- 
ter crfch  eint;  leichter  ift  Keim  Kinde.«alter,  und  felbll 
der  Eintritt  der  Pubertät  allein  zeigt  nicht  feiten  einen 
wolillhatigen  Einflufs  auf  diefes  Exanthem. 

Günliiger  ifi  übrigens  die  Vorherfagung  beym  Her- 
pes farinofns  und  fquaraofus , ungüuftiger  beym  Her- 
pes cruiiaceus , am  umgunfligften  im  Herpes  phagedae- 
nicus. 

Belfer  ift  in  einem  gewiflen  Anbetrachte  der  Herpes 
fixus,  als  der  Herpes  fugax.  Dererftere  ift  zwar  in  der 
Regel  länger  andauernd,  aber  er  droht  nicht  die  Gefahr, 
die  dem  letztem  zukommt,  wo  derfelbe  zum  Herpes  re- 
Irogrelfus  wird. 

Als  simitige  Zeichen  endlich  für  jeden  Herpes  gel- 
ten ms  Btfondere  ein  normales  Vonftattengehu  der  Abdo- 
minalfunctionen, eine  hinüchtlich  ihrer  Wärme  und 
Weichheit  natürliche  Befchaftenheit  der  Haut  , ein 
mehr  reichlicher  als  fparfamer  Abgang  des  Urins,  und 
die  Wiederkehr  gewohnter  Ausleerungen,  namentlich 
der  Hämorrhoiden  und  der  Katamenien  , wenn  nach  de- 
ren Unterdrückung  der  Herpes  fich  gebildet  hatte. 

§.  6‘ii. 

Die  Indicationen  für  die  Behandlung  der  Flech- 
ten find^  im  Allgemeinen  diefelben,  welche  für  die  Cur 
der  Krätze  gültig  waren.  Doch  ift  in  den  Flechten  die 
er  Ile  Indication,  nach  welcher  der  Arzt  dleerre- 
jgenden  Urfachen  des  Exanthems  aufzufu- 
befeitig^n  hat,  von  weit  grdfserer 
Wichtigkeit,  als  dort,  in  fo  fern  die  Krätze  fall  ohne 
Ausnahme  durch  Anfteckungenlfteht,  und  einezicraliohe 
Zeit  hindurch  als  eine  rein  örtliche  Hautnlfection  au- 
dauert,  ehe  der  übrme  Organismus  in  Mitleidenheit  ge- 
zogeu  wird,  die  Flechten  dagegen  in  den  bey  weitem 
:mciften  Fällen  lymptomatifch  find  und  mannigfaltige 
Olt  fehr  wichtige  und  langwierige  Krankheitszuftändo 
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des  reproducliven  Syftems  vorausftdzen , deren  Befeki- 
guug  das  erfie  Hedingnifs  fiir  citje  glückliche  und  vadi- 

cale  Cur  dleftiS  Ifaulauslchlags  bleibt. 

Diefelndicatioii  hat  daher  ihcils  diö  Anordnung  ei- 
ner 7,vr.<^kmär.'i^^en , der  Individualität  dps  vorliegenden 
ra}Ie»  angemefreiicuDiütznmCiegenllundc,  Iheilsdie  Ik- 

liAmllung  des  Status  pituilofiis,  gallricus,  hiliofus,  der 
Abdomiuaiaockungen,  des  Status  haeraorrhoidalis j der 
Ataxien  der  Menlu uatiori  , der  anhaltenden  ßlennör- 
x'hoen  der  untcrdrücklcn  Schweifs  •>  und  üriiiexcrelioHj 
der  Scropheln , derSyphilisj  des  Scorbuts>  Üir  welche 
das  fpccielle  lleilverfahmi  in  den  diefen  angehdrigen 
Abfchiiiltm  ditfes  Werkes  hereiU  oufgcaellt  worden  ift. 

63a. 

Die  zweytc  Indication  hat  das  Wel*en  des 
Herpes  felbdzu  ilirettiGegenfiahde.  Dadiefesiodeflen 
in  den  verfcliiedenen  Perioden  diefes  J’.xahtbems,  gerade 
wie  in  der  Kratze,  ein  vfeiMchicdcnes  ifl,  fo  mufs  hier- 
nach auch  die  ßehandlung  dvlTelben  inodihzirl  kyn. 

Tritt  der  Herpes  daher  gleich  im  Anfänge  mit  leb- 
haft entzündlichen  Erfchbinutigen  im  Haufor- 
gane  auf,  oder  wied^'holen  lieh  diefe  im  weitern  Ver- 
laufe der  Krankheit  bey  ueueu  Eruptionen  des  Exan- 

•thems,  ill  das  Suhject  vollblütig,  rohuft,  jung,  entftaud 

der  Herpes  nach  dem  Uebermaafs  im  Genuffe  reizender 
Speiferi  und  erhitzender  Getränke,  fo  finden  neben  einer 
antiplilogiflifchen  Diät,  innerlich  die  Emulfionen,  raalsi- 
ge  Gaben  des  Nitrutfts  mit  dem  Tart,  depurat.»  die 
fäuerlici.en  Aliführmitlel  und  die  dcrtiulzirendeii  Holz- 
U-änke(§.  593,)  ihren  Platz;  äufserlich  aber  vornamlich 
die  topifrhen  ßlutaüsleerungen  durch  Bluligel  utid 
Scliröpl’kü])fe,  unmiltelhar  in  dem  Llrakreife  der  alU- 
zirien  Stelle  applizirl,"  nächfl  diefen  die  milden  > auen, 
erweichenden  localen  Bader  (§•  59^.  3.).und  die  En.rei- 
bungen  der  oben  (§.  594.  2.)  genannten  milden  Uele, 
unter  welchen  lieh  belonders  das  ül.nuc.juglan  •*  ® 
nützlich  bewährt. 
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DIefe  Beliandlang  lieifcht  namentlich  der  Herpes 
ficcus,  farinofus,  cb«;n  weil  er,  wie  ich  (§.  627,)  er- 
wähnt habe,  ölierer  als  allo  übrigen  Formen  des  Herpes 
^einen  irrilabela  Charakter  trägt,  «nd  die  Ei-fahruiig 
lehrt  es,  dals  bey  dem  fo  eben  angegebenen  Verfahren 
feine  Heilung  oft  in  kurzer  Zeit  beendigt  iß. 

633. 

Ift  der  entzündlicheZeitraura  vorüber,  erfipheint  der 
Herpes  als  ein  Herpes  miliaris,  pultulofus,  fo  hat  er  auch 
fchon  den  lymphatirchen  Charakter  angenommen  und 
kommt  in  feiner  Behandlung  völlig  mit  der  gewöhn- 
lichen, reinen,  nicht  cbmplizirten  K-rätze  überein.  Die 
vichligUen  Innern  Milltel  lind  hier  der  Schwefel  und 
feine  Präparate  in  den  oben  (^.  594.)  bemerkten  Gaben 
und  Formen,  die  Antimonialia  (§,  694.)  befonders  das 
Slibiura  fulphuralum  uigr.,  das  Sulph,  fiibial,  anrant. , 
die  Calcaria  iiibiato  - fulphnrata,  und  nach  neuern» 
namentlich  nach  Weinliolds*^  Erfahrungen,  der 
Graphit  in  Form  des  Electuariums. 

Aeufsei’lich  treten  für  diefeu  Fall  die  Sdiwefelniittel 
in  Form  der  Salben,  der  Vi'qfchwäfrer,  der  Umfcblage, 
der  natürlichen  und  künftlichen  Schwefelbäder  (§.  697. 
l.)«iu,  ferner  die  Alkalina,  das  fvalkwalTer *),  befon- 
ders  die  natürlichen  oder  künßlichen  Kalibäder(597. 4.), 
cbenfo  die ‘Salben  aus  dem  Gi'apbit  (§.  597.  3.),  der 
Holükoble  (§.  597.  4.)  und  die  Abkochungen  mehrerer 
milder  Vegetabilien,  deren  ich  oben  ($.  597.  5.)  gedacht 
habe,  in  Form  der  Wafchwän'cr  oder  des  Bades,  üe-- 
berhaupt  verwclfe  ich  in  Bezug  auf  die  fpccielle  Auweu- 


l)  Er  glebt  in  der  oben  594*^  augef.  Abbsndlung 
S.  93.  folgende  Torfchrift  an:  Rec.  Graphit,  anglic.  ünc. 
j.  Mell,  (iefpumat.  Unc.  jv.  F,  Electuar.  S.  Früh  und  Abends 
einen  Tlielöffel  voll. 

3.)  Man  verwendet  entweder  das  reine  KalkWafier 
znin  Wafchen,  oder  bi'nutzt  die  Kalkfalbo:  Rec.  Aqu. 
calc.  viv.,  Ol.  amygdal.  dulc.  rec.  expr.  aa.  Unc.  jjj.  S.  Zum 
Einreiben. 


düng  diefor  Mittel  auf  den  hierher  gehörigen  Theil  der 
Ahhandlung  üher  die  Therapie  der  chronifchen  Exan- 
theme im  Allgt-meinen. 

Nur  diefes  hat  der  Arzt  noch  zu  beobachten,  daf» 
er  den  Kranken  beym  Herpes  Hpiamofus  und  crullaceus 
auweifet,  die  Löfung  der  verlrockm-ten  Schuppen  oder 
Borken  durch  das  Bellreicheu  mit  milden  Oden  , dickem 
Bahm,  milden  Salben  und  durch  locale  ßä'der,  unter 
denen  lieh  die  Seifenbäder  am  bellen  eignen,  nur  niäfsig; 
durchaus  nicht  gewaltfam  zu  befördern , auch  noch  fpä- 
terhiu,  nach  ihrer  Eostrennung,  die  fo  eben  genannten 
milden  ä'ursernMittd  fortzufetzen,  und  hierdurch  die  in 
der  ergrilfenen  Hautlldle  noch  zurückgebliebene  erhöhte 
Empfindlichkeit  zu  mäfsfgen,  die  das  wichligfte  prä- 
disponirende  Moment  für  einen  neuen  Ausbruch  des 
Exanthems  abgiebt. 

§.  634. 

Artet  fich  der  Herpes  als  ein  Herpes  rnalignus,' 
p h a g e d a e n i c u s , fo  treten  dem  zu  Folge,  was  über  di« 
Nofologie  deflelhen  erinnert  wurde,  fowohl  innerlich, 
als  äufserlich  die  reizenden  Mittel  ein.  Doch  inlifTen 
wir  wiederum  unter  den  letztem  nach  Verfchiedenlielt 
desjenigen  allgemeinen  Krankheltszullandes  auswählen, 
der  diefem  Herpes  zum  Grunde  liegt,  und  welclier  insBe- 
foudere  entweder  ein  fcroplmlöfer, oderein  fyphilitilcher, 
oder  ein  fcorhutifcher  ifli 

Ira  Allgemeinen  aber  empfehlen  fich  beym  Herpes 
phagedaenicus  überall  die  Decocte  fcharffiofliger,  rei- 
zender, diuretifeher  Vegetabilien.  Sie  wirken  nicht  nur 
wohlthülig  hinfichllich  des  allgemeinen  rcizlofeii  Zu- 
Ilandes,  an  welchem  auch  die  Flechtengelchwüre  pnrli- 
cipiren,  fondern  yerflärken  auch  die  flicklloffige  Ahfon. 
derung  der  mit  dem  Hautorgan  im  Antagonismus  fieheu- 
den  Nieren,  ein  Moment,  welches  namonllich  dann  in 
Anbetracht  kommt,  wo  die  Urlnfecretion  neben  dem 
Herpes  fehr  fparfam  ift,  eine  laxe,  ödemalöfe  Körper- 
conltilution  vorwaltet,  oder,  wie  oft  bey  längerer  An- 
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dauer  des  Herpes,  wäfsrige  Anfamralungen  im  Hautor^ 
gan  oder  im  ünterleibe  lieh  zu  bilden  beginnen.  Zu 
diefen  Millein  gehören  nüme<itJiclx  das  Inful.  oder 
Decoct.  Hb.  Jaceae,  Kad.  Sarfaparill. , Lign.  SalTa- 
fras,  in  hartnäckigen  Fällen  das  Decoct.  Rad.  oder  Lign. 
Juniperi , Turion,  Pini,  der  Rafur.  Lign.  Guajac.  und 
des  Cort.  Meierei*).  Von  gleicher  Wirkungsxveifc  find 
hier  das  G.  Guajac.,  das  Clielidon.  maj.,  die  Rad,  Sene« 
gae,  die  Hb.  Puifaliil.  nigr.,  die  wir  am  fchicklichfien 
mit  den  fogleich  noch  weiter  zu  nennendenMitleJn,  befon- 
dersniitdea  Antimonialibus  und  Mercurialibus  verbinden. 

Iß  nun  der  Herpes  phagedaenicus  durch  holic Grade 
der  Sc r Op h ein  bedingt,  fo  erfordert  er  aufser  den  fo 
eben  erwähnten  Decocten  noch  die  ganze  Bt'handlung 
der  Scrophel  krank  heit  (§.  agS*— 3o6.),  und  unter  den 
diefer  enlfprechenden  innern  Heilmitteln  namenlllch 
die  ßaryta  muriala , noch  mehr  die  Anlimonialia , und 
die  kleinern  Gaben  des  Hydrarg.  murlatic.  mite,  verbun- 
den mit  der  Hb.  Digital,  purp.,  dem  Extr.  Slipit.  Dulca- 
mar.,  Aconiti  und  Conii  raaculati.  Hdcluß  wichtige  Mit- 
tel find  für  diefen  Fall  die  Plnramerfchen  Pillen  und  das 
Hydrargyrum  fulphuralum  nigrum. 

Ift  dagegen  der  Herpes  phagedaenicus  milder  Sy- 
pliilis  gepaart,  oder  wohl  gar  Symptom  dcrfelben,  fo 
wird  er  nur  durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung  der 
Lues  venerea  geheilt.  Hier  ift  es,  wo  die  Mercurialia 
unerläfslicb  bleiben,  wo  wir  uns  aber  mehr  an  die  flär- 
kern  unter  ihnen,  an  das  Hydrarg.  nilrof,,  phofphorat., 
und  muriatic.  corroGvum,  als  an  die  fchwäcbern  Mercn«- 
rialpxyde  zu  halten  haben.  Was  ich  noclj  über  die  An- 
wendung der  Mercurialien  in  der  Syphilis  in  dem  diefer 
letztem  angehörigen  Abfchnitte  genauer  crör'ern  wer- 
de, gilt  in  jeder  Beziehung  auch  für  die  Benutzung  dei'* 


l)z.  B.R  e c.  Cort.  Mezerei  Dr  jj.Coqu,  c Aqn.fimpl.  libr. 
j.  cum  dimid.  ad  remanent.  Libr.  j.  Add.  Meil.  defp.  Uxic. 
j.  S.  Täglich  als  Getränk  zu  gebraincben. 
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fflben  in  4em  Herpes  nialignus,  pliagedaenicus,  rypliill- 
licus. 

Eadlich  wird  der  Herpes  malignus  auch  nicht  fei- 
lep  durch  die  Dialhefis  fcorbutioa  oder  durch  völlig  aus- 
geblldetep  Scorbut  bedingt  und  iiultTliaUeu.  lu  die- 
fem  Falle  wird  zwar  das  ganze  nolhwendig» 

welches  derScorbpI,  alsfolchcr,  heilchle(§.  — 4 46.)> 

ganz  vorzüglich  krallig  bewähren  lieh  aber  apch  hier  ge- 
gen das  Exanthem  felblidie  MineraHapren  (§.  595,),  »>a- 
meutlich  das  Acidum  fulphuricum  und  piliicurp.  Hier- 
her fällt  auch  der  innerliche  Gebrauch  des  liraunfieip- 
oxyds  (§.  595.)  und  des  Aljuns,  von  w'elche«»  Hufc- 
land*)  zu  einer  Oraohme  täglich  in  eiueip  ^jarfapavilleu- 
derocl  gelänt  uud  getrunken  , in  veralteten  Flechten  nu- 
getnein  gute  Wirkungrn  wahrnahm, 

635. 

Auch  hinnchtllch  der  änl'sevn  Mittel  iH  es  heyin 
Hörpes  malignus  nicht  gleicbgüUig » welche  wir  von  ihf 
neu  auswählen.  Auch  ihre  Auswahl  beftimmt  üch  zu- 
nächfl  nach  der  Verfchiedepheit  dos  dem  Exanthem  zum 
Grunde  liegenden  primären  allgomoineu  Krankheilszu-' 
llandes.  Doch  linden  im  Allgemeinen  abermals  die 
fchon  ohen(§.  598.  i.)  genannten  rcharfilofligen  Vogeta- 
bilien,  das  InluP.  oder  Decocl.IIb.  Jaceäe,  Stipit*  Dulpam., 
Hh,Connmaculat.,dasDccoct.Corl,  nur.  jugland,*),  die 
llh.  Nicolianac’)  in  Form  des  Bades,  der  Wafchwäner, 
oder  auch  der  Salben  ihren  Platz.  Kein  äufserc*  Mittel 
rlt  dagegen,  wie  bey  den  Flechten  überhaupt  a fo  auch 


i)  n.  a.  O.  S.  263. 

z)  Rec.  Con.  nuc.  juglard.  Uno.  j.  Cuqu,  q.  Aqu. 
Bmpl.  Libr.  una  C.  dimid.  ad  remanent.  Cibr.  j.  S.  afch- 
wäHct* 

3)  Gewöhnlich  braucht  man  die  Hb.  Nicotianae  in 
Form  eines  Geräts,  für  welches  folgende  Vorfchrift  die 
eewuhnlichfte  ift:  Rep.  Succ.  Nicouan.  tabac.;  Cerae 
vae  aa.  Uuc.  tjj.  Rcfirae.  Unc.  Terebinth.  Unc.  j.  Ol. 
Myrrh.  q.  f.  ut  f.  Ceratuni. 
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ganz  befonders  b«yin  Herpes  mallgnus,  da  er  immer  mit 
inncrn  ubd  allgemeinen  Krankheilsznfländeii  in  Yerbin-? 
düng  fiehl,  fo  fehr  zu  vermeiden,  als  das  ßley  und  leine 
Präparate.  Jis  bringt  zwar  bUweUeii  auf  einige  Zeit  eine 
fclieitihare  ßen'erung  hervor , lä&t  aber  die  innei'e 
Krankheil,  fo  wie  den  eigeuthümlichen  Charakter  der 
plechtengefchwüre  unberührt,  und  Tchadet  ausgezeich- 
net, da>s  eine  liauirecretion  plötzlich  unterdrückt,  an 
welche  der  Organismus  fphon  lange  Zeit  hindurch  ge-^ 
nölinl  war. 

111  der  Herpes malignus  fcrophulö fe n üiTprungs, 
fo  bewäliren  hcli  auch  äufserh’ch  die  Antimoniaha  vor- 
zugsweile  vviikfani.  Wir  benutzen  hier  die  Calcariu 
Ailphurato-fiibiaia  als  WafchwafTer  oder  als  Bad  , in 
hartnäckigen  Fällen  und  hey  fehr  fchlafien  Gefchwüren 
den  Tartar.  Aibiatus  als  Salbe  oder  in  der  Auflöfung 
(§,  5i)8.  Q.  d.}.  Unter  gleichen  yerhältninen  dient  auch 
die  Auilöfiing  des  Salmiaks,  des  Kochfalzes  und  der  Gev 
brauch  derSeo-  und  Solenbuder  (§.  696,  4.) 

Boy  fy  p h i li  t i fch e r Complication  treten  dagegen 
äufsei  lieh  die  Mercurialia  in  Form  der  Salben  und  der 
Walrhwafler  ein,  Nvie  ich  diefelben  früher  (§.  5g8.  3.  e.) 
ausrdhrlicbcr  angegeben  habe^  bey  fcorbu  lifcher 
aber  fowobl  die  vegetabil ifchen,  als  mincralifchen  Sau- 
ren, befonders  das  Unguent  oxygenat.,  der  Zink  aU 
Oxyd  oder  als  Zink,  fulphurlcum,  weniger  der  Wis- 
muih,  fodann  der  Braunflein,  die  adflringircnden , ger-. 
belloffigen  Vegelabilien;  eben  fo  der  Alaun  als  Auflö.» 
fang  oder  Salbe,  Hinßchllich  der  Quantität  und  der 
Form,  in  welchen  wir  von  diefen  äufseru  Mitteln  Ge- 
brauch zu  machen  habop,  verweife  ich,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  durchaus  auf  das  über  die- 
fen Gegenftand  früher  (C  5g8,  3.  b,  e,  f.  und  3 und  6.) 
ausführlicher  Vorgetragenc. 

§.  636, 

Noch  macht  aber  der  Herpes  unter  gewiffen , indi- 
viduellen Verhällnilfen  einige  andere  äufsere  Mittel  zu' 


läfTig.  Daher  rechne  ich  bey  flark  und  fchlechl  abfon- 
derndenri<;chtengerchwüren,  und  demnacliins  Öefondere 
beyni  Herpes  crullaceus,  und  noch  mehr  boym  Herpes 
waliquus,  ein  miifsig  kühles  Verhallen  und  eine  nicht  zu 
warme,  erfchlafVende  Bedeckung  der  leidenden  Stelle, 
fe.ner  die  Ilärkenden  Bader,  felbll  die  Eifenhäder,  doch 
nur  hey  grofser  tteiziofigkeit  und  Schlall'beit  dei*  er- 
krankten Theile,  und  mehr  noch  in  der  Recouvalescenz 
vom  Il'-rpes  cruhacrus  und  phagedaenicus  j vor  allen 
aber  die  auhaltendo  Benutzung  der  Rubefacientiutn,  und 
ganz  befonders  die  künltlicbeu  Gefebwüre  durch  Fonla- 
nolle,  Haarfeile  und  Seideibalirinde,  für  deren  Benuz« 
züng  auch  in  den  Flechten  ganz  diefulben  Indicationen 
gelten,  die  ich  fchon  unter  der  Therapie  der  chronifohen 
JSxanlheme  überhaupt  698.  8.)  lur  diefe  Mittel  an- 
gegeben habe.  Endlich  würde  hierher  auch  die  An- 
wendung der  namentlich  von  iilleru  Aerzten  in  chroni-, 
feilen  Exaulhenien  angerathenen  Delh uctionsniillel, 
des  V’^eficatorium,  der  Tinct.  Canlharül.,  des  ungtlöfch- 
ten  Kalks,  des  ka»aifchen,  des  falpeterfauron  Silbers 
und  der  Moxa  gehören. 

§.  637. 

Wenn  aber  die  Anwendung  üufserer  Mittel  in  chro- 
nlfclien  Exanthemen  Überhaupt  die  gröfsle  Vorficht  nö- 
Ihig  macht,  fo  ift  diefes  beyra  Herpes  um  Io  mehr  der 
Fall,  da  derfelho  fo  felteu  eine  rein  idiopatlüfcho 
KrankheitTorm,  foiidem  meillens  fecundare,  fymplo- 
malifche  Erfcheinung  ill.  Deshalb  können  hey  ihm 
auch  äufserc  Mittel  allein  nur  da  Stall  finden , wo  er 
durch  abfolut  äufstre  Schädlichkeiten  , die  als  locale  hios 
das  Hantorgan  trafen,  erzeugt  wird,  oder  der  innere 
oomplizirle  Krankheitszuhand  gehoben  ili,  die  Flechte 
aber  noch  als  ein  locales  üebel  forldauert.  Immer  aber 
ia  die  Verbindung  innerer  Mittel  milden  äufsern  in  dem 
Herpes  die  zweckmafsighe  und  wohllhaUgae.  Doch 
inufs  zwifchen  beyden  die  möglichRgröfstc  Uebenünnim- 
raung  Statt  fmdeu,  beyde  in  ihrer  Art  dem  vcrlchiede- 


383 


nen  Charakter  der  herpelifchen  Exaulherae  aufs  Ge- 
nauAe  enlfprechen , wie  ich  diefes  in  dein  Obigen 
(§.  63a  — 635.)  genauer  naclizu weifen  und  zu  ordnen 
bemüht  war,  und  wodurch  es  allein  möglich  geworden 
iA,  ein  mehr  geordnetes  Heilverfahren,  und  eine  Arenger 
rationelle  Auswahl  für  die  grofse  Anzahl  der  in  dem 
Herpes  zu  verfchiedeuen  Zeiten  empfohlnen  Mittel  zu 
begründen 

§.  638. 

Noch  beriickAchtigen  wir  auch  beyra  Herpes  feine 
zufälligen  Verhältniffe.  Diele  Indicotion  bezieht 
Ach  theils  auf  das  flabit  uelle  deA'elbcn,  welches  nur 
eine  fehr  vorfichtige,  durchaus  nicht  Aürniende  Behand- 
lung deffelben  nolhwendig  macht,  und  ehe  befonders 
wichtigere  äufscre  Mittel  in  Anwendung  kommen,  die 
Benutzung  der  Fontanellen , der  IJaarfeilo  und  der  Sei- 
idelbaArinde  erfordert;  theils  auf  das  fyiuptomati- 
fche  oder  kritifche  Verhalleu  des  Exan- 
t li  c ra  s 6 3 i j theils  auf  fei  ne  Complicationen 
mit  andern  Krankheiten,  namentlich' mit  Scropheln, 
•Gicht,  Syphilis  und  Scorbut,  von  welchen  Verbiiidun- 
igcn  und  deren  Behandlung  in  dem  Obigen  ebenfalls  be- 
ireils  die  Rede  war. 

Noch  rechne  ich  hierher  die  Behandlung  unvorfirh- 
itig  imd  plötzlich  unterdrückter  Flechten.  Sie 
ÜA  duraus  keine  andere,  als  die,  welche  ich  für  untcr- 
tdrücklQ  chronifche  Exantheme  üherhaupt  bereits  oben 
(§.  Goa.)  ansführlicber  angegeben  habe. 

639. 

Al  Hinßcht  der  Diät  während  der  Flechten  ver- 
' weife  ich  auf  die  Diät  für  chronifche  Hautausfchläge  iru 
• Allgemeinen  (§.  6oi.).  Hiernach  iA  AeauchimHtr- 
ipes  dem  Characterdes  Exanthems  gemäfs  bald  eine  ge- 
mäfsigt  antiphlogiAifche,  bald  eine  nährende  und  Aär- 
kende,  im  Befondern  aber  diejenige,  welche  der  jedes- 
imahge  primäre  Krankheitszuftaud  fordert,  für  welchen 
«der  Herpes  fymptomalifch  iA. 
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Die  Reoonvalesoenz  endlich  kommt  foihg 
dev  Nachciu-  der  Kfütze  (S.  618.)  überein, 

Viertes  Kapitel, 

Der  Kopfausfcblag* 

Der  Kopfgrind,  D i«  K o pf  >’ä  Ize«  DieKopf*» 
raude.  Büfer  Kopf.  Erbgrind.  Tinea.  Fa- 
Tus,  Achores,  Scabies  Capitis,  Lepra 

Capitis, 

J.A. Murray  de  modendi  Tineae  capiüs  ration©  pa- 
ralipomena.  Gotting.  1782,  — Alibert  a. 

Home  ü.  de  Tinea  capitis  Edinb.  i8o3.  — Schälfer^ 

3 a h n H e n k e,  u.  a,  in  ibren  U«ndb.  üb.  die  Kinderkrayk' 
heiten, 

4.  64o, 

Mit  den  fo  eben  angegebenen  verfchiedonen  Namen 
belegt  man  im  Allgemeiuen  folche  cltronilohe  Lxuii'^ 
tbeinedesbehaartenTheils  des  Kopfs,  die  ihren  Ausgang 
ju  eine  lymphatirclie  Exfudatim»  und  in  eine  iinchM- 
geiide  Schnppen-  oder  Borkenbildung  nebnien.  Sie  ge- 
boren, lUtng  genommen,  dem  ILrp'S,  namenllich 
dem  Herpes  crultatens  an,  und  nnUrlcIieiden  ficb  von 
diefem  n'ehl  syefentlich,  foiidern  nur  dadurch  , dafs  he 
blos  eine  belbramte  Haniftclle,  den  behaaitcn  Theil  des 
Kopfs  , befallen. 

Das,  was  fie  im  A 1 1 gemeinen  charakterifirt , i(l 
diefes,  dafs  auch  ße  urfprünglich  mit  localen  entJ'imdli- 
chen  Erfcheinungeu  auflreleu,  mit  Roihung,  Jucken, 
Brennen  und  Ppannendetn  Schmerz  in  der  kranken  Stelle; 
dofs  diefo  Knizündung  in  eine  copiofe  Exludation  einer 
lyfnphaliOhen,  klebrigen,  hnnigariigen , oft  zugleich 
iih  Irieclicnden  Feuchtigkeit  übergeht,  und  dafs  ditfe 
endlich  zu  Schupp«  n oder  Borken  verhal  let,  die  bald 
inelir  ^^M■ich,  haldharl,  oft  lehr  hart,  mehr  od.  r Aveni- 
ger  dick,  bald  weifs,  baldg:elb,  bald  grünlich,  baldbräuu- 
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Ild) , halt!  von  einem  gtorMru',  bald  von  einem  kleinern 
Umfange  find» 

$.  64  li 

Obgleich  diefe  Erfcheinungen  allen  Kopfausfclilagoii 
zukomtnen^  ton  denen  hier  die  Rede  iß)  ib  zeigen  die 
lelztem  doch  bedeutende  Vei-rdiiedenheiten  unter  ein- 
ander , theils  in  Hinlicllt  auf  den  Grad  der  erwähnten 
Zufälle,  theils  in  Hinficht  auf  die  Stelle,  welelie  das  Ex- 
anthem einhimint,  theils  hinfichtlich  der  Intenlltät  des 
nofologirchen  Zufiandes,  welcher  difefem  Exanlheme 
zum  Grunde  liegt. 

Hierauf  beruht  ihre  nähere  Eimheilung  in  die 
Kopfraude,  Kopfkrätze,  Achores>  Scabies 
Capitis,  in  den  Wachsgrind,  Favus,  Und  in  den 
Kopfgrind,  den  Erbgrind,  den  böfen  Grind» 
Tinea  Capitis,  Tinea  maligna,  zu  deren  fpe- 
cieller  Diaguofe  ich  fogleich  übergehe*  Der  Ausdruck 
Achores  nämlich  bezeichnet  eigentlich  der 

Etymologie  zu  Folge  den)enigen  Fall,  wo  aus  kleinea 
Oefnungen  der  Haut  eine  klebrige  Feuchtigkeit  hindurch 
fchvvitzt;  der  Aüsdiuck  Favus  deofelbcn  Zußand,  doch 
fo,  dofs  jene  Haulöfnungen  grofser  und  den  Wachszel- 
len in  den  Honigfchciben  ähnlich  find.  Mil  dem  Namen 
der  Tinea  belegt  man  dagegen  denjenigen  Zußand,  wo 
aus  den  behaarten  Theilen  des  Kopfs  eine  mehr  fa- 
niÖfe  als  lympbatifche  Feuchtigkeit  au.*5fchwiizt,  die  lieh 
zu  harten,  zerreihliclien , weifsen  Borken  verhärtet,  und 
unter  welchen  fich  bisweilen  fehr  ühelarlige,  fogar  die 
Kopfknocheu  zerßörende  Gefchwüre  bilden  (Tinea 
maligna).  Fliefst  am  Rande  diefer  Borken  das  unter 
ihnen  Enthaltene  aus,  fo  giebt  diefes  wiederum  den 
feuchten  Erbgrind  , Tinea  maligna  hu  mi- 
da;  laßen  dagegen  die  Borken  Nichts  ansfliefsen,  blei. 
ben  fie  trocken,  hart,  hornartig,  de«  trocknen  Erb- 
grind, Tinea  maligna  ficca. 

Im  Allgemeinen  gilt  aber  auch  von  diefen  Kopfaus« 
fcblägeo  , was  bereits  von  den  veiTcJiiedenen  Forineti 


(ieii  Flechten  erwähnt  worden  ifl,  dafs  fie  nämlich  hey 
längerer  Andauer  und  unter  ungünhigen  VerhällnifFen 
in  einander  übergehen,  die  Kopfrando  zum  Wachsgrind, 
diefcr  aber  zuiu  Erbgrind  werden  kann. 

642. 

Die  Köpft  au  de  und  der  ^Wachsgrind  (Acho- 
res  und  Favus)  find  meiftens  Kiuderkranklieit,  bilden 
fich  am  liäufigfien  zwifchen  dem  eilten  und  zwolHen Le- 
bensjahre, kommen  indelfen  auch  bisweilen,  jedoch  un- 
gleich felteuer,  bey  Erwachfeiien  vor,  und  nehmen  faß 
durchgängig,  ilireii  Sitz  am  Hinterköpfe  gegen  den 
Nacken  herunter,  in  der  Gegend  zwifchen  beyden 
Ohren. 

Sie  beginnen  immer  mit  den  Zeichen  topifcher  In- 
llaramalion  an  den  orkranklen  Stellen.  Die  Kranken 
fpüren  au  diefen  Stellen  ein  lälliges  Jucken,  haben  da- 
felbft  die  Empfindung  eines  Spannens  und  Biemien.s,  wel- 
clie.s  fich  bey  dtr  Berührung  vermehrt,  und  die  Neigung, 
das  Bedürfnifs  zum  Kratzen  herbeyführt.  Die  leiden- 
den Stellen  find  zugleich  geröthet,  heifs,  hart,  erhaben, 
fie  erregen  Schmerzeu,  die  fich  bisweilen  über  den  ganzen 
Kopf  verbreiten,  und  faß  immer  erfcheioen  dieLymph- 
drüfen  am  Hälfe,  im  Nacken,  am  Kopfe,  angefchwoUen 

und  empfindlich.  ^ . n • 

Schon  nach  wenigen  Tagen  zeigt  fich  die  Ausfchwiz- 
zungin  Form  kleiner,  runder,  fpilziger,  auf  einem  ro- 
fenarlig  entzündeten  Grunde  ßeheuder  Pußeln,  die  an 
ihrer  Bafis  hart,  an  ihrer  Spitze  W’eich  und  gelhlich-weifs 
lind,  und  fich  allmählig  mehr  erheben.  Sie  enthalten 
eine  gelblich  - weifse  lympliallfche  , klebrige,  dickliche 
Feuchtigkeit,  die  nach  erfolgter  Ruptur  der  Pußeln aus- 
fliefst,  mehr  oder  weniger  übel  riecht,  und  nun  aus  ficht- 
baren,  bald  kleinen,  bald  grüfsern  Oefnungen  (hiernach 
entweder  A c h o r e s oder  Favus)  nachqnillt.  Der 
lA'mphergufs  verbreitet  fich  hierbey  über  die  nabe  gele- 
genen Steilen,  andere  entzünden  fich  wieder  aufs  Neue, 
endigen  ebonfalls  mit  Exfudation  und  erlheilen  auf  diefe 


Weife  dem  Exanthem  eine  immer  zunehmende  Aus-J 
brcilung.  In  Folge  jenes  Lyrophergunes  kluben  die 
Haare  zufammen,  dos  Kopfungezieftr  findet  feine  Nah- 
rung, vermehrt  fcch  ungemein  fchnoH,  verfiärkt  den 
Reiz -ZU  m Jucken  und  Kratzen,  und  unterhalt  aufdieie 
j Art  auch  feiner  Seils  die  Krankheit  immer  mehr  und 
i mehr. 

Das  Exfudirte  vertrocknet  und  bildet,  je  nachdem 
die  Exfudation  g«  ringer  oder  bedeuleuder  war,  bald 
fchuppenartige,  bald  mehr  dicke,  erhabene  Borken, 
die  bald  einzeln  liehen,  bald  zufammenfliefsen,  und  dann 
fehr  grofse  Stellen  des  behaarten  Kopfs  bedecken  können. 

I Die  Borken  lind  bald  trocken,  hart,  feft,  körnig,  weils, 
grau,  fich  an  ihrem  Hände  hebend,  bald  mehr  weich, 
feucht,  von  honiggelber  Farbe,  laden,  befonders  an  ih-  , 
jron  Rändern,  die  unter  ihnen  befindliche  visköfe,  gelbe 
Feuohligkeit  ausfliefsen  , die  lieh  am  Rande  des  ollen 
ItSchurfes  aufs  Neue  aufetzt,  diefen  hierdurch  erhaben, 
l’Wulllig  Und  allmählig  immer  grofser  macht. 

I §.  643. 

Der  Erbgrind,  der  böfe  Grind,  Tinea  ca- 
ipitis  maligna,  ill,  gerade  wie  der  flerpes  malignus. 
mehr  fymptomatifclie , als  idiopathilche  Krankheit, 
imeillens  fcrophulöfen  oder  fyphiliiifchtn  ürfpi  ungs,  und 
ikann  im  letztem  Falle  felbil  durch  Anfleckung  auf  An- 
dere ühergetragen  werden.  Er  ill  bey  vorvvaltender  Dia- 
Ihefis  fcrophulofa  oft  fchon  Krankheit  de.s  frühlten  Le- 
■bensallers,  und  aus  demfelben  Grund  gehen  ihm  mef- 
Aens  die  Zeichen  des  Status  fcrophulofus,  allerhand  Ab- 
normitäten der  Verdauung,  durchfällige,  wäfsrige,  fchlei- 
grüne,  fauer  riechende  Stuhlau,  loerungen , ange- 
fchwollene  Lymphdrüfe«  am  Hälfe,  i„  den  Achftlhöh- 
leii.  In  den  Weichen  und  im  ünterleibe,  hlalfes,  ka- 
chektifches  Anfehü,  Mangel  der  Ernährung  und  allge- 
meine Abmagerung  voraus. 

^ Das  Exanthem  nimmt  zunäcbll  feinen  Sitz  auf  dem 
•Wirbel  und  Vorderkopf.  Auch  hier  entzünden  fich 


urfpriinglicli  einzelne  Haulfiellen.  Sie  jucken,  brennen, 
fchwelleu  an,  liiul  hart  und  gerpaunt.  Bald  nachher 
erfcheinen  auf  diefen  entzündelen  Stellen  mehrere  ne^ 
heti  einander  ftohende  gröfsete  PuUe|iij  die  nach  ihrem 
Auftpringen  Weniger  eine  lyrrtphatifche , mehr  eine  ja 
chige  Fhinigkeit  ansfliefseii  lafl'en , die  Pich  vom  Kopf 
herunter,  meillens  über  deU  Vorderköpf,  nach  der  Stirn 
zu  herabfenkti  gelblich  - grün  von  Farbe  iPt,  lind  all* 
mählig  den  gvüPsten  Theil  des  behaarten  Kopfs  gleich 
einer  Fechhaul>e  überzieht.  Das  ErgolTene  verliärtel  zu 
dicken,  feilen,  zufainincMihängenden  graugrünen  Kru- 
ften,  unter  dönen  man  nach  ihrer  Trennung  diegerÜthe- 
teil,  wunden,  freiTend*m,  jauchenden  Gefchwüre,  oft  von 
bedeutendem  Umfange,  onlriln 


I3er  Auslrilt  der  lyrtiphalifch- faniofen  t’lüffigkeil 
dauert  dabey  anhaltend  am  Das,  was  Ppalcr  auslrilt, 
treibt  das  zuerllAusgelrVtene  weiter  fort,  oder  überzieht 
diefes  aufs  Neue-,  diefera  wiedu-fahrl  daPUlbe  von  der 
nächnfolgeuden  Exfudalion,und  aufdiefe  Weife  werden 
die  Borken  immer  dicker,  feiler,  erhabener,  mit  ün- 
ol-enheilen  befeUl;  die  KilTe,  die  die  fiuhcrh  Uoeken 
bisweilen  machen , f.illen  f.d.  aufs  Nene  , und  Alle, 
klebt  mll  den  Haaren  gemein rcliatüich  zu  einer  unform- 
liehen»  feften  MalPe  zufammen. 


Da  die  in  den  unterliegenden  Gefehwuren  bePmdheho 
fauche  niclu  völlig  zu  einemfreyen  Austritt  nach  Aulsen 
gelangt,  fo  erhält  lie  jene  Gefchwüre  felba  in  einem  an- 
haltend  entziindelen  Zuflaiide.  Diele  zernoren  nun  dm 
Haarwurzel«  und  das  Zellgewelm  der  KopfWdeckun- 
gen,  die  Haare  fallen  oft  aus,  heftige  koplfcnmerzen, 
Lfouders  während  der  Naclilzeil,  ""J’f"™'** 
und  Schlenofigkeit  Hellen  ficli  ein,  und  lu  den  fchlimm- 
fteii  Fällen,  nümeiillicli  wo  die  Krankheit  fypliililifchen 
Hifprungs  Hl,  erfolgen  endlich  felbll  Eiilznndungen  und 
ZcrAörungen  der  Schüdelkoochen. 


644. 

Sowohl  mit  der  Kopfraude  und  dem  Wachsgrind, 
ah  dem  Jiibgrlnd,  befonders  aber  mit  dem  letütern, 
Terbinden  lieh  bey  längerer  Andauer  noch  allerhand  fe- 
I cuii.däre  Zufälle,  die  meifiens  Folgen  des  gleichzei- 
tigen und  durch  die  vorhandene  übermäfsige  Abfoude- 
rung  felbft  begüuftigten  und  gelteigerten  Status  l'crophu- 
I lofus  find-  Dahin  gehören  belbnders  die  fchon  oben 
h (§.  Ö4  2.)  bemerkten  Anomalien  der  Digeftion , die  Ver- 
I Lärtungen  der  Lyi^iphdrüfen,  ein  angefcliwolieder  auf- 
j getriebener  Unterleib,  mangelhafte  Ernährung,  allge- 
. meine  Abmagerung,  beginnende  Rhachilis,  u.  f.  w. 

Üabey  ift  die  Da  uerdieferKopfausfehläge  ziemlich 
iunbefi,irmnt.  Sie  können  Monate,  aber  auch  Jahre 
Hang  nndauern.  Von  kürzerer  Dauer  ift  jedoch  im  All» 

> gemeinen  der  Wachsgrind,  von  weit  längerer  der  Erb- 
igrind.  Diefer  heilt  fogar  bisweilen  nicht  eher,  als  mit 
.dem  Eintritte  der  Mannbarkeit.  Reyde  haben  noch  die- 
ifes  gemein  , dals  fte  gern  aufs  Neue  wiederkehren, 
"Was  namentlich  wiederum  vom  Erbgrind  mehr,  als  vom 
I 'AVach.sgrind  gilt,  in  fo  fern  der  erftere  feine  Exiftenz 
-fehr  häufig  inlenfiveu  und  hartnäckigen  Krankheitszu- 
j fländen  des  lymphalifchen  Syftems,  befonders  den  Sero» 

! phein  und  der  Syphilis  zu  verdanken  pflegt. 

§.  645. 

Sicht  man  den  ganzen  Gang  des  Kopfausfchlags  ge- 
üiauer  an,  fo  ift  wohl  auch  hier  an  einem  inflararaatori- 
fchen  Zufiande  der  ergriffenen  Stellen,  fowolil  beym 
Ausbruch  der  Krankheit,  als  während  ihres  weitern 
Verlaufs,  eben  fo  wenig  zu  zweifeln,  wie  diefes  beym 
'Herpes  der  Fall  war.  Nur  dadurch  ünlerfcheiden  fich 
die  verfchiedenen  Formen  des  Kopfausfchlags,  dafs  der 
Wachsgrind  mehr  in  den  Schleiradrüfen  der  Kopfbedek- 
l^ungen  feinen  Sitz  zu  nehmen  fcheint,  der  Erbgrind  aber 
eugleich  die  Haarwurzeln  ergreift,  und  ül)erhaupt  tie- 
j f«r  ins  Hautörgan  felbft  bis  zu  den  Knochen,  eii^eht. 

I Dritter  Band,  ute  Abth.  T 


Die  Kopfausrchläge  finden  eine  ausgezeichnete  Pra- 
disp<-fitioii  im  Kindesalter,  wahrfch« iiilicli  iheils 
durch  das  üeberwiegende  des  Lymphryfleras  überhaupt, 
theils  wohl  auch  durch  den  in  den  Kinder jahren  relativ 
gröfsern  Audrang  der  Säfte  gegen  den  Kopf.  Deshalb 
erfcheinen  auch  diele  Ausfcbläge  am  häuligllen  fchon 
Ton  den  elften  Monaten  des  Lebens  an,  bis  ins  zwölfte, 
dreyzehnte  Jabr,  und  fchwinden  bisweilen  nicht  eher, 
als  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät,  dann  aber  auch  ohne 
grofses  Zulhun  der  Kunft.  Selten  beobachtet  man  lie 
in  fpätorn  Jahren,  undindiefcn  fall  immer  nur  fo,  dafs  lie 
entweder  durch  eine  ausgezeichnete  Diathefis  fcrophu- 
lofa  oder  fyphilitica  vermittelt  und  begünftigt  werden. 
Die  beydeii  letztem  Momente  lind  es  auch  namentlich, 
die  ins  Befondero  für  die  Tinea  maligna  als  prädisponi- 


rende  Ursachen  wirkfam  find. 

Als  erregende  Urfache  wirkt  zunächft  der 
Morbus  fcrophulofus  und  Alle«,  was  dielen  erzeugt 
a 9q6.),  befonders  eine  fchwere,  unverdauliche  Diat, 
grobe,  mehlige  Nahrungsmittel , der  Genuss  einer  ollea 
und  fetten  Milch,  äufseie  U..veinlichkeit,  der  Aulent- 
halt  in  einer  dumpfen,  feuchten,  nafskalten  Atmosphä- 
re, in  engen,  niedrigen,  unreiulichcn  Wohnungen,  u. 

f w ; ferner  fehr  häufig  ein  zu  warmes  Verhallen  und  zu 
warme  Bedeckungen  des’ Kopfs  durch  Betten  unn  d.cke, 
warme  Mützen ; aufserdem  als  em  topifcher  Reiz  die  An- 
häufung des  Kopfungeziefers,  und  in  manchen  Fallen 
auch  wiederum,  wie  beym  Herpes,  unterdrückte  oder 
fnarsaine  Abfonderungen,  namentlich  des  Urins. 

An  lieh  und  im  reinen  Zullando  ift  zwar  der  Kopt- 
ausfchlag  nicht  anfteckend*,  allein  er  wird  es,  wo  an- 
itecket.de  Krankheiten  fich  mit  ihm  comphziren.  Die» 
gilt  vornämlich  von  der  Syphilis.  Daher  kommtauch  ei- 
^entlieh  das  Anfteckende  nur  der  Tinea  maligna  zu  jd 
mehr  noch,  wo  ß«  Erwachfene , als  wo  fie  Kinder 

befällt. 


29» 
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§.  646. 

Die  Kopfraude  nnd  der  Wachsgrind  drohen  an  fich 
gar  keine  Gefahr,  Sie  find  mehrlüliige,  als  gefahrvolle 
Krankheiten,  ja,  bey  faflvollen,  fehr  lymphaiifcheu 

Kinder  werden  lie  fogar  in  einem  gewilfen  Anhetrachle 
wohllhätig,  in  fo  fern  fie  den  Andrang  der- Säfte  nach 
wichtigeru  Theilen,  befonders  nacli  dem  Geliirn  und' 
den  Gehhnhäuten  belchränken,  ableilen,  und  in  die- 
fcr  fiiuficht  felblt  gegen  lymphatifclie  und  ferofe  An-' 
fanamlungen  innerhalb  der  Schädel  höhle,  gegen  die  Bil- 
. düng  des  Wafi'erkopfs  von  Nutzen  fey'n  können  , deslialb 
laber  auch  eine  fehr  vorfichtige  Behandlung,  befonders 
iiu  Bezug  auf  äufsere  Mittel,  heifchen.  Anders  verhält 
»es  fich  freylich  mit  dem  Kopfgrind,  der  in  demfelben 
»Grade  gefälirlich  wird,  in  welchem  es  die  ihm  zura 
»Grunde  liegende  Krankheit  felbft  ill.  PlöizÜch  untef- 
idriickt  werden  alle  Formen  des  Kopfausfchlags  gleich 
jgtdährvoll.  An  ihrer  Stelle  erfcheinen  dann  nicht  fei- 
lten, wahrfcheinlich  auf  dem  Wege  der  üebertragung, 
.chronifche  Entzündungen  der  Augen,  der  riirnhäute,nud 
;als  Folge  diefer  der  Wallorkopf,  noch  einigen  ßeobach- 
ftungen  die  BruawalVerlueht*),  nach  andern  auch  der 
t'Keichhurteu  ^). 

Jm  Defondern  aber  werden  Kopfausfchläge  doch  zu 
ibedeiitenden  Krankheiten,  wo  die  Dialhefis  fcrophulofa 
trorwallend  ift.  Hier  heilen  fie  oft  nicht  eher,  bis  es 
fgelungeu  id,  die  letztere  zu  befeitigen.  Ebenfo  find  fie 
iura  dello  geiährllcher,  je  jünger  das  kranke  Subjekt  id 
je  längere  Zeit  hindurch  fie  bereits  angedauert  haben  je 
iAärker  die  Ablbnderung  id,  und  je  mehr  lymphalifcho 
.'Stoffe  durch  dlefe  verloren  gehen.  Unter  ungündigeii 
WerhaltnilTen  diefer  Art  entwickelt  fich  der  Status  feVo- 
phulofus  fehr  bald,  febr  fchnell,  und  in  hoben  Graden 
fgehtin  Atrophie  und  m die  Eenta  über,  und  terraag 
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durch  diüfe  fpäterliin  felbft  mit  dem  Tode  zu  endigen. 
Wichllgüad  endlich  gleichzeitige  Coraplicalinoen,  iia- 
menllich  die  mit  der  Syphilis,  und  bisweilen  das  Habi. 
luelle  des  Ausfchlags,  welches  eine  vorlichlige  Behand- 
luug  defleiben  durchaus  notliweudig  macht. 

Soll  die  Cur  des  Kopfausfcblags  gründlich  und 
dauerhaft  feyn,  fo  kommt  es  zunachll  darauf  an,  die 
erregenden  Ur fachen  delTelben  zu  entfermn. 

In  dlefer  Beziehung  wird  häufig  die  ganze  Behand- 
lung der  Scropheln  nothwendig,  wie  lie  früher  (§. 

3o6.)  angegeben  worden  ill,  oder  in  andern  Fäl- 
len di»  der  Syphilis,  von  welcher  ich  noch  unten 

fpreche.  ■,  tt  • 

III  eine  verminderte  Ausleerung  des  Urins 

die  mitwirkeude  Urfache,  fo  fuchen  wir  diefe  durch  ei- 
nen Aufgufs  der  Stipit.  Dulcamar.,  der  Hb.  Jaceae,  der 
llad.  Sarfaparül.  wieder  berzuftellen , zumal , da  die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  die  Heilung  dlefer  Ausfchlage  um 
defto  beffer  und  ficheffr  gelingt,  je  reichlicher  die  Ab- 

fouderung  des  Urins  von  Ratten  geht.  n ^ 'r 

Wo  der  Kopfgrind  durch  U n g e z i ef e r entRebt,  fa- 
chen wir  diefes  zu  lödlen  und  dann  durch  fleißiges  Kam- 
inen oder  Bürften  den  Kopfzu  reinigen.  Nur  zu  allgemein 
empfiehlt  mau  hierzu  gewöhnlich  dos  EinRreuen  des  Pe- 
terfilien-und  des  gepulverten  Sab^dillfarnens, 

Salbe  aus  dem  letztem,  fo  wiedieQueckhIbcrfalbe.  Diefe 
Mittel  Reigern  jedoch  den  entzündlichen  ZuRandu.id  ver- 
mehren bedeutend  die  Schmerzen.  In  demfelben  Grade 
wirklam,  weil  fchmerzlofer , und  deshalb  weit  mein  zu 
empfehlen  iR  die  Benutzung  älherifcber  Oele, 

lieh  des  Ol.  Anifi  aether.,  die  man  im  Spiritus  folphu- 
rico-aeth.  oder  iu  der  Naphtha  Vitriol,  aiiflofen  , und 
mit  diefer  AuRöfung  die  Haare  durchkäminm  lafst. 
Schon  nach  einigen  Tagen  Rirht  das  Ungezieler  ab,  und 
fleifsiges  Abwafclieii  des  Kopfs  mit  warmen  Seifenwallei, 

das  Bürften  und  Kamnieh  vollendet  das  Uebrige. 


1 


293  — 

Giebt  endlich  d*s  oben  (f  645.)  genannte  zweckwi- 
drige und  fcliädilche  diätetifche  Verhalten  hinfichtlich 
der  Lebensweife,  der  Nahrungsmittel , des  Aufenthalts, 
der  Kopfbedeckungen,  u.  f.  w.  die  erregende  Urfache  ab, 
fo  ill  die  Abänderung  deflelbcu,  namentlich  bey  der 
Kopfraude  und  dem  Wachsgrind,  oft  fchon  allein  hin- 
reichend, die  Krankheit  zur  Heilung  zu  bringen. 

§.  , 648. 

‘^V as  aber  die  nähere  Behandlung  der  Kopf- 
ausfchläge  felbfl;  b etrift,  fo  mufs  hier  zuvörderlt 
I erinnert  werden,  dafs  wir  manche  Ausfchläge  diefer  Art 
unter  folchen  Vcrhältuiffen  , wo  he  andere  wirhtigero 
Krankheiten,  chronifche  Augenenlziindungen,  angehen- 
• den  WalTeikopf,  fchwaches  Gehcht,  Schwerhörigkeit 
iu. f. w.  erleichtern,  längere  Zeit  hindurch  ganz  unange- 
tahet  lafTcn,  und  unfero  Behandlung  einzig  auf  eine  ge- 
hörige äiifserc  Reinlichkeit  befchräuken  raülTen;  hi  aii- 
t dem  Fällen  aber,  wo  der  Ausfchlag  fehon  habituell  ge- 
’ worden  ift,  jedes  rafche  und  fliirmende  Heilverfahren,  be- 
jfondersdorchäufsere  Mil  Icljforgfaltig  zu  vermeiden  hahofi* 

DasHeil verfahren  gegen  den  ^opA’uusfchlag  fclbft  aber 
ÜR  im  Allgemeinen  kein  anderes,  als  jenes,  welches  ge- 
. gen  den  Herpes  göllig  war,  wiederum  mit  Aeter  Hin- 
: licht  auf  die  Stadien  und  den  Charakter  des  Elxantheras. 

Befallt  daher  der  Kopfausfchlag  junge,  robufte, 
'Vollblütfge  Suhjecte,  ilt  das  Exanthem  noch  neu,  hnd  die 
«entzündlichen  Zufälle  hervortretend,  das 
.Tucken  und  Brennen  heftig,  fo  haben  auch  hier  die  Blut- 
igel,  in  die  Nähe  des  Ausfchl.igs  gefetzt,  ihren  Platz, 
ilnnerlicli  reicht  mau  die  kühlenden  Abführungen,  den 
‘Tart.  depurat.,  boraxat.,  natronat,  den  Liqu.  Kali 
acctic.,  die  Tamarinden,  u.  f.  w.,  fetzt  den  Kranken  auf 
eine  antiphloglRifcho  Diät,  und  behandelt  di«  leidende 
'Stelle  äufserlich  mit  erweichenden,  milden,  fchmerzliu- 
dernden  Mittel.  Dahin  gehört  das  Beftre'chen  mit  allen 
feilen,  milden  Gelen,  mit  frifcher  ungefalzaner  Butter, 
’Uiit  dickem  Rahm,  mit  erweichenden  Salben,  mit  dem 


204 


Ung.  de  Alth.,  deüvis>  mit  demUngt.  rofat.  und  pomat. 

» die  localen  Fomentatiuneu  aus  warmen  Decoklen  fehr 
fohleiiniger  Vegetubiiien , aus  erwürmlen  fiifsen  Mol- 
ken,. aus  warmen  K.lticndocokt,  der  Sa  Ildes  Hauslauclis, 
das  Auflegen  der  grünen  Kletten-  oder  Kunkelrübeu- 
blalltr , und  bey  fehr  verdickten  und  aufgelriebenen 
Hautüellen,  nachdem  von  diefen  die  Haare  vorher  ab- 
gcfcbniltcu  find,  ein  leichter,  niaifsig  warmer  ümfcblag 
aus  fchleimigen  Yegetabiüeu,  aus  Hal'ergrüUe  oder 
Leinmehl  mit  Milch  bereitet. 

Noch  empfiehlt  mau  häufig,  fowohl  gleich  im  An- 
fänge, als  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit,  die 
mehr  eingreifenden,  reizenden  Abfüh  r ungen  aus 
der  Kliabarber,  den  Fol.  Sennae,  der  Jalappe,  deraCa- 
lomel,  den  übrigen  gegen  den  Kopfausfchlag  indizirten 
Miltela  interpouirl.  Allein  direct  wirken  fie  gegen  den 
• Kopfausfchlag  nicht,  und  finden,  fireng  genommen, 
ihre  wahre  Indicalioii  nur  dann,  wenn  ein  Status  gaflri- 
cus,  pituitofus,  vermiuofus,  wie  diefes  frey lieh  bey 
piehr  erwachfenen  feropbulöfen  Kindern  oft  der  Fallill, 
fich  mit  dem  Kopfausfchlag  compliziren.  Es  tritt  dem- 
nach hinfichtlicb  dlefer  Mittel  hier  ganz  daffelbe  Vci> 
hältnifsoin,  unter  welchem  diefelben  zu  Anfänge  und 
während  der  Scrophelcur  (§.  3oi.)  benutzt  werden 
konnten. 

Uebrigens  ergiel)t  es  fich  vbn  falbfi , dafs,  wo  im  wei- 
tern Verlaufe  der  Krankheit  neue  Eruptionen , und  mit 
diefen  auch  neue,  heftige  locale  entzündliche  Erfchei- 
nungen  elntreteu,  auch  die  fo  eben  angegebcne'enlzün- 
dungswldrige  Behandlung  wiederum  aufs  Neue  und  bis 
dabin  eintreteu  müffc,  wo  die  inllammatorlfchen  Zufälle! 

rurUcktrelen,  und  dagegen  die  Exfudalion  pradoauui-| 
rö’id  wird,  , 

§•  6^9-  . 

Iftnuadiefes  der  Fall,  und  erfcheint  der  Kopfaus- 
fclilag  unter  der.  Form  der  Kopfroude  und  des 
Wacbsgrinde.s  642.),  fo  find  unter  den  innern 
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Mitteln  diejenigen  die  wirkfamllen,  welche  Geh  auch  bey 
den  reinen,  feucheen  Flechten  als  die  kräfligften  bewähr- 
ten (§.  594.)>  namentlich  das  Infuf.  Stipil.  Dulcainar^ 
Hb.  Jareae,  Rad.  Sarfaparill.  und  Chinae,  hey  ferophu- 
lüfer  Coraplioalion  die  Digital,  purp,  und  das  Conium 
maculat.,  aulser  diefen  aber  belonders  der  Schwefel  und 
die  Autiincmialia  in  den  eben  (§.  694,)  angegebenen  For- 
men und  Präparaten. 

Die  äufser  e Beh  a ndlung  abermufs  hlerumde- 
ßo  vorfichtiger  feyn,  je  ßärker  dieExfudation  iß,  und  je 
länger  lie  bereits  angedauert  hat.  Man  vermeidet  daher 
forgfältig  diejenigen  äufsern  Mittel,  welche  eine  fchnelle 
Supprellion  der  Ausfohwitzuiig  zu  Stande  bringen,  und 
verwendet  weit  zweckmälsiger  folche,  die  mehr  auf  die 
qualitative  Berchall’eiibeil  des  Abgefondorten  einwirken, 
und  eine  fcliaifa  corrodirende  Ausartung  delfelben  verhü- 
ten. Dahin  gehören  dieAbkochungen  derSlipit-Dulcamar., 
der  Hb.  J aceae,  verbunden  mit  der  Rad.  Saponariae,He- 
lenii,  Plantaginis  als  Wafcbmiltel , das  Einßreuen  des 
Kohlenpulvers,  die  Benutzung  der  Kohlenfalbo  (§.  697. 
4.),  die  allgemeinen  lauen  Seifenbäder,  die  Kali-  und' 
Schwefelbäder  , dagegen  die  örtliche  Anwendung  des 
Sbhwefels(^.  697.  »•)  und  der  alkalifchen  Miltei  (§.  697. 
2.)  nicht  ohne  Gefahr  iß. 

sind  die  Borken  endlich  von  einem  bedeutenden  Umä 
fange,  dick,  wulßig,  verfperren  fie  dem  Ai)gefönderten 
den  Austritt,  fo  entfernt  man  mit  Vorficht  die  dickem 
Krußen,  und  behandelt  die  unterliegende  wunde,  geröthe- 
te,  empfindliche  Stelle  mit  den  btereils  (§.647.)  genannten 
öligen,  fchleimigen  Mitteln,  mit  milden  Salben  und  Po- 
maden, mit  warmen  fchleimigen  Foment ationen , und 
belegt  dabey einßwcilen  und  bis  dahin,  wo  die  wunde 
Stelle  lieh  wiederum  mit  einer  dünnen  Krufie  bedeckt 
hat,  den  Kopf  mit  Kletten -oder  Runkelrübenblätlern, 
mit  einer  fetten  und  mit  Oel  beßrlchenen  Schweijisblafe, 
oder  mit  einer  Leinwandmülze,  die  reiclüich  mit  Wall- 
rath getränkt  uud  durchzogen  iß- 


§.  65o. 

Nimmt  der  Kopfausfclilog  die  Form  des  Erhgrin« 
des,  derTinea  maligna  (643.)  an,  fo  weiclil  feine 
Behandlung  nicht  wefenllich  von  der  des  Herpes  malignus 
ab.  Itn  Allgemeinen  treten  hier  die  Decokte  der  oben 
(§.  595.)  genanuteu  reiscenden,  fcharfftoifigen  Vegetabi- 
lien  ein,  oufser  diefen  al)er,  zu  Folge  der  Verfchiedon- 
lieit  der  Statt  findenden  entweder  ferophulöfen,  oder 
fyphilitifchen  Complicalion,  iin  erftern  Falle  die  kralli- 
gem Antimonialia  (§.  594.)  und  dfe  Baryta  rauriala, 
ira  letztem  die  Mercurialia,  befonders  diejenigen,  die  ich 
fchon  früher  (§.  695.)  namentlich  aufgeiührt  habe. 
Allo  diefe  Mittel  giebt  man  im  vorliegenden  Falle  am 
zweck mafsigflen  in  Verbindung  mit  den  Slipit.  Dulca- 
xnar,,  der  Hb.  digital,  purp.,  und  dem  Coniuin  raacula- 
turaj  verordnet  dabey  zugleich , um  eine  belfere  Secre- 
lion  cinzuleilen , die  Üigellion  , Allimilalion  und  dio 
Kräfte  des  Kranken  zu  unlerfiützen,  die  bittern,  aroma- 
tifchen  Arzneyen,  da.s  Extr.  Gort,  peruv.,  Gort,  aurant-, 
Gentian.  rubr.,  die  bittern  fpirituöfen  Ellenzen,  die  Ma- 
gcnelixiere,  die  Tinct.  Ginnam.,  u.  f.  w.,  und  fetzt  den 
Kranken  auf  eine  nährende  und  ftärkende  Diät. 

, Was  die  äufsere  Behandlung 'des  Erbgrindes  betrifl, 
fo  richtet  lieh  diefe  theils  nach  den  Graden,  wcdche  das 
Uebel  erreicht  hat,  theils  nach  der  fpezilifchen  Gorapli- 
cation,  und  nach  dem  aus  diefer  hervorgegangenen  Ipe- 
zififchen  Gharakter  des  Exanthems. 

Bcy  niedern  Graden  reicht  auch  hier  noch  bis- 
weilen das  Nufsol,  die  Aqu.  Galcariae  ufiae  und 
die  Kalkfalbe*)  aus;  bey  hohem  Graden  wei'deu  da- 
gegen auch  ßärkere,  reizende  locale  Mittel  nothwen- 
dig.  Zu  diefen  gehören,  wo  die  Krankheit  nicht  fy- 
philitifchen Urfprungs  ift,  das  Decoct.  Hb.  Nicolia- 
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i)  Rec.  01.  Oljvar.  Aqu.  Calcar.  nflae  aa.  Uxic.  jjj. 
M.  conqualTando.  S.  Kalkfalbe,  j 
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nae*),  mit  oder  ohne  Zufatz  der  Ilb.  Conü  maculat., 
die  Zinkfalbe  (§.  698.  a.  b.),  das  Unguent.  f.  Oxyinel 
Aeruginis,  ferner  die  Mineralfäuren  (§.  598.3.),  die 
;5!chwefelfaure  in  verdünnter  Form,  diCjSalpeterfaure  als 
üngt.  oxygenalum,  die  gemeine  SalzHiure,  nach  Plenk 
'mit  dem  üngt.  de  Alth.  gemifcht^),  nach  Brück- 
manu*),  D ei  mann  und  Gerrit  v-an  Wy“),  die 
I oxygenirte  Salzfanre.  Ja  felbfl;  der  Liqu.  Stibii  muria- 
Iticij  Zu  "laichen  Theilen  mit  der  Schwefellaure  verbun- 
)den,  ebenfü  eine  Salbe  ans  Cantharklen  und  das  Argen  j 
ttnm  nitric.  fufum,  find  zur  Aetzung  der  harten  Ränder 
(der  Gefchwüre,  nachher  aber  ein  einfacher  Beleg  mit 
I milden  Salben  empfohlen  worden.  Die  gröfste  Voi’ficht 
r-  -I  • 1 fr  !•_  Tm  niltcl,  da  fic  die  Secretion 


inet  find,  auf  diefem  Wege  die  früher  genannten  gefähr- 
llichen  Zufälle  herbeyzuführen.  Zuläfligel’und  von  Nuz- 
:zen  würde  vielleicht  auch  hier  dieBraunfteInfalHc(§.  5g  8. 

2.  f.)  feyn,  von  welcher  man  jedoch,  fo  viel  dem  Ver« 
Ifalfer  bekannt  ifi,  bis  jetzt  im  Kojifgrind  noch  keinen 
(Gebrauch  gemacht  hat. 

Sind  die  kranken  Stellen  fehr  jauchend^  mifsfarhig,' 
'.unempfindlich,  oder  ift  die  ganze  Krankheit  fyphiliti» 
ifchen  Urfprungs,  fo  finden  in  beyden  Fällen  die  Mercu- 
»rialia  (§.  698.  2.  e.)  ihren  Platz,  das  üngt.  Hydrarg.  ci» 
inereum,  albom,  citrinum , die  Subliraalfaiben , fo  wie 
«die  Solutionen  des  Hydrarg.  nitric.  und;  rauriatic.  cor- 


1.  Rec.  Hb.  Nicotlan.  Tabac.  Dr.  3.  Coqu.  c.  A(j; 
■ fimpl.  q.  f.  ad  Colatnr.  Unc.  vj]].  S.  Zum  Wafchea. 

2)  Rec.  Acid.  mnriatic.  ollicin.  Dr.  jjj,  üngt.  de  AUh. 
IDr.  vj.  Add.  Ol.  Juniper.  aetlier.  Gutt.  vj.  S.  Salbe. 

3)  in  Hufeland’s,  Schreger’s  und  Harles 
Journ.  d.  ausl.  medizin,  Literat,  i.  Bd.  Leipz.  i8o5. 
'S.  4o. 


4)  Bcy  Kapp  in  Horns  neuem  Archiv  f.  med.  Ejf* 
i£d,  "VL  St.  2. 


demnach  befonders  geeig- 
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Fiiiiftes  Kapitel. 

Die  Milchborke. 

D*cr  Milchfchui-r.  Der  Aufprung.  Der 

Freifam.  Crufta  lactea  i ufa  ntuni. 

C.  Strack  de  Cruüa  lactea  infantum,  ejüsdemq, 
tpecifico  remedio.  Fcfr.  a.  V.  1779.8.  ins  Deuifclie  überf.  u. 
«1.  Anmefk.  v.  F.  A.  Weitz.  Weimar  1788.  8.  — J.F- 
Wiclimatin  Ideen  zur  DiagnolUk.  Bd.  I.  S.  43.  u.  f.  — 
3.  P.  Frank  de  curanü.  hom.  morb.  Epitom.  Lib.  IV. 
Örd.  II.  Gen.  VI.  p.  187.  fq.  — H.  W.  Cordes,  D.  de 
Ctulla  lactea.  Gotting.  1796.  4-  — 'Sambstag  L).  de 
Cruüa  lactea.  Erlang.  1804.  — Jahn,  Henke  u.  a.  in 
ihrem  Handb.  üb.  d.  Kinderkrankheiten. 

65i. 

Der  Mllchfchurf  gehört  ebenfalls,  wie  die  Tinea, 
den  Iterpclifcheu  liXanlhenien,  natueutlich  dem  Ilerj)es 
crufiaceus  au>,  lieht  dem  Kopfgrind  am  nüchften,  wird 
auch  von  Einigen*)  mir  als  eine  Abart  diefes  letztem  an* 
gefelien,  und  deshalb  mit  dem  Namen  der  Tinea  Fa- 
ciei  belegt. 

Diefes  Exautliem  ift  eine  von  denjenigen  Krank- 
lieiten,  welche  das  frühefle  Leben.salter  belalleii.  Es  ei- 
fcheint  meillens  bey  laugenden  Kindern  fchon  in  den 
erlteu  Monaten  nacli  ihrer  Geburt  und  im  erlien  Lebens- 
jahre, in  höchll  felteneu  Fällen,  doch  bisweilen,  auch 
bey  Erwaclifenen  *). 

Diefcr  Ausfchlag  erfcheint  gewölmlich  zuerft  aul 
den  Wangen,  um  den  Mund  Iterum-,  feltener  fogleicli 
vom  Anfänge  an  der  Stirn.  Er  beginnt  ebenfalls  mit 
' unverkennbaren  topifch  - entzöndliclum  Eifclicinungcn 
in  den  angcgrifTene.n  Flauirtellen.  Diefe  röihen  heb,  find 
heils,  gefpanul,  glänzend,  aufgetrieben , jucken,  ma- 
chen das  Kind  unruhig,  und  veranlaffen  dalTelbe,  die 

1)  P.  Frank  a.  a.  O.  und  J.  Frank  a.  a.  O. 

l 63 

^ * li)  J.  H.  Fifchcr  de  Crnßa  lactea  adulloruni.  (de 

morbis  cutaneis  Spec.  1.)  Gütling.  i7Ö5-  4. 
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kranke  Stelle  an  jedem  Gegenitande  zu  reiben , zu  dem 
es  gelangen  kann.  Bisweilen  gehen  auch  den»  Ausbru- 
che diefes  Exanthems,  wie  dem  des  iKopfgrindes,  An- 
fchwellungen  der  am  Hälfe  gelegenen  Lymphdriilen  vor- 
aus, und  nicht  feilen  bemerkt  man  zugleich  deutlichd 
Fieber  hewegungen. 

Nach  einigeuTagen  kommen  auf  den  entzündeten  Stel- 
len kleine  Pnlteln  von  der  Gröfse  eines  grofsen  Steckna- 
delkopfs oder  kleiner  Linfen  zum  Vorfchein.  Diefe füllen 
Jjch  mit  einer  dünnen,  dnrchfichligen,  gelblichen  Lym- 
phe, die  nach  und  nach  dicklicher  und  gelber  wird  j lie  ha- 
ben einen  cryfipelalös-gerölheleu  Umkreis,  der  mit  dem 
entzündeten  Rande  der  zunächll  llehenden  Pullein  zu- 
fammenfliefst,  Ib,  dafs  das  Exanthem,  zumal  wo  es 
eine  gi-öfsere  Ausbreitung  behauptet,  durcliaus  auf  einer 
entzündeten,  gerötheten  Grundfläche  lieht.  Mit  dun 
Ausbruche  der  Pufleln  läfet  dieHitze,  das  Glänzende  dtr 
örgrilFenen  Stelle,  fo  wie  das  Jucken  und  die  Unruhe 
des  Kindes  mehr  nach.  Nur  in  der  Nacht  1‘cheint  das 
Jucken  heftiger  zu  werden.  Hier  reiljen  und  wilhlen  die 
Kinder  Ilä'rker  in  den  Belten,  als  am  Tage,  wahrlcheiu- 
lich , weil  auch  diefes  Exanthem  als  topifche  Jlan(.enl- 
zündung  feine  Exaceidjalionen  w^ährend  der  Nachtzeit 
macht. 

Die  kleinen  Pufleln  platzen  nun  entweder  von  felbft^ 
oder  werden,  befonderrs  während  der  Nacht,  durchs 
Reihen  des  Kindes  geofnet.  Sie  ergieften  eine  dickli- 
che, klebrige,  lymphatifche  Feuchtigkeit,  die  die  kranken 
und  nahe  'gelegenen  Hautftellen  überzieht,  und  fleh 
zu  dicken,  gelben  Schuppen  oder  Krullen  verhärlt  t,  die  ' 
dasAnfehn  des  Kindes  bedeutend  verunllalten.  Indem  die 
zuerft  ausgebrochenen  Pulleln  diefen  Ausgang  nehmen, 
bildet  fich  in  ihrer  Nähe  und  zw’ifchen  ihnen  fchon  wieder 
eine  neue  Eruption,  die  abermals  auf  die  angegebene  Weife 
verläuft  und  endigt.  Die  frühem  Borken  tiennen  lieh 
los,  und  neue  nehmen  ihre  Stelle  ein.  Hierbey  werden 
nuQ  nach  und  nach  immer  grÜfserc  Stellen  des  Gefichts 


I 


, ^ 302  — “ 

t 

überzogen,  zumal  da  auch  bey  diefem  Exoulhem  das 
Exlüdirledie  Kranklieil  \v«iter  im  Ilaulorgane  veibreiLcJ, 
wnd  68  kann  auf  diele  Art  endlich  dahin  kommen,  dafs 
das  ganze  Geliebt,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Augenlie- 
der, gleichfam  nur  von  einem  Schürfe  bedeckt  wird, 
und  die  Kinder  beynahe  das  Anfehn  erhalten,  welches 
die  zufummenfliefsenden  IJlatlei  n im  Stadio  exriccatlouis 
gewähren. 

Liösl  fich  die  Borke  llieilweife  und  von  Zeit  zu  Zeit  ob, 
fo  findet  man  die  unterliegende  Mautllcllu  geröthlet,  und 
liöchfi  empfindlich.  Eine  ly  mphatifche , oft  blulige 
Feuchtigkeit  quillt  aus  ihr  hervor,  die  nicht  feiten  fo 
fcharf  und  ätzend  ift,  dafs  dieftlbo,  wo  fie  mit  den  Brü- 
fteii  der  Mutter  oder  mit  den  Wangen  der  Wärterinnen 
in  Berührung  kommt,  ebenfalls  kleine  Entzündungen, 
Pulleln  und  Borken  erregt,  die  jedoch  nie  eine  grolse 
Ausbreitung  erhaltLMi. 

' Verbreitet  licli  der  Ansfchlag  gegen  die  Stirn,  nach 
den  Augen  zu,  fo  wird  er  Veranlull'ung  für  eine  Oph- 
thalmitis externa.  Die  Conjunctiva  und  Sclerolica  ent- 
zünden fich,  die  Hornhaut  trübt  lieh,  die  Augenlieder 
fchwellon  an,  fie  find,  wie  in  den  Blattern,  anhaltend  ver- 
fchlülTen,  entzündet,  gcrölhet,  empfindlich,  und  legen 
fich  nach  innen  um.  Bald  lolgl  nun  die  Pforophlhal- 
jnie  nach,  und  aus  den  mit  Mühe  aufgeweichten  und 
geofneleo  Augen  quillt  eine  dicke,  Ipmphalifche,  eiter- 
ähnliche  Materie,  oft  in  fehr  bedeutenden  Quanlitälen 
hervor.  Seltener  kriecht  diefer  Ausfohlag  in  den  Mund 
hinein  und  hindert  hierdurch  die  Kinder  am  Elfen  und 
Trinken;  öfterer  noch  fchleicht  er  fich  ins  au  feere  Ohr, 
und  erregt  hier  einen  ähnlichen  Ausüufs,  wie  dei\fo 

eben  erwähnte  aus  den  Augen  ill. 

So  lange  der  Milchfchurf  noch  keine  bedeutende 

Ausbreltungerreicbt,  leidet  das  allgemeine  Wohlbehnden 

im  Ganzen  wenig  oder  nicht.  Die  Befchwerden  be- 
fchränkea  fich  auf  das  nächtliche  Jucken  , auf  unruhige, 
fclilallofe  Nächte.  Befondero  KraukheiUerlcheinungeii 


I 
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kommen  hier  nicht  vor.  Dpch  hat  die  Krankheit  das 
Eigene,  dafs  nachdem  fie  einige  Zeil , einige  Wochen 
. angedauert  hat,  und  nachdem  die  Exfndation  und  Bor- 
kenbildung fchon  befteht,  der  Urin  trübe,  molkig  wird, 
lund  den  Geruch  des  Katzenurins  annimmt.  Dirfer 
Urin  fcheint  fogar  ein  KriCe  zu  bilden,  da  er  im  An- 
j fange  der  Krankheit  nicht  vorkommt,  und  es  der  Erfah- 
irung  geniäis  ill,  dafs  die  Heilm.g  um  defto  fchnclkr  und 
i lieberer  gelingt,  je  reichlicher  der  Urin  abgeht,  und  je 
imehr  er  die  angegebene  Befchaflenheit  an  fich  trä^t. 
IZufaillig  lind  übrigens  kleine,  an  andern  Stellen  des  Kör- 
jpers,  am  Hälfe,  auf  der  Bruß,  au  den  Schenkeln,  bis- 
»weilen  gleichzeitig  ausbrechende,  ober  ifolirt  ßehende 
iPußeln,  die  ebenfalls  mit  Borkenbildung  endigen , und 
'vielleicht  blosFolge  einer  zufälligen  localen  Impfung  find. 

Doch  bey  langer  Andauer  des  Exanthems  und  na- 
imentlich  durch  eine  fehr  copiofe  Lyrnphexfüdatioa 
Ifinkt  nach  nnd  nach  die  Reproduction.  Das  Kind  nia- 
jgert  ab,  wird  welk,  blals,  fein  Anfehen  verfallt.  Die 
IDigeflion  leidet , es  erfolgen  fcliJeimige  oder  giünlicho 
jDurchfalle,  die  Efsluß  und  die  Begierde  zum  Trinken 
imindern  fich,  der  Unterleib  und  die  Lymphdrijfen 
ifchwellen  an,  und  fo  wird/unter  unglücklichen  Verhält- 
inilTen  bisweilen  durch  den  Milchfehurf  der  erße  Grund 
;zur  fpäter  nachfolgenden  Scrophelkrankheil  gelegt. 

Die  Dauer  diefes  Exanthems  iß  bey  feinem  kürze- 
Ißen  Verlauf  nie  unter  einem  Monat.  Meißen.s  aber 
dauert  es  längere  Zeit,  einige  Monate  und  darüber  an, 
mnd  kehrt  auch,  wo  es  zwar  früher  geheilt  wurde,  aber 
(die  erregenden  Urfachen  wieder  aufs  Neue  wirkfara 
merden,  nach  einiger  Zeit,  fogar  zu  wiederholten  Ma- 
ilen, zurück. 

S.  65a. 

Kaum  braucht  erinnert  zu  werden,  dafs  ancli  das 
Welendes  Milchfehurfs  zunä'chß  in  einem  inllamina- 
Itorifchen  Zullande  der  ergriffenen  Stellen  1)egründel  fey, 
(als  defleu  Folge  erfl  die  übrfnäfsige  Lymphexfudation 
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Q'fcheint.  Der  Silz  dicfer  Enlzündung  aber  fcheiqt 
befondcrs  das  Malpighlfche  Sclileimnetz  zu  feyn;  denti 
die  Enlzündung  lelbil  ill  olFenbar  eine  ausgezeichnet 
lymphalifche,  und  vielleicht  keinem  Exanthem  fo  nahe, 
als  dem  Herpes  miliaris,  l'quamofus  und  cruftaceus  ver- 
wandt. Das,  was  mau  bisweilen  als  uächlle  ürfache 
hierher  gefetzt  hat,  eine  eigenthümliche  Scharfe,  Ver- 
fauernng  der  ÜlgelHonsorgane,  Scropheln  und  Syphilis, 
alle  diefe  Momenle  können  nur  in  individuellen  Fällen 
eiTCgendo  LJr lachen  der  K.raukheit  oder,  gleiclxzeitig 
mit  ihr  verbundene  Complicationen  feyri,  welche  letz- 
tere jedoch  die  Krankheit  langwierig  und  hartnäckig  ma- 
chen, ihr  übrigens  auch  bisweilen  noch  einen  eigenthüm- 
llchen  Charakter  ertheilen,  der  nur  auf  Anwendung  he- 
fUmmter,  dei*  fpecifiifchen  Coniplication  entfprecheiider 
Heilmittel  weicht. 

Die  piädisponirenden  Momente  hat  der  An- 
fprung  ganz  mit  der  Xinea  limplex,  mit  dem  Favus 
645.)  gemein.  Was  dort  über  die  Geneigtheit  des  frü- 
hem Lebensalters  zu  Kopfausfchlägen  überhaupt  gefagt 
worden  Ift,  findet  auch  vüllig  feine  Anwendung . in 
Beziehung  auf  das  hier  in  Anfrage  fteheiide  Exanthem. 
Der  Anfprung  ift  im  Allgemeinen  dasjenige  Exanthem, 

welches  noch  viel  früher,  als  andere  Ausfchläg?,  und  mei- 
Aens  fchon  in  den  erden  Lebensmonaten  die  Kinder  be- 
fällt. Ererfcheintinder  Regel zwifchen  dem  zweylen  und 
zehnten  Monat,  fehr  häufig  in  der  Periode  des  erllm 
Eintritts  der  Dentition, feltener  fpäter,  höchft  feiten  beyEr- 
wachfenen.  Befonders  ergreift  er  gern  die  dicken,  fch  wom- 
mlgen,  vollfaftigen , laxen  Rinder  und  folche,  deren 
Eltern  mit  fcrophulöfen  Uebeln  zu  kämpfen  halten; 
mehr  verfchont  er  dagegen  diejenigen,  deren  Fafer 
mehr  energifch,  und  deren  Muskelfleifch  mehr  com- 

pacter  Art  ill.  „ , , . , 

Die  veranlaffenden  Urfachen  find  beyüahe 
ohne  Ausnahme  diä'letifcher  Art.  Ihnen  gehört  be  oii 
ders  der  Aufenllialt  in  einer  unreinen , feuchten,  na  - 
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Atmosphäre,  zu  ßarkes  Einhullen  des  Kopfs  in 
Alarme  Bedeckungen  und  nachfolgende  Erkältungen  def- 
felbetj  an  ; ferner  eine  unverdauliche,  fcHwere  Diät, 

• der  Genufs  von  Mehlbreyen,  das  AulFüttern  der  Kinder 

• ohne  B ruft,  Venäuerung  der  Digefiionsorganc,  vornä'fti» 
llich  aber  eine  .zu  alte,  dicke,  fette  Mutter-  oder  Am- 
imemnilch  ; fämmtlicli  Momente  , die  wahrfcheinlich 
>weit  mehr  die  Geneigtheit  zu  einer  ftarken  lymphati- 
i Ichen  Exfudation  begünftigen,  als  das  Wefen  der  Krank« 
Iheit  felbft,  den  entzündlichen  Zulland,  der  ihr  zum 
(Grunde  liegt,  direct  herbeyfiihren.  Endlich  foll  auch 
tder  Anfprung  bisweilen  durch  eine  qualitative  Ycrände- 
irung  der  Milch  in  Folge  des  von  der  Stillenden  zugelafle- 
aien  JBeyfchlafs  entliehen. 

653. 

Der  Anfprung  ift  an  fich  und  in  feiner  reinen  Form 
(durchaus  gefahrlos.  Er  weicht  oft  ohne  alle  Hülfe  der 
IKunft,  wenn  ein  ßarker  üi’inabgang  erfolgt,  oder  wenn 
(die  erfte  Dentition  eingetreten  ^ oder  vorüber  ift.  Nur 
ITecundäre  Krankheiten,  für  die  er  begünfligende  oder’ 
eerregende  Urfache  wird,  wie  die  anhaltende  Unruhe 
mnd  Schlaflofigkelt  des  Kindes,  lang  andauernde  Abnor- 
ixnitäten  der  Digeftion,  die  Entwicklung  der  Scropheln, 
lider  Rhachitis,  der  Atrophie  u.  f.  w.  drohen  Gefahr.  Be- 
djeutender  ift  ebenfalls  der  Anfprung,  wo  das  Kind  die 
IDIspofitio  fcroplmlofa  fchon  in  lieh  trägt,  wo  es  noch 
f.ehr  jung  und  zart,  die  Lymphexfudation  beträchtlich' 
i jnd  mithin  auch  die  Beeinträchtigung  der  Reproduction 
und  Nutrition  grofser  iftj  ferner,  wo  das  Exanthem 
PMne  weite  Ausbreitung  erhält,  bis  in  die  Mundhöhle  fich 
f orlfetzt,  das  Saugen  hindert,  oder  bis  in  die  Nähe  der 
Augen  fich  erftreckt  und  diefe  fich  auf  die  oben  (§.  65 1.) 
oefebriebene  Weife  entzünden;  am  hartnäckigften  aber 
und  gefahrvollften  dort,  wo  er  mit  der  Syphilis  in  Com- 
[ulication  getreten  ift. 

Dritter  Band.  :tte  ^il>th,  Ü 
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i 654.  ^ 

Bey  Behänd  laug  des  Anfprungs  berück« 
fichligeo  wj^'.Kunächll  die  erregenden  Ur fachen 
cleüelben..(,^,  65a.).  1«  f«  Kaninllich  diä- 

telifcher  Art  waren  , iü  es  auch  (ehr  luutig  eine  zweck- 
inüfsig  geordnete  Diät  allein,  die  der  Krankheit  Gren- 
zen fetzt,  und  für  welche  lieh  die  fpeciellen  Vorfchrilten 
aus  der  nähern  Würdigung  des  jedesmaligen  vorliegen- 
den Falles  und  feiner  Caufalvörhältnifle  leicht  und  von 
felbll  ergehen.  Von  grofser  Wichtigkeit  bleibt  in  diefer 
Beziehung  immer  äufsere  Reinlichkeit,  eine  gute,  dünne, 
uiüht  fette  oder  alle  Mutter-  oder  Ammenrailch,  nach 
TJjnlländen  das  E,nlwohm>n  des  Kindes  und  eine  leicht 
verdauliche,  niclit  allzu  nährende  und  die  Digeftiousor- 
cano  nicht  befchwerende  Koft. 

^ , S ö55. 

Da  die  CruRa  laclea,  wo  fie  nicht  mit  andern 
KrankheitszuRänden  corapliairt  iR,  in  ihrem  er  Ren 
Zeiträume  eine  rein  iopifcho  entzündliche  llaufalTe- 
ction  bildet,  an  weicher  der  gefammle  Organismus  noch 
nicht  participirt,  fo  bedüri’en  wir  auch  in  diefem  Sta- 
dium kaum  innerer  Heilmittel.  Nur  die  gelinden  Ab- 
führungen, namentlich  die  bekannten  Kinderpulver  aus 
der  Magnelia  und  der  Rhpbavber  werden  hier  in  fo  fern 
zuläOlg,  als  fie  einmal  den  Darmkanal  von  cruden  Stol- 
feu  und  den  Ueberrellen  fch wer  verdaulicher  Nohrurgs- 
Mittel  enth  eren,  demnach  ein  deil  Anfpnmg  häufig  er- 
regendes iMomenl  entfernen,  foda^nn  aber  auch  durch 
die  Darmuuslecrungen , die  fie  erregen,  den  übei mas- 
sigen Andrang  der  Säfte  nach  dem  Kopf  und  den  ent- 
zündeten Stellen  des  Gefiebts  befchränken  und  able.ten. 

Eben  fo  einfach  ill  in  diefem  Zeiträume  die  aufsere 
Behandlung.  Sie  befchränkt  fich  auf  die  Anwendung 
örtlicher,  die  entzündliche  Spaünung  und  das  Jucken  m 
den  ergriffenen  HaulRellen  lindernd.  rMittel,  zu  denen  in_ 
Befonderedas  BeRrcichen  und  Anfeuchten  derfilben  rmt 
milden  Salben,  mildem  Ungt.  rofat.,  pomat.,  de  uvis, 
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(de  Alth.  u.  r.  w.,  mit  den  milden  aüsgeprefüteh  Oelen, 
ivornäinlich  mit  dem  Ol.  Ovor.  und  Amygd,  dulc>,  mit 
(dickem  Rahm,  u.  f.  w.  gehören. 

656. 

Folgt  nun  aber  der  Entzündung  die  Pei*iode  dei-  E'x» 
Ifudation  nach,  id  diefe  bereits  vorhanden,  fo  (reicht 
fcdle  Cruda  lactea  am  licherflen  jenen  Mitteln,  die  iu'dea 
rreinen,  gutartigen  Flechten  indizirt  warep.  Die  wich- 
tligden  find  hier  das  Sulphur  depuratum  und  praecipita- 
Itum  mit  der  Magnelia  und  Zucker  verbunden*),  die 
Ueichteru  Anliraonialia , befonders  das  Vinuin  lUbialum 
iin  einem  AufguHe  der  Hb.  Jaceae  und  Stipit.  Dnlca« 
imar.*),  denen  man,  um  die  DigefUon  In  einem  normalen 
IZuftande  zu  erhalten,  die  leichtern  Toliica,  die 
IRhei  aquofa  mit  dem  Elix.  vifceral.  H.  zu  gleichen  Tl»ei- 
ken  zuletzt,  oder  kleine  Gaben  des  Exlr.  cort.  peruv.  in 
uromalifcheri  WälTern  gelöst,  fehr  Ziveckraärsig  iuter- 
pDonirt.  Welt  weniger  geeignet  für  das  Kiudesalter,  ßiuf 
nie  ftärkern  Antiraouialia,  das  Ligin  Sallafr.,  d(^r  Gua- 
■ittk,  u.  a^ 

Das  wlchtigde  und  in  der  That  fi>ecifirche  Mittel 
bleibt  IndelTeu  die  Herba  Jaceae  f.  Viola  e Irico- 
oris,  das  Frelfamkraut’).  Bey  ihrem  Gebrauch 
•rerllarkt  lieh  der  Abgang  des  Urins,  der  Urin  lelblt 
vird  trübe, 'nimmt  einen  dem  Katzcnu rin ‘fehr  ähnlichen 
Geruch  an , und  bildet  für  die  Crulia  lactea  die  ausge- 


0 R ec.  Sulph. praecip.  Dr.  j.  Msgner.  carbonic.  Scrup. 

Sacch.  lactis  Dr.  jjj.  Pulv.  Sem.  Foenicul.  Scrup.  j.  F. 
Jiilv.  S.  Täglich  viermal  eine  MetTerrpitze  voll.  ‘ 

z)  R ec.  Hb.  Jaceae  Dr.  jj.  Stipit.  Dulcam.  Dp.  j.  Conc. 
tifund  Aqu.  ferv.  q.  f.  Diger.  per  \ hör.  Colat.  Unc.  iü.’ 
U'l.  Vin,  ftibiat.  Dr.  j.  Synip.  de  AIlli.  Dr.  jjj.  S.  Alle  3 
tunden  einen  halben  oder  einen  kleinen  Efilöffel  voll. 

3;  C.  Strack  in  der  oben  ang.  DilTertation.  — Aug. 
laafe  D.  de  Vicla  tricolore.  Erlang.  178a.  überf.  in  den 
ammi.  auserl.  Abh.  z.  Gebt.  f.  pr.  A.  Bd.  Vlll.  St.  a. 
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aeicline ifte  und  wohllliätigrte  Krlfe.  Man  giebt  diefes 
Mittel  .eutvvedei*  im  Pulver'),  «der  im  wälsrigen  Auf- 
guls*),  oder  »uch  mit  kochender  Milch  iufundiil’), ent- 
weder ganz  allein,  oder  mit  Schwefel ")  und  dem  Vim 
Aibiat.  verfetzt').  ' Von  gleicher  Wirkung  foll  nach 
Einigen  aucli  die  Herba  Tuffilagini»  feyn,  die  von  G o e h- 
lis  im  Inftitut  für  kranke  Kinder  zu  Wien  gegenwär- 
tig mit  gleichem  E.folg,  wie  die  Herba  Jaceae angewen- 
det wild®). 

Noch  findet  man  bisweilen  die  Mercunalia,  dasliy- 
drarg.  rouriatic.  mite  und  das  Hydrarg.  fulphurat.  nigr., 
ebeijib  die  Harkern  Antimonialia,  das  Sulphur  flibiaU 
. auranliac.  und  rubrum,  und  die  Baryla  nuiriaU  em- 
pfohlen. Allein  diefe  Mittel  find  bey  der  reinen  Crulta 
laclea  völlig  enlbehrlicb.  Sie  finden  einzig  ihre  Anwen- 
dung, wo  entweder  eine  fyphilitifche  oder  eine  ansge- 
xcichnet  fcrophulöle  Coraplication  vorhanden  ift.  Eben 
fo-  wenig  anwendbar  iH  die  von  Eimgen  angerat  lene 
Calcar?»  fnlpburato-ftibiata  , da  lie  in  dei  Au  o nng 
den  Kindern  nicht  beyzubriugen  ih,  und  in  PiUenlorm 
bey  ihnen  von  felbft  wegläilt. 


i')  Rec.  Polv.  Hb.  Jaceae  Dr.  )ij.  Sacch.  lact.  Dr.  |j. 
Sem.  Lticul.  Dr.  i.  F.  FrUv.  S.  Täglich  3 mal  eu..  Mcf- 

‘'“''‘’S'M.ninfundirt  einige  Quentel, an 

tA«  mit  fi  — 8 Unzen  kochenden  Waflevs,  und  gieb  ^ 

Aufrufs  -nit  Zucker  »erfeur  oder  mit  Milch  verm.lch.  dem 

’^‘“%'^ia?g[e"ct  Weif,  wird  der  Aufauf.  mit  Milch  he- 

"‘"'il  ßec.  Pulv.  Hb.  Jaceae.  - Sacch^lact.  aa.  Dr. J 
S„lp£r  prLcip.  - Maauef  carbom  aa.  Scrup. F.  i 

Viermal  Mplich  eine  MelTor  pure  v «ngegebem 

6)  z.  13.  dai  bereits  oben  (8.  807.  noi.  & & 

Infufum.  nrs  lande r’s  iNachrichlen  von  Wiei 

t#i7.  8,  S.  140» 


Ilt  die  CruRa  Inctea  noch  neu,  die  Lymphahfonde» 
irung  noch  nicht  habituell,  das  Kind  an  die  fei  he  noch 
h nicht  gewöhnt,  fw  treten  unbedenklich  äufsere  Mit- 
tel ein.  Vorlichliger  raufs  der  Arzt  jedoch  mit  diefen 
Imnler  enlgegengefetzten  Verhä'ltniflen  feya  > da  eine 
jjplötzliihe  Unterdrückung  der  Exfudalion  diefelben  un- 
M angenehmen  folgen,  wie  der  fupprimirte  Koptaunfchlag, 
ij*u  erregen  vermag.  Die  Auswahl  unter  d«n  aufsern 
I’ Mitteln  aber  beftimmt  lieh  in  diel’er  Periode  der  Kranke- 
liheit  zunachft  nach  dem  Verhallen  des  Ausfchlags  felbft, 

I Bildet  nämlich  der  Anfprung  dicke,  harte,  {trockne 
|i Borken,  fo  fucht  nian  diefe  durch  die  obeii($.  655.)  ge- 
iinannten  milden  Salben  und  Oede  zu  erweiclten,  fic  dann 
i’TorliGlitig  zu  löfen,  und  auf  die  näOenden  Stellen  fölche 
■'Mittel  auzu bringen,  die  der  übermäfsi^en  Exfudaliou 
jtGrewzen  felzcii.  f-lierzn  dient  abermals  dieHb,  Jaceae 
»in  der  Abkochung  als  VVafchwaRer  als  ein  fchr  wirk- 
ffa mes  und  durchaus  gefahrlofes  Mittel.  Von  gixifser 
'"Wirkung  find  auch  hier  die  Solutionen  der  Schwelelle- 
Ibern  (§.  597.  i:),  mit  denen  mau  die  kranken  Stellen 
Itäglich  drey-  bis  viermal  belulfen  und  wafcheu  läfst , fo 
•wie  auch  die  von  Einigen  etnpfohlneu  ganz  einfachen 
^ Schwefelfalbcn , das  KalkwalTer  und  die  KalkJälbe, 

65o.  n.  1.).  Mehr  Vorlicht  heifchen  fchon  die 
■ Zinkfalben  *);  die  gröfste  Vorlicht  aber  alle  ßleyiuitlel, 
'die  nur  zu  oft  höchft  fchädlich  und  im  vorliegenden 
iEalle  in  der  That  völlig  entbehrlich  find. 

Ift  dagegen  die  Borke  mehr  feucht  und  ausflief- 
Ifeud , fo  raufs  auch  die  Minderung  der  Seoretion  nur 
jallmählig  bewirkt  werden.  Vom  Anfänge  dienen  hier 
idie  Abkochungen  fchleimigor  Vegolabilieu,  der  Rad. 
Allh.,  der  Flor.  Verbafc.,  der  Sem,  Lini  in  Milch,  zu 


i)  So  empfiehlt  z.  B.  Jrtlin  fneues  Syfl.  d.  Kinderkr. 
zte  Au/l.  Rndolft.  1807.  8.  S 36H  ) eine  Salbe  aus  einem, 
Scrnpel  Zinkoxyd  und  einer  Unze  Uiigt.  rofat.,  der  er  fpä- 
iterhin  das  Pulv.  Hb.  Jaceae  zufetzte. 
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gleichen  Theilen  mit  dem  Kalkwafler  verreisst ; ehenfo 
auch  hier  das  Dccoct,  Hb.  Jaceae  mit  Milch  und  der 
Aqu.  Calcar.  ulbe  bis  dahin,  wo  die  Krufte  trok- 
keii  wird,  und  dann  diejenigen  äufsern  Millel  oiutreten, 
deren  ich  fo  eben  unter  der  mehr  trocknen  , harten 
Milchhorke  erwähnt  habe.  Zum  Schlufs  der  äufsern 
Behandlung  empfiehlt  man  bisweilen,  z.B.  J ahn'),  dio 
Zinklaibe  oder  fogar  dio  Salbe  aus  dem  weifsen  Queck- 
lilberpräcipitat.  Hoch  kommun  kaum  der  Fälle  vor,  wo 
wir  VeranlalTung  finden  kimnten,  von  diefen  heftig  rei- 
zenden, austrocknendon , und  in  ihren  Folgen  fogar  ge- 
fährlichen Mitteln  Gebrauch  zu  machen, 

S-  057, 

Sowohl  während  der  Krankheit  felbfi,  als  wäh- 
tend  der  Redbnvalesconz  findet  eine  leicht  verdauli- 
che, nicht  befchwerende  Diät  ihren  Platz,  aufserdem 
aber  ganz  vorzüglich  der  Gebrauch  der  allgememen 
Seifenbäder  und  der  Bäder  aus  Kali  oder  Schwekl.  Sie 
find  um  dello  dringender  indizirt,  da  fie  nicht  nur  die 
Heilung  des  Exanthems  felbft  bedeutend  begÜnliigen 
und  hefürdern , fondern  auch  der  Diathefis  fcrophulofa 
kräftig  entgegenwirken  , die  wahrend  de.s  Anfpruugs 
nicht  feiten  die  erfte  Wurzel  fafst,  Nach  völlig  gehe- 
bencr  Krankheit  treten  endlich  die  aromalifchen  Ba- 
der ein. 


Sechstes 
Die  freffende  Borke. 


Kapitel, 

Crufta  ferpiginofa, 

Ideen  - 

ÄH:  Heltn-i;  a.  IC,n>rcUen  Anna.- 

ten  von  Tübingen.  Bd.  1.^  Hit.  z.  S.  zäö. 

()58.  ^ 

Dieroi-  Ausrchlag,  welchen  man  ehedem  wenigei 
genau  beachteu  und  allgemein  der  Mdchborko  Mzal. 


I ) a.  a.  O.  p.  370- 
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wurde  zucrß  von  W i c h m a n b *)  von  diefer  Iclztern  ge- 
Ireimt,  und  afs  ein  von  dieffT  fovvohl  in  diaguoiiifcHcr, 
als  äliologilchei'  uiid  therapeulifcher  Beziehuiig  vei'A'hie» 
denes  Exauthern  aufg^fieJlt.  iSchoo  Wie  h m ä n n ver- 
kannte die  Verwandtfehaft  diefes  Ausfehfags  mit  deni 
Herpes  nicht.  Er  nannte  ihn  deshafh  C r u ft  a 'f e r p igi- 
nofa,  und  Andere  ertheilten  ihm  den  Namep  d^rCru- 
Ua  fer  pigi  n o fa  Wie  h ma  n n i. 

Die  Crutia  ferpiginofa  gehört  offenbar  mehr  dem 
Herpes  Apiamofus  als  der  Cruda  laclea  an.  Nur  diefes 
haben  beyde  Exantheme  gemein,  dafs  fie  fa[tausfchliefs- 
lieh  Kinderkrankheiten  find,  in  den  erden  Mopaten  des 
Lebens,  befonders  noch  während  des  Stili^us  Vorkom- 
men, und  hoyde  auf  unbehaarten  Steilen  des' Kopfs  ih- 
ren Sitz  nehmen, 

Die  Crnfia  ferpiginofa  erfcheint  arh  Häufigdeh  wäh- 
rend der  Stillungsperiode,  feltener  nach  deni  Enlwöh-" 
»en,  doch  bisweilen  auclVnoch  im  zwoylen,  drillen  Le- 
bensjahre, nach  W ichma  hn*)  fogar  , clö^  höchft 
feiten,  hey  Erwach fenen.'  Sie  bildet  zuerd  eine  gcröt be- 
te, juckende  Slellej  die  öhrigefahr  einen  Zoll  un  I^urch- 
melfer  oder  driiher  hat,  äiif  der  Wange,  v6rn  am  Ohr, 
in  der  Nähe  der  Paroilis;  Auf  diefer  Steile  ei^fcheinen 
eine  Menge  kleiner,  dunkler  KnÖtchen,  die  jicjh  zu  eben 
fo  kleinen  Bläschen  umbildeh  , dann  platzeii"^''  und  im 
Verhältnifs  zu  ihrer  Grö fse  eine  bedeutende' Quantität 
einer  fcharfen,  cor'rodirenden,  feröfen  Feuchtigkeit  er- 
giefsen,  die  die  Kinder  zu  einem  anhallendeii  Kratzen 
reizt.  Das  fcharfe  Exfudirte  entzündet  neue  Stellen  j 
diefe  bilden  eine  neue  Ausfeh witzung.  So  erhält  der  Aus- 
fchlag  einen  gröCsern  Umfang,  verbreitet  fich  auch  über 
andereStellen  des  Gefichts,  ergreift  bisweilen  felhfi die  Au- 
genlieder, verfchont  jedoch  den  Bulbus  oculi,  und  geht  lo- 
gar  in  manchen  Fällen  zu  den  behaarten  Theileu  des  Ko^ifs 


1)  a.  a.  O. 

2)  a,  a.  O.  p.  5a. 


fort  Hicrbey  findet  man  bisweilen  im  weitern  Verlaute 
der  Krankheit  daflelbe  Exanthem  auch  an  andern  Stel- 
len des  Körpers,  am  Rücken,  an  den,  Lenden,  an  den 
!Exlieinllälen,  felbft  an  diefen  Stellen  zuweilen  noch 
dann,  wenn  es  fchon  im  Gefleht  verfchwundon  ili.  . 

Indem  die  Exfudaliou  anhaltend  foiigeht,  verhärlel 
jedoch  ein  Theil  des  Eixlüdirten  zu  kleinen,  aberflachen 
und  fehl- dunkeln  Borken,  die  durch  eine  neue  Exfuda- 
tion  floh  heben  und  trennen,  und  dann  die  unterliegende 
•wunde,  jaucljonde  Slello  des  Haulorgans  deutlich  wahr- 
nelimen  lafl'en.  So  wechfell  auch  hier,  wie  beym  Her- 
pes , die  febarfe  Ausfehwilzung  mit  der  Schuppenbil- 
dung, bis  endlich  die  Krankheit  durch  zweckmafsige 
Mittel  gehoben  wird. 

659. 

Von  dem  früheru  oder  fpätern  Eintritt  einer  zweck- 
xnäTsigen  Behandlung  hängl  aucii namentlich  die  Dauer 
diefes  Exanthems  ab.  Sich  felbft  überlallen  wÜhrt  es 
mehrere  Jahre  an,  und  gewinnt  durch  längere  Andauer 
zugleich  an  Hartnäckigkeit.  Die  Folgen  des  unertrugli- 
eben  Juckens  flnd  zunächft  anhaltende  Unruhe,  anhal- 
Icude  Schlaflofigkeit  und  allgemeine  Entkräftung.  Afl- 
mählig  magert  das  Kind  ab  , und  andoie  fecundäi© 
K.raukheitsaurtände  des  reproductiven  Syftem?  tielen 
hervor^  Dahli)  gehören  nach  Autenrieth’s  Beobach- 
tu ugenVa.O.)  befonders  Aufchwellungeu  d^r  Lymph- 
drüfen  ind^r  Achfelgrube  und  der  Leiftengegend , und 
am  Rumpf  fowohl,  als  an  den  Extremitäten  Abfcefle,  die 
die  Grofce  der  Nüfle  haben,,  aufbrechen,  und,  wie  die 
grofseuKrätzpufteln  bey  Erwachfenen,  blaue  Flecken  auf 
der  Haut  zuriicklallen.  Endlich  vermag  fleh  auch  bey 
fehr  langer  Andauer  und  fehr  groEer  Ausbreitung 
de.s  AusCohlags  felbft  die  allgemeine  Atrophie  und  dieFe- 

bris  bectica  auszubilden. 

§,  660. 

Die  C r u fl  a f e r p i g i n o f a iinterfcneidet  fleh  daher 
von  der  Crufta  lactea  befonders  dadurch,  dafij  fie  fo- 


i 
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gleich  eine  grofse  Stelle  elnulmml,  dafs  fie  eine  copiöfa 
JExfudatiori  von  einer  feröfen,  fcharfen , IVefltnden  ße- 
fchaffenheit,  und  hierauf  flache  und  fehr  dunkle  Bor*» 
ken  bildet,  dafs  fie  fiark  nafst,  heftig  juckt  uud  brennt, 
auch  auf  andere  Theilo  des  Körpers  übergeht,  den  Mit- 
teln, welche  den  Milchfchurf  ficher  heilen,  nidit  weicht, 
auch  noch  nach  dem  Entwöhnen  und  nacli  veränderter 
Diät  dennoch  anhält,  und  nur  auf  den. Gebrauch  be- 
Aimmter  Mittel  verfchwindet,  die  der  reine  Milchfchurf 
nicht  heifchl,  — Die  Crufia  lactea  dagegen  erfcbeint 
mit  ifolirt  flehenden,  entzündeten  Hautpunkten,  mit 
nachfolgenden,  ebenfalls  im  Anfänge  ifolirt  flehenden 
kleinen  Pufleln,  bildet  dicke  Kruften;  juckt  weit  w'eni- 
ger,  fondert  keine  feröfc,  jauchige,  fonderri  eine  dicke, 
lymphatifche  Feuchtigkeit  ab,  heilt  häufig  von  felbft 
nach  dem  Entwöhnen  oderbey  einer  veränderten  Ernäh- 
rungsweife, und  weicht  endlich  beflimmt  den  oben  (§.* 
ß56.)  benannten  Heilmitteln. 

§.  6 6 1 . 

• Dals  auch  die  Crufla  ferpiginofa  auf  einem  entzünd- 
lichen Zuflande  der  ergriffenen  Hautliellen  beruhe, 
brauche  ich  kaum  zu  erinnern.  Doch  fcheint  diefer 
Entzündungszufiand  mehr  die  äufsere  Flache  des  Capil- 
I largefäfsf5^flems  zu  befallen,  als  in  die  Tiefe  des  Hautor- 
gans  einzugehen,  wofürnicht  nur  die  äufsere  Geflaltung 
des  Exanthems  felbfl,  fondern  ancli  die  mehr  feröfe,  als 
ilymphalifche  Befchallenheitdes  Ausgefclnvitzlen  den  Be- 
' weis  liefert,  und  auch  überdie/s  noch  einen  eigenthüm- 
Jichen  Charakter  zu  behaupten. 

Schon  W i c h m a n n ) hat  nä'mlioh  richtig angemerkt, 
(dafs  der  Crufla  ferpiginofa  immer  eine  Complicalion  zum 
»Grunde  liege,  dafs  man  bey  fcharfer  Unlerfuchung  ent- 
decke, dafs  der  Vater,  oder  die  Mutter,  oder  die  Amrae 
des  Kindes  an  irgend  einer  Ausfchlagskrankheit,  oder 
.am  Tripper,  am  weifsen  Flufs,  oder  an  der  Syphilis-lei- 


a.  a.  O.  p,  5a, 
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de,  oder  foiill  gelitten  habe,  und  ifl  ins  Befondere  nicht 
abgeueit't,  dlefdbe  von  einer  herpelilchen  üyskrafie  ab- 
zuleitLU*).  Diefer  Meinu.'g,  fui-  welche  auch  dieErf'ah- 
l’Uiig  in  der  That  fpricht,  tind  faft  alle  uachrolgenden 
Aerzto  beygttreteUi  »u  l'o  fern  fie  die  (Vulla  ferpiginofa 
bald  mehr  fiir  eine  (.’omplication  des  Herp«smit  der  Sy- 
philis, bald  mehr  für  eineCotnplicalion  einer  diefer  bey- 
deu-.rnit  den  Scropheln  genommen  haben. 

ln  den  neuern  Zeiten  hat  jedoch  Autenrieth*) 
eine  eigene  liy  pol hefe  über  diefen  Gegenllund  aufgellellt. 
Er  behanpl»  t nämlich,  tiafs  die  Kratze  in  jedem  I. ebens- 
alter eine  Iwfondere  l'orm  annehm«,  die  Form  der  Sca- 
bies hnmida  bey  altern  Kinder  und  Erwarhfv.nen , die 
Form  der  Scabies  ficca  bey  alten  Subjecten,  und  dafs  die 
CrufU  ferpiginolu  nichts  Anderes,  als  «lie  wahre  Krätze, 
die  eigenthlimliche  Form  derlelben  bey  Säuglingen  f -y,  und 
beruft  lidi  bey  diefer  Annahme  darauf,  dafs  er  hty  den 
Verwandten,  den  Wärterinnen  oder  den  nächden  Üm- 
gebungen  der  an  der  Grufla  ferpiginofa  leidenden  Kin- 
der immer  die  Krätze  angelroff  n habe. 

Allein  mit  Recht  erinnert  dagegen  Henke*),  dafs 
man  nicht  gut  elnfichf,  warum  die  Krätze  ihre  E'gen- 
ihüralichkeit,  das  Geliebt  uuangetallet  zu  lulh-n,  ht-y 
Säuglingen  durchaus  au^gehtn  full,  warum  die  Crufta 
ferpiginofa  in  vielen  Fällen  nur  einzig  auf  das  Geficht  be- 
fchräukt  bleibe,  und  fich  nur  erll  nach  fehr  lang-r  Dauer 
auch  auf  andern  Sti  llen  des  Körpers  zeige , und  beruft 
lieh  auf  feine  Erfahrungen,  den  n zu  Folge  er  mehr- 
mals zwey -bis  vierjährige  Kinder  narb  vorausgegaMge- 
ner  Krälzanfteckung  an  der  wahren,  feuchten,  piiltulö- 
fen  Krätze,  nicht  ahin*  an  derCmfta  ferpiginofa  leiden 
fah.  üiefera  füge  ich  noch  hinzu,  dafs  ich  fclbll  zu  ver- 

i)  a.  a.  O.  S.  56, 

3)  Ilandb.  z.  F.rkenntn.  u.  Hidl.  d,  Kinderk.  Bd.  II. 
Site  AuH.  Fraukf.  a.  M.  i8iS.  8.  S.  z68. 
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fchiedenen  Malen  die  wahre , pufiulöfe  Krätze  in  ihrer 
auflgeblidetften  Forc;  in  Folge  der  durch  Ammen  verur- 
fachlen]  Anfteckung  bey  Kindern  während  des  zweyten 
und  dritlert  Monats  nach  der  Geburt  zu  behaudeUi  halte, 
ohne  dafs  dle,Crufta  ferpiginola  felblt  lieh  nur  gleichzei- 
tig gezeigt  hatte. 

licrückfichtigt  man  endlich  die  Mittel,  durch  welche 
.wir  die  Ciulla  ferpiginofa  am  ficlierllen  heilen,  l'o  wird 
man  auch  hierdurch  veraulafst , diefelbp  für  ein  den 
Flechten,  namentlich  dem  Herpes  hjuamofus,  am  nach- 
den  verwandtes  Exanthem  zu  erklären. 

Oh  es  eine  Prädispofition  für  die  Crufla  ferpigi- 
nofa gebe,  ifl  Im  Allgemeinen  fehr  ungewifs,  Viel- 
leicht, dafs  ein  jedes  Kind  die  PrädispqlUion  für  diefen 
Ausfchlag  in  lieh  trägt,  wenn  diejenigen  ScJiädlichkcitcn 
auf  dalfelbe  einwirken,  die  wir  bis  jetzt  als  erregende 
Momente  der  Krankheit  anfehen  mülTen.  Diele  hud 
uamentlich  die  bereits  genannteu  Krankheiten  der  Ellern 
oder  der  Ammen;  vielleicht  auch  eigenlhümliche  Dys- 
kralien  in  den  Säften  derfelben,  die  durch  Flechten, 
Krätze,  Tripper,  weifsen  Flufs  und  Syphilis  erzeugt, 
•und  entweder  fchon  vor  der  Geburt,  oder  bald  nachher 
auf  das  Kind  übergetragen  werden, 

§.  66  a. 

An  fich  ill  die  Prognofe  für  die  Crufla  ferpiginofa 
nicht  ungünllig.  Wird  diefelbe  gehörig  erkaunt  und 
richtig  behandelt,  fo  kann  kaum  ein  Kind  au  ihr  verlo- 
ren gehn.  Nur  bey  längerer  Andauer  droht  fie  Gelalir, 
nicht  durch  fich  felbll,  fondern  durch  die  fecundäre  Af- 
feclion  des  reproductiven  Syflems,  deren  ich  oben  (§. 
659.)  gedacht.  Immer  aber  bleiben  zugleich  diejeni- 
gen innern  Krankheitszuflände  ein  wichtiges  prognolli- 
fches  Moment,  durch  welche  die  Crußa  ferpiginofa  be- 
dingt wird,  die  Dialhefis  lierpetica  oderfyphililica.  Die 
verfchiedenen  Grade  der  Ausbildung  diefer  machen  dieCur 
bald  mein*,  bald  weniger  langwierig  und  fekwer,  und 


mülTen  den  Arzt  veronlaiTen,  feine  Prognofe  immer  nur 
mit  Vorficht  zu  ftellen. 

663. 

Schon  oben  (§.  66o0  habe  ich  erinnert,  daf«  die 
Ccufta  ferpigiuofa  den  gegen  die  Crufta  lactea  gewölmli- 
chen  Mitteln  nicht  weicht.  Die  Herba  Jaceac  , die 
Stipites  Dulcamarae  heilen  diefolbe  nicht.  Doch  kön- 
nen lie,  z.  B.  in  Form  des  TheeaufguITes,  zur  Unlerllüz* 
rung  anderer,  gleichzeitig  angewendeler  Mittel  benutzt 
werden. 

Die  wichtigllen  und  imentbelirlichflea  ILilmiltel 
find  in  der  Crulla  ftrpiginofa,  wo  lie  herpetifchc.  ür- 
fprungs  ill,  innerlich  die  Antimonialia , bdbnders  das 
Viniiin  ilibiatum,  das  Ilydrarg.  llibiaio-fulphura- 
lum  und  kleine  Gaben  des  Plurnraerfclien  Pulvers;  bey 
fcabiöler  Complicalion  das  Snlph.  depurat  und  praeci- 
pitatum‘);  bey  fy phililifcln'r  endlich  die  Merourialia, 
der  Merc.  gummofus  Plenkii,  das  Ilydrarg.  fulpimratum 
nigr,  und,  befonders  wo  fich  dieSyphiÜs  noch  durch  an- 
dere Merkmale  verräth,  kleine  Gaben  dea  Galomels  oder 

des  Hydrarg.  oxydulat.  nigrum.  . 

Immerund  ..amenflicb,  wo  die  Crufta  rerp.g.nofa 
fchon  lange  Zeit  angedauert  batte,  ift  «s  zweckmafsig, 
den  genannten  Heilmitteln  die  gelinderu  Tomca  zu  m- 
terponiren.  In  di  fer  Beziehung  erapfebion  Bch  fin  das 
fchwachliche,  reizbare  Kindesailer  vornamlicli  das  Exlr. 
cort.  peruv.,  ein  AufgulV  der  Rad.  Caryophyllal. , oder 
die  Tinct.  Rhei  aqnof.  zu  gleichen  Pheilen  mit  deraElix. 

vife.  HoPTm.  verfetzt.  ^ 

Aeufserlich  benutzen  wir  gegen  das  laftige  Jucken 
„„J  Brennen  in  den  ersriffonen  HenllUBen.llo  nntcr  der 

Crnaa  laet.-a  6iS.)  !.n,n»nnlen  in.lden  Sslben  und 
Olde  And-  rr,  die  läxfudalion  u-ilerdriickende  aufser. 
Millel  find.n  dnrehau-  keinen  l’lalr.  Sie  werden  fogar 
geEhrlich,  da  ße  liier  ein  lixaiuhem  unterdrücken,  wel- 


,)  z.  B.  in  der  §.  656,  n.  I.  angegebenen  Form. 
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ches  mit  eiaem  inacrn,  allgemeinen  Krankheilszuftande 
in  genauer  Verbindung^  itelit.  Was  Die  Diathefis  herpe- 
tica, fcabiofa  oder  fyphiütica  heilt,  heilt  auch  zi7gleicii 
das  Exanthem  ohne  befondere  äufsere  locale  Beyhülfe 
der  Kunlt  Mehr  zu  empfehlen  lind  die  allgeni- inen 
lauen  Kali-  und  Schwefelbäder,  denen  wir  fpäterhin  die 
aromatiJchen  interponiren,  und  zum  Schlufs  der  Cur  be- 
fonders  die  letztem. 

Siebentes  Kapitel.  ‘ ^ 

Der  chronifche  Blafenausfchlag.l  ' 

Die  chronifche  Blafenkrankheit.  Pem- 
phigus chronicus.  Pemphyx  chroni- 
cus. Morbus  veficularis.  iVf^rbus 
b u 1 1 o f u s. 

Dickfon,  in  d.  Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gebr.  f.pr. 
Bd.  XlII.  S.  i3S.  — J.  E,  W j chin  a n n Beylr.  z.  Kenntn. 
des  Pemphigus.  Erfurt.  1791,  4 Ideen  z.  Diagnollik. 
Bd,  UI.  S.  i32.  u.  f. — C.  G,  C.  Braune  Verf.  üb.  d.  Pem- 
phigus und  d.  Blafenfiebers.  Leipz.  lygS.  8.  — Th.  Ghri- 
ßie  in  Üuncan’s  Medical  coinmenlaries  Dec.  ll.  Vol  V. 
Samml.  a Abh.  z.Gebr.  f.  pr.  A.  Bd.  XIlI,  S.  49*  — bl a g- 
den  ebendaf.  ßd.  XIV.  S.  5j5. — J.  P.  Fr  ank  de  curand. 
hom.  mOrb.  Epilom  Vol.  III.  p.  268.  fq.  — ßriiekmann  in 
Horn’s  Archiv  f.  medizin.  Erfahr.  J.  1811.  S,  62. — C.  W. 
Hufeland  Syft.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  II.  Abth  II.  Tena  u. 
Leipz.  i8o5.  S.  2z4 - 2z6.  — J C,  Heil  üb.  d Erkenntn* 
u.  Cur  d Fieber.  Bd.  V.  Halle  i8i5.  S,  408  u.  f.  — f.  A. 
Marcus  Entw.  ein,  fpec.  Therapie.  Th,  III.  Nürnb.  i8ia. 
S,  58o.  u.  f. G.  A.  Ri  ch  t er  fpec.  Therapie  ßd.  II.  2te 
Anfl.  ßerl,  1817.  S,  6o3.  u.  f. — Einzelne  Beobachtungen 
aufserdem  in  Hufeland’s  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde.  Bd. 
VI.  St.  2.  S.  43i.  Bd,  X.  St.  3.  S.  97.  Bd.  XI.  St.  4.  S.  xSg. 

§.  664. 

Der  Pemphigus  hat  vor  allen  übrigen  Exanthemen 
das  Au.sgezeichnete  und  Charakterifiifche,  dafs  er  völlig 
regelmäfsige*,  durchfichtige  Blafen  von  verfchiedener 
aber  beträchtlicher  Gröfse  bildet,  die  auf  einem  rolhea 
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Grande'Ileheu , xnU  einem  entzündeten,  rolhen  Rande 
umgeben  lind,  unter  äufserft  heftigem  Brennen  und  lehr 
fchnell  aushrechen,  fehr  bald  platzen,  ihre  ferofe  Feucli- 
tigkeir,  ergielsen,  worauf  die  Oberhaut  zufammenrun- 
zclt,  und  noch  einige  Zelt  hindurch  auf  den  von  den 
Blafen  befallenen  UauLllellen  dunkle,  bräunliche  Flecken 
zurückbleibeiii 

Gewöhnlich  unterfcheidet  man  einen  a ö u t e n und  einen 
chronifcheii  Pemphigus,  Pemphigus  acutus 
f.  Febris  bullofa  und  Pemphigus  clironicus, 
das  Blafenfieber  und  die  chronifche  ßlafen- 
krankheit.  Der  Pemphigus  acutus  foll  fich  nuinent- 
lich  dadurch  charakteriliren,  dafs  er  von  Fieber  begleitet 
fey,  da fs  er  kleinere,  aber  unrcgelmäfsigere  Blafen  bilde, 
keine  Vorboten  habe,  und  leilchier  zu  heilen  l'ey»  Allem 
kein  einziges  diefer  Kriterien  ift  für  den  angegebenen 
Ünterfchied  haltbar.  Die  meiden  Beobachter  lliinmen 
vielmehr  darin  mit  einander  überein,  und  eigene  Erfah- 
rung hat  mich  belehrt,  da  fs  auch  der  chronifche  Pem- 
phigus, namentlich  während  feines  Ausbruchs,  vom 
Fieber  durchaus  nicht  frey  fey,  und  dafsbey  neuen,  in 
längern  oder  kurzem  Intervallen  eitilreiendeti  Erup- 
tionen diefes  Exanthems  auch  jederzeit  neue  febri- 
lifche  AufälU  crfcheinen,  fo,  dafs  es  fich  in  diefer  Bezie- 
hung gerade  wie  mit  dem  wiederhohlten  Ausbruche  der 
Krätze  und  anderer  clironifcheo  Exantheme  verhält. 
Die  Form  des  Exanthems  ift  ebenfalls  nicht  immer  con- 
liant,  und  eben  fowohl  beym  acuten , wie  beym  chroni- 
fchen  Pemphigus  fmd  die  Blafen  bald  klein,  bald  grofs. 

' Endlich  aber  können  die  Vorboten  einer  Krankheit  eben 
fu  wenig,  wie  eine  leichtere  Heilbarkeit  der  letztem,  eine 
wefenlliche  Dilferenz  zwifclien  zwey  fich  übrigens  glei- 
dien  Krank heitsformen  abgeben.  Die  Differenz  zwi- 
fchen  dem  acuten  und  ohronifchen  Pemphigus  ilt  da- 
her nur  eine  zufällige.  Sie  beruht  darauf,  dafs  der  chro- 
nifche  Pemphigus  nichts  Anders,  als  nur  wieder  lo  e 
Ausbrüche  des\cuten  bildet,  diefer  wiederum  nur  das 
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leiaOaallge,  oder  in  langen  Intervallen  wiederkehrende  Er- 
ficheiueii  des  chrouifchen  ift.  DucIi  mufs  ujan  in  der 
"riiat  geneigt  feyn,  den  Pemphigus  überhaupt  mehr  den 
( chromfchen , als  den  acuten  IJautausfchlägen  zuzuzäh- 
lleri,  da  er  nicht,  wie  die  Biatlern,  die  Mafern,  das 
'Scharlach , die  Receptivilät  des  Organismus  für 
(eine  neue  Anfteckung  aufhebe,  fondern  im  Gegeiillieil 
(daffelbe  Individuum  äu  mehrern  und  Öftern  Malen  zu 
l befallen  pflegt* 

$.  665. 

Dem  Pemphigus,  und  namentlich  der  fogenannten 
(chronifchen  Form  delfelben,  gehen  nach  der  Ueberein- 
illimmung  der  befleni  Beobachter  Vorboten  voraus, 
lund  nicht  unrichtig  merkt  Reil*}  an,  dafs  derfelbe 
\wohl  feiten  Menfchen  von  Vollkommen  gtfunder  KÖrper- 
Ibelch  affen  heit,  fomJtrn  meiflens  folche  befalle,  deren 
tCoiifiif Ulion  durch  Hyfferie,  Gicht,  Podagra,  Amenor- 
irhÖe,  kalte  Fieber  u.  f.  w.  angegriffen  worden  fey.  J. 
IFrank'^)  fahe  den  Pemphigus  chronicus  fechsmal,  aber 
jederzeit  mit  Vorboten,  In  einem  neunzelinjährigeu 
JMädchengieng  ihm  Blulbrechen  voraus,  bey  einem  zvran- 
zzigjahrigen , aber  nicht  raenffruirlen  Mädchen  Blutf’puk- 
kken,  dann  Spcacblofigkeit,  Allbma , ConvuKionen,  blu- 
r tiger  Urin  mit  eioem  Ileinartigen  Bodenfatz;  be)»^  einem 
[wandern  vier  und  zwanzigjährigen  weiblichen  Individuum 
IBlulungen  aus  der  Mundhöhle,  aus  den  I.ungen , und 
fgehinrlertes,  fchinerzhoftes  HarnlalTerj;  hey  einem  fieb- 
nehnjährlgen  Menfcben  blutendes  Zahufleifch  und  rhev- 
imatifdies  Fieber;  bey  einer  allen  Frau  Schmerz  in  der 
Regio  epigaflrica,  Schweralhmigkeit  und  Brennen  beyra 
IQi  inirejj;  bey  einem  allen  Manne  endlich  ein  allgemei- 
nes und  unerträglhbes  Jucken  im  Haulorgan.  J. 
Frank’s  Beobachtungen  fcheincn  mir  aber  von  deflo 
,'röfserer  ichtigkeit  zufeyu,  da  mehrere  von  ihnen 


t)  a.  a.  O.  S,  4i5. 
_ a)  a.  a.  O.  5.  408. 


offenbar  auf  eine  krankhafte  Affectiou  des  barnabfon- 
dernden  Sylleras  deutlich  hindeulen,  und,  wie  ich  glau*^ 
be  unter  der  Aoliologio  nochweifeu  zu  können,  der^Pem* 
phigus  felbll  vielleicht  weniger  ein  idiopalhifches , als 
ein  fiir  einen  befl-innnten  Krankheilszuitand  der  Nieren 
fymplomatifchcs  Exanthem  darltellt.  Auch  einer  mei«» 
ner  Kranken,  ein  Vierziger,  war  ein  reizbarer,  hypo- 
chondriCcher  und  mit  Abdürainalllockungen  verfehener 
Mann,  an  deren  Zufallen  er  auch  nach  völlig  geheiltem 
Pemphigus  noch  fpäterhin  litt-  Auch  bcy  ihm  gieng  Auf- 
tretung  und  Blutung  des  Zahnlleifchcs  voraus.  Im 
zweyten  Falle  befiel  der  Pemphigus  ein  neunjähriges, 
hüchft  fcrophulöfüs  Mädchen  an  den  untern  Extremitä- 
ten, kehrte  nach  vier  Jahren,  wo  das  Subject  an  bösarti- 
ger fcrophulöfer  Vereiterung  der  Axillardrüfcn  litt,  mit 
Heltigkeit  iiu  Geliebt  zurück , und  erfchien  ein  Jahr  fpü- 
ler  auf  der  rechten  Seite  des  Thorax  zum  dritten  Male. 
Doch  fand  fich  bey  beydeu  keine  erfchwerle  oder 


fchmerzhafte  UarnauSleerung. 

Zu  den  gewöhnlichen  Vorboten  des  Pemphigus  ge- 
hören übrigens  noch  allgemeine  Unruhe,  innere  Angll, 
Schlatlofigkoit,  allgemeine  Abfpannuog,  und  wie  fich  aus 
dem  Obigen  ergiebt,  allerhand  Blutungen  aus  den  Ge- 
fäfsen  der  Mundhöhle,  der  Lungen,  der  Digefiionsor- 
cane  und  der  Nieren. 

^ §.  666.  ^ . 

Tritt  nun  die  Krankheit  felbll  ein,  fo  ifi  wie- 

deru m die  Gegenwart  eiues  e n t z ü n d 1 1 c h e n Z u ff  a n- 
Ues  im  Hautorgane  nicht  zu  verkennen,  f 
die  Haut  an  den  affizirlen  Stellen  in  die  Hohe,  fiefchwillt 
auf  röthet  fich,  und  der  Patient  leidet  an  dem  unertrag- 
lichften  Jacken  und  Brennen,  fo  dafs  mein  oben  erwähn- 
ter  Kranke  jederzeit  den  neuen  Ausbruch  vier  und  zwan- 
zig Stunden  vorher  und  mit  völliger  Gewlfsheit  voraus 
zu  fagen  vermochte.  Diejenigen  Stellen,  auf  welchen 
die  Blafen  aiubrechen  werden,  zeigen  eine  mehr  dun ' e 
Röthe-,  heller,  ächt  eryfipeiatös  iff  fie  im  ümkrei 

' V 


i)iefer  rein  entzündliche  Zufiand  dauert  indeflen  ni<'ht 
Ia»)ge,  Schon  nach  zwölf  Stunden  habe  ich  den  Aus*^ 
bruch  der  Hlalen  erfolgen  gdehen. 

Was  aber  das  Eiilziindliche  noch  deutlicher  cha» 
raktei'ifirt,  ift  das  Fiebet*,  welches  in  did’em  Stadid 
leruptionis  vorhanden,  und  irrt  Verhälluils  zur  gröfserri 
toder  geringerrt  Ausbreitung  des  Exanthems  und  nach 
(der  Individualität  des  ergridenen  Sul'jeots  bald  Itärkei' 
Ibald  fehwächer  ill,  felbll  bisweilen  rioch  nach  erfolgtet« 
lEruption  andaiiert.  Dafs  ein  folches  im  fo  genärfnten 
jPemphigus  chronicus  nicht  vorhanden  fey,  W'iderrprtchfc 
i (durchaus  der  Erfahrung.  Selbll:  Reil , der* ebfertfalls 
‘(die  Eintheilung  des  Pemphigus  in  einen  fieherhol'ten'  und 
llfieberlofen  in  Schutz  genommen  hat , geltehl  zu,  dafs 
jiwenn  dem  chronifchen  Pemphigus  zwar  keine  eigenti 
jllichen  Fieberhewegungen  vorausliefen,  oder  ihn  beglei- 
jlteten,  der  Ausbruch  diefes  Exanthems  doch  mit  einer 
habnormen  Spannung  des  Ganzen  verbunden  fey,  und 
jiman  in  der  Thal  doch  finde,  dafs  ihm  Symptome  einer 
hverletzten  allgemeinen  Erregung  vorausgingen. 

‘ Deutlicher  haben  ficli  über  diefeu  GegenTtaud  Mar^ 
(C US*)  und  Richter*)  ausgefprochen.  „Man  hafeisj 
ffagt  Richter,  als  Etwas  Charaktctrillifches  der  chfoni- 
I fchen  Blafenkrankheil  angegeben,  dafs  das  Fieber  im« 
nner  fehle.  Diefes  ifi  nicht  Ib  ganz  richtig.  Irt  deil 
!häufigfi;en  Fällen  beginnt  die  Krankheit  mit  deutlichea 
irieherbewegu ngen,  welche  ficherll  nach  einiger  Zeit  ver<i 
liefen,  während  das  Hervorbrechen  der  Blalen  fort- 
idauert.  Indellen  ilt  das  Fieber  nicht  fo  Itark,  wie  in 
eder  akuten  Form.  ’ Häufig  wiederhohlt  lieh  auch  das 
IFieher  im  Verlauf  des  chronifchen  Pemphigus,  und 
zwar  jedesmal,  wenn  wieder  eihe  Harke  Eiüplion  auf 
dem  Wege  ill.  Zuweilen  hielten  diefe  Eruptiöneü  den 


i)  a.  a.  O.  S.  4i0. 
a)  a.  a.  O.  S.  3Sz. 

3^  a.  a.  O.  S.  6i3: 

Dritter  Band.  %te  Abtip.  X 


Typus  einer  lutermiltens  ^ und  ^begouneu  auch  jedesmal 
mit  einem  Harken  Froft.” 

Wirklich  fpricht  die  ganauereBeobachtung  undErfah- 
rungfurdas  Dafeyn  des  Fiebers.  Dafsdlefes  Fieber  indeflen 
beym  chronifclien  Pemphigus,  das  heifst,  wo  bey  einer 
langen  Andauer  der  Krankheit  von  Zeit  zu  Zeit  neue 
Eruptionen  erfolgen,  nicht  Ib  heftig  feyn  köune^  als  wo 
das  Exanthem  zum  erllen  Male  ausbriclit,  in  dem  fo- 
genannten  acuten  Pemphigus , ergiebt  Geh  fchon  gnü- 
gend  daraus,  daCs  jedes  Fieber,  je  länger  es  andauert, 
fich  auch  io  demfelben  Verhältniflb  immer  mehr  und 


mehr  von  dem  fynochalcn  Charakter  entfernt,  eine  all- 
tägliche Erfahrungsfache,  für  welche,  wenn  es  noch  ei- 
nes Bevv«ifes  bedürfte,  die  Interraittentes  den  überzeu- 
gendften  liefern  würden.  Diefes  ilt  denn  auch  der  Grund, 
warum  beym  chi’onifchen  Pemphigus  das  Fieber  keine 
Synocha , fondern  eine  Remitlens  , ja  fogar  fo  ftark 
remiltirend  ift,  dafs  Ge  der  lutermiltens  Geh  fuhr  nähert, 


und  wolü  auch  oft  überfohen  werden  mag. 

667. 

Der  Ausbruch  der  Blafen  felbft  erfolgt  unter 
brennenden  Sch  merzen  und  fo  fchnell,  da&diefelben  Ichen 
nach  zehn,  zwölf  Stunden  völlig  ausgebildet  find,  bald  in 
geringerer,  bald  in  fehr  grofser  Atizahl,  fo  dafs  bisweilen 
mehrere  in  eine  grofse  Blafe  zufammenfliefsen.  --  Ihre 
Form  ift  rund  oder  oval;  Ge  Gnd  erhaben,  mit  einer 

lyraphalifch-feröfen  Feuchtigkeit  angefüllr,  und  von  fehr 

verfchiedener  Gröfse.  Bald  Gnd  fte  klein , nur^  von 
der  Gröfse  der  Erbfen;  in  andern  Fällen  Gnd  Ge  wieder 
ungemein  grofs,  von  der  Gi-öfse  eines  Enten-  oder  Gäu- 
feeyes , gewöhnlich  aber  haben  Ge  die  Gröfse  der  Man- 
deln oder  derHafelnüOe. — Sie  Heben  auf  einem  rothen 
Grunde.  Wenigftens  find  Ge  mit  einem  rothen  Rand  um- 
geben, der  auch  nachdem  Ausbruche  noch  immer  ziem« 
lieh  heftig  juckt.  — Sie  erfcheinen  an  keiner  beftimm- 
ten  Stelle  des  Körpers  zuerft,  fondern  bald  au  den  obern, 
bald  an  den  untern  Extremitäten , am  Rumpfe,  auf  dem 


«*1—  3 2^ 

tlückeuy  im  Gefichlj  überzieliea  von  da  aus  giößscr« 
Slallea,  ja  bisweilen  ilt  der  gröfsta  Thail  der  Hautober- 
liäche  mit  ihnen  gleichlain  befaet.  Sie  lieben  befonders 
dirjenigen  Stellen  des  Körpers,  die  mit  einer  leinen  Epi- 
dermis überzogen  fmd,  und  kommen  deshalb  auch  in  den 
Handtellern*)  und  an  den  rursfohlen  *)  nur  Tellen  vor. 
..Reil^)  fah  fie  lVI!)li  unter  den  Nageln  der  Finger  her- 
vorkommen und  die  Nägel  dabey  abfchwären.  Auch  iu 
innere  Theile  des  Körpers  gehen  Ge  ein.  Wo  Ge  das 
Geficht  ergreifen,  fetzen  Ge  Geh  bisweilen  zu  den  behaar- 
ten Theiien  des  Kopfs  oder  in  die  Mundhölile  fort,  ge- 
langen in  die  Deglutitionsorgane,  in  den  Oefophagus,  in 
den  Magen  und  üarmkanal,  und  erregen  dann  alle  Zu- 
fälle der  Gaftritis  und  Enteritis.  In  diefen  Fällen  er- 
fchwereo  oder  hemmen  Ge  völlig  jeden  Genufs  von  Nah- 
rungsmitteln, felbll  der  dünuflulGgGen,  fchleimigften 
lauen  Getränke;  es  erfolgt  Zungenentziindung,  Speichel- 
flüfs,  die  Zähne  werden  locker,  und  ein  hÖchlt  übler  Ge- 
ruch verbreitet  Geh  aus  der  Mundhöhle  des  Kranken« 
Dringen  Ge} tiefer  in  die  Digeftlonsorgane  herab,  fo  lind 
! heftige  Magenfehmerz^n,  anhaltendes,  oft  blutiges  Erbre-  ^ 
I eben,  heftige  Kolikfchraerzeu,  Stuhl verllopfung,  Te- 
nesmus  , Aufgetriebenheit  und  grofse  EmpGiidlichkeit 
I des  Unterleibes,  heftiges  Fieber,  felbll  der  Brand  und 
1 der  Tod  die  Folgen  davon. 

Eine  fehr  gewöhnliche  ErfcheinUng  ift  es,  dafs  diÄ 
I Blafen  die  Hautllelle  wechfeln.  Sie  liehen  oft,  indem 
immer  wiederum  neue  ausbrechen,  mehrere  M^ochen  hin- 
I ter  einander  auf  einer  Stelle,  und  kommen  darin  au  an- 
1 dem  zum  Vorfchein.  Dafs  Ge  aber  befonders  aü  der 
; linken  Seite  des  Körpers  erfchienen  "*)  , iG  der  Erfahrung 
i nicht  durchaus  gemäls.  Wichtiger  Gnd  die  Beobach- 

j 0 J- Frank  a.  a.  0.  S.  4io.  Stark  a.  a,  O.  Bd.h 

I s.  544. 

j 2)  Stark,  a.  a.  O. 

1 3)  a.  a.  O.  S.  419. 

4)  Reil  a.  a.  O.  S.  41«. 

X a 


/ 


~ 3a4  — 

f 

tangen , wo  man  den  Ausbruch  der  Blafen  zwifchen  der 
Haul  und  denDcglulitions-  oder Digeltionsorganen wech- 
felufah.  Braune  und  Wich  nj  a n n ‘)  »ahmen  fogar 
«iueu  Iblcheu  , wenigfteus  wahrfcheinlichen  Wcclifel 
zwifchen  der  Haut  und  deu  Refpiralionsorganen  wahr. 
Die  Kranken  hufteteu  und  warleu  eine  eiterartige  und 
blutige  Materie  aus.  Beyde*  liefa  nach,  als  mehrerö 
Blafen  auf  dejr  Haut  ausbrachen,  und  erfchieue»  wieder, 
wo  die  innere  Eruption  ftärker  ward. 

Dxe  Blafen  felbft  find  in  ihrem  Aeufsern  ganz  jenen 
ähnlich,  die  ficii  nach  Application  der  Vefiratorien  bilden. 
Sie  enthalten  eine  klare,  gelbliche  lymphalifch -feröf« 
Feuchtigkeit,  bleiben  mehrere  Tage  lang  durchfichtig, 
dann  trübt  lieh  die  tnlballeuo  Flulfigkeit  und  wird 
mehr  molkig.  Diefe  Flüfligkeit  ill  iswar  bisweilen 
von  milder  Befchaffenheit  , weit  öfterer  aber  fcharf, 
frelfend,  und  in  den  umliegenden  Hautftellen  neue  Entzün- 
dungen eiTcgend.  Blutig  ift  fie  an  lieh  nicht.  Sie  wird  es 
nur,  wenn  kleine  Gefufse  innerhalb  der  Blafen,  vielleicht 
in  Folge  einer  Corroßon,  gerade,  wie  bisweilen  bey  V«- 
ficatorien , etwas  Blut  auslaufeu  laCfen.  ^ 

Nachdem  eiufolcber  Ausbrüch  beendigt  ift,  läfst  das 
heftige  Jucken,  das  Brennen  und  der  Schmerz  nach, 
aber  lie  vermehren  lieh  lammtlich  wieder,  fo  wie  eine 
neue  Eruption  des  Exanthems  bevovfteht.  Diefe  neuen 
Eruptionen  folgen  fich  in  höchft  unbeRiminlen  Interval- 
len, bisweilen  täglich,  bisweilen  erll  nach  roehrern  Ta- 
gen ^ Wochen,  Monaten,  ja  felbR  nach  mehrerii  Jah- 
ren. Immer  aber  find  fie  mit  melir  oder  weniger  deutli- 
chen Fieberanfallen  verhunden.  Bey  dem  Mädchen, 
delferl  ich  oben  (i  665.)  gedacht  habe,  erfcheint  der 
zweyte  Anfall  der  Krankheit  erft  nach  vier  Jahren,  und 
ein  Jahr  nachher  der  dritte;  hey  dem  erwähnten  Manne 
(a.  a.  O.)  wöchentlich  ein-  auch  zweyinal. 

, Haben  die  Blafen  drey  bis  vier  Tage  geftandefl,  f« 


i)  a.  den  a.  O. 


platzen  fie  entweder  von  felbft,  oder  durch  das  Kratzen 
des  Kranken , und  ergiefsen  die  enthaltene  Flüdigkeit, 
oder  ^ w6  dii  fes  der  Fall  nicht  ift,  wird  das  Ausge. 
fchwitzte  wiederum  refurbirl,  und  die  Blafen  trocknen  eiUf 
In  beyden  Fäilliu  fchrurapft  die  ausgedehnte  und  etwa# 
verdickte  Oberhaut  zufaramen,  wird  runzlicht,  Aöfst 
fich  lüs,  hinterläfst  noch  einige  Tage  einen  nur  fehr  mas- 
sig feuchtenden  Fleck  , der  dunkelroth  ift,  bräunlich 
wird,  nach  einigen  Wochen  aber  völlig  yerfch windet^ 
ohne  eine  ,!^larbe  zurückzulaflen.  Anders  verhält  esficH_, 
wo  die  exfudirto  Feuchtigkeit  von  einer  fehr  rcharfen 
BefshalFenheit  ift.  Hier  erfolgt  die  fo  eben  .befchriebene 
Austrocknung  nicht.  Die  Oberhaut  trenut  Geh  ;?w'ar 
ebenfalls  los,  aber  es  folgen  üble,  jai^chende,  lang>yiQri- 
ge,  felbft  brandige  Gefchwure,  und  durch  diefeauch  fpa- 
terhin  Narben  nach.  So  verlor  der  eiuf  von  W,i c h- 
ra  an  ns. Kranken  durch  Brand  «Jas  erfte  Glied  einer  2üe- 
.be  faft  ^obp.e  Schmerz,  und  fpäterhin*)  beobachtete  er 
ciyenFali,  wo  bey de  Augen  völlig  zerftdrt  wurden. 

.Dauert  die  Krankheit  lange  Zeit  hindurch,  zumalip 
einer  grofsen  Ausbreitung  an,  fo  treten  auch  npeh  allere 
hand  fecundäre  Deiden,  hinzu.  Dip  Spelcheldrüfen , 
noch  öfterer  die  Axillar-  und  Inguinaldrü fen  treten  ai|f 
^od,  verhärten  fich,  die  anhaltende  Schlaflofigkeit  führt 
grofse  und  ajlgemeiue  Entkräftung  herbey,,  JC>’aT»Ke 
rnaaert  ab,  wird  kachektifdi , und  nicht  fülle»  fcbwellen 
die  vom  Pemphigus  ergrilfepen  Theile,  jiiamentlich  dre' 
I obern  und  untern  Exüeraitäten  , ödemptus  au. 

. ' :§:  668.  ,v 

; ■ Die  Dauer  des  Pemphigus  ift  fehr  unbellimmt, 

I .Wo  nur  eine  Eruption  erfolgt,  ift  das  Ganze  pft  fphpn 
' mjtviei*zehn  Tagen  völlig  beendigt.  Erfolgen  deren  meh- 
rere hinter  einander,.  fo  dauert  die  Krankheit  fechs^  acUt 
\^^ochen  und  dr  jber,  ja  Jahrelang  an.  Mein  erwachsener 
Kranke  litt  beynahe  ein  Jahr  hindurch  am  PempJiigus, 


j Ideen  z,  Diagnoft,  Bd,  I.  S.  89.  go. 
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und  Hs  jetzt,  nunHoreils  nach  zwölf  Jahren,  hat  fich  ni« 
eine  Spur  diefer  tCrankheit  bey  ihm  wiederum  gezeigt.  Da* 
oben  erwähuteMadchen  wurde  in  fünf  Jahren  drey  mal  vorn 
) Pompbigu*,  doch  jedesmal  liur  vierzehu  Tage  befallen. 
\V  i ch  rn  a n u’)  erzählt , dafs  jene  Kranke,  bey  Welcher 
beyde  Augen  verloren  giengen,  Hreils  fchon  neun  Jahro 
hindurcU  von  diefein  Uebal  befallen  war,  als  er  ihro 
Krank  hei  lsgefchichte  niilllioille.  Reil ’s*)  Kranker 
wurde  cfll  nach  anderthalb  Jahren  , B r a u n e’  s Kranke 
jiber  nach  zwey  Jahrengeheilt.  Nichts  Ungewöhnliches 
"a  es  übrigens,  dafs  der  Pemphigus  beynahe  gcbeilt  zu 

feyn  fpheiut,  pnd  dennoch  plötzlich  aufs  Neue  aüsbricht, 

oder  dafs  er  fogar  völlig  ^yeiTch wunden  ih,  und  doch 
Xe'lbft  noch  i^ach  iiaehrern  Jahren  wiederkehrt. 

§.  669.  ; 

Die  Eintheüungen,  welche  die  Aerzte  für  den 
Pemphigus  apfgelHlf^  haben,  beziehen  fich  niclit fo\'(^ohl 
auf  das  Wefen,  als  rmf  zurulllge  Diflerenzen,  nament- 
li(di  auf  Complicaliötfeh  dellelben.  Dahin  gdbofen  die 
feiptheiluügen  in  einen  Pemphigus  febril is  und 
*a  n V r e t i c u s,  in  einen  P.  b e n i g n u s und  m a 1 1 g n u s, 
;Ä?n  P.  hyfiericus,  ul'cerdfus,  rymptom^a- 
\jcus  und  crilicus.  Doch  Tmd  die  Beyfpiele,  des 
’l^emphigus  crilicus  gewifs  febr  feiten,  Nur  P.  Fra  pk  ) 
¥übrt,  rp  viej  mir  bekannt  ifl,  ein  folchesnn,  wo  b^  e^ 
'hcVVdrei^sigialirl^n  Manne  eine  äufserfi  befuge  Hapa- 
am  fechzeböten  Tage  der  Kraukbeit  fich  durch  den 
Ausbruch' des  Pemphigus  am  Rücken  oötfchied.  Eine  an» 
' dere Einlbeilugg  Hl  die  H einen  Pe  m phi  g u s fi  m p lex 

Wco  tuplicatus.  Melftens  Hl  er  von  letiWer  Art, 
'Diit  ‘Abdpminalllockuugen,  organifUien  Krankheiteh 
‘Nicrcu,  mit  Verhärtungen,  oder  Vereiterungen  d^r 
'tymphdrufen  yerbunden,  hierher  gehören  auch  fw^ 

^ , -y.  t , 4^  . 

j)  a.  a.  O.  S.  8g. 

3)  de  anand.  hdni.  raorb.  Epit.  Vol.  III.  p*  *66.  «67. 
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Cofnpllcation  mit  ’ Parotiden*),  'mit  Halsfchmerzen’j 
iJräuiiti , Klampfen  *),  mit  Hyfterie  und  andern  Ungwie- 
rigen  Krankheiten’),  endlich  felbft  dia  oben  (§.  667.) 
cnvähuten  Zufälle  der  Oefophagitis , GaRrilis  und  Ente- 
ritis, wenn  die  Blafen  bis  in  die  Deglutitions-  und  Dige- 
riionsorgane  eingehen. 

670. 

' lieber  die  Aetiol Ogi e des  Pemphigus  herr fehl  im 
Allgemeinen  noch  jetzt  ein  grofses  Dunkel.  So  viel 
"wird  man  indeflen  immer  zugeben  müflen,  dafs  auch 
diefes  Exanthem,  wenn  man  feine  Symptome  genau  ins 
Auge  fafst,  zunächft  auf  einem,  und  zwar  in  einem  be- 
deutenden Grade  entzündlichen  Zullande  des  Hautor- 
gans beruhe.  Nicht  mit  Unrecht  nimmt  daher  Hufe- 
land'*) eine  gewlfle  Verwandlfchaft  und  Aehnlichkeit 
zwifcheu  dem  Pemphigus  und  dem  ZofLer  an,  "VV^ie 
hey  dem  letztem  die  Entzündung  eine  eryfipelatöfe  ift,  fo 
liegt  auch  eine  folche  beym  Pemphigus  offenbar  zu  Ta- 
ge. Der  Sitz  der  Pemphigusentzündung  felbß  ift  iii  den 
ferßlbn  Endigungen  des  Capillargefafsfyllems.  Diefes 
beweist  er  fchon  , wo  er  in  feiner  reinen  Goftalt  auf- 
tritt 'durch  die  ferofe  Exfudalion,  durch  dieeinfacheD^ 
rijuaraaliÖn  der  Epidermis,  und  durch  den  Mangel  nach- 
hleibender  Narben.  Allein  hiermit  ift  doch  die  indivi- 
duelle Bildung  des  Pemphigus  noch  keineswegs  be- 
I ftinimt 

! i 671. 

! Sehen  wir  uns  nun  aber  nach  denpräd  isponiren- 

' den  Momenten  der  Krankheit  um,  fo  linden  wir  vou 


i)  Langh  ans  Act.  Helvctic.  T.  II.  p.  260. 

” 2)  I)  i ck  fo  n n«d  C h ri ft i e a.  d.  oben  angef.  Orten. 

3)  H a 1 1.  in  den  Samrnl.  auseilef.  Abb.  z.  (iebr.  f.  pr. 
A.  Bd.  XVllI.  S.  n.  Bd.  XX.  S.  192.  —Feucht- 
meyerin  Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  II.  S. 
160.  Er  gedenkt  zugleich  eines  Pemphigns,  deffen Eruption 
nur  des  Nachts  erfolgte.  (P.  nocturnus.) 

4)  a.  a.  O.  Bd.  II.  Abrh.  II.  S.  226. 
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dpj|a  ß?h»iflfi.elk?rD  als  folcho  befouders  die  fohnelle  yn- 
ji^idfucku.^jfl  üiidn'or  Exaiilheme,  namentlich  der  Kräz- 
ebeAfü  die  Oe^CMJi,yvart  der  Syphilis,  die  Gicht,  di« 
jyJljp.pie , die  Hypochondrie  angegeben.  Allein  von 
3vei^  .gruHierer  W ichtigkeif  find,  nach  des  VerfalTers  Mei- 
nung, allerhand  organifche  Krankh».it(:U  der  Nieren  und 
folche  Ülorungen  der  Hai  nubronderutig , bey  welchen 
eine, au,  gt*ritJge  Qiumlitat  des  Grins  ausgeleiert  wird. 
JUtu'k^vurdig,  ili  es  doch  aui  jeden  i'a^il  , dafsnia-nfo  häu- 
|ig, /entweder  kurz  vor  dem  Au5>hruche  des  Pemphigus, 
und. auch  dautj  uooh,  wo  er  bereits  ausgehildet  ifl,  die 
JS^taLje  einer  geltöideii.Gj inlecretion  ausgezeichnet  >vahr- 
pjm/ptj  ja,  dafs  viele  Zufalle  fogar -bisweilen  in  einer  an- 
ti^goniftifchen  Beziehung  zum  vorhandenen  Exanthem 
|{jll>li  liehen.  Wich  manu*)  beobachtete  bey  feiuem 
^r/uiken , dafe  dBrlelbe  von  Zeit  zu  Zeit  au  Harnver- 
jjpltnug'n  litt.  dem  von  Braun^)  behpndelleu 

.^ranken  wardiefe?  ganz  derfeihe  Fall.  Gi.eng  der  üria 
ab,  fo  verfchv’ond  der  Pemphigus",  er  kehrte  w'iedor 
zurnck,  fo  wie  der  Üriu  wafsrig,  ...krübe  und  fparfam 
yvurde,  oderganzlich  ousblieb.  Zugleich  giengeu  Steine  mit 
Urin  ab,:  in  der.  linken  Nierengegeud  enlftand  «ine 
Gtefchwuldj  naphh'^i’  Biulbrechen,  ,mit  weicherader 
Kr«  uke  eilten  Steni  ausbrach.  Schon  obep  (§.,  6Ö5.) 
habe  ich  angv  merkt,  dafs  J.Fr  a n k *).untegdeufech5i  Pera- 
pliiguskranken,  die  er  behandelte,  drey  hatte,  bey  denen 
ficli  Anomalien  der  Ilaniabfondermig  vorfanden.  Das 
finp  Individuum  litt  an  dem  Abgänge  eines  blutigen 
yrins  mit  lleinartigem  Bodenfatz;  das  zwpiteangehindeiv 
' tem,  fchmerzbafiem  Harnlalfen;  das  dritte  an  Schmerzen 
in  der  Regio  epigaflrica  und  an  Brennen  beym  Uriniren. 
Iu,h9P  von  mir  beobaclilelen  Fallen  fehlten  zwar  durch- 
aus'die  angegebenen  üriubefch werden  j allein  ich  mufs 


t)  a.  a.  O. 

2^  a.  a.  O.  S.  59. 

3)  a.  a.  O.  p.  4^8. 
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’jbierbey  bemerken,  dafs  mein  bejahrter  Kranke  vom 
Pemphigus  befallen  ward,  nachdem  ihm  unmittelbar 
-vorher  die  Scabies  humida  durch  äufsei-e  Mittel  vertpie.^ 
ben  worden  war;  das  mehrmals  erwähnte  Mädchen 
aber,  als  man  ihr  einige  Zeit  hindurch  wegen  Vorhände« 
;ner  fcrophulöfer  GePchwüre  die  Phoaphorfäure  hatla 
nehmen  laflen.  Sie  halle  auch  unmittelbar  und  ganjj 
von  felbfl  diefe  Säure  als  die  erregende  Urfacbe  ihrer 
1 Krankheit  angeklagt,  und  als  fie  diefeibe  noch  mehrere 
'Xago  hiulereinander  genommen,  waren  in  demfelben 
yerhältniü'e  immer  mehrere  Blafen  ausgebrochen.,  Ala 
idic  Phosphorfäure  reraoyirt  wurde,  war  auch  das  Elxao^ 
lliem  binnen  vierzehn  Tagen  geheilt ; eine  Beobachtung^ 

• die  ohultreifig  geeignet  iil,  einiges  Licht  über  dasvEnlße« 
hen  des  Pemphigus  zu  verbreiten.  Dals  aber  diefe  bey« 
deu  ‘Kranken  mit  keinen  ürinbefchwyp'den  zu  kämpfe» 

I halten,  ift  wohl  um  fo  leichter  erkläi>kh,  jla  iu  beydea 
[ der  Pemphigus  offenbar  blos  auf  Veranlaffung  abfolut 
äufserer  Einflüffe  enlftaujd.  Nicht^i^bergehen  darf  ich 
endlich  hier,  dafs  man  auch  den  Pemphiguf  als  Begleiter 
j I der  anomalen  Gicht  beobachtet  hat ').  . 

j Fallen  wir  nun  diefes  Alles  zufammen,  und  erwägeij 
[ wir  überdies,  dafs  diejenigen  Hylmittel,  • welche  gege* 

! den  Pemphigus  bis  jetzt  noch  das  Meille  geleillet  ha^^, 
I durchaus  der  Klaffe  der  kräftigem desoxydirenden  angi^ 
! hörep,  fo  ißes  in  der  That  nichtunwahrfcheinlicbj  da^ 

I bey  diefer  Kiankheit  auph  ein  chemifches  Moment,,  einjp 
I fo  genannte  Dyskrafi?, . eine  Safteyeränderung  concurrii;^ 
! flie  meiner  Meinung  nach,  wie  ßch  aus  dem  bereits  Auf- 
i geftelllen  ergiebt,  wphl  keine  andere  feyn  kann,  als  ^ii^ 
! üeberwiegen  der  Phosphorfäure  in  den  Säften  des  Orga« 
i nismus,  die  paeifieus  in  einer  uu^ollkommencn  oder  auf^ 
I gehobenen  Ausfeheidung  phosphorfaurer  Salze  durch 
i den  Urin  bey  Stein-  und  Gichtkranken  begründet'  il^ 

I und  viellfelclit  felbfl  zugleich  die  erregende  Urfache  ab- 

1 . 

i)  Hufeland  s Jöürn.  f.  d.  pr.  Heilk.  ßd.  XI.  S.  x38. 
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luelirwoi*  Ej»ntheme,  nameutlich  der  Flechten,  nnd, 

^ wie  icb  feIbft;Ueobacbtel  habe,  öacb  uiivorficbtigei'  Siip- 
preIIipadeibX«ttlplUBpi»Kt’älze.  Jn  fololieu  Fiiilivii  fehlen 
4pU}iauQh,.  fclipn  oben  b«|iierk.te,  jeqrf  Vorbo- 

ten, die  fich  auf  ein  gleiebzeiliges  .fycideu.  der  .hm  nab- 
(undernden  Orgöoe,  beziebt^u.  , 1#K(  Allgemciu^n  febeiut 
oa  i)fer  aber  gauz  diefelbe  RewRndtpi^s  zu  haben,  vfie 
bey  iraehreeu  andern  chrordlchQn  J^xafiibeniKn,  die  ehen- 
fall&  gern  dann  enttlandep,  wo  die  Au«rcheidnng  der 
fiiokÜpiligen , aJlmmniakalifck- pbosphorfanren  IJaru- 
falze  gübetmul  ward , iich  aber  dpg,egeu  auch  durch  e»- 
nen/Oiu’ker  abgeheiidpa  und  aatprii  Lea  Urin  kridlch  ent- 
fohiodöu^(§.  5Äb.d.>  Wo»den  daher  die  genau»  len  Exan- 
theme, die  Fkp|j|«i‘)  die  Kratze,  plo^lich  unterdrückt, 
tiiongclt  ihnen  die  Krife  durch' den  Urin,  ib  Ut  in  die- 
Cem  Fülle  der  ausbreelwndef  Fejj,»phigua  eigentlich  »>« 

eine  Met'aßafp :d?J>  fi’nherivAp5^ohi»gs,i;,tind  itv,  iltefem 

Falle  aucht  leichter,  als  in  andern,  heilbar.  . 

Marcus')  erzählt. ^hr  anaführJich  die  Gefchichte 
eines  litnftüigiährigon  , fonU,  übrigens,  voUkpfnme«  ge- 
funden Mannas,  der  in  Folge  ejner  äufsern  Vergiftung 
duröh  Atfenikllauh  vom  FeipphigV*  befallen  w^nk.  Ich 
;>»n  .pi«hL-^fibg.üneigh  a.uzunehinep clafs  in  ^dip(«ii, Falle 
die}  Ifojlk 

Alehiung  ^oh)  mit  zipthlirh^g^.G^wnfj^h^jt  von. 

Fhq^ipiwFf«irf^>h-4‘^*^  « j. 

T bi>[ocl:i-.fwln:t  tnan  gewöhnlich*),  als  er^-egp^.Urfif 

nhfu  dßS;  l^eftvpjbis'*® • 

^pfon  PureinUchlfeit  in  VVäfch*  up4, 

' 5)  Ot)g  aiuh  . , kö open  h^hUen.s  p itr, aJ^ .priid wpQ- 

jdrendP 

Allgemeinen;  d#?  FUwtft^ggp, .g^ue,  ^^.raukheilsapkge 
,FnrM/,en.,^  bty.welph^  chronifolier . Exan- 

ibHflk  .Vbpphadptl^.  leiehlsrdfflqgljo^  .s  W*"«»  ,A« 


a..a.  :P.  S.  33b /“nc^gp*  , < ( •,  ji).n  .»  <'* 

2)  z.  B.  ß.  e i I a,  a.  O.  S.  4^4*.  ..  ,*/'<»•  a f 
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wahrhaft  erregende  Momente,  fd  müfsle  auch  in  di»r 
'That  der  Pemphigus  weil  häutiger  beobachtet  werden, 
lals  diefes  wirklich  der  Fall  ill. 

Endlich  ittder  Pemphigus  durchaus  nicht  anfteckend. 
Ich  finde  nicht  nur  bey  den  Beobachtern  auch  nicht  ein 
.einziges  BcyPpIel,  wo  derfelbe  lieh  durch'  Anfteckung  auf 
. Andere  lortgepllanzt  hätte,  fondern  Hall  impfte  logar 
linit  der  Feuchtigkeit  aus  den  Pemphigusbiafen , jedoch 
. ohneallen  Erfolg.  Befifseder  Pemphigus  eine  anlleckende 
'Kraft,  fo  würde  derfelbe , glaube  ich,  diefe  bey  den  Um- 
jgebungen  des  mehrmals  erwähnten  Mädchens  haben  äiis- 
iscrn  muffen,  die  der  ärraften  Volksklaffa  angehörig,  iu 
.einer  fehr  kleinen  und  fchmulzigen  Stube  mit  ihren  El- 
tterii  und  fünf  Gefchwllleru  höchlt  gedrängt  zufamraen 
lieble,  und  fogar  dicht  neben  einem  andern  Kinde,  bey- 
|inahe  wie  in  einem  Bette,  mit  ihm  zufammenfchlief. 

I s-  673* 

Der  Pemphigus  ilt  immer  eine  fehr  bedenklich« 
j Krankheit.  Er  droht  zwar  an  fich , wo  er  In  der  rein 
ichronifchen  Form  erfcheint,  keine  augenblickliche  Le- 
bensgefahr, allein  er  ilt  ein  fehr  langwieriges  Exanthem, 
■welches  oft  allen  Bvraühung(Mi  der  Kunft  hartnäckig  wi- 
iderfteht,  und  fpäterhin  durch  allerhand  fecundäre  StÖ- 
iirungen  im  reproducliven  Syllernc,  deren  ich  bereits  oben 
! (§.  667.)  gedacht  habe , den  Tod  herbeyführen  kann. 

Im  Allgemeinen  find  nur  fehr  wenige  ßeyfpiele  vor- 
i banden  , wo  der  Pemphigus  dauerhaft  geheilt  wurde. 
I Dafs  mein  Kranker,  obgleich  er  beynahe  ein  Jahr  an- 
I haltend  hindurch  am  Pemphigus  litt,  doch  feit  zwölf 
l.Jahreri  keinen  Rückfall  erlitten  hat,  mag  ich  nicht  fo- 
^ wohl  meiner  Kunft,  die  in  der  'Fhat  in  diefem  Falle  eine 
! ziemlich  empirifche  war,  als  vielmehr  dem  ümllande 
i zurechnen,  dafs  die  Krankheit  durchaus  mit  keinem  in 
nern  Leiden  der  Nieren  in  Verbindung  ftand,  fondem 
durch  eine  äufsere  ürfache , durch  Suppreflion  der  Sca« 


j)  a.  a.  O. 
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h\ea  humida  , erregt  wurde.  Dagegen  Jiat  bey  dem 
oben  erwäluiten  Müdclicn  der  Pemphigus  bereits  fchon 
eweyraal  recidivirt. 

Soll  die  Progiiofe  für  individuelle  Fälle  aufgeflellt 
werden,  fo  icommt  Vieles  anf  das  Fieber  an,  welches 
die  Eruption  des  Exanthems  begleitet,  oder  auch  noch 
fpäterhiix  neben  diefem  befteht.  Häufig  ia  diefes  Fie- 
ber, den  Beobachtern  zu  Folge,  in  der  Ibgenannlün 
acuten  Form  dos  Pemphigus,  io  der  Febris  bullofa,  ty- 
phüfer  Art,  vielleicht  wegen  der  fenfibcln  Befchaffen- 
heit  des  hier  ergriirenen  TJieils  des  Hautorgaus  , und 
wegen  der  vorhandenen,  höcliil  empfindlichen  Schmer- 
zen, und  dann  die  Prognofe  allerdings  fehr  trübbnd. 
V^^eniger  bedenklich  ia  dagegen  die  Febris  remitleus,  be- 
fonders,  wo  auch  fie  nach  erfolgtem  Ausbruche  völlig 
Verfchwindet. 

Je  unheilbarer  ferner  die  irincrn  Complicationen  und 
Urfachen  des  Pemphigus  find,  wie  namentlich  die  orga» 
uifchen  Fehler  der  Nieren  und  die  Niereufieine,  je  mehr 
hierdurch  nothwendig  die  Dauer  der  Krankheit  verlang 
gert  wird,  je  grüfier  die  Zahl  und  die  Ausbreitung  der 
.Blafcn  über  den  Körper  ifi,  um  defio  gröfser  ifi  natür- 
lich die  Gefahr,  welche  die  Krankheit  droht. 

Am  fchliramlteu  fieht  endlich  die  Prognofe,  wo  das 
Exanthem  fich  zu  den  iuriern  Thei  len  fort  letzt,  wo  die 
Blafenin  der  Mundhöhle,  am  Gaumen,  in  den  Deglu- 
litionsorganeu,  im  Oefophagus,  im  Magen,  im  Darm- 
kanale  fich  vorfinden  (i-  667.).  «ie  erregen  dann  wahr- 

' hafte  Entzündungen  dieferXheile,  die  wegen  der  lenfi- 

bclti  Betchafieriheit  der  ergrifienen  Organe  den  nervofea 
Charakter  tragen,  und  felir  leicht  mit  dem  Brande  und 
dem  Tode  endigen.  Und  auch  in  diefem  Momente  mag , 

raelnerMeinungnach,  die  ürfache  begründet  feyn,  war- 
um man  die  Febris  bullofa  fo  oft  mit  dem  Typhus  ge- 
paart angetroffen  und  befchrieben  hat. 


/ 
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Der  Pemphigus  hat  hinßcIilHcli  feiner  ßehan<I» 
liing  ein  ähnliches  Schickfal,  wie  der.  KeichhuUeu, 
idie  Hydrophobie,  die  Harnrulir,  und  mehrere  andci-o 
wichtige  Krank  hei  formen  gehabt.  Seine  Cur  ift  bis 
,auf  den  heutigen  Tag  eine  rein  empirifche  gebliebem 
Zwar  hat  man  eine  Menge  von  Mitteln  empfohlen,  jj- 
idoch  ohne  alle  hinreichende  Indicationen,  daher  auch  ' 
lalle  ohne  dauernden  Erfolg;  innerlich  namentlicli  die 
Diuretica  ohne  Ausnahme'},  die  Digital,  purp.,  die 
Rad.Sai'faparill.  *),  dieHb.  Jaceae’)|,  dieSlipIt.  Dulca- 
mar.'*),  den  Cor t.  Mezerei  dasQuvckßlber®),  dieAn- 
timonialia’},  die  Belladonna*},  das  Opium®},  die  Al- 
kalina'®},  den  Scliwefel“),  die  Tonica ; äufseriicii 
die  lauen  Seifen-  und  Schwefelbäder'’),  die  Mercurial- 
einreibungen"’},  die  künlllichen  Gefchwiire '’},  u.  m.  a. 
Nur  wenige  haben  auf  kurze  Zeit  die  Krankheit  erleicii- 
lert,  und  felbfl  die  beiten  Aerzte  unferer  Zeit,  wie 
Reil'®)  und  J.  Frank '0#  geliehen  offen,  alle  empfohi- 

1)  Richter  a.  a.  O,  S.  6i5.  Reil  s.  a.  O.  S. 
42Q.  Rufei  and  a.  a.  O.  S.  225. 

2)  K i ch  t er  a.  a.  O.  S.  ()i3. 

3}  W i c h m a n n a.  a.  O. 

4}  Rieh  t er  a.  a.  O.  S.  6i5. 

5}  W i c h in  a n n a.  a.  O. 

6}  Nach  Reil  a.  a.  Q,  S.  4*7*  befonders  die  engli» 
fchen  Aerzte. 

7)  Reil  a.  a.  O.  S,  427.  Richter  a.  a.  O.  S,  6i5. 

S)  Hufeland  a.  a.  O.  S,  225. 

9)  Hufeland  a.  a.  O.  S.  225. 

10)  Wichmann  a.  a.  O.  Reil  a.  «.  O.  S.  428. 
429.  R i ch  ter  a.  a.  O.  S.  G17. 

11)  Hufeland  a.  a.  O.  ^ 2a».  Reil  a.  a.  O. 
6.  427. 

13)  Hufeland  a.  a.  O.  S.  225. 

, i3)  Reil  S.  428-  4^9-  Marcus  a.  a.  O.  S, 

14)  Hufeland  a.  a.  O.  S,  2a5. 

15)  Hufelan  d a.'a,  O.  S.  ää5. 

x6)  a,  a.  O.  S.  426. 

17}  a.  a.  O.  S.  412. 
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nen  Mittel  fruchtlos  in  Anwendung  gebracht  zu  haben. 
Vielleicht,  dafs  aber  auch  über  diefe  Krankheit  fich  ei- 
niges Licht  verbreiten  laLt. 

675. 

Die  erfte  Indication  mufii  nothwendig  auch 
hier  die  feyn,  die  erregenden  Ürfachen  der 
Krankheit  zu  befeitigen^  Als  folche  Urfa* 
dien  find  uns  aber  nur  drey  mit  Gewilsheit  bekannt. 
Sie  find  die  oben  (§.  668.)  erwähnte  qualitative  Abaor- 
mltät  der  Ürinabfonderung , zuriickgelriebene  Exanthe- 
me und  überraafsiger  Gebrauch  der  Phosphor  lau  re. 
Hierdurch  ift  zugleich  das  Heilverfahren  zu  Folge  diefer 
erflen  Indication  beflininit. 

Im  erllern  Falle  haben  wir  uns  namentlich  an  die 
Alkalina  zu  halten,  an  das  KalkwalTer,  art  das  Kali  und 
Natr.  carbonie.  unjJ  an  die  Schwefollebern , wenn  Nie- 
renfteine  die  Har'nabfonderung  Hören,  und  in  der  ange- 
gebenen Art  diefelbe  normwidrig  machen;  wo  organi- 
fche  Krankheiten  der  Nieren,  befonders  Verhärtungen 
dei'felben  vorhanden  find , ati  denen  diefe  Mittel « doch  in 
Verbindung  mit  der  Digitalis  purpurea  und  der  Belladon- 
na, und  hier  mochte  vielleicht  einzig  der  Fall  eintreten, 
wo  die  gelindem  Mercurialia*  wie  das  Hydrarg.  fulphu- 
ratum,  vielleichtauch  noch  das  Hydrarg. müriatic. mite 
in  kleinen  Gaben  zulädig  weiden  könnten,  die  an  fich 
in  diefer  Krankheit  w ohl  dben  fo  wenig,  wiein  der  Harn- 
ruhr, iudizirt  find. 

Im  zweyten  Falle  wäre  freylich  für  den  erilen  Aü* 
genblick  fcheiilbar  die  Anzeige  vorhanden , die  zuriick- 
getretene  Krälze,  die  verfchwundenen  Flechten , durch 
die  bekannten  Mittel  (§.  602  ) wiederum  auls  Haulor- 
gan  zurückzuführeui  Allein  es  lieht  nicht  in  der  Macht 
des  Arztes,  dem  anshrechenden  Rxantherti  den  eigeri- 
thümliehen  feabiöfen  oder  herpetifchon  Cfiarakt  r zu  er- 
theilen;  und  mehr  als  wahrfcheinlich  i(l  esj  dafs  man 
durch  alle  zur  künlllichen  Wiederreguiig  vu’fchwun- 
denerllaulausfchiäge  empfohlnen  Mittel  nur  einen  neueä 
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^UBhitich  umJ  eine  gioHäcre  Ausbreitung  dt\s  Pemphigus 
IbciorfJorJi  wurde.  Linier  diefea  ümflaudoa  kann  dem 
.Arzte  Nichts  übrig  bleiben,  als  den  Pempliigus  einzig  zu 
ipülge  der  uiiteu  ($.  676.)  angegebenen  zweylen  In- 
.dication  zu  behandeln.  Diefe  Falle  find  übrigens  oian- 
lilreitig  die  glücklichem.  Mein  Kranker  genafs  vollkomw 
imen  aul  den  innern  and  den  gleichzeitigen  Üui’sern  Ge^ 
ibrauch  des  Kali  fulphuraluni. 

Sollte  endlich  ein  überlriebener  Gebrauch  der  Phosw 
ijphorfaure  die  veranlalTende  LTrlache  inr  den  Pemphigus. 
iMibgeben,  fo  muls  dielelbe,  wie  lieh  vou  felbll  ergiebt/ 
^durcliaus  removirt  werden.  Jdey  tleul  erwiihuten  Mäd- 
(cheu  verfcliwand  der  Peraphigu.s,  naclidem  die  Phosr 
jphorfuure  ansgefetzt  wurde,  nach  vierzehn  Tagen  ohne 
calles  Zathun  der  Kunll,  kehrte  jedocli  nach  eincnl 
jjjahre  auf  kurze  Zeit  wiederum  zurück. 

; §.  676. 

i Wo  indelTcn  dieerregenden ürfachen des  Pemphigus 
|H>ereits  voriiber  liiid,  oder  diefelbeti  in.dem  Moment,  in 
iMvelchora  der  Pemphigus  aushricht,  nicht  fogleicli  gcho* 
Itbeu  werden  könneHjAVio  nameiitlicii  die  mehrmals  er* 
hwiihiit«n'  Kraukheitszullande  der  Nieren  , fo  tritt  die 
i.'zwey  le  Indicalion  ein,  d e n P em  p h ig  us  eb  en» 
Iffalls  als  einen  urfprün  glich  inflammatori* 
ufc  h en  Z n fta  nd  des  Hautorgans  nach  denfelben 
ifRegelnzu  behandeln,  die  für -die  Cur  chronifchet 
ilHautausfchlage  ira  Allgemeinen  gültig  (lud. 

Gleich. im  Anfänge  der  Krankheit,  aber  ebenfo  auch 
i'bey  )eder  neu  üinU'etenden  Eruption.,  überhaupt  wo  da« 
jlEntzündliche  lebhaft  hervortrilt,  neue^’ bisher  noch  go- 
ifunde  Hap^lleljen  fielt  rüthen,  auf  treten  , heftig  fucken 
i nnd  brennen,  müfien  auch  hier  dt«  topifchen  Hliil- 
ausleeruTigen^  bofonders  durch  Schropfkopfe,  iudi- 
jizirt  foyn.  Ich  fßlbft  habe  zwar  von  ihnen  nicht  Gö- 
jtbraucli  gemacht,  da  mir  zu  jener  Zeit , in  welche  die 
IBehandluiig  meines  erwacbfeu«n  Kranken  einfiel,  das 
’W^efen  de.s  Pemphigus  uud  der  Zusammenhang  der 
Dritter  Battd.  %te  A^itu  Y 
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Kraukheitserfcheinungen  nicht  fo  klar,  wie  jetzt,  ^ot 
Augen  Hand,  und  ich  mich  dahey  mehr  empirifch>an 
die  von  Andern  empl'ohlnen  Heilmittel  hielt  ; allein 
Marcus*)  verficliert  nicht  nur,  in  dem  von  ihm  er- 
zählten Falle  mehrmals  zu  131ulau#ile«rungen  genoihigt 
worden  zu  feyu,  fondern  Heils  K.ranker  halte  lieh 
fcliou  nach  langer,  doch  ziemlich  fruchlloftr  Behand- 
lung, zweymal  fcliropfea  lallVn,  und  veriiclierle  hier- 
nach eine  Abnahme  der  Blafen  beobachtet  zu  haben*’). 
Auch  jenem  Mädchen , dollen  ich  an  melirern  Stellen  er- 
wähnt habe,  hatte  man  blutige  Scbröplkdpfe  iro  GeGcht 
angefetzt , und  fie  erhielt  dadurch  doch  auf  mehrere 
Tage  einige  Erleichterung. 

In  diefem  entzündlichen  Zeiträume  ift  es  auch,  wo,  wie 
bey  dem  Ausbruche  der  Krätze  und  anderer  ohronifcher 
Exantheme,  die  i nner  n A n li  p h 1 ogift, ica , das  Kali 
nitricum  in  den  Emulfionen,  die  Kühlpulver,  der  Liqu. 
amraon.  acelic.  und  eine  aniiphlogiftifche  Diät  ihren 
Platz  werden  finden  raülTeu,  und  wenn  das  begleitend« 
Fieber  den  Charakter  einer  GaJirica  aunimmt , oder 
auch  noch  fpäterhiu  neben  dem  Exanthem  cinStaliis  .gat 
llricus  befteht,  di«  bekannten  gelinden  Abführmittel. 

§.  677. 

Ift  indeften  das  Stadium  inflaramatorlum  vorüber, 
find  die  neuen  Ausbrüche  des  Exaiilheras  von  weniger 
lebhaft  entzündliclien  Erfcheirjungen  begleitet , daun  erft 
find,  meiner  Anficht  gemöfs,  die  kräftigfteri  desoxy- 
direnden  Mittel,  die  Alkalina  und  einige.  Präparat« 
des  Schwefels  angezeigt;  Mittel,  für  welche  die  Erfah- 
rung zwar  immer  noch  die  güufiigern  ZeugnilTe  abgelegt 
hat,  und  welche  deshalb  auch  durchgängig  von  den 
Aerzten  unter  andern  gegen; den  Peltiphigus  angeralhen 
worden  find,  doch  ohne  den  eigenlhuralichen  Zeitpunkt 
ihrei?  Anwendung  weder  genauer  «u  beftirameu)  noch 


1)  a.  a.  O.  S.  3p4. 
a)  Heil  a.  a.  Ö.  S. 
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ihre  für  diefes  ßxarUhen)  ganz  eigenthiittilichen  Heil- 
kräfte erklären  zu  können  , die  fichirdoch  nun  , wie  ich 
i glaube,  nach  der  Von  mir  aul'gelieliteu  'l'heorie  der 
Krankheit  hinreichend  Und  auf  eine  hüclrit  einfache 
Weife  von  felhll  ergeben.  In  fo  fern  dfel'e  Mittel  die 
ihier  in  dt-r  Säftemalfe  üherfchü/Iige  nnd  uiigebiandeno 
jPhösptiorläure  binden  , fie  hierdurch  zur  Ausführung 
imittelfl  der  harnabfondernden  Organe  geeigneter  ina- 
(cheri,  entfernen  Ge  die  häuGgfle  und  wicht igfte  erre* 
jgtinde  Urfache  des  Pemphigus,  und  heilen  auf  diefeirt 
'Wege  zugleich  das  fymptoraalifcbe  Kxanthem,  wobey 
'vielleicht  überdies  noch  ihre  wohlthätigen,  desoxvcliVen- 
(den  Wiiküiigen  auf  die  in  der!  Blafen  befindliche  fcharf« 
IFeuchligkeit  felbfl  mit  in  Anfchlag  kommen  dürfte; 

Als  folche  ohuRrdtig  mehr  cheinjfch  > als  dyiia- 
imifch  wirkende  Mittel  empfehlen  ficli  Voriugswtife 
i i}  das  Kalkwaffer,  anhaltend  und  in  gi'ofsen 
(Quantitäten  benutzt,  wie  denn  diefes  ülierhaupt  von  allen 
'Ihier  in  Anwendung  komtnetiden  Alkalinis  gilt.  W i c h- 
trnaun  benutzte  dalTelbe  mit  Milch  gomifchl,  neliert 
«iuer  durchaus  fchleimigen  Diät  und  völliger  Vermei- 
ddung  aller  fauren  Nahrungsmittel,  mit  Gchlbarer,  we- 
nniglleus  einige  Zeit  hindurch  Ralt  Gndeiider  Belleiüng. 
L^Auch  Braune  wandte  es  mit  gutem  Erfo'lae  an.  Der 
illJrinabgang  wurde  Rärker,  es  giengen  Steine  ah,  und 
iwenii  der  Urin  Rärker  flofs,  war  der  Kranke  hinßcht- 
jilich  des  Pemphigus  bedeutend  erleichtert. 

I 2)  ReiU)  empfirhlt  auch  das  Natrutn,  die 
jSSeifej  die  Seile  11  fiederlauge  und  ftlblt  das 
ItCa  rls  bad  , wo  der  Verdacht  von  PlarnReinen  vorlran- 
kiJen  fcy.  Ohfehon  Reil  nicht  fagtj  dais  er  diefe  Mit- 
|»tel  felbR  gegen  den  Pemphigus  angewendet  habe  , fo 
.äfst  Reh  doch,  hefönders  von  den  beyden  erRern,  um  fo 
iiräehr  im  Pemphigus  Etwas  erwarten,  da  fie  auch  in  au« 
liiern  Krankheiten  , bey  denen  eine  Hyperoxydalion  der 

I— Y a 

j)  a.  a.  O^-S.  42a; 
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SäflömoITe  Vorhanden  ift,  z.  B.  bey  den  Scropbeln,  der 
Gicht,  der  Uariu'uhr,  nicht  ohne  Nutzen  lind. 

3)  Weit  wichtiger  fcheincn  niir  indeiren  der 
Schwefel,  und  noch  mehr  die  Sch  wefcl  lebern  zu 
foyu.  Reil*)  bewirkte  durchs  Kali  fulphura turn  we- 
nigllens  einige  Beil’erung  des  Exanthems.  Mein  Kran- 
ker geuafs  völlig  und  dauerhaft,  ids  ich  ihn  nach  früherer, 
aber  durchaus  fruchtlos  Anwendung  der  ineillen  ge- 
gen den  Pemphigus  gerühmten  Mittel,  anhaltend  inner- 
lich mit  dem  Kali  fulphuratum,  aufserlieh  mit  Rädern 
aus  der  Kalkfcliwefelleber bereitet,  behandelt  hatte.  Ob 
vielleicht  nicht  auch  in  diefetn  Talle,  wie  in  der  Harn- 
ruhr, das  Ammonium  hydrogenalo- fulphuratum  eine 
wichtige  Stelle  ei  nu  eh  men  dürfte?  Taft  möchte  es  nicht 
zweifelhaft  feyn,  wenn  die  von  mir  für  den  Pemphigu» 
aufgcllellle  Theorie  ihi-e  Richtigkeit  hat. 

S-  678. 

i In  lo  fern  man  aber  bisweilen  eine  Verminderung 
des  Pemphigus  wahrt)ahtn,  wenn  der  Urin  reichlicher 
flofs,  haheu  fich  die  Aerzte  verleiten  laden,  in  diefer 
Krankheit  auch  befonders  die  Diureticazu  empfeh- 
len. W i c h in  a n n gab  zu  obigem  Zwecke  den  Gort. 
Mezerei,  und  in  einem  andern  Falle  die  Herba  Jaceae. 
ilufela  nd’)  röth  zum  Gebrauch  der  Rad.  Sarfaparill., 
der  Stipit.  Dulcamar. , der  Digitalis  und  der  Squille; 
ReiU)  zur  Benutzung  des  Decoct.  Fol.  uvae  urli  und 
der  Virga  aurea,  zur  Digitalis  p.»  zu  den  Keller wür- 
mern,  zur  Sqiiille  und  dem  Colchicum  anlumnale; 
Richter*)  zur  Digitalis  purpurea,  u.  f.  w.  Allein 
kein  einziger  Arzt  führt  auch  nur  ein  Beyfpiel  eines 
durch  die  genannten  Diurctica  geheiiteu  Peuipliigus  auf. 


1)  a.  0.  O.  S,  4^7‘ 

2)  a.  a.  O. 

3)  a.  a.  O.  S,  za5. 

4^  a.  a.  O.  S.  420. 

a.  a,  O.  S.  Gi5. 


1* 


34i 


/ 


I Ikfeiner  Meinung  noch  kommt  es  auch  übcrhaopt 
i Diclit  fovvohl  auf  die  Quantität,  als  vielmehr  auf  die 

I I Qualität  des  al)gehenden  Urins  im  Pemphigus  an.  Nicht 
itder  viele  Urin  allein,  fondern  eine  trübe  ßefchafienheit 
lidelTelhen,  das  calculöfe  Sediment,  und  der  Abgang  von 

.Sand  und  Steinen  erleichtern  deu  Kranken.  Ich  halle 
fogar  die  fcharfen  Diurelicn  in  den  meifien  Fällen  des 
IPempliigus,  das  heifst,  in  folchen  für  gefährlich,  wo 
Niei'enftcine  und  Niere» Verhärtungen  vorhanden  find, 

I in  fo  fern  diefe  JVJillel  an  fich  durchaus  keinen  Niei  cn- 
Lftein  aufxulöfen,  keine  Ni<renvorhär(nng  zu  fchmelzen 
[ vermögen,  wohl  ober  bey  der  Gegenwart  diefer  Nieren» 
jlkrankheil  fehr  leicht  dieNephritis  chronica  , occulla,  zu 
(erregen,  und  hierdurch  den  nofologifchen  Zultand,  auf 
welchem  der  Pemphigus  beruht , gewallfara  zu  Itcigero 
geeignet  find. 

Zuläffig  find  fie,  und  gerade  die  fcrnväVhern  unlor, 
ümen  mehr,  als  die  flärkeru,  wie  ich  glaube,  nur  dann,  y 
i wo  der  Pemphigus  von  abfolut  äufsern  und  zufälligen 
Urfachen  abhängt , aber  in  keiner  Verbindung  mit  den 
I genannten  Nierenkrankheilen  ficht,  demnach  w'o  er  z.  B. 

I durcli  unterdrückte  Exantheme  oder  durch  den  innern 
; oder  äufsern  Zutritt  fehr  oxydirender  Schädlichkeiten 
i veranlafbl  ifl.  liier  haben  wir  von  dem  Gebrauche  der 
i Hb,  laceae,  der  Rad.  Sarfaparill. , den  Stipit.  Dulca- 
jnar.,  der  Digital,  purp.,  hinlichtlich  der  Nieren  durch» 

‘ ans  Niehls  zu  fürchten.  Sie  werden  hier  fogar  wohl- 
! thätig  feyn,  indem  fie,  wu‘e  in  andern  chronifchen  Haut» 
ousfehrägen , einen  kritifchen  Abgang  des  Urins  beför» 
i dem,  doch  nie  zu  IJauptmitlelu  gegen  den  Pempliigus 
I felbll  werden  können. 

i ■ §•  ^79' 

I Noch  gedenke  ich  des  Q u e r k filbe  vs,  der  A^iti- 
I jnonialieii,  der  Belladonna  j^md  d<s  Opiums, 
s Das  Queckfilber,  namentlich  dos  Kalomcl,  ilt 
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■»on  eiaigea  engUfchen  Aerzttn  verfucht  worden.  Auch 
Richter*)  ifl  der  Meinung,  dafs  es  in  Verbindung 
mit  der  Digitalis  p.  oder  dem  Sulph.  llibial.  auraniiac. 
Etwas  leiiiei»  könne.  Marens^)  endlich  verfichert,  e» 
liabe  ihm  gefchimen,  als  wenn  das  Hydrarg,  fulphura- 
tura  noch  am  wirkfamllan  fey.  Kein  Einziger  aber  hat 
je  den  Pemphigus  mit  Quecklilber  geheilt,  'rheorelifch 
üeht  man  auch  in  der  That  den  Grund  nicht  ein,  wie 
das  Quecklilber  im  Pemphigus  wohlthälig  wirken  fülle; 
im  Gegenllieil  fcheint  es  fogar  an  lieh  heyin  Pemphigus 
contraiudizirt  zu  feyn.  -Schon  dafs  Marcus  lür  ein 
unvollkommenes,  Hark  gefchwefeUes  Mercurialoxyd, 
das  übrigens,  wie  bekannt,  bey  einer  nachlälTigen  Be- 
reitung nicht  viel  belfer,  als  reiner  Schwefel  ill,  mehr  fein 
Zeugnifs  giebt , als  für  die  Harkern  Queckfilbermittel, 
m icht  wohl  diefe  Empfehlung  verdächtig,  und  veran* 
lafsl  anzuuohmen,  dafs  vielleicht  in  dem  genannten  Prä- 
parate die  darauf  erfolgte  genüge  nelTörung  mehr  dem 
Schwefel  als  dem  Quecklilber  zuzurechuen  feyu  mochte, 
^s  giebt  vielleicht  nur  einen  Fall,  wo  da.s Quecklilber  im 
Pemphigus  anwendbar  feyu  dürfte,  ich  meine  jenen  , 
wo  nicht  fowohl  Nieren  Heine,  als  vielmehr  Niereuver- 
härtungen zugegen  find.  Hier  würden  d^nn  auch  die 
genannten  Verbindungen  mit  den  Aulimonialihu-s , mit 
der  Digital-  P-»  Coniuiu  maculal.  und  Bdla- 

doiina  die  z>veckraärsigflen  fuyn, 

Mil  den  A n * • o n i a 1 > b u s verhält  es  fich  w olil- 
anfälmlidiö  Art,  wie  mit  dem  Qucckfilber;  nur  dafs 
lie  als  vvüuig<!r  oxydirend  auch  Tiicbt  in  dem  Grade, 
wie  dieMercurlalia,  conlraindizii  l fmd.  Auch  finde  ich 
njrgend.s  eine  Beobachtung,  dafs  (ie  im  Pemphigus  Et- 
was befonderesgeleiHet  hätten.  Ihren  wahren  Philzliu- 
den  fie  gewüs  weniger  gegen  den  Plafenausfchlag  felhll, 
als  gegen  die  mit  ihm  verbundene  Nieren  Verhärtung. 


* i)  a a O.  S-  ßi5. 
2j  a a.  O.  S.  296. 
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Da flelbe  möchte  wohl  auch  von  der  Belladonna 
Igelten,  die  ich  bey  HufelandO  Uichter^)  un- 
Iter  die  gegen  den  Pemphigus  anzuweudenden  Mittel  auf- 
genorameu  finde. 

Das  Opium  endlich,  welches  auch  bisweilen  ange- 
iralhen  worden  ift,  kann  wohl  nur  ein  palliatives  Heil- 
imillel  für  einige  läflige  Zufälle,  namentlich  gegen  da» 
Hallige  Jucken,  gegen  die  nächtliche  Unruhe  und  Schlaf- 
llofigkeit  der  Kranken,  gegen  die  Nierenfebmerzen , ge- 
gen die  Krämpfe  in  den  üreteren,  und  gegen  das  con- 
fenftielle  Erbrechen  abgeben  , den  Pemphigus  aber  an 
fich  nie  heilen. 

680.  I 

Unter  den  äufsern  Mitteln  räume  ich  den  alka- 
Hfchen  Bädern,  noch  mehr  aber  den  Schwefelbä- 
dern, aus  einer  Auflöfung  der  Schwelellebern  bereitet, 

^ den  erden  Platz  ein.  Mein  Kranker  gebrauchte  di« 
letztem  mit  fichlbar  grolsem  Erfolge,  und  da  zuletzt 
das  Exanthem  an  den  untern  Extremitäten  am  heftigden 
war,  täglich  einmal,  auch  zweymal  ein  Fu&bad  au» 
dem  Hepar,  fulph.  calcareum.  Obgleich  hierbey  ein 
Oedem  der  Füfse  fich  zu  bilden  begonn,  fo  liefs  ich  mich 
doch  nicht  abhalten , diefe  Bäder  forlzufetzen.  Ich  lie& 
dabey  die  kranken  Stellen  mit  Charpie  bedecken,  die 
! Unterfüfse  mit  Leinwand  umlegen,  und  über  diefe  die 
I Einwickelungen  inaromalilch  durcbräucherte Flanelle an- 
I wenden,  wodurch  dem  Wachsthum  der  Aufchwellung 
Grenzen  gefetzt  wurden.  Als  der  Pemphigus  völlig  be- 
feiügt  war,  wich  das  noch  vorhandene  Oedem  den  Fo- 
I menlationen  mit  erwärmten,  aroinatifch -fpiriluüfen 
j Flüirigkoilen. 

I Ob  k ü n dH  cbe  G e fo  bwii  re  Etwas  leiden , kann 

! ich  aus  eigner  Erfahrung  nicht  bedimmeu.  Ich  glaube 

j aber,  dafs  diefes  nicht  der  Fall  leyn  dürfte.  Meine 

i 

1 r 

1 

1)  fl.  n.  O.  S.  235. 

2)  fl.  a.  O.  S.  617. 
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Gründe  find  liier  diefelben  , die  Ich  oben  (§,  675.)  auF- 
geÜeJlt  hohe,  als  von  der  Wiedeierregimg  verfchwun- 
dener  Exonlheine  unter  der  erlleii  liidicalion  für  die  Be- 
'handluMg  des  Hempliigu.s  die  Rede  war. 

Mit.  Recht  verwirft  Reil  *)  das  Au  fllechen  der 
Po  ni  p h ig  11  s h la  fe  n , und  hercliränkt  dallelbe  nur  auf 
diejenigen,  die  ücli  an  wichtigen  und  fehr  fenlibeln  Or-» 
ganon,  an  don  Augen,  am  Alter,  an  den  Genitalien  u» 
vorrmden.  Schon  wo  diele  Rlafon  von  felbll;  plaz'* 
i-.en,  hat  der  Kranke  mehr  Schmerzen,  als  wo  die  Flüs^ 
«igk'.'it  lieh  lelbibirt.  Auch  gehen  die  gnborllenen  oder 
geöir'jcten  Rlafen  leicht  in  felir  fchinerzhafle  und  itbel^ 
Gofeiuvüre  über.  Haben  lieh  Blafen  geülnet,  l’o  lindert 
Hnur  das  Auflegen  Fohr  milder  , Öliger  Mittel  und  der 
Gobruiiclnnildcr  Pomaden.  Doch  leilteten  mir  zu  diefeni 
v^wecke  auch  die  localen  Hader  aus  einer  Abkochung  der 
J5om.  Liiii,  derCapit.  papav.  alb.  und  der  Hb.  Hyofeiami 
lehr  trcflicbe  Dienlte, 

Werdt n dergit iclien  G e fc  li  w ü r e ü b e 1 a r 1 1 g oder 
gar  brandig,  fo  behandeln  wir  diefelben  mit  Möhren» 
lircy,  mit  einer  Abkochung  des  Corl-  Salicis,  Quercu» 
jui?.,  der  Olüna,  und  mit  der  Myrrhe,  Ob  aber  je  die 
'Auflofung  des  Sublimats  und  dos  Salmiaks , die  Reil 
.‘äulseriidi  verlüchte,  oder  die  von  lüuigcn  angcratlieneu 
Kilneibungen  des  Uugf.  Hydrarg.  einer,  oder  der  weilsen 
Pivicipitalfülbe  im  Pemphigus  an  ihrem  Platze  ftyn 
möchten  , mufs  nach  dem  von  mir  ul.er  diefo  Kiaukheit 
Vorgotrageiu  11  wohl  durchaus  bezweifelt  werden. 

§.681. 

Nocli  hat  der  Arzt  einer  dritten  Indlcaliou 
Gnüge  zu  leiRcn.  Sic  iR;  gl  e ic  hzeilig  Vorhän- 
de u e C o m ]>  H c a t i o n e n zu  entfernen.  Dio  gewöhn- 
lichem Rnd  hier  die  Nierenlleiue,  gegen  welche  wir 
die  Alkalina,  befonders  das  Kaikwafl’cr  mit  Mifcli , l>e- 
pulzcn;  dieNierenverhärtung,  die  die  Anlimoaia- 

i)  a.  a,  O. 


/ 
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’lia  das  CJonium  macul.,  die  Digital,  p. , die  Belladonna' 
fordert^  die  chronifche  Gicht,  für  welche  ficl^ 
ebenfalls  die  Alkalina,  die  Schwefellebern,  das  bxlr. 
Aconiti,  der  Kainpher  und  die  Doverfchen  Pulver  eig- 
nen; lerner  der  Status  pituitofus  des  Darnika- 
nals,  wo  die  Digeüivmiltcl  eintrelen , und  die  Zulallo 
der  II  y p o c h o n d r i c u n d H y ft  e r i e , allerhand  A b- 
dominalkrämpfe  , Krampfe  der  Ureleren, 
krampfhaftes  Erbrechen,  die  das  (alloreum, 
den  llyosciainus  und  das  Opium  innerlich,  äufserlirh  aber 
die  krampfvvidrigen  Einreibungen  und  die  >varmcn  Um- 
fchlä'ge  nothsvendig  maclieu. 

Gehen  endlich  die  Blafeu  in  die  Mundhöhle,  in  die 
Deglulilions-  und  Digeftionsorgane  ein,  fo  tjitt  die  Be- 
hn'iidlung  der  GlolHlis,  der  Oelbphagilis,  der  Gallritis 
ein,  deren  nähere  Angabe  nicht  liierher  gehört.  Als 
lopifch  enlzundungswidrigo  'und  die  Schmerzen  liu- 
d<;rnde  Mittel  empfcldeu  lidi  die  lauen,  fchicimigeu  Ge- 
tränke, die  warme  Milch,  dus  üecocl.  des  Sagu  oder 
des  Salaps,  die  öligen  Emullionen  , nach  Verfchiedenheit 
der  Utnllände  als  Gurgeiwaffer,  oder  als  Gt-lräiike.  Hier 
i .ift  vielleicht  der  einzige  Fall,  wo  Veficatorie.n  und  Si- 
I napisinen  alsDerivantia  für  diele  wichtigem  innern  Ent- 
' Zündungen  aufs  Hautorgan  gelegt,  und  um  einen  ftär- 
kern  Anshruch  des  Exanthems  auf  der  äufsern  Ober- 
Hache  des  Körpers  zu  erregen,  in  diefer  Ki'aukheit  ia 
Anwendung  kommon  können. 

§.  68a. 

D ie  Diät  kann  im  Pemphigus  wohl  in  der  That 
j kein«  zweckniäfsigere  feyn  , als  die  , welclie  fchon 
I Wich  mann  befolgte.  Er  unterfagle  dem  Kranken 
.durchaus  dcnGcriufs  aller  fauren  Dinge,  fetzte  ihn  auf 
i fchl'jimigc  Nahrnngsmitleh,  auf  Weifshrod  , Milch, 
j Eyer , Sagu,  Reifs,  Möhren,  Karlolfeln  und  weilses 
I Plrifch,  Auch  ein  gilt  gehopftes  Bier,  und  vielleicht 
der  Malztrank  möddeu  hier  au  ihrem  Platte  feyp.  W’e- 


rigfteri»  liaW  ich  von  dem  GenuHo  des  erfiern  durchaus 
keine  nachtheiligeii  Folgen  bemcikl. 

Nach  völliger  Beendigung  der  Krankheit  ifl  es  ohne 
Zweifel  fohl*  Kweckmäfsig,  neben  den  Tonicis  die  Schwe- 
iehnitlel  noch  (’inige  Zeit  hindurch  gebrauchen,  und  da- 
neben die  kimrilichen  oder  natürliclieuScliwetVlbüder  be- 
nutzen zu  lalTen.  Diefes  Verl’ahren  rauf«  um  fo  nolh- 
ts  endiger  feyn , da  fall  alle  Beobachtungen  gelehrt  ha- 
ben, dafs,  wedn  auch  der  Pemphigus  geheilt  zu  feyn 
f liien,  er  doch  bald  früher,  luild  l’pätor,  gefährliche, 
nicht  feiten  lödtliche  flecidivo  bildete. 

Achtes  Kapitel. 

Der  Aus  falz.  Lepra. 

§.  683. 

Der  Au>fatz  id  eine  chronifche  Hautkrankheit,  die, 
fo  weit  die  ZcugnilTe  der  Gefchichle  hinauf  r«'ichen,  zu- 
«•rll  und  in  den  frühlten  Zeilen  in  einer  lehr  bösartigen 
und  fehl’  verheerenden  Gellalt  iin  Orient  herrlchle.  nach- 
her aber  auch  in  den  Aheudlandern,  jedoch  vei  fehieden- 
arlig  modifizirt  und  in  feinen  Lrfcheinungen  mehr  oder 
weniger  vom  morgenlandifchm  Ausfatze  abweichend, 
doch  immer  nicht  in  jener  bösartigen  Form,  wie  der 
It  fzlere,  heobachlet  worden  ift.  Welche  von  den  Alten 
herchrichenen  Ilautausfchläge  dem  Ausfatz  angchören, 
haben  felhPtdie  mühfomen  Unterfuchungeri  llenslers*) 
und  Sprengel’s^)  über  diefen  Gegenlland  nicht  mit 
völliger  Gewifslieit  auszumitteln  vermocht,  da  hier  der 
HmdernirTe  und  der  .Schwierigkeiten  zu  viele,  und  die 
Krfultale  der  angellcllfen  Forfchungen  nicht  übereinflim- 
iiieiid  ausgcfaljen  fitid.  So  viel  ift  iudefleu  wufd  gewifs. 


1)  P.  G.  Hensler  v.  abcndlitidirchen  Ausfatz  im 
Mittelalter;  nebft  einem  Beylr.  z.  Kenntn.  «.  Gefchiclii« 
des  Ausfatzes.  2.  Theile.  Hamburg  1790.  8. 

2)  Hanrlb.  d Pathologie.  3r  Th,  S.  5c5.  u.  f. 
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cdöTs  man  mit  dierera  Namen  oft  verfchiedene  Hautaus- 
ffchlä^;e  belegt  hat , die  iheils  mit  der  gefchwürigen 
IKrätze,  theils  mit  den  Flechten,  befonders  den  hdsarli- 
|gen,  borkigen  und  phagedänifchen , grofse  Aehnlichkeit 
{gehabt  haben  mögen;  und  manche  Aeizle  haben  fogar 
{geradezu  den  Ausfuiz  für  Complicationen  mehrerer  an- 
(derer  chrcnifcher  Krankheiten  untereinander,  nament- 
!lich  der  Krätze,  der  Flechten,  "der  Scropheln  und  der 
»‘Syphilis  gehalten. 

. S-  684. 

Da  der  Ausfatz  unter  yerfchiedenen  Formen  vor- 
' kommen  kann,  fo  läfst  fich  auch  kein  allgemein  gültiger 
Begriff  für  diefe  Krankheit  aufltollen  , der  allen  Va- 
rietäten derfelben  aiipalTend  wäre.  Im  Allgemeinen 
würdeman  denAusläiznoch  am  heften raitSprengel') 
fo  charaktcrifiren  mülTeii,  dafs  dex’feib«  eine  fehr  lange 
andauernde,  kachekuTche  und  antteckende Krankheit  fey, 
die  mit  unempfindlichen  Hautflecken  , oder  mit  brennen- 
den Flechten  beginne,  denen  bösartige  Gefclnvüre  oder 
eine  ekelhafte  Entfiellung  des  Houtorgans  durch  SchujJ- 
ptn  , oder  durch  harte,  unempfindliche  Knollen  nach- 
; folgen.  — Weniger  wefontlich  ift  die  Dicke  der  borki- 
! gen  Schuppen,  der  Umfang,  die  Härte,  der  Sitz  der 
; Knollen,  die  Ausbreitung  der  freffenden  Gefchwüro  über 
melirere  Theile  des  Körpers,  felbft  über  das  Geficht, 

I die  Runzeln,  die  RilTe,  die  Flecken,  die  Rauhigkeit, 
die  fettige  ßefchaftenheit  des  Hautorgans,  das  Gefühl 
! eines  heftigen  Juckens,  fiarke  nächtliche  Schmerzen, 

} und  das  ganze  Heer  fecundärer  Zufälle^  die  fich  nach 
und  nach  ira  weitern  Verlaufe  der  Kranklieit  einfinden, 
und  unter  welchen,  den  Beobachtern  zu  Folge,  einah« 
norm  gcfteigerler  Gefcblechlstrieb,  Entzündungen  und 
Zerftörungen  der  Knoch«ii  und  Knorpel,  Taubheit  und 
j UTieinpfhidlichkeit  ganzer  Glieder,  brandige  BtTchafien- 
• heit  der  vorhandeutu  Gefchwüre,  Aiifchwellungen  der 


ft  Tnltirift.  med  Tom  IV.  p.  754. 


Exlremitaten,  der  Hydrolhorax  und  all/^iemeine  'WalTei’t 
lucht,  die  gewühnlichern  lind, 

§.  685. 

H eu  sler  hat  es  mit  ziemlicher  Gewifsheit  erwiefon, 
und  Sprengel  dmch  feine  lortchungen  bellaiigi,  daf* 
der  Ausfatz  liöclift  wabrfclieinlidi  zu  veifchiedeuenZeit- 
perioden  feine  Geftak  verändert,  die  eine  I'onn  delfeU 
heu  hell  in  eine  andere  umgewandck  habe.  Der  fo  ge- 
nannte weifse  Ausfatz  war  hiernadi  die  ältelle  Form  der 
Kranklieit.  Er  herrfchte  in  Egyplen,  Arabien  und  Pa- 
läüina.  Auc/i  Hiob’s  Krankheit  gehörte  dem  Ansfatze 
an.  In  Griechenland  breitete  heb  in  der  Folge  der  fchup- 
pige  oder  ra'udige  Ausfalz  am  uieilten  aus;  in  fpäteru 
Z'  iten  liorrfchle  der  knollige  durch  deu  ganzen  Occi- 
deiit  auf  die  fürchterl ich Ite  Weife,  und  verlor  lieh  nur 
nach  Ausbreitung  der  Luft  leuche'). 

Nocli  jetzt  kommt  der  Ausfalz,  jedoch  äufserft  fei- 
len , und  nur  fporadifch  in  Europa  vor.  Indekcn 
gleht  OS  in  Syrien,  In  Norwegen,  in  Allrakan  und  der 
Krimm,  ebenfo  auf  den  weftindifcheii  Infein  , in 
Südamerika,  in  Spanien  und  auf  den  Färöern  mehrere 
fonderhnre  Hautkrankheiten , die  man  unter  dem  allge- 
meinen Namen  des  occidentalifchcii  Aufifatzes  zu  hegrei- 
leu  pflegt,  und  die,  wie  Sprengel^)  tneinl,  zum'Fheil 
.Uebrrrofte  des  Ausfalzes  feyn  mögen,  fheih  und  vk'l- 
Joioht  noch  richliger,  Zufammgnfetzungen  diefer  letztem 
mit  andern  chronifclien  Krankheiten. 

§.  686. 

Hierauf  beruht  die  Eintheilung  iti  ^inen  mor- 
gcnländ  ifchen  und  abend  ländifchen  Aus- 
fall, Eepra  orientalis  und  occide  nt  alls,  von 
• lenen  ein  jeder  wiederum  feine  Aharlon  hat.  Ich 
fpreche  zuerft  von  der  Eepra  orientalis,  die  in  den 
weifsen,  in  den  räudigen  oder  fcliuppigen, 


i)  Sprengel  Pathol.  Ster  Thl,  S.  607.  §.  7<)6. 
?)  a.  fo  eben  a.  O. 
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Tind  ia  den  knolligen  Ausfalz  zerfallt.  — LepVa 
alba,  f<jua  raofa , und  t u be rculof  a f.  nodofi»  ' 

687. 

•I.  Der  morgen  länd  i feil  e Avis  Patz,  LeprÄ 
orientalis,  Lepra  Arabuin,  kündigt  fich  durcli 
allerhand  V orboten  an,  die  ihm  oft  lange  Zeit  hiu|» 
durch  vorousgehen.  ’ 

Für  die  erfte  und  dritte  Form  des  morgenländifcheiV 
Ausfatzes,  für  die  L'-pra  alba  und  nodofa , erfcheineii 
als  folche  Vorboten  weifse  , leberParbigc,  bräunliche, 
unempüiidliche,  in  der  'Tiefe  der  Haut  liegende  Fl  ek- 
ken*)  an  den  Genitalien,  od^r  im  Geliebt  und  ander 
Stirn,  oder  an  den  Extremitäten,  wobey  die  Haare  zu- 
gleich die  Farbe  des  Fleckens  annehmen.  Diefe  Flecken 
können  Jahre  lang  liehen,  ohne  dafs  die  Gefundheit  da- 
dvey  befouders  gellört  würde;  doch  fpaterhin  Hellen  fiel» 
i allerhand  andere,  befondersgallrifche  und  nervöfe Krank-' 
lieitsfyniplonie,  bitterer  Gefch mack  , Kopffchraerzen  , 
Schwindel,  verbunden  mit  allgemeiner  Abfpannung; 
Trägheit  und  Traui  igkeit  ein.  Die  Gröfse  diefer  Flek- 
ken  ill  verfchiedeu.  bald  haben  fie  die  einer  Linfei 
F>ald  breiten  (ie  lieh  mclir  aus,  und  bisweilen  fchuppen 
fie  fich  von  Zeit  zu  Zeit  kleyenartig  ab.  Sind  diefelben 
weifä,  fo  Pollen  fie  namentlich  den  woifsen  Aus  Patz  ver- 
kündigen, find  fie  braun,  dem  knolligen  Ausfatz  zu  Vor- 
boten dienen.  Ebenfo  Pollen  fie,  wo  fie  noch  heilbar 
find,  beym  Reiben  fich  röthen,  und  mit  Nadeln  gello- 
chen, Blut  ausfliefsen  lallen , im  entgegengefelzlen Falle 
fich  nicht  röthen,  und  kein  Blut,  fondern  nur  eine  fe- 
löfe  Feuchtigkeit  von  fich  gebeu. 


1)  Vitiligo  bey  den  Römern;  aXq)b^hey  den  Criet 
eben  (und  nach  Verfchiedenheit  der  Farbe  wiederum 
icrj  oder  r^uxbg,  Alplius  albus  oder  bruneus  genannt^; 
Bahereth  und  B o h a r bey  Mofes  ; B a r a f c h bey  den 
Arabern ; M o.  r p h e a bey  den  Latüvobarbaris.  C.  S p r e n- 
gfcl  IjiÜilut.  mcd.  1.  I.  6i)3. 
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Bey  dem  fchuppigen,  räudigen  Ausfutz  ßnde«da;'e« 
Flechten,  welche  die  Vui’hulen  deÜelheti  bildeth 
])iefe  FleelUen  entCtelieu  unter  dein  Gefühle  eines  hel’li- 
gtiti  Brennens,  Juckens  uud  Frell’ens.  Sie  errclieineii  an 
verfcliiedenen  'FheihMi  des  Körpers,  hroilen  fich  fchneU 
in  ring-  oder  fchlangenrönnigor  Geilait  aus,  gehen  in 
jauchende  Borken  über,  die  die  Haut  fehr  verunÜallen, 
und  ßch  meißens  in  grofseu  Stücken  lostrannei).  Oft 
nahmen  fie  die  Form  einer  bösartigen  ’rineaan.  Dielluare 
fpaltenlich;  üe  gehen  aus,  ihre  Wurzeln  werden  zer- 
Ilört,  und  der  Kranke  bekommt  eine  Glatze.  Dabey 
, breiten  fich  diefe  bösartigen  Flechten  immer  weifet  aus:, 
und  entßellen  das  Anfelm  des  Kranken  in  einem  hohen 
Grade;  die  Lymphdrüfen  fchwellen  zugleich  an,  uud 
Barke  bockig  ftlnkende  Scliweifse  gel'ollen  fich  hinzu. 

Diefe  Vorboten  find  bisweilen  periodifcJi.  Sie  ver- 
fchwinden  bis  auf  einen  gewillen  Grad  , kehren  aber 
auch  wieder  zurück,  und  verbreiten  hierdurch  das  Haut- 
leiden  über  gröfsere  Stellen. 

Doch  ill  es  noch  nicht  unbedingte  Nothweudigkeit, 
dafs  diefen  Vorboten  auch  unausbleiblich  der  Ausfafz 
lelbB  nachfolgen  müU'e.  Im  Gegentheil  ill  es  den  Beob- 
achtungen*) geinäfs,  dafs  die  Kranken  in  diefer  Periode 
noch  geheilt  w .rdeii,  wo  die  früher  unempfindlichen 
jflei^kco  zu  jucken  nnfangen,  wo  fie  in  frelTende  Aus- 
fchläge  übergehen , umfehriebene  Grenzen  haben,  eine' 
Bark  rolhe  Farbe  annchmen,  oder  wenn  unterdriickie 
Katamenien  und  Hämorrhoiden  wiederum  elutreten,  di« 
herpetifchen  Auj^fchläge  ftuclit  find,  zu  näfl'en  aufaiigen, 
der  Urin  einen  kritifclien  Bodenfalz  bildet,  oder  ein  all- 
gemeiner Herpes  über  den  Körper  ausbricliL 

Wo  dagegen  jene  Flecken  und  Fleclilen  vorhanden 
waren,  fich  aber  noch  allerhand  Alfeclionen  der  Geni- 
talien hinzugefellen , namentlich  ein  belfändiges  Jucki-ii 
an  den  Gerchlechtstlieilen,  ein  unnatürlicher  Trieb  zum 


a)  Sprengel  a.  a.  O.  655. 


I 
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Beyfchlaf,  AuffcIiweUuu^en  der  LeUU^ndruren , Aus* 
fluf»  einer  fchaiieu,  breuneiiden,  fchleimigeu  Feucli* 
ligkeit  ans  den  GtnUaliea,  Gefenwüre,  oft  lehr  zerllü* 
reuder  Art,  an  dieftni  Itlzlern,  doitliehi  auch  der  Aus- 
bruch des  Ausfalzes  bevor,  Mit  noch  grdfserer  Gewifs- 
heit  ill  diel’er  zu  fürohlca,,  'wo  eit»e  'I'erliau<t  oder  Quar- 
taaa  elnlreh’U,  öfler<js  FroÜelu  oder  wa/ne  Froftaafail^ 
iulercurriren  , das  Gcliihl.des  AnaeiJealtti^iiiaa  und 
ausgezeichuetea  Schwere,  und  Abfpaaauug  in  den  Glicd- 
tnaafsen  hiuzutretea,  Rauheit  und  Heiri.rkeit  der  Stim- 
me, ein  mattes  Aafelin , Schwäche  und  Uetiebefung  der 
Augen,  Schwindel , •Al)rpannuug  derGeiftoskrälte,  ,uml 
andere  das  gleichzt  illg  voidjandene.  Leiden  des  Nervei\>- 
fyftems  bezeichnende  Erfcheinungen  voi  komrneu  , der 
Sluhlgang  verllopft  ill  und  der  Urin  IrÜbe  und  juiaen- 
lös  bleibt ').  * 

§.  688. 

Folgt  nun  der  AusfaL»  felbll  nach,  fo  bildet  ficli  piil 
Fieber  aus  , welches  nach  S p r e n g eFs  ünlerfiichu,n- 
geu,  die  abendländifchea  SchrifUtellrr  beffer  , als  di<? 
jnorgenländifcheu  befchrieben  haben  , und  welches 
Sprengel  fowohl  beyin  fchuppigen,  als  beyin  knolli- 
gen Aufclafz  deutlich  bemerkt  zu  haben  verlichert*).  .Er 
befchreibt  es  auf  folgende  Art: 

Das  Fieber,”  fagl  er,  „ welches  den  Ausbruch  des 
vollendeten  Ausfatzes  anzeigt,  ift  dreylägig,  wenn  cs 
vor  dem  räudigen,  viertägig,  wenn  es  dem  knolligen 
Ausfatze  vorher  geht.  E'f  fängt  mit  befligem  Schauder, 
oder  mit  erfchultenulera  Starrfroftan , wobey  die  iimcrn 
Theile  dennoch  hreuneii,  in  den  änlsern  aber  ein  be- 
ftundiges;  Jucken  und  Lriebeln  gefühlt  wird.  Der  K tanke 

fühlt  (ich  äufserft  malt,  und  feine  Glieder  wie  zerfchln- 
gen.  Sein  Habitus  nimmt  fichtlich  ab.  Sein  Urin  ill 


1)  Sprenget  Patlml.  3r  Th.  §.  7^5,  Soo  und  In- 
ßilut.  medic.  1.  I.  §.  6'j5. 

2)  Palhol.  a a.  Ü 5'  80  f. 


dem  RinilvitilihärnG  älinltch,  oder  mit  roUiem  Sand,  w* 
mit  ZiegelmcHP*  uiilermireljt.  I)<.r  l’uls  ilt  haii,  ge* 
fpaiiiit,  wie  eine  Saite,  Ichwach  und  klein.  LaTst  man 
V.ur  \det',  fo  fleht  das  Bjut  fchvvarz  und  dick  an»,  und 
ift  mit  w.-ifslichen  fCöi-nern')  untermilcht.  13ei*  Schlaf 
i(l  lehr  unruhig,  von  fchreckhaften  Trüinnen  unteilno- 
chen,  das  A’thnicn  änglllich,  feufsccnd;  oft  find  allhtna- 
tifche  Bftfrhwrrden  vorhanden.  Der  A^hera,  fowiedie 
Ausdünllung  riechen  iinfserll;  unangenehm,  bockig.  Der 
Kranke  ill  angetnein  hiedergefclilagen,  änglllich,  voll 
^lifstrauen  gegen  alle  Menfchen  und  völlig  melanoho- 
lifch.  BisweiletJ  bleibt  hierftey  der  aufserordentlichö 
Trieb  zum  Bcyfchlaf,  mit  Tnpper,  Schanker  und  fref- 
.reudeti  Gefchwüfen  an  den  Gefchlecluslheilen  vcrbuti- 
den.” 

§.  689. 

Die  Erfchelnungen  den  raorge  nländ  i fchen 
Ausfatzcs  felhll,  als  t ofj'i  fc  h e H a u la  ff  ecli  o n 
be  t r a c h Ic  t , arten  Hdi  af)er  verlchiedcn , je  nachdem 
derPelhe  die  Foi'-^u  des  weifsen,  des  fch üppigen^ 
'oder  des  k n o 1 1 i g c n Ausfulzes  f rägft*' 

1)  Derweifse  oder  rn  ofaifc he  Aus  fotz,  L e- 
p’fa  alba,  L.  mafaica,  L.  Hehrneoru  ra"^),  Mor- 
phaea alba,  ift  jene  Form  des  Ausfatzcs , die  in  den 
Yruhflen  Zeilen  hcrrfchle,  von  welcher  iianieutUch  bey 


■ , 

i)  Wabrfobeialicli  find,  diefe  Körner  wohl  Nichts 
Anderes,  als  eine  imvollkorninene  Mifchung ..der  Lymphe 
mit  dem  Blnte',  wie  man  dielVlbe  auch  in  andern  Wich- 
tigen chrnnifchen  Krankheiten  des  reproductivenf  Syltems, 
jiameniHch  in  der  honigartigen  Harnruhr  (§. 
trolfeii  hat. 


c")  Iiwsmeyer  D.  de  Lepra  'mofaica  f.  Jegah-  Giy- 
phisw.  1725.  — G.  VV.  Wedel  Progr.  de  Lepra  in  fa- 
cris.  len.'  17 — Wiuhof.  Pr.  de  Leprofis  vetermn 
IJpbraporum.  Duisb,  ly^G.  — * G.  G.  Schilling  de  Le- 

receiif*  L D.  Hahn*  Lu^d,  B 


pra  Coxnmentaliones  V 
Ukraj.  1778.  S.  — Uensle-r  a.  a.  O, 


et 
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?Mofe8*)  dieRede  ift,  fpälerhin fellner  ward,  und  gegen- 
iwartig,  jedoch  ebenfalls  leiten  *),  bisweilen  noch  in! 
(Orient,  befoiiders  in  Arabien  Vorkommen  foll’)* 

Er  beginnt  mit  den  oben  (§.  687.)  befchnebenen 
vweifsen  Haulflecken,  die,  wo  fie  nicht  durch  den  Ein- 
Uritl  der  ebendafelbll  genannten  kritifchen  EiTcheinun« 
^eu  gehoben  werden,  (ich  immer  weiter  ausbreiten,  und 
iimmer  tiefer  ins  Hautorgan,  durch  dos  Zellgewebe  hin- 
jüdurch  bis  zu  den  unterliegenden  Muskeln  und  Knochen 
eeingehen.  Diefe  Flecken  find  weifs>  oft  fo  weifs,  wie 
SSchnee,  und  unempfindlich.  Auch  die  Haare  w'erden 
iweifs,  wollig,  und  gehen  aus.  E«  entliehen  harte  Ge- 
fLchwülfte  des  Zellgewebes , die  mit  einer  gallertartigen, 
ijymphatifchen  Malfe  angefüllt  find,  und  in  demfelben 
VV^erhältnilTe,  wie  jene  Flecken  und  diefe Gefchwiillie  an 
A^-Usbreitung  und  Anzahl  zunehmen,  wird  die  Haut 
Hart,  rauh  und  fpringt  auf.  Sie  wird  nun  riflig  und 
Vchuppig.  Aus  diefen  RifTen  quillt  nicht  feiten  eine 
iibelartige,  ly mphatifche  Feuchtigkeit  hervor , die  ver- 
uärlet,  grofse  Schürfe  und  Borken  (Lepra  tyria)  bildet, 
iiie  lieh  von  Zeit  zu  Zeit’.trennen  und  losflofsen,  unter 
Neuen  mau  aber  auch  häufig  fehr  iibelarlige,  mit  fehwam- 
nigen  Auswiiehfen  und  wildem  Fleifch  verfchene  Ge- 
chwüre  antrifft.  Im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit 
(■chwellen  die  Nägel  auf,  krümmen  fich  und  fallen  ab, 

I ie  Augenyeder  wenden  fich  nach  einwärts,  die  Nafe  jft 
terftopft,  aber  ein  reichlicher  Speichelllufs  Vorhanden, 
i,'obey  das  Zahnfleifcli  und  die  Lippen  auftreten  und 
! luten,  Der  Urin  ifl  weifs,  dick,  fettig,  molkig,  und 
.5  erfolgen  Durchfälle,  die  bald  zu  colliquativen  werden. 

I I)  m.  Buch  Kap.  XIII.  V.  ü. 

2)  Hniidel  D.  de  Lepra , migilibiis  reonfirofis  prae- 
'ita.  Erlang.  1760.  (rec.  in  Hall«ri  Dill',  präet.  VI.  p. 
g40  Alilefeld  D.  Leprae  biftotia  et  leproforum  nuper 
ibfervatorijm  hilloriae  binae.  Glefs.  1804.  4. 

3)  Niebuhr  Defcriptlori  de  TArabie.  p.  i ig.  bey 

Fra  n k Prax.  medic.  uriiverf.  praec.  P.  I.  Vol.  ll.  p.  476, 
Dritter  Band,  Me  Abth,  or 
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Die  Stumpfheit  der  Sinn?  erreicht  liierbey  immer  höhe- 
re Grade*,  die  allgemeine  Abmagerung  nirn^nt  über- 
hand *,  ödemalÖfe  AnfchweUungeu  gefellcii  lieh  hinzu, 
und  fo  unterliegt  endlich  der  Kranke  der  Abzehrung  und  | 
Wall'erfucht  zugleich. 

5.  690. 

a)  Der  fchuppige  oder  räudige  Ausfatz. 
Lepra  fquamofa,  L.  Graecorum,  L.  ichthy- 
ofis,  Impetigo  excortica  liva*).  Diefe  Form  | 
des  Auslulzes  liat,  wie  fchon  oben  (§.  487.)  erwähnt,  ; 
befonders  freffende  Flechten,  böfen  Kopfgrind,  den  Ver- 
lud der  Kopfhaare,  und  eine  Interniiltens,  meiflens 
eine  Tertiana,  zu  Vorboten,  die  P.  Frank^)  und  Jof. 
Frank  ’)  beynahe  zwey  Monate  lang  vorausgehen  fa- 
llen, und  deren  Froftaurällen  eine  grofse,  immer  bren- 
nende Hitze  nachfolgt.  Hierzu  treten  allgemeine  Ab- 
fpanhung,  raurrifche,  rerdriifsliche  Stimmung,  das 
Gefühl  des  Aineifenkriechens  in  der  Tiefe  der  Haut  und 
im  Gefleht,  krampfige , adhmatifche  Befchwei*den , 
befonders  während  der  Nacht , anhaltende  Schlaf- 
iofigkeit,  und  fehl*  entkräftende,  zugleich  aufseror- 
denllich  bockigt  ftinkende  Scliweifse.  Die  fchon  frü- 
her vorhandenen  frelTonden  Flechten  breiten  lieh  da- 
bey  immer  weiter  über  das  Hautorgan  aus  , und  die 
zwifchenlihaen  inne  liegende  Haut  i(t  gerdlhet,  entzün- 
det, juckt  und  brennt  heftig,  wiederum  mehr  des  Nachts, 

1)  Hensler  a.  a.  O,  S.  36z.  f.  — H el  vetius  D. 
de  Lepra  Graecorum.  Lugd.  B.  1678.  — Ph.  A.  Bonor- 
den i K.  Sprengel)  D.  de  Lepra  fquamofa.  Hai.  1795.  — • 
Meckel  D.  de  Lepra  fquamofa^  tentainen  antiquario-me- 
dicum.  Hai.  11795.  — Metternich  in  Hufeland’s 
Journ.  d.  pr.  Heilk.  J.  1811.  St.  10.  — K.  Sprengel  Pa- 
thol.  3.  Th.  §.  804.  — 806.;  und  Inftit.  medic.  1.  1.  J. 
658.  — J.  P.  Frank  de  cur.  horn.  inorb.  Epitom.  L.  IV. 

457-  — J.  Frank  Prax.  univerf.  medic.  praecepta.  P. 
l‘  Vol.  II.  p.  478  — 480. 

2)  a.  a.  O.  p.  aa3. 

3.  a.  ä.  O.  p.  479. 
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jiels  am  Tage.  In  Folge  diefer  Flechten  bilden  fich  dicke^ 
jitrockne,  harte,  rauhe,'  rilEge  Borken , die  fich  befon- 
|(ders  des  Nachts  in  daumengrofsen  Stücken,  und,  wo 
I.  diefer  Ausfatz  weit  verbreitet  ift,  i)i  bedeutender  Anzahl 
lloslrennen,  abfallen,  fich  aber  auch  bald  wieder  erfe- 
ilzen,  oder  auch  an  einzelnen  Stellen  fich  in  Geftalt  gro- 
Iber,  gelblicher  Kleyen  abfehuppen.  Unter  den  abge« 
Ifallenen  Borken  erfcheiut  die  Haut  svie  rohes  Fleifch, 
rrolh,  corrodirt,  blutig  und  aufgefprungen.  Auf  diefe 
WV'eife  wird  oft  der  grüfsle  Theil  der  Hautoberfläche  mit 
ddicken  Kruften  und  Schuppen  befetzf.  Auch  hier  wer- 
dden  die  Nägel  dick,  die  Haare  fpalten  fich  und  fallen 
aaus,  die  Drüfen  ei  fcheinen  angefchwolleu  und  verhärtet. 
IDaneben  beftehen  die  allhmalifcheu  Belchwerdeu  , die 
^rofsc  Kraflloligkeit , die  entkräftenden  bockigt  riechen- 
(tien  .Schweifse  anhaltend  fort,  die  Stimme  wird  fchwach, 
|iund  rauh;  doch  erhält  fich  der  Appetit  vollkommen, 
leer  ift  fogar  aufserordenllich  ftark,  ebenfo  der  Dürft  heftig; 
jeendlich  fchwinden  dabey  Körper-  und  Geifieskräfte  im- 
imer  mehr,  es  erfolgen  allerhand  Nervenzu fälle,  und 
aauf  diefe  W^eife  endlich  der  Tod. 

Diefe  Form  des  Ausfatzes  ift  übrigens  noch  jetzt  vor- 
ticommend.  Selbft  in  Deutfchland  ift  fie  in  den  neuern 
(Zeilen  von  Pet.  Frank  und  Jof.  Frank*),  von 
p r e n g e 1 *)  und  R e u f c h ’)  beobachtet  worden. 

§.  691. 

j Sprengel  ^)  befchrcibt  noch  eine  Abart  diefes  rau- 
Siligen  Ausfatzes,  die  ini  Morgeulande  Vorkommen  foll, 
f^^on  J.  Frank  aber  für  den  höchften  Grad  deffelben 
|!;enomraen  wird,  und  welche,  wo  die  ihr  zukommenden 
sSrankheitserfcheinungen  fich  allgemein  über  das  Haut- 
jrgan  verbreiten,  den  Namen  der  Morp haea  nigra, 

1)  an  den  angef.  Orten. 

a)  Inftitut.  medic.  Tom.  FV.  p.  769.  §.  658. 

3)  Hufeland’s  Journ.  d.  prakt.Heilk.  J.  1810. St.  1; 

4)  Pathol.  a.  a.  O.  §.  806.  — Inftit.  med.  1.  1.  §,  653. 
i 5)  • a.  O.  p.  480. 

2 a 
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des  feil  Warzen  Ausfutzes,  trägt;  wo  diefe  Er- 
fcheiuungen  lieh  aber  nur  an,  eiiiztälnen  Stellen  (am 
häuliglien  nämlich  an  den  Schenkeln,  an  den  Schienbeinen 
oder  an  den  ohern  Exlremiliiten)  des  Körpers  vorfiiulen, 
den  Namen  des  Malurn  mortuum,  des  Todteu- 
bruchs,  erhalten  bat  *). 

Sie  beginnt,  namenilich  Sprengel ’s  Befchreibung 
zu  Folge,  mit  einer  fchwermiithigeu,  inelancholifchen 
GemütbsRimmung,  mit  heftigen  rhevmatifchen  Schmer- 
zen und  dem  Gefühlegrofscr  Schwerein  denGliedmaafseii. 
Hierauf  folgen  kleine  bläuliche  PuReln,  die  an  der  Spi- 
tze runzlich  find,  und  haulenweife  beyfamrnen  Rehen. 
Sie  erfebeinen  ani  häufigRen  auf  dem  Gefufse  und  in  der 
Kniekehle,  auch.im  GcRchl , feiten  auf  der  Brüll* und 
am  ünterleibe.  Diefe  PuReln  trocknen  nach  aufsen 
ab,  bilden  fchwärzliclie  Borken,  unter  denen  eine  gelb- 
liche, Hinkende  Feucliligkeit  hervonjuillt,  und  bilden 
fehr  bösartige  Gefchvvüre. 

Der  Athem  des  Kranken  Hinkt  ebenfalls;  die  Refpl- 
ration  iH  befchwerlich  , ^die  Haut  gelb  und  runzlich, 
der  Puls  klein  und  fchwach,  der  Urin  mit  einem  erdigen 
Bodenfalz’  verfehen.  Das  Gefühl  der  Haut  geht  gänz- 
lich verloren,  der  Ausfchlag,  ohgIei<  h den  Flechten 
fehr  ähnlich,  erregt  weder  Jucken , noch  fonH  eine  Em- 
pfindung; der  Nafenfchleim  und  die  Thränen  werden 
fcharf,  fie  greifen  die  Wangen  und  dieLippen  an.  Spä- 
terhin breiten  fich  die  Gelchwüre  unter  den  PuHeln  im- 
mer weiter  aus.  Das  Zellgewebe  wird  in  ihrer  Nähe 
knotig  und  fpcckarlig.  Alle  Theile  der  Haut  verhärten 
und  verlieren  dad  Gefühl , bis  endlich  die  Gefi’hwurö 
immer  tiefer  um  und  unter  fich  frelTen,  felbH  die  Ge- 
lenkbänder zerflöreu , und  das  Abllerben  der  ergriffenen 
Gliedmaafsen  veranlalfeni 

§• 

3)  Der  knollige  Ausfatz.  Lepra  nodofa. 


i)  P.  Frank  Epitom,  1.  1.  p.  aaS.  n,  aaS- 
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L.  tubercul  ofa.  Elep h a ntia fis.  Lepra  Sy- 
:riaca.  L.  Aegyptiaca.  L.  A merica  na*). 

Der  kuollige  Ausfatz  ift  feit  den  ällellen  Zeiten 
.eine  in  Egypten  und  Oftindien  endemifche  Krankheit, 
.die  nach  Piinius  Zcugnifs  unter  dem  Pom  pejus  auch 
mach  Italien  und  dem  übrigen  Europa  kam  , und  fpäler- 
:hin  in  Folge  der  Einfälle  der  Sarazenen  und  der  Kreuz- 
1 züge  fo  allgemein  ward,  däfs  zu  Ende  des  dreyzelmten 
.Jahrhunderts  neunzehn  taufend  Krankenhäufer  für  dio 
Aufnahme  der  Ausfafzigen  allein  in  Europa  belianden. 
Nachher  wüthete  diefer  Auslalz  in  Europa  bis  zum 
; fünfzehnten  Jahrhundert,  in  welchem  er  endlich  auch 
nach  Rufsland  gekonimen  feyn  foll,  und  verfchwand 
allmählig  bey  allgemeiner  Ausbreitung  der  Syphilis,  fo, 
(dafs  er  gegenwärtig  in  Europa  eine  höchft  feltene  Er- 
fcheinung  ift^).  Doch  beobachtete  ihn  in  den  neuem 
Zeiten  J.  Frank’)  einmal  bey  einem  GriechifchenKauf- 
; manne. 

1)  Ant.  Fumanellu*  Sermo  de  Lepra  et  elephantö 
jnorbo.  rec.  in  H a 1 1 e r i Bibi,  med.  pr.  II.  p.  3o.  — Sini- 
delO.de  Lepra  ( §.  683.)  citat  — Jo.  Varandaens 
Tract.  de  ElepbantiaQ  f.  Lepra.  Montpel.  1620.  8.  rec.  in 
H all  er  i Bibi.  med.  pr  II.  p.  58G.  — W.  E ni  m e r fo  n D. 
de  Elephanliafi  vera  f.  legitima  praecipue  illa  ulierioris 
Afirte.  Lipf.  »654.  — Anlirr  diefen  6prengel>  Hen«- 
1er  und  P.  Frank  a.  d.  a O.  — und  eine  ziemliche  An- 
zahl neuerer  Aerzte , wie  V i d a 1 , C h a ni  fe  r u , C o q n e- 
rau,  Peyfonel.  Heberden,  Larrey,  Gour- 
lay  und  Edinonllon,  die  die,  Elepbantiafis  in  ver- 
fchiedenen  Weltgegenden  beobarhteien  , deren  Abhand- 
lungen gröfstentheils  in  franzöGftben  cnd  engljfclien  medi- 
cinifclien  Zeiifcbrifien  fleh  vorfinden  , und  von  denen  J. 
Frank  (a.  a.  O.  p.  482.)  ein  mit  vielem  Fleifse  gefammel- 
tes  Verzeichnifs  gegeben  hat. 

2)  leb  habe  «liefe  kurze  Gefcbichte  der  Elepbantiafi« 
aus  J F r a n k ' s Prexeos  univerf.  m«d. Praecfpt.  [P.II.  Vol. 
II.  p.  480.  4Ö1  ] eninommrn,  wo  lieb  zugleich  die  notbi» 
gen  ßeweife  und  Citate  für  das  AufgeßelUe  vorßadoH- 

3)  a.  a.  O.  p.  uot.  5o. 
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Schon  oben  (§.  687.)  ift  erwähnt  worden,  daf«  die 
Elephanlialis  jederzeit  mit  Vorboten  beginne,  und 
dats  diele  letztem  hier  befonders  in  braunen,  dunkeln, 
uuonipliudhchtu  Flecken  beßehen , die  von  verfdiiede- 
ner  Gröfsc  find,  au  verfchiedeneii  Stellen  dts  Körpera 
Vorkommen,  und  Jahre  lang  vorhanden  leyu  können, 
ehe  die  Filepiiantiafis  als  folche  lieh  wirklich  ousliildetj 
ferner  in  Anfchwellungen  in  den  Achlel  - und  Leiden- 
dnifen,  in  widernatürlicher  Färbung  und  dem  Ausfallen 
der  Haare,  verbunden  mit  allgemeiner  Alifpannung,  Nie- 
dergefchlagenlu,'it  , naelancholifcher  GemuthsllinDniung 
und  allen  den  oben  (§.  687.)  aufgeführten  Symptomen 
eines  ergriflVnen  Nerven fyllems,  endlich  in  dem 'nach- 
folgenden Hinzuirilt  einer  Quartana  , Was  jedoch  nach  J. 
frank  ) nur  der  felienere  Fall  feyn  foll.  Doch  bildetfich 
die  Elcphanlialis  auch  bisweilen  fo,  daDi  die  fchon  früher 
beftehende  Lepra  fi^uanaofa  im  Fortfehreiten  in  diefelbe 
iibei’geht. 

Entwickelt  fich  hierauf  die  Elephaiitiafis  felhd,  fo 
wird  das  Anfehen  des  Kranken  auf  eine  fiirchterlicbe 
W ejfe  entdellt.  Seine  Gefichtsfarbe  wird  erdfahl,  dun- 
kel, das  Weilse  dos  Auges  fchrnutzig- gelb,  maltroth, 
bleyfarbig,  oder  gar  fchwärzlich  gefärbt,  die  Augeulieder 
fchwellcn  an,  werden  runzlich  , knollig  und  dick , das 
Auge  felhll  verliert  hierbey  feine  Winkel,  wird  rund, 
oder  verzerrt,  der  Blick  liier,  wild  oder  malt.  Das 
Geliebt  fohwillt  auf,  die  Haut  ill  befouders  in  der  Stirn- 
gegend gefpannt,  glänzend,  dabey  hart,  knollig,  die 
Kopfhaare,  die  Barlhaaro  und  die  der  Augenbrauntn 
färben  lieb,  werden  wollig  und  fallen  aus,  die  Nafen- 
löcher  find  gerolliet,  oder  bleyfarbig,  das  Innere  der 
Nafo  vcrllopft,  .der  Geruch  gebt  verloren,  der  Kranke 
nicist  häufig,  die  Augen  tbränen,  das  Sehevermogen 
w’ird  fchw’ach.  Der  Alhem  liinkt,  die  Refpirafion  ilt 
bekloimnen,  und  ein  befla’udigcs  Aufftofsen  vorhanden. 


i)  a.  a.  O.  p.  /|83. 
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Der  Sluhlgang  ift  trage,  der  Scliweifs  riecht  ausgezeich- 
,i,el  bockig'l,  der  Urin  ill  trübe,  jumentös,  feltenerdünn 
und  wäfsrig,  der  Pulslangfam  und  klein. 

Gleichzeitig  mit  diefen  Zufällen  bilden  fich  auch  die 
Haulverliärlungen  , die  Knollen,  die  der  Krankheit 
den  Namen  der  Elephantiaiis  gegeben  haben.  Doch  ge- 
fchieht  diefes  nur  langfarn  ^ und  oft  bedarf  die  Elephan- 
tiafis  mehrerer  Jahre,  ehe  fie  ihre  völlige,  fürchterliche 
Ausbildung  erreicht. 

Dicfe  Kjiollen  erfcheinen  an  den  Ohren,  an  deni 
Waugen,  an  den  Lippen,  am  Kinn,  und  nach  und 
nach  arn  ganzen  Umlange  des  Körpers.  Sie  find  unem- 
pfindlich, von  fchmutzig- gelber  oder  röthlicher  Farbe, 
Anfangs  nur  klein,  erreichen  aber  allmahlig  die  Gröl^ 
der  WallnülTe  und  der  Hühnereyer.  Zv/ifchen  ihiiea 
fenkt  fich  die  Haut  in  Form  tiefer  Furchen  ein,  fpnugt 
auf,  wird  rilfig,  bekommt  Spalten,  was  namentlich 
auch  an  den  Lippen  der  Fall  ift.  Selzen  fich  diefa 
Knollen  an  den  Gelenken  der  ünfirfüCse  an,  fo  ich  wel- 
len die  Zehen  zu  einer  aufserordäutlichen  Gröfse  und 
Härte  an,  die  Nägel  werden  aufgetriehen , es  Hellen  fich 
bösartige  Gefchwüre  ein,  und  der  ganze  Ifnterfufs  wird 
hierbey  fo  gewaltfam  euiHellt,  dafs  er  mehr  dem  Fufsa 
eines  Elephauten,  als  dem  eines  Menfchen  gleicht;  da- 
her auch  Elephantenfuls,  Pes  elephantis  ge- 
nannt. 

Im  weitern  Fortfehreiten  arten  diefe  Knollen  m 
höchll  bösartige,  krebshafle  Gefchwüre  aus.  Sie 
erfcheinen  ebenfalls  meiAens  zuerll  im  Geficht,  an  den 
Wangen  und  Lippen , kommen  aber  nachher  auch  an 
allen  Theilen  des  Körpers  zum  Vorfcheln.  Sie  find  in 
ihrem  Aeufsern  den  vencrifchon  Gefchwüren  lehr  ähn- 
lich, doch  unteiTclieidim  Ho  fich  von  diefen  dadurch, 
dafs  iie  nur  fehr  wenig  fclimerzen,  oder  wohl  gar  völlig 
unempfindlich  find.  Ihr  Anfehen  üi  fchwommig,  ihre 
Ränder  find  kallös  und  knollig;  aus  ihrem  Grunde  fchies- 
fen  fcliwammige  -Excrcbcenzeu  empor,  und  eine  blu- 
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fehr  rUnk^nde  Jauche  ifl  das  Product  ihrer  anhal» 
tenden  Abfonderung.  In  ihrem  Umkreife  fpringt  die 
{^laut  auf  und  bt-kominl  KiHcj  aus  welchen  ebenfalls 
eine  folche  Junche  ausquilit.  Endlich  ergreifen  diele 
Gefchwiire  felbit  die  Knochen , fuhren  in  diefen  grofse 
Zerftöru Ilgen  her bey,  fo  dafs  bisweilen  noch  kurz  vor 
dem  lode,  durch  völlige  Aullöfung  der  weichen  und  fe- 
iten TheiU  des  ergriffenen  Gliedes,  eine  wahre  Abfau- 
lung des  letztem  erfolgt. 

Neben  dielen  Erfcheinungen  beflehen  in  der  Ele- 
phantiaiis  eine  Menge  Zuf^le,  die  theils  die  gleichzei- 
tige Aiiection  des  Ner veu  fy  llem s , theils  den 
immer  weiter  fortfchreiienden  allgemeinen  kachek- 
tifchen  Zultand  bezeichnen. 

Zu  den  erllern  gehört  nicht  nur  die  fchon 
wähnte  Unempfindlichkeit  des  Haulorgans , fondern 
auch  ein  paralytifcher  Zulland  der  übrigen  Sinnesorga- 
ne, vermindertes  Sehevermögen',  Geruch  - uud  Go- 
fchmackloHgkeit,  bisweilen  auch  noch  Taubheit;  ferner 
grofse  V'^erftimmung  des  Geilles  und  wahre  Melancholie; 
endlich  das  Herabfinken  des  Kranken  zu  einem  völ- 
lig th  ierifchen  Zufiaude,  bey  welchem  nur  eine  uuerfatt- 
liche  Gefrälhlgkeil  und  ein  aufserordeuilich  ftarker  Trieb 
zum  Beyfghlaf  hervortrelend  und  ausgezeichnet  hlei- 
‘ben  ; . — zu  den  letztem  aber  das  aufgetrelene, 
fchwammige  , blutende  y fogar  zerflörie  Zahnfleifcb, 
die  allgemeine  grofse  Entkräftung,  die  ausgezeichnete 
Erfcblafrung  der  von  den  Knollen  noch  nicht  befallenen 
Hautllellen,  der  ölige,  trübe,  dicke,  jumeutöfe  Urin, 
‘ das  Auftreten  und  die  variküfe  Ausdehnung  der  Venen, 
das  Schwinden  des  Muskelfleifches,  die  Flatulenz,  zu^^ 
letzt  bisweilen  noch  , Durchfälle  , weit  öfterer  jedoch 
Wafl'eranrannpjpngenj,  .befonders  in  der  Biuft  und 
Bauchhöhle, 
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Zu  Folge  der  Boobachlungen  mehrerer  Aerzle*) 
kommt  in  warmen  füdlichen  Gegenden,  in  Egypten, 
Indien,  Alturien,  auch  eine  p a rtielle  El e p h a n t i a.> 
fis  vor,  die  man  mit  dem  Namen  des  Kuoll- 
beins  oder  der  Elepliantia  zu  belegen  pflegt. 
Sie  entlieht  mit  einem  heftigen  Fieber  , mit  Rö- 
thung  der  Lymphgefäfse , mit  Anfchwellung  der 
Axillar  - oder  Iiiguinaldrüfen , bisweilen  auch  mit  In- 
duration der  Hoden  und  einer  Hydroeele,  meiliens  an 
den  obern  oder  untern  Extremjläten , doch  bisweilen 
auch  an  den  Ohren,  im  Nacken,  am  Rücken  und  felbft 
an  den  Genitalien.  Diefe  Theile  glänzen , fchwellen  au, 
verhärten  fich,  werden  unförmlich,  unempfindlich, 
und  bedecken  fich  bisweilen  mit  Schuppen.  Nimmt  der 
Knollen  feinen  Silz  an  den  Händen  oder  Fufsen,  fo  wer- 
den diefelben  hfichll  entßellt.  Der  Knollen  tritt  io  die 
Höhe,  ift  entweder  in  feiner  Oberfläche  gleichmäfsig 
gewölbt , oder  aufgefprungen , mit  variköfen  Venen 
umgeben,  läfst  eine  klebrige  iibelartige  Feuchtigkeit  au§- 
fliefsen  , und  geht  fpäter  io  ein  zerßörendes  , krehsarli- 
g6s  Gefchwür  über,  welches  mit  grofser  Gefahr  für  den 
Kranken  verknüpft  iß.  Bleibt  der  Knollen  hart,  ohne 
in  Exujceration  überzugehen,  fo  foll  der  Kranke  viele 
Jahre  hindurch,  felbft zeitlebens,  einer  leidlichen  Gefuud- 
heil gepiefsen  können,  in  manchen  Fällen  aber,  wenn 
gleich  erß  nach  langen  Jahren,  der  kranke  Theil  fich 
vom  übrigen  Körper  lostrennen  *).  Diefe  Form  des 
Ausfatzes  foll  übrigens  weniger  an  ft  eckend,  als  der  rau« 
dige  Ausfatz  feyn,  und  am  häufigßen  in  fumpfigen  Ge- 
genden unter  den  Bearbeitern  der  Reifslelder  vorkpm- 
meü  *) 

1)  P r ofp.  Al pln US,  Thevenot,  Larrey,  Cie« 
yer,  To,wn,  Hendy,  Rollo,  Hillary,  Alard; 
Townfend,  Thierry  bey  Franke,  a.  O.  p.  4Ö6.  487. 

2)  ßprengel  Pathol.  a.  a.  O.  S.  Sri.  und  J.  F r a s k 
a,  a.  O.  p.  487.  488. 

3)  Brunat  O.  deLeprofis  apnd  Patavinos. 
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§.  694. 

II.  Der  abendlanclifche  Ausfalz.  Lepra 
occidenla  lii».  Uiiter  diefera  Namen  begreift  man 
iheils  die  geringem  Grade  des  oneiitalifchen  Aufifalzes, 
welche  zuweilen  (§.  6b5.)  in  Europa  Vorkommen,  iheils, 
und  noch  ollerer,  verfchiedeue  Krank heilsformcn , die 
grofse  Athnlichkeit  mil  dem  morgeuländifchen  Ausfalze 
haben,  meillens  Complicaiioneh  mehrerer  Krankheits- 
zuHände  unlor  einander,  des  Ausfatzes,  des  Scorbuls, 
biisarliger  Flechten  find,  und  welche  man  nie  in  dem 
Grade  verheerend,  wie  die  Lepra  orientalis,  beobachtet 
hat.  Auch  die  Lepra  occidenlalis  erfcheint  unter  ver- 
fchiedenen  Formen , unter  denen  man  befonders  folgen- 
de unlerfcheidel. 

i)  Die  rotbe  Krankheit  von  Cayenne. 
Morbus  ruber  Cayennenfis.  Lepra  rubra. 
L.  alopecia.  L.  fcorb  ulica.  Mal  rouge  de 
Cayenne*).  Schon  im  Mittelalter  war  nach  S pren- 
gel  eine  ähnliche  Krankheit  bekannt , deren  Ueberbleil>- 
fld  noch  jetzt  die  rolhe  Krankheit  in  Cayenne  feyn  foll. 
Die  Krankheit  begimit  mil  rolhen  und  dazwifchen  fle- 
henden gelben,  nicht  fcharf  begrenzten , durchaus  un- 
empfindlichen Flecken  im  Geficht,  an  den  Ohren,  am 
Hälfe,  die  lieh  nachher  über  den  ganzen  Körper  aus- 
brellen,  kleienarl^g  abfebuppen,  nnd  die  Haut  mit  ei- 
nem nieblartigeu  Staube  bedecken.  Die  Haut  im  Ge- 
ficht  verdickt  lieb,  an  den  Ohren  und  Lippen  entliehen 
dicke  Knollen,  die  das  Anfchil  des  Kranken  fürchterlich 
• entftellen  und  über  den  ganzen  Körper  brechen  Pufleln 
aus,  die  in  diinkelrothe,  fcbmulzige,  flinken  de,  mit 
fchwammigen  Auswüchfen  verfebene  Gcfchwure  uber- 
gehen, tiefer  unter  fich  freffen,  die  Knochen  angreifen, 
und  in  diefen  einen  fclniell  um  ficli  greifenden  Beinfrofs 
und  di«  Ofteofüi  cofo  erregen.  Doch  füllen  die  Europäer, 
wo  fie  von  diefer  Krankheit  befallen  werden,  von  den 


O Bajon  Memoires  für  la  Cayenne  et  la  Guyane. 
T.  I.  K.  Sprengel  Pathol.  Th.  lll.  S.  5ao.  5»a. 
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bösartigen  Gefchwüren,  fo  wie  von  dem  Belnfrafs  ver- 
fchont  bleiben.  Sehr  walufcheinlich  ift  Spreng  eis*) 
und  J.  Fra  uks*)  Meinung,  dafs  diefes  Uebel  eine  Com- 
plicalion  des  Skorbuts  mit  der  Lepra  fey. 

§•  695. 

a)  Ein  der*  foihcn  Krankheit  *u  Cayenne  verwand- 
tes Hebel  ill  die  von  J.  Frank’),  als  eine  Varietät  der 
Lepra  occidenlalis  aufgenommone  krimmifche 
Krankheit,  M o r bu  s Gr  i in  en  fis , Lepra  Tau- 
rica, die  m der  Krinim  und  in  Afirakan,  in  der  Näh« 
desFluIVes  Jaik,  zu  Haufe  fe3ni  Ibll,  und, von  Gmelin^) 
Pallas^),  Falk®)  und  Richter’)  befchrieben  worden 
ift.  Sie  entlieht  mit  dunkelrolhen,  unempfindlichen 
Flecken  im  Gelicht,  die  mit  brennenden  Flechten  und 
Kruflen  umgeben  find.  Der  Kranke  klagt  iilier  grofseAlv» 
fpannung  und  Schwäche,  über  Schwei-e  in  den  Gliedern, 
und  öfteres  Fröllelu.  Das  Geficht  fchwillt  auf,  und  die 
rothen  Flecken  verbreiten  lieh  über  den  ganzen  Körper. 
Nach  luehrei’n  Monaten  oder  Jahren  erfcheinen  harte 
Knollen,  die  fich  öfnen,  und  in  frelTende,  mit  brauneii 
KruRen  bedeckte  Gefchwüre  übergehen.  Diefe  Ge- 
fchwüre  trocknen  bisweilen  aus,  kehren  aber  auch  fpä- 
ter  wieder  zurück  und  vernr fachen  ZerRöningen  der  na- 
he gelegenen  Theilo.  Dqch  verfchont  diefes  Hautübol 
den  behaarten  Theil  des  Kopfs,  die  innere  Fläche  der 
Hände  und  Fiifße,  die  Achfelhöhle,  die  Kniekehle  und 
den  Hintern.  Ginelin  und  Pallas  halten  diefe 
Krankkeil  für  eine  Abart  des  Skorbuts,  Sprengel  und 
J.  F ra  n k für  eine  Varietät  der  Lepra , mit  welcher  fie 


i)  a.  a.  O.  8i6. 

а)  a.  «.  O.  p.  54*. 

3)  a.  a.  O.  p.  54o. 

4)  Reife  durch  Rufsland.  Bd.  II.  S ifiq 

^ 6)  Reifen,  ßd.  I.  3oa. 

б)  ßeytr.äge  z.  topographifchenKenntn.  d.  rufs.  ReicLs, 
Petersb.  1786.  Th.  I.  S.  178, 

7)  Gefchichte  d.  Medizin  in  JRufsIand.  'Hi.  I.  S.  148. 


•ucli  , natnentlicli  mit  der  Lepra  rquamofa,  in  derThat 
mehr  Aehnlichkeit  zu  haben  fcheiut. 

696. 

3)  Der  nordifche  Ausfatz.  Lepra  borea- 
lis.  L.  Norwegica.  Die  Radefych«  in  Nor- 
wegen, die  Liktraea  ln  Island,  Grünland  und  Lapp- 
land, die  auch  in  ihren  hohem  Graden  den  Namen 
Spedalfkhed  trägt-,  eine  Krankheit , die  in  den  letz- 
ten Decennitn  von  vielen  Aerzten  befchrieben  worden 
jft*).  Sie  zeichnet  fich  von  andern  Krankheiten  ähnli- 
cher Art  befonders  durch  Gefchwüre  in  der  Mundhöhle 
und  dunkelrölhe  Flecken  an  der  Nafe  aus.  Ihr  Ver- 
lauf it»d  ihre  Erfcheinungen  gehalten  lieh  auf  folgende 
Art. 

Zuerft  erfcheiiien  allerhand  katarrbalifche  Zufälle, 
Schwere  und  rhevmatifches  Ziehen  in  den  Gliedern, 
Schmerzen  in  den  Gelenken  , Abfpanuung , Kopf- 
»fchmerz,  AppelitloHgkeil  , Drücken  in  der  Orbita, 
Thränen  der  Augen,  erfchwerles  Schlingen,  Anfchwel- 
lungen  der  Mandeln , des  weichen  Gaumens  und  der  in- 
nern  Mundhöhle.  Hierauf  folgt  eine  dunkelrothe  Fär- 
bung und  Auftreibung  des  Gelichts,  und  dunkehothe 
Flecken  auf  der  Nafe.  Nachdem  diefe  Zufälle  Monate, 
oder  felbft  Jahre  lang  vorausgegangen , brechen  herpe- 
lifcho,  borkige  Exatitheme  aus,  bey  denen  fich  zum 
Theil  die  Oberhaut  kleyenarlig  abfehuppt.  Im  Um- 
fange des  Körpers,  befonders  aber  im  Geßcht,  bilden 
fiqh  grauweifse,  unempfindliche  Flecken,  die  biswei- 
- len  aufbrechen,  und  in  bösartige  Gefchwüre  ubergehen. 
Daffülbe  ift  der  Fall  mit  dm  kupferfarbigen  Knollen, 
die  ah  verfchiedenen  Stellen  des  Körpers,  wiederum 


t')  Hierher  gehören  Bö  ebner,  Hempel,  Älunk, 
Moeller,  Call.fen,  Arbo.  NUngor,  ^^‘hlert, 
Pfefferkorn,  Hensler,  und  Vougt,  von  deren  Ab- 
Knn.lliinpen  über  diefen  Gegenftand  J.  f rank  a.  a.  ü.  p. 
543.  ein  vollftändiges  Verzeichnifs  gegeben  hatj  cbenlo 
Sprengel  Patbol.  a.  a.  O.  §.  187  — Öai, 
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aber  am  bäufigRen  im  Geliebt,  ficb  zeigen,  zuerR  eia 
blutiges  Serum  ergiefsen,  dann  aber  in  bösartige  Ge- 
fchvviire  lieh  verwandeln.  Diefe  Gefcliwüre  find  bald 
fchnierzhal’t , bald  fchmerzlos,  haben  einen  dunk.elbrau> 
nen , violetten,  unreinen  Grund , zerfreflene,  zerRörto 
Ränder,  und  find  in  ihrem  GtnkreiPe  mit  harten  Knol- 
len, mit  dicken  Schuppen  und  variköfen  Venen  umge- 
ben. Sie  gehen  in  die  Mundiiöhle,  in  die  Deglulitions- 
orgaue  und  in  die  Nafe  ein,  zerRören  diefe  Theila 
und  die  unter  ilmeu  liegenden  Knochen  allmähllg  und 
nach  und  nach,  verbreiten  jedoch  keinen  beträchtlichen 
GeRank. 

Nach  Sprengel*)  unlerfcheiden  fich  diefe  Ge- 
fchwüre  von  den  fcorbiitifchen  durch  den  Mangel  an 
febwainmigen  Auswüclifeu  und  dadurch  , dafs  ihre 
Ränder  härter  find  , von  den  wahrhaft  ausfäJzigen  durch 
den  Mangel  an  dicken  Schürfen  j von  den  venerifchen 
durch  den  Mangel  an  einer  fpeckigen  Grundfläche,  und 
durch  die  nicht  fo  heftigen  Schmerzen. 

Auch  diefe  Krankheit  , die  befonders  durch  den 
Speichel,  durch  Schweifs,  und  durch  die  Jauclie  der 
Gefchwiire  anfleckend  iR  , fcheint  , wie  die  rolhe 
Krankheit  zu  Cayenne,  eine  Zufammenfetzung  der  Le»- 
pra  mit  dem  Scorbul  zu  feyu. 

697. 

4)  Schon  entfernter  vorn  Ausfatz  Rehend  iR  das 
'Pellagra.  Pellagra.  Lepra  m e d i o 1 a n e n fi  s. 
L.  lombordica,  Scorbutus  Alpinus,  eine  un- 
ter der  ärniRen  Volksklalfe  und  unter  den  Landleuten  des 
obern  Italiens  endeinifclie  Krankheit,  die  man  zwar 
fchon  früher  beobachtet  hat,  befonders  aber  zu  Ende 
des  vorigen  Jolirhunderfs  der  Gegenitand  vieler  ärztli- 
chen Forfchungen  gewefeu  iR*).  Sie  hat  das  Charakte- 


1)  a.  a.  O,  8ao. 

af  Fra  p oll i Animadverf.  in  morbum  vulgo  Pella- 
gram.  Mediolan.  1777.  — Älbera  Trattato  delle  malatti* 
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riftifche,  ifafs  fie  alle  Frühjahre  wledcrlcohrl,  als  Ery- 
them und  llechlenaiUigcr  Ausfchlag  auf  dem  Rücken  der 
I]and  und  auch  an  andern  Stellen  des  Körpers  erl'cheint* 
und  nach  Verlauf  von  einigen  Jahren  durch  allgemeine 
Entkräftung,  durch  collujuative  Diarrhöen  und  Melan- 
cliolie  tödlet. 

J.  Frank,  der  diefe  Krankheit  mehr  als  taufend- 
nial  beobachtete,  befchreibt  diefelbe  auf  folgende  Arl^). 

Das  Pellagra  beginntgegendasFrühlingsaeq^uinoctium 
mit  Ekel,  Niedergefchlagenheit,  Schwere  des  Kopf», 

' Ohrenbraufen,  Schwindel,  Schmerz  im  Rücken,  Mat- 
tigkeit der  Füfse  und  trübem  Urin.  Bey  ^Veibern  flie- 
fsen  die  Katamenien  fparfam,  oder  bleiben  gänzlich  aus, 
und  es  bildet  fich  ein  ftarker  weifser  Flufs.  Der  Puls 
ift  fchwach,  klein,  doch  fieberlos.  Ira  Monat  April,  ' 
nachdem  noch  Spannen,  Jucken  und  Brennen  indenFufs- 
fohlen  vorausgegaogen,  rötliet  fich  und  glänztdiellaut  auf 
dem  Rücken  der  Hände  undFüfse  und  wird  nachher  dun- 
kelblauroth.  Bisweilen  kommen  diefeZultüle  auch  auf  der 
Haut  des  Rückens  (befonders  bey  Landleuteii , die  das 
Hemde  auf  dem  Rücken  offen  zu  tragen  pflegen),  oder 
des  Gefichts,  vornemlicli  aber  der  Wangen  vor.  Ge- 


deir  infolato  di  prima  vera,  detta  pellagra.  Varefe.  1784. 
— Fanzago  Memoria  fopra  la  Pellagra  di  territorio  Pa- 
dovano.  Pad.  178g.  — Delabona  Difcorfo  coinparativo 
fopra  la  pellagra,  l’elefantiafi  de’  Greci  e lepra  degl’ 
arabi  e lo  fcorbuto.  Venezia  1491.  ins  Deutfche  ül>erf.  v. 
K.  H.  S p o h n.  Lemgo  179a.  8.  — C.  S t r a in  b j o de  Pel- 
lagra obfervationes.  Mediol.  1786,  a.  d,  Ital.  m.  Zulafz.aus 
Allioni’s  neull.  Sclirift,  und  Anmerk.  v.  K.  Weigel. 
Lcipz.  1796.  8.  — S.  C,  Titius  Pellagrae,  morbi  inter 
Infubriae  aultriacae  agricolas  graffantis  Palliologia.  LipC 
179a.  4 — Allioni  Raggionamento  fopra  la  pellagra. 
Tori no.  1795,  — Perinetti  und  Carri  üb,  d.  Pellagra; 
a.  d.  Ital  V.  J.  H.  G,  Schlegel.  Jena.,  1807.  8.  und  meh- 
rere andere  Schriftfteller , die  ebenfalls  J.  Frank  a.  a.  O. 
p.  5oi.  5oa,  volllländig  aufgezeichnet  hat, 
i)  «.  «.  O,  p.  5oa  — 604.  f 
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gen  das  Ende  des  May  oder  zu  Anfänge  des  Juny  runzelt 
lieh  die  Epidermis,  und  trennt  ficli  in  Form  kleiner 
Schuppen.  Die  fo  entulüFle  Haut  ift  bis  zu  der  bald 
erfolgenden  Bedeckung  mit  einer  neuen  Epidermis,  glatt 
aiizufühlen,  glänzend  und  weich,  und  die  vorige  Ge- 
fundheit  kehrt  bis  zum  näclillen  Fi’iihjahr  zurück. 

Hier  aber  lielU  fich  der  frühere  KraiikheiJszuftand 
ganz  auf  die,  fo  eben  befchriebene  Weife  aufs  Neue  ein, 
Verläuft  ganz  auf  diefelbe  Art^  und  recidivirt  fo  meh- 
rere, drey,,  vier  Jahre,  hintereinander,  doch  fo,  dafs 
bey  jedem  vviederkehrenden  Anfalle  der  Krankheiis/u- 
ftaijd  bedeutender  wird,  und  denfelbeu  ins  Befoudei'o 
noch  Flatulenz,  Blähungsbefchwerden  und  Sluhlverllop- 
fung  begleiten.  Nun  fchwanken  die  Füfse,  der  K ranke 
klagt  über  Nebel  vor  den  Augen;  er  fielit  die  Gegenftän- 
de  dunkel,  oder  nur  halb;  bisweilen  tritt  das  Zahn- 
fleifch  in  die  Hohe,  doch  blutet  es  feiten;  es  bilden  (ich 
Aphthen  und  üble  Gefchwüre  in  der  Mundhöhle,  die 
Zuuge  erfebeint  aufgerilTen  und  ein  Speichelflufs  tritt 
}iinzu.  Bey  Vielen  Hinkt  der  Scdiweifs  aufserorden(Iii-b.’  r 
Sein  Geruch  ill  dem  des  fchimmlichen  Brodes  ähnlich. 
Jetzt  entlieht  auch  ein  melancjiolifcher  Zuliand,  ein 
i wildes  Delirium  und  eine  ganz  eigne  Begierde  des 
I Kranken,  fich  ins  Waffer'zu  Ilürzen,  oder  auf  irgend 
i eine  andere  Weife  gewaltthätig  gegen  fich  felbft  zu  wer- 
! den.  J.  Frank  fahe  fogar  einft  einen  Menfchen,  der 

I fich  mit  einem  MeflTer  die  Gefchlechlslheile  abfchnilL 
• • ^ • 

1 und  .Mehrere,  die  von  den  heftigilen  Convnlfionen,  be- 

fonders  der  obern  Extremitäten , befallen  wurden.  Der 

Schlaf  ift  unterbroeben,  unruhig,  nicht  erquickend, 

der  Appetit  bald  noch  vorhanden,  bald  verfchwunih  n. 

, Hierhey  nimmt  das  Hautleiden  an  den  genannten 

I Stollen  zu.  Die  Haut  wird  hart,  trocken,  pergament- 

' ranh,  furchig,  i(l  weniger  empfindlich,  und  - 

bedeckt  fich  zwar  mit  dicken  Schuppen,  aber  nie  mit 

Borken.  Oft  werden  die  Nägel  und  Haare  entftellt. 

Die  letztem  wurden  nach?.  Fr  ank’s  Beobachtungen 
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ineTirtnals  Reif  wie  Sch weinsborden.  Sie  fallen  au«, 
werden  aber  nie  verworren.  An  den  äufsern  weiblichen 
Genitalien  bilden  fich  Excoriationen  oder  Gerchwürc. 

Sind  diefe  Erfcheinungen  eingelreien  , Ib  reniitlirt 
die  Ivrankheit  kaum,  fo  dafs  der  Kranke  nun  im  nach- 
folgenden Sommer  und  Herbll  feinen  gewöhnlichen  ße- 
fchäfligungen  fich  nicht  melir  unlerziehen  kaiiu.  Ge- 
gen den  Anfang  des  nächlien  Frühjahrs,  — vier  bis 
lieben  Jahre  nach  dem  Eintritt  der  erften  Krankheits- 
erfcheinungen , --  lleigen  alle  die  gpiiaiiiilen  Symptome 
bis  zu  ihrer  völligen  Höhe  hinauf,  und  nachdem  bisweilen 
nochAtthma,  Walferfucht,  Gelbfucht  und  andere  Folgen 
von  Abdominalftockungen  fich  eingefunden,  treten  colli- 
quative  Durchfalle,  Meleorisraus,  diegröfste  Entkräftung, 
Convullionen,  oder  ein  Typhus,  hinzu'und  fuhren  end- 
lich den  Tod  herbey. 

5)  Die  a Huri  fcheRofe,  Ro  fa  a fi  urica  ),  ift 
dem  Pellagra  fehr  nalie  verwandt.  Sie  id  eine  in  den 
tlefllen  Tdiälern  Alluriens  endemifche  und  befotjders  die 
niedere  Volksklaffe  befallende  Krankheit  j entfteht,  wie 

das  Pellagra  , im  Frühjahre  , bildet  rolhe  , rauhe, 
fchmerzhafte  Flecken  auf  dem  Rücken  der  Hände  und 
der  Füfse*  wobey  die  erginflene  Hautllelle  fich  verdickt, 
riflig  wird,  und  trocknej  übelriechende  Schürfe  bildet. 
Gegen  die  Mitte  des  Sommers  fallen  diefe  Kruften  ab, 
und  lalTen  einen  rolhen,  glatten  Flecken  zurück.  Ira 
Frühlinge  kehrt  das  Cehel  wieder  zurück,  und  auch 
an  andern  Theilen  des  Körpers  tritt  nun  der  juckende, 
bretniende  Ausfchlag  hervor.  Tm  Fortgange  der  Krank- 
heit erfcheint  ein  fonderbarer  Ausfchlag  am  Hälfe,  der  ' 

die  Form  eines  Ordensbandes  hat,  zwey  Finger  breit  vou 


i)  Thierry  Recueil  periodique  d’Obfervations  de 
medecine  Vol.  II.  p.  337-  — Samrnl.  «userl.  Abh  z. 
Cebr.  f.  pr.  A.  Bd.  11.  S.  334.  ~ Sprengel  Paihol. 
Jie  Tü,  §.  8a6-“8a3. 


369 


derGeircnd  der  Sclilün’tllielue  zu  beyden  Seilen  desBrufti 
beins  lieh  herabziehf.  Daliei  (ohvvellen  die  obern  Tlieile , 
des  Körpei’s'llarkan,  der  Kranke  verfall I in  grol'se  Schwä- 
che, feine  Glieder  ziUern ; er  kann  lieh  nicht  mehr  auf  den 
Fiifsen  hallen,  und  wird  iin  weiteren  V^erlaufe  wallerfiich- 
tig.  Auch  hier  gefellen  fich  noch  Delirien  und  ein  me- 
lancholifciier  Zuliand  hinzu,  fo  wie  auch  in  diefer 
Krankheit  der  Patient  die  Neigung  haben  foJl,  fich  ins  ' 
WnCTer  zu  Itürzen.  Endlich  erreicht  die  Kraftlollgkeit ' 
und/ Abmagerung  den  höchiieri  Grad,  und  der  Kranke 
rerflirbt  an  der  Tabes,  oder  au  der  Wairerfucht  unter 
iden  2^fällen  eines  tiefen  Sopors. 

§.  IS99. 

6)  Eine  Abart  der  afturifchen  Hofe  mag  vielleicht 
idas  Aleppifche  Zeichen,  die  Flechte  von 
.Aleppo,  der  Herpes  Alej)picus  ‘)  feyn.  Diefes 
lExantheni  folleii  Alle  bekommen,  welche  fich  einige 
.Zeit  in  Aleppo  aufgehaltcn  liaben,  und  bisweilen  ineh- 
irere  J.ahre , bisweilen  aber  auch  zeilk-bens  die  Spuren 
idavon  behalten.  Ja  fogar  die  Hunde  follcn  davon  nicht 
iverfchont  l)leibeu. 

Diefes  üebel  beliebt  In  einer  rolhen,  wenig  über  die 
IHaut  erhabenen  Blatter,  die  oft  an  mchrern  Orlen  zu-  ' 
.gleich,  gewöhnlich  aber  iin  Gefichl  erfclu  int.  Sie  ver- 
urfaclit  wenig  Schmerzen , ibndern  nur  ein  unatigeneh- 
nnes  Jucken,  und  erreicht,  ohneUlafen  zu  bilden,  die 
(Gröfsc  eines  Nagels.  . Nach  nulirmi  Monaten,  biswei- 
Uen  aueb  erlt  nach  einem  Jahre,  bildet  lieb  auf  diefer 
U’lechte  eine  Borke,  die  fich  ohne  Eilerimg  und  ohne 
iiaclifoJgeiide  Exfudation  abfonderl , jedoch  eine  hafsli- 
iche  Narbe  znriiekläfst.  Ha  felquill  (a.  0.  O ) ver- 
ficbert,  dafs  gewöbnlich  keine  Übeln  Folgen  davon  zu- 
iiückblieben , dafs  mau  aber  doch  Beyfpicie  Von  ßlind- 

1)  Ferrieres-SauveboeiiPsriPifcind. Tiirkey.  S. 5rr. — ■ ' 
'Ha  fei  quin  in  d.  fcliwcdirdj.  Abliandl.  Bd.  XII.  S.  140.— 
■Sprengel  Palhol.  a.  a.  O.  §.  8z4. 

Driun  Hand.  Me  Ahtlu  A o 
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lieit  habe,  die  auf  das  plötzliche  VeiTch winden  diefec 
BluVter  gel’oIgL  fey.  Auch  von  diefem  AusIVhlag  ver- 
inulhet  J.  f ra  uk  ‘)  daCs  er  ausfulzigen  Uifprungs  fey. 

■ §.  700. 

Die  L ei  c hcn  ö f n ungen  an  folchen  Individuen 
angellelll,  die  an  dem  iiiorgenländif eben  Aus- 
l'alz  verftorbon,  l>eweifen  fchon  zura  'J'heil,  dafs 
diefe  Krankheit  nicht  Mos  eine  locale,  fondern  mehr 
eine  allgemeine  des  reproducliven , und  namentlich  des 
lymphalifchen  Syllems  ill,  in  delTen  folge  fich  dio 
hier  vorkommende  Hautalleclion  uusbildet  und  alluiäh» 
lig  zu  hohem  Graden  hinuiiflleigt. 

Die  Uefullale  der  Leichenöl  niingen,  welche  Spren- 
gel ',u»id  J.  Frank  aus  Sch  we  d i a ue  r ’s, 
Larrey’s,'  Ilendy’s,  und  Aiard’s  Beohachlun- 
gen  gefaramelt  haben,  gehen  nämlich  dahinaus,  dafs 
man  das  Zellgewebe  der  Haut  verdickt,  verhäitet, 
gleichfain  verknorpelt  anlrill,  die  Muskeln  und  felbft 
die  Knochen  mit  einer  zähen,  dicken,  fpeckiglen  Haut 
überzogen,  das  Periolleutn  aufgelockert  oder  fcheinbar 
'ganz  fthlend , die  Knochen  erweicht,  fchwammig,  und 
durch  BcinlVafs  zerllÖrt,  das  Mark  In  ihnen  verlchwun- 
den.  Die  Lymphdriifen  des  Mefenleriums,  oft  auch 
das  ganze  Lymphdrufenfyllem,  ebenfo  dl«  Leber,  dio 
Milz  find  verliärtet,  feirrhos,  die  Leber  voller  Steine, 
die  AbdorainaleingeWeide  bisweilen  iilsgelamiut  aulge- 
fchwollen,  und  die  Brudböble,  noch  melir  aber  die 
Bauchhöhle^  voll  von  einem  Hinkenden,  jauchigen  Serum. 
In  der  pajtiellen  Lepra  foll  nach  Hemly  und  Alard 
der  Durchntefrer  der  lyinphatifbhen  Geläfse  erweitert 
feym 

' Aehnliclie  EiTcheinnugen  liinficbtllch  der  Abdomi- 
.nalorgane  hat  mau  auch  nach  dem  Tode  beym  a bend- 


i)  a.  a,  O.  p.'545.  " 

a)  Palhol.’a.  a.jO.  § 8ioi 
3>  a,  a.;0.;p.  4Ö9. 
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landifcfieii  Aus  Tatze  Utld  Teirien  verTchicdenen  For- 
men >va hl  genommen^  doch  nie  die  ausgezeichneten 
Knochenzer(iorut)gen,j  die  niah  beyrti  rtiorg^nländifchen 
aiitraf.  Ueytn  Pellagra  iiartieiillich  fjndit  man  noch 
■ öfters  die  Eingeweide  des  Unterleibes  eiltzündet  und  mit 
brandigen  Flecken  bedeckt  die  Piilmonairiiblfanz  feil, 
lledcrarlig , das  Herz  mürbe,  die  Lymph^efaTse  des  Cie- 
ihirns  auigelrieben , die  IJirhkamnierti  mit  feröfen  Ex- 
ttravafateu  angefüllt  und  die  Hiruhäule  entzündet^). 

§.  701.  - 

lieber  die  näclille  ür fache  des  Ausfatzes  er- 
Ikiären  Pich  die  Schrift ftellcr  gar  tiichti  Es  ill  in- 
tdefl’eii  wohl  wahrfcheinlich , dafs  diefe'  eheilfalls  keine 
aandere  feyn  könne,  als  jener  riofologilche  Znlland,  auf 
vwelchem  alle  chroiiifcbe  Exonlheine  überhaupt  beruhen 

58 nur,  glaube  ichj  findet  eihigerlnaafsen  in  fo 
ifern  ein  Unlerfcbied  halt,  als  diejenigen  flanlkrankhei- 
Iteiij  die  man  der  Lepra  zureebnet,  noch  v\eit  mehr  als 
aandere  Exantheme,  Iclbll  noch  weit  inelir  als  die  Flecli- 
ftfen,  lymptomatifche  und  für  andere  fclion  vorhandejje 
Hi  rankheitszuflätide  des  lympliatifclien  Syllems  fecundäre 
lErfcheimuig  find.  Dafür  fcjitint  mir  wenigliens  die 
liangfatne  Erilwickelnhg  difcfcr  Hantaffectioiien  , Und  die 
ianannigfaltigen  Zufälle,  welclu;  hefonders  dem  wahren 
.'Ansfatze,  der  Lepra  orienlaiis,  als  V’'orl)oten  (§.  687.) 
u’orausgeben,  Bürge  zu  feyu.  Jh  der  Ivcprva  uiho  lind 
iilodofa  bildet  (icii  Vielleiclit  di6  topifche  AllVclion  des 
[.-Jaulörgans  znnachFt  durch  ' lymphatircbe  Extravafafe 
m Zellgewebe,  und  durch  eine  lehr  gefunkene  Reforh- 
I ionsthatigkeit  der  einfaugenden  GefaTsfe,  Wofür  wenig, 
tctis  die  ReTnltafe  der  Jieichenofntlhgen  7f>0.)  zu 
pifichen  Tcheinen;  in  dei  Lepra  fijuatnofii  (§.  69.0),  in 
icr  Lepi-a  'Paurica  695O)  in  der  Lepra  NorwCgica 


j)  J.  Pr.Tiik  a.  a,  Ö.  p.  5o4< 

3)  Sprengel  Pathol,  a.  H.  O.  S55.  u,  InTtit.  med/ 
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(§,  im  Pellagra  (§.  697.),  in  <ler  Rofa  Alluricnfis 

(§.  698.)  uvul  in  dem  Herpes  Alttppicus  (§.  699.)  Und 
dagegen  die  entzündlichen  Symptome,  mit  welchen  die- 
feiben  auflreten,  durchaus  nicht  zu  verkennen.  Neh- 
men wir  nun  nocli  hinzu,  daPs  bey  mehrern  diefer 
Kronkheitsrormeu  die  pathognornonifchen  Zeichen  topi- 
fcher  Entzündungen,  Hitze,  Küthe,  Gefcliwulll  und 
Schmerz,  beynahe  die  ganze  Dauer  der  Krankheit  hin- 
durch in  einem  ausgezeichiielen  Grade  vorhanden  find, 
und  dafs  diefe  Hautkianklieiteu  ganz  diefelhen  Ausgänge 
bilden,  welrlie  andern  Exanthemen,  als  topilclieu 
Hautentzündungen,  zukanien,  Abfehuppung,  Ver- 
hurlung,  Oedem  und  Hraml,  fu  mufs  dieles  nothwendig 
die  so  eben  aufgeflellle.  Anlicht , dafs  auch  das  Wt-feti 
des  Ausfatzes,  wenigllens  der  meiften  feiner  Formen, 
urfprünglich  auf  einer  entzündlichen  Alfeclion  der  cf- 
gritfeneu  Hautllellen  beruhe,  um  fo  melir  beltaligen, 
wenigllens  fehr  wahrfcheinlich  machen. 

§.  70  a. 

Einegewilfe  Pr  äd  ispo  fil  ion  fchcinl  hoym  Aus- 
fütz  nicht  abgeleugnet  werden  zu  kounen.  Wenigllens 
flimimn  mehrere  Beobachter  darin  überein,  dafs  die 
orientalifcho  Lepra  bisweilen  ein  erbliches  Uehel  fey. 
Doch  hehandelLc  J.  Frank  ')  einen  griechifchen  Kauf- 
mann an  der  Filcphanliafis,  deffen  Kinder  vollkonimen 
gefund  waren.  Jilicufo  ift  es  der  Erlahrung  gcmäfs, 
(lals  Weiber  und  [Kinder  weit  mehr  vom  Ausfat/.e  ver- 
fchont  bleihm,  als  Männer,  und  dals  Vorfclimtlcne 
dem  Auslalz  enhvtder  völlig  nilgehen,  oder  nur  in  ei- 
nem höclift  gcliiulen  Grade  von  ihm  befallen  werden.  ^ 

Der  occidenlaÜfche  Auslatz  und  feine  verfchiedeueu 
Formen  helalltu  fafl  einzig  nur  die  niedere  nnd  ärmere 
VulksklalVe,  nnd  kommen  feiten  unter  den  höhem 
Standen  und  hey  Wohlhaheiideu  vor,  wahrfchelnlich, 
weil  die  erregemleu  ?,[omente  die  erltern  M'cil  häutiger, 


1)  n,  a.  O.  p,  489. 
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als  die  letztem  treffen.  Diefes  bewährt  fich  felbft  beym 
Pellagra,  welches  J.  Frank  unzälilige  Male  bey 
iden  Landleutcn  und  bey  den  Arbeitern  in  den  Heifsfel- 
«dern  lieobachlete,  doch  nur  zwcymal  bey  Stadibewoh- 
iiern. 

§.  7o3. 

Die  erregenden  UrCaclien,  mit  Ausnahme 
(der  An  Heck  ung,  Icheinen  im  Allgemeinen,  einer  langen, 
f anhaltenden  Einwirkung  zu  bedürfen,  um  eine  fo  be.t 
ideutende  Störung  in  den  Functionen  des  reproducliven 
tSyllems  herboyzufiihrcu , aus  welcher  der  Ausfalz,  als 
ifecundäre  Krankheit,  erft  fpäter  hervorgeht. 

Als  folche  Urfachen  führen  die  Beobachter  ins  Be- 
ifonderc  die  Gegenw'art  von  Stockungen  und  Verhärtun- 
igen  der  Abdominalurgane  und  des  Lymphdrüfcyifyfiems 
..auf;  ferner  ein  ungefundes,  feuchtes  und  heifses  Klima, 
den  Geuufs  eines  unreinen,  verdorbenen  Waffers  und 
werdorbener  Nahrungsmittel,  befouders  fetter  Dinge, 
maraentlich  vieler  Fifche  und  des  Schweinfleifches,  wel- 
cches  aus  diefera  Grunde  auch  fchon  von  Mo  l es  verboten 
worden  zu  feyn  fcheint,  und,  nach  Larrey ’s  Zeugnifs, 
aauch  noch  jetzt  im  Orient  zur  Entllehung  des  Ausfalzes 
(-Gelegenheit  geben  foll;  aufserdem  äufsereUnreinliclikeit, 
(ideprimireude  Gemüthsaflecteu,  Schreck,  Gram,  Kum- 
imer,  Traurigkeit  und  andere  der  Lepra  mehr  oder  we- 
iniger nahe  llehende  chronifche  Krankheiten,  den  .Scor- 
!hut,  allgemeine  Syphilis,  bösartige  Kratzt  undjlechlen, 
(die  bisweilen  im  Moxgenlande  in  den  Ausfatz  übergehen 
ifollen.  In  fo  fern  mehrere  diefer  Schädlichkeiten  nur 
oan  einzelne  Länder  und  Gegenden  gebunden  find,  ift 
auch  der  Ausfatz,  cr7nag  dieForm  des  orientalifchen  oder 
i.die  des  occidentalifchen  annehmen,  immer,  und  nur 
:mit  änfserlt  feltenea  Ausnahmen,  eine  endemifche 
(Kranklieil. 
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Die  T^epra  orieiitalis  fiiulolauch in  der  Anfteckung 
ein  liiHiligC's  und  wicliUge.-»  envueudf'S  Moment.  Dafs 
lie  anlieekend  fcy,  uiilerJiegL  nacli  allen,  lelMl  den  neue- 
fien  li(obac!itmm^u,  durchaus  keinem  Zweilei  und  die 
Moldifclien  Geletze  heweUen  es  hinlänglich,  dals  man 
fchon  In  den  iVühellen  Zeiten  die  onlleckende  Natur 
deifelben  erkannte,  VVurin  aber  diell-a  Conlagium  oder 
diefes  Miasma  bellehe,  il't  uns  völlig  iinbekamil.  Doch 
mag  vielleicht  die  Ausdünllung  des  Kranken,  die  litdi 
durch  den  fcliou  oben  bemerkten  boi'kigten  Geruch  fo 
eigenlhüralich  chfirakterilirt,  mit  ihm  in  einer  nähern 
Beziehung  liehen,  Im  Allgomeineu  Icheint  für  diefes 
Miasma,  wenn  es  anllepken  foll,  eine  nähere  Uerührutig 
zwilchen  dein  ki’auken  und  d‘‘m  gefunden  Individuum 
erforderlich  zu  feyn,  da  es  nümliph  am  häufigHeu  durch 
enges  Zufaramenvvohnen , duich  Znluinnieulchlalen  mit 
dem  Kranken,  durch  Kleidungsltucke  und  durch  den 
Beyfchlaf  aniteckend  \<ird.  Doch  findet  lieh  in  diefer 
Beziehung  ein  ünlerfchied  zwilchen  dem  morgenländi^ 
fchen  und  abendländilchen  Ausfatze  vor.  Der  erfiere 
ifi.  jederzeit  anrteckend,  der  aheiidländifche  ill  es  vveni-* 
ger,  fo  wie  diefer  übcrhanpl  in  li^inen  JErfpheinungen 
weniger  fchrecklich  ifi. 

Was  überdies  noch  ins  Befondere  die  verfchiedenen 
rannen  dos  äbendländifchen  Ausfatzes  und  ihre  erregeu- 
' den  Urfachen  helrlft,  Ib  fcheinen  der  Morbus  ruber 
Cayenneufis,  fo  wie  die  Lepra  , Crimraenlis  Comphra- 
tionen  der  Lepra  mildem  Scorbut  zu  feyn , die  Rades 
/y ge  aber  beforiders  durch  eine  feuchte,  nebelige,  nafs- 
kalte  Atmosphäre  rnid  durch  den  Geiiufs  grober,  fetter 
Nahrnngsrail-tt'l  bedingt  zu  w'erden , obgleich  he  auch 
durch  Speichel,  Schweils  und  durch  die  Jauche  der  vopf 
handenen  Gefchwüre  aofieckend  ill, 

Auch  (las  Pellagra,  welches  beyde  Gefchlechter 
ohne  Uulerfcbied,  jedoch  feilen  Kinder  unter  fechs 
Jahren,  befallt,  in  manchen  Jahren  mehr,  in  andern 
weniger  herrfcht,  und  hey  welchem  ebenfalls  emo 
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erbliche  Dispofitiön  bemerkbar  feyn  foll  ’),  leitet  J. 
Frank  mehr  von  der  giolien  Armulh,  von  der  küm- 
merlichen Lebensart  und  den  erfchopfeuden , anüren- 
genden  Arbeiten  der  Latnlleule  des  obern  Italiens,  als 
von  der  Einwirkung  der  heifsen  Soimenllralilen  ab,  da 
idie  Krankheit  im  Frühjahre  erfcheine  und  noch  walirend 
I des  Sommers  wiederujn  verfch winde ^ doch  fey  cs  nicht 
zu  leugnen,  da fs  diejenigen  Menfchen,  welche  fich  der 
'Einwirkung  der  Sonnenßrahlen  nicht  ausfelzten,  vom 
Pellagra  auch  nicht  ergrifien  würden.  üebrigens  ilt 
(diefer  Arzt  nicht  abgeneigt,  auch  beym  Pellagra  eine 
(contagiöfe  Natur,  wenn  gleich  nur  in  befchränkter  Art, 
lanzuuehmen. 

Die  alturifche  Rofe  endlich  foll  namentlich  in  dem 
• Genuire  eines  fchlechlen  Waller-s  und  eines  nicht  g^gohr- 
inen  llrodes,  fo  wie  in  dem  allzu  reichlichen  Genull’e  von 
IFrnchlen  und  Obllarten  ihr  erregendes  Moment  finden  ; 
(die  Flechte  von  Aleppq  aber  nach  der  ira  Orient  zwar 
iaIlgeiTiein  angenommenen,  jedoch  noch  nicht  erwiefenen 
Meinung,  in  einer  eigenthümliphen  BefchalFenheil  des 
'Wafiers  darelbll. 

§.  7o4. 

In  p rogn  o II if c h er  Ilinficht  gehört  der  Ausfatz 
>den  l'nrchLbarllen  und  gofiihrlichflen  chronifchen  Krank- 
iheiisformen  an.  Ira  Allgemeinen  ift  jedoch  der  nipr- 
igeniändifche  Ausfatz  weit  verheerender,  als  der  ahend- 
dündifche.  Hat  die  Lepra,  fie  mag  die  orientalis  oder  oc- 
«cidentalis  feyn,  fich  einmal  völlig  ausgebildct,  > fij-  ifl. 
;fie,  wenigflens  bis  jetzt,  unheilV)ar.  ^Vas  hier  die 
IPrognofo  Ib  fdir  trübt,  und  viblleicht  felhlt  zur  Ünhcil- 
'barkeit  der  Krankheit  vieles,  bey trägt , ifl  der  unaus» 
bleiblrche  Ilinzulntl  grulser  orgvinilcher  'Zevllörungen 
der  Muskeln  und  der  Knochen,  der  Hinznlritl  der 
IMelarichoiie,  der  Wafl'cil'ncht  und  Abzehrung. 


i)  ,1.  Frank  ; . z.  O.  p.  üoo«., 
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Niedere  Grade  der  erll  onfangendcn  Lepra  ori« 
entalis  rulleii  bi.sweilen  geheilt  worden  feyn.  Loch 
gilt  diefes  einzig  von  der  Lepra  fquaiuora,  nie  voti  der 
ElepliJiiiialif.  Lriolgl  eine  l^leilung^  fo  ilt  fi«  docli 
meillens  nur  fcheinhar,  und  früher^  oder  fpäter,  kehrt 
die  Krank htn'l  wieder  zurück.  Lin  lehr  iingunllige« 
Zeichen  iit  es,  wo  die  Flecken,  mit  welchen,  als  Vor- 
boten, der  Auslatz  beginnt,  (ich  vergröfsern  und  zu 
’iyachlen  anlangiu  j denn  lie  hczeicliuen  hierdurch  den 
bald  nuchlolgeiuleii  aügemcincu  Aiisbrucli  der  Krank- 
heit. üebrigens  ergieht  es  (ich  von  lelhll,  dals  bey 
eijxetn  fo  ausgezeichneten  Leiden  des  lyrophalifchea 
Syllera.s  die  Gefahr  um  dello  gröfser  feyn  müde,  je  lan- 
ger der  Auslatz  bereits  fchon  andaiierte,  und  je  höher 
die  Jahre  lind,  in  denen  da.s  erkrankte  Suhject  Hehl. 

Lie  Lepra  occideutalis  in  ihren  verfchiede- 
jien  Formen  tödlel  ebenfalls,  nachdem  (je  allmiihlig  zu 
immer  höheru  Graden  'hinaufgeÜiegen  ift,  fall  Jlels 
durch  aileriiand  fecundüre  Krankheilszulläude.  Nur 
die  Flechte  wm  Aleppo  macht  hiervon  eine  Ausnahme, 
Die  rolhö  Ki-ankheit  von  ('ayetine  lÖdtet.  ins  Befondere 
durch  lehr  hösartige  Gefcliwiire  und  fehr  fchnell  um 
lieh  greifenden  Knochenfrafsj  der  Krimmifche  AusFatz 
durch  allgemeine  Tabes ^ die  Radefyge  ift  jederzeit 
tödtlich  durch  fauUgo  Gefchwüre,  Abzehrung  und 
Wanerfucht.  Aueb  das  IMlagra  ifl.  eine  fehr  verhee- 
rende Krankheit,  und  nur  feilen  gelingt  es,  dall'elbe 
vollkommen  und  dauerhaft  zu  heilen.  Obgleich  die 
Derxiuamalion  der  Epidermis  bey  ihm  durchaus  nicht 
krilifch  ifl,  wie  bey  manchen  andern  Exanthemen,  fo 
verlicliei't  doch  J,  Frank  *),  rfafs  dev  Kranke  durch 
ße  in  demfelben  Grade  erleichtert  werde,  in  welchem 
. die  Ahfchnppung  reichlicher  erfolge.  Alle  Hoffnung 
hleiht  imh  Ilm  verloren,  wo  erfchöpfende  Diarrhöen 
die  Kralle  verzehren,  wo  die  Blutungen  des  Zahnflei- 
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i'chos,  die  Aphihen  in  der  Mundhöhlo  nnd  der 'oben 
(§.  697,)  erwähnte  Status  nervofus  eiulrelen , uud  keine 
Def^uamation  der  Epidermis  mehr  erfolgl.  Auch  hier 
führt  die  hinzutretende  Abzehrung,  die  WafTerfuclit 
und  der  Status  colliquativus  den  Tod  hcrl)ey.  Die  aflu- 
rifehe  Hofe  endlich  ill  für  jetzt  ebenfalls  unheilbar, 
W^ie  he  in  diaguortifcher  und  nofologifcher  Hinficht 
ohndreitig  dem  Pellagra  am  nächften  fleht,  fo  tödlet  fie 
auch  ganz  w'ie  diefes,  auf  den  fo  eben  genannten 
Wegen, 

705. 

Da  der  Ausfatz  in  Europa  äufserfl:  feiten  vorkommt, 
und  meillens  unter  folchen  Völkern  erfebeint,  bey  de- 
nen die  Medizin  noch  wenig  cultivirl  ill,  fo  beruht  auch 
die  Behandlung  deffelben  nur  auf  reiner  Empirie, 
höchllens  auf  einigen  Vorfchlä'gen,  fo  da fs  lieh  im  A 11- 
gemeirjen  in  diefer  Beziehung  nur  äufserll  wenig  Ratio- 
nelles aufftellen  läfsl,  am  wen igflen  Etwas,  deflen  Rich- 
tigkeit durch  glückliche  Erfahrungen  bewährt  wäre. 
IndeOeu  würde  hierbey  doch  vielleicht  folgendes  Verfah- 
ren eintreten  müHen. 

Die  er  Ile  Indicalion  mufs  nämlicli  nothwenJig 
auch  hier  diefe  feyn,  diejenigen  ürfachen  zu 
entfernen,  bey  deren  Einwirkung,  deuBeo- 
hac  li  t ungen,  zu  Folge,  der  Ausfatz  am  häu- 
figflen  erfcheint,  und  fich  am  leichteilen 
entwickelt.  Diefe  find  aber,  wie  bereits  (§,  702,) 
erwähnt,  allerhand  KrankheitszuUande  des  reproducli- 
ven  Syllems,  namentlich  Indurationen  der  Abdominal- 
©rgane,  der  Aufenthalt  in  einem  ungefunden,  befonders 
feuchten  und  heifsen  Klima,  in  unreinen,  feuchten 
Wohnungen,  der  Genufs  eines  fchlechlen  Waffers  und 
fcldechter,  verdorbener  Nahrungsmittel. 

ln  dielen  Beziehungen  mufs  es  demnach  nach  der 
Individualität  des  vorliegenden  Falles  bald  darauf  ati- 
koniinen,  vorhandene  Krankheilszuflände  der  Repro- 
duclii)«  dyttainil’cher  oder  orgriuilcher  Art  auf  die  an 
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anderu  Orten  angegebene  Welfe  zu  beffcidgen;  bald  dar- 
auf, den  Kranken  einen  mehr  gefunden,  reiniirhen, 
trocknen,  mehr  hoch  als  tiefliegenden  Wohnorl  anzii- 
weifen,  alle  Unreinlichkeiten  und  Alles,  was  die  Atmos- 
phäre verdirbt,  aus  feinen  Umgebungen  zu  entfernen; 
bald  darauf  ihn  auf  eine  befiere  und  zweckmüfsigere 
Diät  zu  fetzen. 

Wie  ftreng  in  Hinficht  auf  Diät  beym  Ausfatz  fcbon 
die  Allen  waren,  davon  liefern  die  Mofaifclien  Ge- 
fetze  hinlängliche  Jleweifse.  Sie  empfehlen  Mälsigkcit  ln 
jeder  Beziehung,  vorzüglich  im  Beyfchlaf,  und  eine  mäs- 
lige  körperliche  Bewegung.  Der  Kranke  meidet,  felbU 
rach  jenen  Gefelzen,  die  letten , unreinlichen  Nali- 
rungsmillel,  namentlich  das  Schwelnelleifch , ebenfo 
alle  zähe,  gepockellc,  Aark  gefalzene  Spelfen,  und 
den  Gt'iiufs  eines  fchlechlen  , verdorbenen  Wallers. 
Man  einpfiehlt  ihm  dagegen  eine  kräftige,  liäbrende, 
Aärkende  Diät,  junge,  grüne  Gemüfse,  ein  weiches, 
nicht  fettes  l'lelfch,  die  Flöifchbriihen , und  als  Getränk 
ein  gutes  Bier  oder  einen  guten  Wein,  und  im  Allge- 
meinen diejenige  Lebeusordniing,  welche  liir  chrorii- 
fche  Rlennorrhüen  (§.  lO.)  und  für  den  Scoibul  (§.444.) 
geeignet  ^var. 

§•  706, 

Die  zweytelndication  würde  ohnArcilig  gegen 
das  Wefen  des  Ausfatzes  fclhA  zu  richten  feyn, 
wäre  uns  diefes  Letztere  mit  Gewifsheil  bekannt.  Ks 
bleibt  uns  daher  für  jetzt  Nichts  übrig,  als  der  Analogie 
mit  andern  hartnäckigen  chronifchen  Jlxanthcmen  zu 
folgen,  und  diejenigen  iniiern  und  aufsern  Mittel  zu  be- 
nutzen, die  Ach  in  bö.«arligen  hartnäckigen  Ilautaus- 
'fchlugen  am  kräfiigAen  bewähren.  Zwar  find  zu  die- 
fern  Behuf  eine  Menge  von  Heilmitteln  empfohlen,  von 
denen  jedoch  kein  einziges  den  erregten  Hoflnungeu  ent-, 
fproeben  bat,  und  hoch Aens  iA  nian , jedoch  aucli  nur 

feilen  , fo  glückfich  gewefcii  leichtere  Formen  der  Le- 


pro  fquamofa,  oder  auch  des  abendlä'ndirchen  Ausfalzes; 
zu  heilen. 

Da fs  in  dem  Ausfatze  die  ßl  u t a usleer  u n gc  n 
weit  weniger  iudizirt  feyu  aiüfl'en,  als  bey  den  bisher 
ahgehandclten  chrouirchen  Exanthemen,  ergiebt  (ich 
fehun  daraus,  Hals  die  Krankheit  olFeuhar  weit  Jyinpha- 
tifrlver  ill,  als  jene  insgefamint ; dafs  lie  femer,  wie  e» 
feluint , vielleicht  durchaus  eine  lyniptouialilcha  für  l’ol- 
che  chronifche  Kraukheilszull.’vnde  des  reproductiven 
Syltems  ill,  die  die  Anwendtnig  der  Blulausleerungcn, 
befoudtrs  der  allgemeinen  lireng  unterlagen •,  vdafs  end- 
lich die  Gefchwüre  und  die  iÄ)i  igeu  Aireciionen  dea 
Hautorgans  und  der  unterlirgendcji  Theile  durchaus  den 
putriden  und  gangränören  Charakter  an  fich  tragen. 
Daher  hndet  mau  wohl  von  den  alten  Griecliifchen  und 
Arahifchen  Aerzten , aber  von  keinem  der  Neuern,  die 
Aderlals  in  diefer  Krankheit  empfohlen.  Alehr  zuladlg 
kann  in  individuellen  Fallen  und  namentlich,  wo  der  Aus- 
fatz  durch  organifche  Fehler,  durch  Auftreibungen  der 
Abdominalorgane  begünfligl  wird  , oder  üeberfü Hungen 
des  Pforladerf}  llenis  und  Hämorrlioidalsjulalle  fich  vor- 
fuiden , die  Application  der  ßlutigel  an  den  After  feyn; 
demuach  eigentlich  mehr  gegen  vorhandene  Coraplica- 
tionen,  als  gegen  den  Ausfatz  felhrt. 

Die  alten , befonders  die  Griechifcheu  Aerzte,  l>e- 
ganneu  die  Cur  des  Ausfalzes  mit  drofi liehen  Purgan- 
zen, wozu  fie  notnentlicli  »len  Hellehorus  niger  verwen- 
deten, So  wenig  wie  auch  die  Drallica  an  fich  dem 
Ausfatz  entfprCcheu  mögen,  fo  mögen  doch  auch  die- 
fen  Aerzleu  viele  Falle  vorgckoimnen  feyn  , bey  denen 
der  Yerlc4deirale  Zufland  der  DigeilioiisorgauG  eine  Reini- 
gung erforderte,  ehe  fie  zur  Verordnung  anderer  Mittel 
fohreilen  konnten.  Sie  haben  daher  mit  dem  Ihdlehonis 
uiger  v«nnninttiger  Weife  nichts  Anderes  beabfichtigtii 
Ij^öunen,  alswas  von  uiirerer Seile  gegenwärtig  fo  häwilg  iu 
vielen  chr*nilehen  Krankheiten,  z.  B.  im  Status  pi- 
tuitulas  und  vert^iuofus  des  Diirm'# aivals , iu  de)x  Sero- 
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plieln,  der  RliacliJlis  u.  f. Jw.  durch  die  DigeAiv-und 
AbluhrmiUel  gefcliieht. 

WahiTcheinlich  i/l  es  indelTea  zweckruäfsiger  aucli 
zu  Anfänge  des  Auslatzes,  namenlUch  wo  die  eben  be- 
fchriebeneii  FieberanfiilJe  einlrelen,  oder  wahrhafte 
Hadlentzüudungen,  wie  in  der  licpra  fquainofa,  vot- 
handen  find  , die  gelindem  Diaphoretica  zu  benutzen, 
die  auch  in  dem  erden  Zeiträume  anderer  chronifcher 
Exantlieine  ihre  Anwendung  fanden. 

§•  707- 

Gegen  de^i  Ausfatz  felbd  lind  eine  Menge  innerer, 
theils  vegelabilifcher,  theils  mineralifcher  Heilmittel 
au  verfchiedenen  Zeilen  und  von  verfchiedenen  Aerzten 
empfohlen  worden,  die  jedoch  bey  wiederholten  Ver- 
fucl)en  nie  das  geleidet  haben,  was  man  von  üjnen  er- 
wartete. Ira  Allgemeinen  find  es  diefelben  Mittel,  die 
gegen  kartnückige  und  bösartige  Flechten  in  Anwendung 
kommen.  Zu  ihnen  geboren  namentlich  die  Aufglilfe 
und  Decocte  der  Rad,  Caricis  arenariae,  der  Rad.  La- 
pathi  acuti,  Rad.  Sarfaparill.,  der  Stipil.  Dulcamar,, 
des  Lign.  SalTafras,  das  Ledura  poluftre,  das  Lignum 
und  Gummi  Guajac.,  das  Conium  maculatum,  der 
Kampher,  felblt  das  Opium,  doch  mehr  gegen  die 
nächllicho  Unruhe  und  die  heftigen  Schmerzen,  als 
gegen  den  Ausfatz  felbft.  Einige  lialien  das  Theer- 
walfer,  tiiglich  zu  einem  Pfunde  getrunken,  angera- 
Ihen,  Andere  das  Ol.  Petroleum,  noch  Andere  die 
Ilb,  Cufeulae,  entweder  im  Aufgafs,  oder  in  Form  des 
ausgepreCsten  Saftes. 

Aus  der  Reihe  der  mineralifchen  Mittel  hat  man 
vorzi7gsweife  die  Antimonialia,  den  Schwefel  und  feino 
Präparate,  IxTonders  die  Schwefellebeni,  theils  allein, 
theils  in  Verbindung  mit  den  Säui'en,  gerühmt',  ferner 
die  Mineralfäuren,  naraenllit  h die  Salpelerfiiure,  wel- 
che auch  J.  Frank*)  in  einer  partiellen  Lepra  fi|uamofa 
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mit  Nutzen  anwenclpte,  ebeiifo  die  Mercurlalia  , befon- 
ders  das  alzeiide  falzfaurc  Qucck.fiII)cr,  wdclies  jedocli 
nach  den  lueilien  Heobaohtungen  in  diefer  Krankheit 
durchaus  feiir  uachlliellig  wirken  füll.  Auch  J.  Frank 
machte  danjit  bey  leinem  an  der  Elephanliafis  leidenden 
Kranken  nur  eine  unglückliche  Erlahrung.  Endlich  iffc 
auch  der  Arfenik  in  Vorlchlog  gebracht  worden*), 
delTen  fich  nach  P.  Frauk^)  fchon  langft  die  Indifchen 
Priflier  mit  fechs.Thcileu  Pitiler  vermilclit  mit  Nutzen 
bedient  haben  füllen. 

Auch  die  äufsern  Mittel  Und  diefelben,  deren 
fclion  früher  unter  den  Flechten  gedacht  worden  ill. 
Den  crlten  Platz  unter  ditfen  nehmen  die  Bäder  ein.. 
Bey  heftigem  Jucken  und  Brennen,  wie  in  der  Lepra 
Iquaniofa,  eiupliehlt  man  die  erweichenden  Bäder,  aus 
Milch,  Kleien,  oder  der  Bad.  Älth.  und  Helenii  hcrei- 
tel,  und  die  Einreihungen  milder  Oeie,  ihioi  ifcher  Fet- 
te, der  ungefalzeiicn  Butter,  des  fiilsen  Milchrahms  und 
milder,  erweicheiider  Sallieu  iti  die  leidenden  Stellen, 
fpätei  hin  die  Bader  a#,)s  den  Slipit.  Dulcaiu, , der 
Rad.  Grainiii.,  Sarfaparill. , dt  m Cort.  Vlmi  cam- 
peftr. , u.  f.  w. , eheiilü  ganz  befonders  die  Schwefelbä- 
der, die  Sclnvefellälbcn  und  die  Bäder  aus  Kali.  Auch 
die  Seebäder^  un<l  die  Bäder  au^  Salz  und  Salmiak  hat 
ruan  angerallien.  Doch  feheinen  (liefe  hefonders  nur 
dann  zu  palTen,  wenn  fich  bereits  die  übtdavtigen , reiz- 
loftMi  Gefcliwüre  aiisgehildet  haben.  Diele  Gefciiwüre 
erfordern  überdies  eine  äufsere  Bclianditmg  tnit  Myrrhe, 
China  und  den  Spiriluolis,  fo  wie  die  Knollen  erwei- 
chende Milte},  denen  man  mit  Vorlheil  die  aroniali- 
fohen  Kräuterpuker  zufetzt.  Ebenfu  liudet  mau  auch 
äufserlich  die  Iferha  Cufeutae empfohlen  , oniweder 

t)  Mali  US  de  Elephantiafi  Arfenico  curato.  llegio- 
mont.  i8o3. 

ft)  hpitoin.  LIl>,  IV,  p.  257, 

?>)  ’vV ahrlclioinlich  die  Ciifrula  epithymum  L. , de  die- 
fe  befondeis  in  Kleinaueu  zu  Häufe  ilh  . 
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im  Aufgufs,  oder  zcrquelfcht  und  mil  Limonienr«ftp  z» 
eiiu'in  Hieye  gemacht,  womit  man  die  Mecken  und  Kno- 
ten einreiberi  laden  full.  Auch  das  Decocl.  Ijcdi  palu- 
llris^  das  Decoct.  Uelle1u>ri  alhi,  das  Decoct»  tih.  Nioo- 
tiatiaeund  dieTabaksfalbe  (§.635.)  lind aogeralheii  wor- 
den. Audere  empfehlen  das  Kalkvvader,  oder  den  l.vi- 
quor  Kali  carbonici,  zu  gleichen  Theilen  mit  detii  Ol. 
Amygd.  dulc.  gemifcht)  noch}  Andere  die  Queckfdber- 
falben,  die  jedoch  eben  fo  wenig)  wie  der  innerliclie 
Gibrauch  der  Mercurialicn  Etwas  Gutes  geleillel  habern 
Alibert  und  Halle  ralhcn  in  der  Lepra  rquamofa 
zu  den  Einreibungen  der  Schuppen  mit  dem  Unguenta 
oxygenalum,  Scultel  za  einer  Salbe  aus  zw’ey  Unzen 
vom  Vngt.  pomat.),z\vey  Drachmen  Perubalfam,  zwey 
und  einer  halben  ÜnZe  Schwcfelblumen  und  zwey  Un- 
zen des  Liqu.  Kali  carbonici)  W 1 1 1 a ti  zU»u  Viigt. 
cis)  aus  gleichen  Theilen  Thecr  und  Schöpslalg  berei- 
tet’). Endlich  unternahm  man  in  den  fnibeni /leileii 
zur  Heilung  des  Au.dalzes  fugar  die  Katlratioii)  die  al- 
len Erfahrungen  zu  Folge  nicht  retlen  kann,  nnd  zu 
■welcher  man  lieh  wahr fchelnl ich  nur  durch  ein  hervor- 
tretendes  Symptom  der  Krankheit,  durch  den  krank- 
haft vermehrten  Gefchlechlslritb,  verleiten  liefs. 

i.  7o8i 

Glücklicher  Ifl  man  bisweilen  iu  der  Heilung  der  vor» 
fchledonen  Formen  der  Lepra  occidenlalisgewefeh.  Gegen 
die  rolhe  Krankheit  von  Cayenne  füll  iu  manchen  Fälleä 
eine  nnlircorbulirche  Behandlung  noch  das  Meille  golei- 
, üet  haben.  Dan'elbe  Toll  auch  von  der  Hadefyge  gel- 
len* Nach  Gmelin  und  Pallas*)  foll  diö  Lepra 
Urimenfis  in  einer  Salzpflanze,  iu  der  Anabalis  aphylla, 


t)'  Die  Schriften , In  -«'elciiell  fililieere  Und  nehere 
Aerzte  die  hier  an  (geführten  Mittel  empfohlen  haben,  find 
zurfi  gröfsteii  fbeü  von  J*  frank  a.  a.  0<  p.  49^^' ^99' 
gegeben. 

t()  a.  d.  691.  argef.  Ö. 
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ihr  einziges  rpecififcheü  Heiltm'ltel  befitzen.  Doch  wer- 
den in  der  Ivrimm  und  in  Alirukan  auch  die  liäder  aus 
Plcrdemilch  in  ditier  Krankheit  behulzt. 

Bcyru  Pellagra  foll  zwar  nach  Sprengel')  der 
Ausbruch  des  Exanthems  verhütet  werden  kdunen, 
wenn  der  Kranke  rogleirh  bey  den  erflen  Vorboten  des- 
IVlben  (ich  der  Sonnenhitze  nicht  ausfelzt,  zu  Haufe 
bleibt,  oder  lieh  in  den  Schallen  begiebt;  deniunge- 
achlet  folgen  die  übrigen  Zuialle  der  Krankheit  iiaA-h. 
J.  Frajjk^)  empliehlt  nach  vielliiitigen  eignen  Erlah- 
rungea  die  lauen  Bader,  eine  nährende  Diät,  Fleifch- 
bruhen,  Gallerten , weiche  Ey er,  Milch  und  Wein-,  iu 
den  erOeu  Jahren  der  Krankheit  auch  die  Molken 
mit  den  antifcorbntilchen  Kräutern,  namentlich  dem 
Portulak.  Späterhin  und  in  den  letzten  Perioden  der 
Krankheit  rälh  er,  um  die  Krälte  einigermaafsen  noch 
zu  erhallen,  und  atu  dein  Status  nervofus  zu  begegnen, 
zum  Gebrauch  der  V^aleiiana,  der  ScliWefelnaphlha,  des 
Liqu.  amraouii  fuccinicl  und  derChlna,  Auch  foll  man 
eine  gehörige  'Fraidpiratiou  nicht  üherfehen.  Gegeu 
die  einireletidou  Diarrhöen  etnpHeidt  er  die^  Simarubu, 
die  Columbo  und  die  Doverfchen  Pulver;  als  äuf»er« 
Mittel  aber  noch  die  Auffchläge  von  warmer  Milch  und 
(erweichenden  Kräutern  auf  die  kranken  Hautflellen, 
lehenfo  die  iMtireilningcn  des  Alkohols,  oder  des  ausge- 
prefslen  Salles  des  grofseu  Hauslauchs  (sempervivum 
Iteclorum). 

Iu  der  adurirchen  Röfe  follen^  ebenfalls  hacli  J, 
IFratik’)  das  Nitrum  und  die  geliiiden  Abfiilirmiltel' 
im  Anlange  der  Krankheit  gereicht,  einige  Erleichtc- 
irnng  hewirken. 

Gegen  den  Herpes  Alcppicus  endlich  kennt  man  lüs 
! jetzt  noch  keiiiMiltel.  Doch  daer  Unter  allen  hiefahgehan- 


1 ) Pnthol.  a.  a.  Ö.  83a, 
a)  a.  a.  O.  p.  5o3. 

3)  .1,  a.  O,  p.  5 
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delteu  Krankhellsfomien  noch  die  gelindefie  und  gufar- 
ligCie  ilt,  fü  ubmlärst  man  ihn  zu  Aleppo  gewöhnlich 
der  Nalur.  Er  heilt  (ich  dann  oll  von  lelhfl,  und  lüfst  , 
in  dieltin  Falle  Nichts,  als  die  fchon  oben  (§.  699.)  be- 
merkte Nai'be  zurück. 

§•  709- 

Eitle  dritte  Indication  mufs  in  diefer^  lang- 
wierigen Hautkrankheiten  ühuflreilig  die  Erhaltung 
der  Kräfte  feyu.  In  diefer  Beziehung  nthnieu  die 
von  manchen  Aerzten  emplbhlncn  Touica,  l>efondcrs 
dio  China,  der  Cort.  Augufturae  und  Cafcarillao  und. 
die  bitlern  Extrakte  ihren  I’lalzj  üufBerlich  die  aronla- 
tifcii  - louifchen  Bäder, 

§.  710. 

Ifl  der  Arzt  fo  glücklich,  irgend  eitoe  Form  des 
Ausfalzcs  zu  heilen , fo  ergiebt  lieh  endlich,  von  felblt 
als  eine  v i e r t e i n d i c a t i o n : d i e H e c i d i v e z u v e r- 
hüten,  zu  welchen  der  Ausfatz  in  einem  ausgezeich- 
net hohen  Grade  geneigt  ill,  und  demnach  noch  lange 
Zeit  hindurch  den  Gebrauch  derjenigen  innern  und  äus- 
fern  Heilmittel  forizulctzen  , deren  Benutzung  die 
Krankheit  gewichen  war.  Hier  namejjllich  möchte  der 
wahre  Zeitpunkt  feyn  , wo  neben  den  innern  l onicis 
auch’  äufsei’lich  die  louifchen  Bäder,  und  die  im  Aus- 
lätz  bLsweilen  angeralhenen  Alaun»  und  Eifeubädet*  vou 
Nutzen  feyn  könnten.  , 
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Neunte*  Kapitel. 

Die  ludlfche  Seuche.  Lues  ludica.  Lues  In- 
dorum.  (Fraiuhoefia).i  Die  Yaw*  und 
die  Piaus. 

$.  711. 

Mit  dlefem  Namen  bezeiclinet  man  zwey  anflecken* 
de  Haulkrankhelten,  die  in  Afrika  und  auf  den  weflin* 
dlfchen  Infelri  uuter  den  Negern  eiidernifch  find,  in 
Hiulicht  ihrer  Symptome  zwar  Manches  mit  einander 
gemein  haben  , deshalb  aucJi  oft  mit  einander  ver- 
wechfelt  und  unter-  dem  gemeinfchaftlichen  Namen 
der  F r a m b o e fi  a begriffen  werden.  Sie  find  die  Y a w s 
und  die  Pia  ns. 

Das  Gemeinfchaftliche,  was  ihnen  zukommt,  ift 
diefes,  dafs  bevde  clironifche  Exantheme  und  in  den 
genannten  Erdgegenden  endernifche  Krankheiten  find, 
dafs  beyde  anllecken,  befonders  unter  den  Negern  herr* 
fchen,  die  Welfsen  von  ihnen  weit  feltener  und  nur 
durch  Anfleckung  ergriffen  werden*),  dafs  lie  dafelbft 
olle  Eingebornen  ohne  ünterfchied  des  Allei's  und  des 
Gefchlechls  ergreifen,  ineiftens  Kinderkrankheit  find, 
und  die  Menfchen  nur  einmal  befallen;  iti  welchen  letz- 
ter« Bezichungeai  ihnen  allerdings  einige  Aehnliehkeit 
mit  den  Menlchenblattern  zukomral.  , 

Sie  unterfcheiden  lieh  aber  dagegen  von  einander 
dadurch,  dafs  die  Yaws  die  Form  eines  pockenähnli- 
clicn,  die  Pians  die  Form  eines  berpelirclien  Exanthems 
tragen,  die  erllern  eine  Suppuralion,  die  letztem 
eine  feröfe,  Exfudalion  bilden,  dafs  hey  den  Yaws  die 
Haare  im  Uinkreife  der  Pufleln  weifs  werden,  unverän- 
dert dagegen  bey  den  Pians  bleiben,  dafs  die  Yaws  etil- 
Wfcder  von  felbll,  oder  wenigllens  ohne  grolses  Zulliun 
der  Kunll  heilen,  die  Pians  aber  das  gegen  hartnäcki- 


i)  INilos  Verhandl.  de  ilailein.  Pd.  XlX.  St.  u 
Dritter  UatiJ^  ’j.le  ^Lth.  *'  Eh 
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ge  Flechten  indlzirte  Heilverfahren  fordern,  diefe  letztem 
auch  als  endemifche  Krankheit  melir  als  jene  auf  eine 
gewilTe  Localität  befchränkt  und  urfprüuglich  nur  in 
einem  Diftrikte,  an  der  Kiifte  Guinea,  in  dem  KÖaig- 
reiche  Sangulu,  einheimifch  find. 

Aus  dieft'ii  Gründen  i(l  es  nothwendig,  jede  diefer 
beyden  Formen  der  Lues  indica  befonders  abzuhandeln. 

I)  Die  Y a -w  s. 

Sycofis-  Variola  magna  [des  Mittelalters], 
Safathder  Araber.  Gattoo  [der  Aethiopie r]. 

J.  W.  Schilling  dirttribede  morbo  in  Europa  peiiitus 
incognito,  quem  Americanfvocant  Yaw»,  Ultrajert.  1778.8. 
Tfc.  in  Schlegel  Tliefaur.  patbol.  therap.  Vol.  II.  — • 
P.  M.  !Nielen  v.  d.  indianifchen  Pocken  od.  den  foge- 
naiint.  Yaws;  in  d.  Verhandl.  te  Haarlem.  Bd.  XIX.  Sl.  2. 
S.  i35.  Samml.  auserlef.  Abli.  z.  Gebr.  f.  pr.  A.  Bd.  VII. 
S. 570.  f.  — Macpherfoii  Difi.  de  Framboefia.  Glas- 
gow. 178.5.  — Tode  D.  de. Framboefia.  Ilafn.  1789.  — 
Ludf o r d D. deFrambacfia.  Edinb.  1791. — C.  Sprengel 
(refp.  K u n fe m ii  11  er  ) D.  de  morbo  Yaws  dicto  et  de 
Vena  medinenfi.  llalae  1797.  4-  — Sprengel 

Beytr.  z.  Gefcli.  d.  Medizin  St.  5.  S.  9a.  und  Patbol.  3ter 
Tlieil  S.  538.  — Adams  Memoirs  of  the  medical  So- 
ciety of  London.  Vol.  VI. Nr.  10.  — Alibert  a.  a.  Ü.  Li- 
vraifon  8me.  p.  i53.  Tab.  35 

Bcy  diefer  Krankheit,  die  uiTprünglich  in  Afrika 
zu  Haufe  feyn,  tliirch  die  verkanltcn  alrikaiiifrlien  Ne- 
ger über  nach  Well-  und  Ollindieii  verpflanzt  werden 
foll‘),  lalleti  fielt,  hiilfichllich  ihres  Eintrilt.s  und  ihres 
Verlaufs,  ineltrere  S t a d i a uulerfclieideu,  die  denen  der 
Blattern  felir  älmlich  lind.  Die  Yaws  haben  nämlich 
ein  Stadium  prodromorum , ein  Siad.  eruplionis,  ein 
Stad,  fuppuralionls,  und  ein  Stad,  exficalionis  oder  de- 
fquamatiouis. 

1 ) Das  Stadium  prodromorum  f.  c o n t a g i i 
beginnt  unter  Zufällen,  die  auch  iiiclil  feiten  aiideru 

1)  Sprengel  Palliol.  a.  a.  O.  §.  84'’-, 
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lExarilliemen  vorausgehetl.  Nach  ei'folgter  Anfleckung 
fühlen  fich  die  Kranken  trage,  abgefpannl,  ermattet, 
ihr  Schlaf  ift  unruhig  und  durch  l'chreckhafte  Traume 
gellört.  Sie  klagen  zugleich  über  ziehende,  rhe.vmati- 
fche  Schmerzen , befonders  in  deii  Nackemnuskeln,  im 
Kopfe  und  in  den  Extremitäten,  die  des  Nachts  Itärker 
ijis  am  Tagt*  find,  und  über  intencurrirendes  Frolieln. 
Der  Puls  ift  langfam,  die  Function  der  Digellionsor- 
gane  gellorl,  Appetitlofigkeit  und  Sluhlverftopfung 
vorhanden.  Der  Kranke  wird  verfiimint,  mismüthig, 
felbfi:  melanchojifch.  Eine  ganz  eigenthiimliche  Er- 
fcheinung  ift  aber  ein  flarker  Appetit  nach  mancherley 
eckelhaflen  Dingen,  namentlich  nach  Kreide,  Erde  oder 
Kohlen,  den  die  Patienten  in  diefcm  erilen  Zeiträume 
der  Krankheit  haben  foilen.  Diefer  Zeitraum  dauert 
übrigens  iu  der  Regel  einige  Wochen  an*  * 

a)  Hierauf  folgt  das  Stadium  e v u p t i o n i s , wel- 
ches von  längerer  Dauer  ill,  und  bisweilen  mehrere 
Monate  und  drüber  anhäit.  Zuerll  nämlich  erfcheint 
.am  Hälfe  oder  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs,  an  den 
!»Schenkeln  oder  an  den  Waden,  bisweilen  auch  in  der 
Achfel-  oder  Inguinalgegeud  ein  rother  Fleck,  der  all- 
I »nälilig  zuuimrnl,  eine  den  Blattern  ähnliche  Pufiel  bildet 
lUnd  in  feinem  Umkreife  mit  einem  kleyenartigen  Staube 
Ibedeckt  wird.  Ilieranl  brechen  nach  und  nach  unter  llar- 
Ik  cm  Jucken  in  derllaul  mehrere  dieferFlecken  Und  Pudeln 
;aus.  Die  Vorholen  der  Krankheit,  namentlich  der  rhev- 
inalifche  KopffcJimerz  und  das  Ziehen  in  den  Gliedern 
dafleii  dahey  nach  oder  fiellen  lieh  nur  des  Nachts  ein, 
ioder  verfeh winden  apch  völlig,  aber  die  Haut  tritt  nun 
m die  Höhe,  der  Kopf  fchwillt  an,  die  Augen  treten 
.bervor  und  find  nicht  feiten  enlzündef*  Jetzt  fangen 
auch  die  Pufteln  au,  fich  mehr  zu  beben,  fie  werden 
hart,  liläuliclij  auf  ihnen  bilden  fich  weifse  Punkte; 
diefo  platzen,  geben  in  Eiterung  über,  und  hiermit  ift 
'das  Stadium  eruptioflis  und  replelionis  beemligl. 

B b a 
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3)  Ancli  lins  Stadium  fuppuralioiils  dauert 
oft  mehi’tre  iVioiiule.  Die  kleinen  Gefchwüre,  in  wel- 
che min  die  Pullein  übergegangeu  lind,  flehen  ifolirt, 
oder  lliefsen  zutammen,  fchrnerzen  wenig,  und  nehmen, 
wo  fie  in  die  Mundhöhle  eingehen,  oft  das  Anfelien  ve- 
nerilcher  Gefchwüre  an.  Das  lällige  Hautjucken  liiTst 
nun  allinählig  nach,  aber  die  Haare  im  Urakreife  diefer 
Gelchwüre  werden  weifs.  Entweder  ift  das  abgefon- 
derle  Eiter  dick  und  weifs,  oder  mehr  dünne,  ferös, 
jauchigt.  Im  letztem  Falle  corrodirt  es  die  nahe  gele- 
genen Stellen,  zerRÖrt  die  Blutadern,  veraulafst  hier- 
durch flarke  Blutungen  , fo  wie  überhaupt  die  Venen  in 
der  Nähe  diefer  Gcfchwüre  flark  anfchwclleu  füllen. 

4)  Endlich  erfcheint  das  Stadium  exficcatio- 
nis  und  defquamationis.  Hier vertroknet nämlich 
das  Siter  in  gutartigen  Fällen  zu  einer  Krulle,  die  lieh 
allmählich  vergröfsert,  die  frühem  Gcfchwüre  bedeckt, 
fich  verhärtet,  abfällt,  und  eine  gelundeHaut  zuruckläfst. 
In  ungünlligcrn  Fällen,  und  wo  das  Eiter  mehr  ichoröf'er 
Art  ill,  trocknen  die  Gcfchwüre  nicht,  üe  breiten  ficli 
vielmehr  in  einem  gröfseni  Umfange  aus,  werden  zu  hos- 
arligen,  zerltörenden  Gefchwüren,  mit  aulgcfcholfenern 
wilden  Fleifch,  fetzen  fich  als  folchemeiftens  an  den  Gelen- 
ken, befondors  an  den  Knöcheln  feil,  und  erhallen  alsdann 
den  Namen  der  Mafterya  WS,  der  Mamma -oder 
M e i Ite r j a,w s , oder  au  den  Fiifsfohlen,  alsdann  Grab- 
be-Yaws  genannt.  Sie  bilden  alsdann  febr  corrodi- 
rende,  fchwielige  Gefebwüre  mit  variköfeu  Auftreibun- 
gen der  nniliegeiidcn  Gefafse,  und  verurfachen  duich 
tieferes  Eingeiien  Zerllörungen  und  Steifigkeit  der  Ge- 
lenke. Sind  diefe  Gefebwüre  grofs,  und  deren  viele 
Torhanden,  fo  treten  am  Ende  uocli  allerband  fccun- 
däre  Zufälle , namentlich  ein  chronilcber  Status  nervo- 
fas,  die  Cholera,  erfeböpfende  Durchfälle,  die  Waf- 
ferfucht  und  die  Febrislenta  hinzu. 

Auf  diefe  Weife  dauern  die  Ynws  immer  drey  bis 
fechs  Monate  und  drüber  an,  und  endigen  entweder 
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mit  der  fo  eben  befebriebenen  Exficcation  und  Defqua- 
mation,  oder  mit  üebergang  in  bösartige  Gefcbwiire 
und  organifclie  Deftriiclionen , oder  felbll  bisweilen 
auch  mit  dem  Üebergang  in  den  fchuppigen  Ausfatz*). 

§.  7'3. 

Alle  Erfcheinungen  deuten  auch  hier  olTenbar  auf 
einen  Eulzündungszuftand  im  Haulorgan  hin,  der  dle- 
fem  Exanthem  u/fprünglicli  znm  Grunde  liegt.  Doch 
fcheint  derfelbe  fchon  tiefer  ins  Hautorgan  einzugehen, 
das  Schleininetz  felhh  zu  ergreifen,  da  die  Abfonderuiig 
reichlich  und  nicht  blos  feröfer,  fondern  hey  einem 
normalen  Verlauf  der  Krankheit,  bey  den  fogenamiten 
gutartigen  Yaws,  purulenter  Art  ill,  fo  dafs  es  lieh 
auch  in  diefer  Beziehung  wie  mit  den  Blattern  zu  ver-  * 
halten  fcheint. 

Auf  den  erllen  Anblick  haben  die  Yawsgefchwüre 
allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  den  venerifchen.  Al- 
lein die  Yaws  verhalten  fich  in  vielfacher  Hinficht  ganz 
anders,  als  die  Luftfeuche.  Sie  lind  nämlich  an  gewif- 
fe  Stadia  gebunden  und  halten  die  aiigegebene  Ordnung 
in  ihrem  Verlaufe;  lic  befallen  die  Genitalien  gar  nicht, 
oder  doch  nur  feiten , blos  zufällig;  vernichlendieRe- 
ceplivität  für  neue  Anileckungen  ; heilen  in  ihrem  gut- 
artigen Zuftande  ohne  alle  Hülfe  der  Kunft,  und  wer- 
den durch  den  Gebrauch  der  Mercurialien  lichlbar  ver- 
fchlimmert. 

Eine  befondero  Prädispofition  für  die  Yaws  ill 
nicht  bekannt.  Docli  mag  vielleicht  die  kliinatifche  Be- 
fchaffenhoit  in  den  genannten  Erdgegenden  zu  ihrer 
Ausbildung  Etwas  beylragen,  da  man  diefdbeu  nur  in 
Afrika  und  den  beyden  Indien  endeinifch  antrift.  Ue- 
brigens  kommen  fie  in  den  dortigen  Gegenden  meiftens 
als  Kinderkrankheit  vor  und  befallen  weit  feltener  Er- 
wachfene.  » 

Ihr  erregendes  Moment  finden  di«  Yaws  in  ei- 

i)  Sprengel  a.  a.  O.  ö4'>. 


nem  Miasma,  für  welche  das  i»  den  Gefchwiiren  Ahge* 
fonderle  das  Vehikel  abgiebl,  Die  Anlleckuug  fclbll 
erfolgt  nur  durch  unmittelbare  Berührung  des  Kranken 
mit  den  Gefuuden,  nicht  feiten  durch  den  Beyfchlafj 
ebenfo,  den  Beobachtungen  zufolge,  durch  eine  Art 
grofser  Fliegen , d io  lieh  ^uf  die  Gefchwüre  fetzen,  und 
den  Anlleckungslloir  auf  gefunde  Individuen  übertragen, 

§.  714, 

Die  Prognofe  bey  den  Yaws  hat  grofse  Aehn- 
lichktit  niit  der  der  Blattern.  Wenn  .die  Pufleln 
fchnell  ausbrechen,  ohne  dafs  ein  krankhafter  Zuftand 
lange  vorausgiiig,  fo  ift  die  Krankheit  fall  durchaus 
günftiger  Art,  Bey  Kindern  erfolgt  der  Ausbruch  am 
leichtelieir,  lie  überflehen  auch  in  der  Regel  die  Krank- 
heit am  glückiichllen.  Schlimm  ilt’s  dagegen,,  wo  im 
zweyten  Stadium  die  Jiruption  geflort  wird,  Geht  itn 
dritten  Zeiträume  die  Rilerung  normal  von  Halten,  ill 
das  FJler  von  guter  Befchafi’enheit,  halten  lieh  dahey 
die  Kräfte,  und  erfolgt  im  vierten  Stadium  die  oben 
befchrioheno  Derijuamalioii,  ohne  febümme  Gefchwüro 
und  andere  Localübel  ziirückzulafien,  fo  ,wird  , das 
W'^oblbefinfleu  auch  bald  wieder  hergeftellt.  Andors 
verhält  es  lieh , wo  corroilircndp  Gefchwüre  nachbleit 
ben,  die  Kräfte,  dcß  Kranken  immer  mehr,  finken,  die 
Reproduction  immer  intenfiver  ergrillen  wird , und  bey 
längerer  Andauer  die  bereits  oben  (§.  7*^’)  genannten 
Folgfckrankhejten,  . der  Status  nervofus,  anltaltendo 

Durchfälle,  Walferfucjit  gud  fchlejcijepdes  Fieber  fich 
^ ■ » 

hinzugefellen, 

7^5, 

Ehedem  fuchte  man  diefleilung  derYaws  auf 
einem  dreyfachen  Wege  zu  erhalten,  theils  durch  ab« 
führende,  theilß  durch  fch  weifst  reibende,  end« 
lieh  durch  fogenannte  fpeci  fifche  Mittel,  zu  denen 
man  befonders  die  Anlimonialia  nml  Mercnrialla  rech- 
nete. Indell’en  bezeugen  die  engliftben  und  franzöfi» 
fehen  Aer^to,  dafs  die  oben  genannten  unangenehmen 


und  gefährlichen  Nachkrankheiten  namentlich  bey  ei- 
ner fchwächenden  Behandlung  durch  Abführungen  und 
Aarke  Diaphoretica  enlftauden,  und  deshalb  verwarfen 
auch  Schilling  und  Nielen')  diefe  Methoden  ganz. 

Adair*)  verfuchle  auch  den  Arfenik  iheils  in 
der  Auflöfung,  theils  in  Form  der  Pillen.  Er  liefs  dia 
lelzleru  aus  fechs  Granen  weifsen  Arfenik,  zwölf  Gra- 
nen Opium,  aus  zwey  Drachmen  Salpeter  und.  eben  fo- 
viel  G.  arabic.  mit  Mucilag.  G.  acabic,  zu  48  Pillen 
machen,  hiervon  den  Kranken  vier  bi»  fechs  Stück  neh- 
imen  und  ein  Nöfel  laues  Walfer  nachtrinken.  Wo 
(diefe  Pillen  Abführungen  oder  Kolikfchinerzen  erregten, 
lliefs  er  zugleich  noch  die  Tinct.  thebaica  oder  das  Lau- 
rdanum  nehmen.  Aufserdem  bediente  erfichauch  äufser- 
llich  einer  Mifchung  aus  einer  halben  Drachme  Arfenik, 
jzwey  Unzen  gemeinen  Syrup,  drey  Unzen  Weingeill 
«und  einer  halben  Unze  Acet.  Litharg. , womit  er  täg- 
llich  zw'ey-his  dreymal  die  Gefchwiire  bellreicbeti  liefs. 
IMan  lieht  indeneu  w’ohl  leicht  ein , da fs  diefe  Behand- 
llung  mehr  gegen  die  habituellen,  fecundüren,  bösartigen 
tGefrliwüre,  als  gegeu  die  Yaws  in  ihrer  reinen  Form 
Ifelbll,  palfend  feyn  könne. 

§.  716. 

Ohnflreitig  ill  die  Behandlung  der  Yaws  am  zweck- 
»mäfsigllen  von  Schilling  und  zugleich  ara  genauefteu 
ivon  Ni  eien  angegeben  worden.  Beyde  Aimmen  darin 
iüberein,  dafs  man  den  Verlauf  der  Krankheit  nicht  Aö- 
iren  , nur  die  Kräfte,  wo  fie  nicht  ausreichen,  unter- 
lAützen,  und  das  Lokalgefchwür  richtig  behandeln  raülfe. 

Sie  empfehlen  daher  im  erAen  Zeiträume  der 
{Krankheit  eine  mäfsige  Bewegung,  die  lauen  Bäder,  als 
'Nahrungsmittel  Fleifchbrühen  und  leichte  grüne,  junge 
Wegelahilien,  bey  Schwächlichen  zugleich  Aärkende, 
Ibltlere  Arzueyen.  Allenfalls  könne  man  auch  gleich  im 

1)  an  d.  oben  angef.  Orten. 

a)  Medical  Cotnmenlar.  v.  Edinbnrg.  Vol.  IX.  p,  ao6. 
fSamtnl.  a.  Abli.  z.  Gebr.  1.  pr.  A.  Bd.  XL  S.  ago. 
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'Artfange  darch  ein  gelindes  Evacuans  den  Unterleib  frey 
maolienj  nm*  inüire  inan  beym  Ausbruche  der  Blaüern 
felbll  alle  fchvvächenden  Miltel  vermelden.  Die  lauen 
Bäder  empfehlen  he  als  befonders  zuträglich  für  Er-, 
wachfene,  Kinder  folle  man  fleifsig  mit  durchräucher- 
ten Flanellen  durchreiben  lallen. 

Im  zweylen  Stadium  ralben  jene  Aerzte,  den 
Kranken  in  einer  mäfMgcn  Temperatur  zu  erhallen  und 
dafür  zu  forgen , dafs  die  Eruption  der  Blattern  nicht 
gellört  werde.  Wo  der  Ausbruch  nicht  regelmäTsig 
erfolgt,  füll  man  äufserlich  die  lauen  Bäder,  die  Vdlca- 
lorien  und  die  Sinopismen  benutzen,  innerlich  ober 
den  Li(ju.  aramori.  acclic. , den  Liqu.  aramon.  fuccinic., 
das  Infuf.  Sambuci,  den  Wein,  die  Tinct.  Conlrajervae 
und  den  Kampher  reichen,  und,  wenn  die  .Kräfte 
fchon  hier  gefunken  find,  mit  ihnen  die  China  oder  den 
Cortex  Calcarillae  verbinden. 

Im  dritten  Stadium  foll  man  mit  den  fo  eben 
genannten  Mitteln  forlfnhren,  die  Diaphoretlca  mit  den 
Toniefs  verbinden  und  durch  Otfuung  der  Pufleln  dem 
Eiter  einen  Ausweg  bahnen. 

Im  vierten  Stadium,  in  der  Periode  der  Ab- 
trocknung, haben  die  Kranken  die  Kälte  eben  fo  wie 
croEse  Hitze  zu  vermeiden.  Man  reicht  auch  hier  die 

r)  ^ 

gelinden  Diaphoi-etica  in  Verbindung  mit  den  Tonicls. 
Ti’eten  in  dicfein  ^eltraurao  profufe,  entkräftende 
Schweilse  ein,  fo  heirchen  fie  die  früher  (Bd.III.  Abth. I. 
§.  182.)  angi'gehene  Behandlung  der  Hidrofis. 

Die  Löfung  und  das  Abfallen  der  Krullen  befördert 
man  durch  ein  Dccoct.  Malvae,  TufTdaginis,  Alfhacae. 
"V^hll  ficb  der  Schnrf  nicht  trennen,  fo  foll  man  ihn  bo- 
liulfarn  löfen  und  die  Gcfchwüre  öfter.s  reinigen.  In 
diefem  Zeiträume  ill  c.s  auch  vorzüglich,  wo  die  oben 
ffngegeheuen  Nnchkrankheiteu  fich  ausbilden,  und  eine 
hefondere  Berück  Gehl  Igung  von  Seiten  des  Arztes  for- 
dern. 


'I 


Ifl  (Ile  KrancTieit  gänzlich  vorüber,  fo  foll  man, 
wenn  es  die  KräTlc  erlauben,  noch  ein  Abführmittel 
geben  und  donn  noch  Itärkende  Mittel  und  laue  Bäder 
einige  Zeit  hindurch  fortgebrauchen  lalTcn. 

717. 

Was  die  Behandlung  des  localen  Gefchwurs  anlangt, 
Fo  heilt  diefes  im  Fortgange  der  Krankheit  am  liäulig- 
Ilen  von  felblh  Oft  beBudet  es  fich  fchon  iru  zweyteii 
Zeiträume  in  der  Vernarbung.  Man  hält  von  ihm  den 
Zutritt  der  Luft  ab,  und  bedeckt  es  mit  Charpie  oder 
Compreflen,  die  mit^einer  Mifchung  aus  fünf  Theilen 
Waller  und  drey  Theilen  Brandwein,  Rum  oder  Limo- 
nionfaft  augefeuchtel  lind.  Wird  es  phagedänifch,  fo 
behandelt  man  es  ganz  auf  diefelbe  Weife,  wie  die  pha- 
gedäuifchen  Flechtengefchwüre. 

Entliehen  als  Nachkrankheiten  Anfchwellungen  und 
Auftreibungen  der  Knochen,  fo  empfiehlt  man  die  An- 
tiraonialia,  das  Kali  fulphurat.,  das  Extr.  Aconiti  und 
Conii  maculati,  die  Afa  foetida,  die  Doverfchen 
Pulver.  Auch  follen  in  diefem  Falle  bey  welchem  oft 
eine  fyphilitifche  Complication  üalt  finde,  die  Mercu- 
rialla  vertragen  werden. 

Bleiben  chronifche  Augcnenlzündungen  nach,  fo 
dienen  neben  dem  ionern  Gebrauche  ftärkender  Mittel, 
btTonders  die  Haarfeile  und  die  lauen  Bäder. 

\ 

Endlich  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
wenn  Weifse  von  den  Yaws  ergriffen  und  in  den  ge- 
nannten heifsen  Gegenden  nicht  geheilt  werden,  ihre 
Transportation  nach  Europa  das  einzige  Hülfsmitlcl  iß. 
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II)  d i e Plans. 

, Thyraiofis.  Frauiboefia  Sauvagefii. 

MacpJierfon,  ,Tode,  Ludford  in  d.  §,  708. 
angel.  Dillert.  J.  Hurne  in  d.  medizin.  Verf  u.  Be- 
merk. einer  Gefell'cli.  in  Edinburg.  Bd.  VI.  Bajon 

Memoires  pour  fervir  l’iltoire  de  Cayenne.  Vol.  I.  p.  233. 
f.  — C.,  Sprengel  Pathol.,  3ter  Th.  S.  461.  u.  Inllit, 

medic.  T.  IV.  p,  77a.  , 

§.718. 

Auch  den  Pians  gehen  Vorboten  roraus.  Sie 
kündigen  fich  durch  allgemeine  Mattigkeit  und  Schwäche 
, an,  die  jedoch  gröbicr  al.s  bey  den  Yaws  ifl^  ferner 
durclr  rrägbeit  und  Mimnuth  des  Kranken,  und  durch 
fdinell  erfolgende  Abzehrung  des  Körper».  Hierzu 
treten  nicht  fowohl  ziehende,  rheviuatifche  Schmerzen 
in  den  Gliedeni  und  Knochen,  als  vielmehr  ein  fehr 
heftiges,  fehr  lällig  s,.  aniialteiides  Jucken  in  der  Haut 
und  ein  (larkcs  fMrer,  weiches  den  Gang  und  die  Er- 
fcheinungen  einer  Lenfa  nei  vofa  hält. 

Hierauf  bilden  (ich,  zuerft  au  den  Genitalien,  da  die 
Plans  meiliens  durch  den  Beyfchlaf  fortgepllanzl  werden, 
Jdeyenartige  Flfchten,  die  heftig  jucken,  fralfen,  und  eine 
I3ef(|uamaliun  derEpidermis  veranlalfcn.  Weiterhin  ver- 
breiten fie  ijch  bis  in  die  fngninalgegend,  oder  erfcheinen 
auch  in  den  Achfolgruben,  oder  auch  an  folchen  Stellen 
des  Körpers,  an  denen  lieh  infrühern  Zeiten  Wunden  oder 
Gefch-würe  vorgefunden  halten.  Sind  noch  Gefchwüro 
vorhanden,  fo  werden  diefe  unrein,  fondern  eine  fcharfe, 
Hinkende  Jauche  ab,  und  bekommen  gelbliche  Ränder, 

Milten  unter  diefen  Flechten  bilden  lieh  kleine  rothe 
Pnfteln , die  die  Grölse  eiins  Slecknadelkopfs  haben, 
nach  einiger  Zeit  welfslich  werden,  auihrechen,  aber 
kein  Eifer,  fondern  ein  fcharfes  gelbliches  Serum  ausflie- 
fsen  lalfen  und  in  G- fchwiire  übergehen.  Allinäblig 
breiten  lieh  diefe  Gefchwüre  bis  zur  Gröfse  einer  flachen 
Hand  aus  und  zerftÖren  namentlich  die  Oberllache  der 
Genitalien.  Au.s  ihnen  fchiefst  immerein  fchwamraiges, 
lockeres,  wilde#  Fioifch  in  Form  einzelner  oder  zufam* 
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raenhängender  Excrescenzen  empor,  fo  dafs  das  Ganze 
ein  hiinbeerahnliches  Arilelm  ha/.  Daher  der  Natue 
H j m b e e r f c h Nv  a ra  m , F r a m li  o e f i a , T h y m i o fi  s. 

BeyinErfcheinen  der  geuantilen  Puftcin  und  be3^  iln  er 
weileru  Ausbreitung  lafl’eii  die  oben  genannten  Vorbo- 
ten gewöhnlich  nach.  Wo  dagegen  die  Eruption  unter- 
drückt wird,  entliehen  Knochetjentzündungen,  und  uner- 
trägliche, heftige  Knochenfehmerzen  , , die  des  Nachts 
und  bey  feuchter  Witterung  Aärker  werden,  in  Exo- 
llofen  und  in  die  Olteofarcoüs  übergehen. 

.Sind  nun  die  Pullelu  und  Gefciiwüre  klein,  fo  blei- 
ben auch  die  fchwammigen  Fleifchauswuchfe  roth,  im 
entgegengefetzten  Falle  färben  (ich  die  umliegenden  Theile 
weifslichgelb.  Hiernach  unlerfcbeidet  man  die  ro- 
then  und  weifsen  Pians,  Thyraiofis  rubra 
und  alba,  Fliefseu  mehrere  Gefchwüre  in  ein  grofses 
zufamnren,  w’elches  alsdann  längere  Zeit,  als  die  übri- 
gen fteht,  fo  erhält  ein  folches  den  Namen  des  Mamma- 
Pian,  oder  des  Me i Ile r - P i a n. 

Iin,  weitern  Forlgaug©  Krankheit  verdickt  lieh 
die  Haut  der  Fufslbhlen.  Sie  brecljen  auf,  und  bilden 
Riffe,  aus  denen  eine  frelfende  Jauche  heraustritt. 
Auch  an  den  Fingern  und  Zehen  eutfiehen  liech  Len  artige 
Ausfchläge,  die  mit  heftigen  Sclunerzen  und  Steifigkeit 
der  ergriifeuen  Theile  verbunden  find,  und  in  Cayenne 
bisweilen  fogar  in  carcinoraalofe  Gefchwüre  übergehen 
follen,  die  man  alsdann  mit  dem  Namen  der  Crabben 
belegt.  Auf  ähnliche  Art  foUen  auch  bisweilen  die 
Nägel  der  Finger  und  Zehen  leiden,  und  an  ihnen  klei- 
ne, fchmerzhafte , kirfchrothe  Gefchwüre  Vorkommen, 
die,  wenn  man  die  Nägel  nielit  abfehneidet,  in  Zerftöy 
rung  der  unterliegenden  Knochen  übergehen. 

5.  7,»  9« 

Sich  felbd  überlallen  erfolgt  die  Heilung  der  Pians 
niemals.  Sie  gehen  i»  diefem  Falle  immer  weiter  fort, 
erregen  fecinidär  die  ^Va^erfucht,  die  Hektik,  allge- 
meine Abwehrung,  einen  chronifchen  Status  uervofus, 


befonders  Lähmungen  derjenigen  Tlieile',  an  welche» 

Jie  ihren  Sitz  nahmen.  Auch  füllen  fie  bisweilen  in  , 
die  rolhe  Krankheit  von  Cayenne,  in  die  Lepra  rubra 
(§.  694.)  übergehn 

§.  720. 

Uuläugbar  gehören  die  Plans  den  herpetifchen  Exan- 
ihcmenan.  WasderanachdasWefendesHerpes,(§.  627.) 
befonders  des  flerpea  phagedaenicus  bedingte,  mufs  auch 
für  diefes  Exanthem  die  nüchAe  ürfache  abgeben. 

Befoudere  prädisponirend  e Momente  fülv- 
ren  die  SchriftAeller  nicht  auf,  wenn  man  ihnen  die  en-i 
demifchen,  klitnalifebcn  VerhällniC.'3  nicht  zureohnen 
will,  unter  welchen  die  Pians  lieh  bilden. 

Mehr  kennen  wir  ihre  erregenden  ürfache. 
Sie  iA  die  Anlleckung,  entweder  durch  unmittelbare 
Bet  Übung  und  BeyfehUf,  oder  abermals,  wie  bey 
den  Yaws,  die  durch  Fliegen  bewirkte  Uebertrogung 
des  AnAeckungslloffes  auf  Gefunde. 

§.  721. 

Die  für  die  Yaws  angeführten  prognoAIfchen 
Momente  (§.  71  4.)  gelten  auch  lür  die  Pians.  Die 
Pians  werden  nie,  wie  nicht  feilen  die  Yaws,  von  der 
Natur  allein  geheilt.  Sie  gehen  vielmehr  in  Abzehrung, 
WaAerfucht,  in  Lähmungen,  KnoclienzerAörungen 
u.  f.  w.  über,  verurfachen  höcliA  bösartige  Gefchwüre 
und  GelenkgefchwülAe,  und  lind  deshalb  eine  weil  ge- 
fährlichere Krankheit  als  die  Yaw's. 

§.  722. 

Die  Heilung  der  Pians  gelingt  nach  den  Zeug- 
niAen  derjenigen  Aorzte,  welche  diefelben  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatten,  nur  dann,  wenn  man  diejenigen 
Innern  und  änfsem  Mittel  anwendel,  welche  gegen  die 
bösartigen  Flechten  hiilfreich  find,  und  von  w'ekheu  ich 
oben  (§.  634.  und  635.)  ansführlicher  gefprochen  habe. 
Doch  follen  auch  in  diefetn  Exanthem  die  Mercurlalia 
jeclerzeit  nur  fchädlich  feyn. 


i)  Sprengel  Paihol.  a.  a,  O,  §.  85o. 
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Zehntes  Kapitel. 

Der  Weichfelzopf. 

DerJudeuzopf.  Triclionia.  Plica  Polonica. 

Lues  Sarraalica,  Pofcutienfis.  Morbus 
c i r r h o r u ra. 

F.  L.  de  la  Fontaine  chirurg.  - med.  Abhandl 
verfchiedenen  Inhalts,  Polen  betreffend.  Bresl.  179^*  8- 
J.  f . A.  Schlegel  üb.  d.  Urf.  des  W eich felzopfs d.  Menfch. 
u.  Thiere,  d.  Mittel,  denfelb.  zu  heilen,  in  kurzem  aos- 
zurotten , u.  f.  w.  Jena  1806.  8.  — Larrey  u.  Boyet 
üb.  d.  Weichfelzopf.  Aus  d.  Bnllelin  des  feience«  m^dica- 
les,  par  la  Societe  medicale  ä Paris  Fevrier  1808  in 
Harles  Journ.  d.  ausl.  medicin.  Litteratur.  ßd.  VlIL 
St.  2.  1808.  A.  Fr.  Hecker’s  Gedank.  üb.  d.  Natur  u. 
Urf.  des  Weichfelzopfs,  zur  Berichtig,  d.  Theorie  v.  d. 
Zufaromcn)iange  zwiCrb.  örtl.  u.allgem.  Krankheiten,  ihren  ^ 
Metafiafen  u.  Krifen.  Erlnrt  1810.  8.  — Thom.  Fm  an. 
Chromy  P*ldl.  v.  Ru  hm  Feld  neuefte  Anlicht  des 
Weiclifelzopfs  in  feiner  Grundurfache,  ein  Beytr.  z.  Ge- 
fchichte,  Natur,  Eigenfcli.  u.  Heilart  delTelben.  Freyberg 

8i3.  J Franck  Acra  clinica  an.  3.  4-  Lipf- 

1812.  p.  39.;  Memoire  für  l’origine  et  la  nature  de  la 
Plique  polonoife;  Vilna  1814.  und  Praxeos  med.  vniverf. 
Praecepta  P.  I.  Vol.  II.  p.  Sog.  fq.  — Ein  vollftän- 
diges  Verzeichnifs  der  Abhandlungen  früherer  Aerzte,  fo 
wie  vieler  üinertationen,  die  den  Weichfelzopf  zu  ihren 
Gegenftande  haben,  hat  J.  Franck  Prax.  med.  univerf. 
Praecept,  a.  a.  O.  gegeben. 

5.  723. 

Der  Weichfelzopf  ift  einein  derTalarcy,  in  Rufs- 
land und  in  Polen  endeiniCche  Krankheit,  die  d^tn 
Zeugniffe  der  Gefchichte  zu  Folge  ')  gegen  das  Endo 
des  dreyzehnten  Jahrhunderts  zuerft  aus  dem  Orient  iu 


i)  C.  Sprengel  (Verf.  einer  pragmat.  Gefchichte 
d.  Arzn.  Kunde  zter  Tlieil.  p.  646O  fuhrt  dafür  lolgende 
Zeugniffe  auf:  Dugloffi  Hillor,  Polon.  Lipf.  1711. 

T.  VII.  p.  84g.  860.  — Gromer  de  origino  et  rebns 
geftis  Polon.  BaGl.  1 558.  p.  zG3.  — S o li  g n a c Cefdi.  v 
Polen,  l’ortgef.  V.  Pauli  Halle  17C3.  pr  289. 
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die  lelzlgenannlen* Gegenden  nbergegangen  und  im  fecli« 
zehnten  Jahrhundert  i'elbll  bis  nach  Oellerreich  und 
JiüjMiieu  gekommen  feyn  foll  *).  Genauer  ilt  indeflen 
diefe' Krankheit  als  eine  in  den  genannicn  Ländern  en- 
deraifche  feil  ohngefähr  dritthalhluindcrl  Jahren  bekannt 
und  hefchrieben.  Doch  liat  fie  fich  von  Zeit  zu  Zeit 
auch  in  den  angrenzenden  ProvInZ(n,  in  Ungarn,  Scla- 
Vonien , Croalien,  wenn  gleich  nicht  Po  häufig,  wie  in 
Polen,  gezeigt,  und  ill  felhll  nach  und  nacii  weiter  ge- 
gen W^ellen  vorgedrungen,  fo  dafs  Reymann*)  die 
Zahl  der  in  Schlehen  alljährlich  am  Weichfelzopf  Ver- 
llerbender  aufvieiy-ig  Perfonen  und  drüber  fetzt. 

Das  Charaklerifiifche  des  Weichfelzopfs  felhll  aber 
ill  die  Ausfchwilzung  einer  lyraphalifchen , klebrigen 
Feuchtigkeit  ans  den  behaarten  Stellen  des  Körpers,  na- 
mentlich des  Kopfs,  wodurch  die  Haare  feil  zufammen- 
kleben,  fich  nicht  von  einander  trennen  und  löfeu  lalferi> 
und  hierdurch  dicke  Zöpfe  oder  "Wülfte,  von  verfchie- 
dener  Anzahl,  Form  und  Länge  bilden. 

§.  724. 

Der  Weichfelzopf  beginnt  nicht  immer  auf  einerley 
Art,  bald  mit,  hold  ohne  Verboten.  Doch  ilt  das 
letztere  weil  fellener  der  Fall , und  nur  wenige  Reyfpiele 
findet  man  bey  den  Beobachtern,  wo  die  Krankheit 
plötzlich  und  ohne  vorousgegangene  Befchwerden  unter 
Kopffchweifsen  ansbrach,  und  fogleich  als  ansgebildefer 
W^eichfelzopf  auftral.  Selhll  Chroiny  und  J. 
Frank  (a.  d.  a.  O.)  fahen  in  ihrer  Praxis  kein  Beyfpiel 
diefer  Art,  obgleich  jeder  von  ihnen  mehrere  Hunderte 
diefer  Kranken  zu  behandeln  hatte.  Diefe  Verfchie- 
denheit  in  Hinficht  des  Mangels  oder  der  Gegenwart  der 

1)  Sommersberg  in  Scriptorib.  rer.  Silefiacar. 
Vol.  I.  p.  3ao.  von  Sprengel  (a.  a.  O.  p.  645.)  ange- 
führt. 

2)  in  J.  Job.  Kanfch  Geili  u,  Kritik  d.  med.  u. 
'Chirurg.  Zeiirchriflen  Dcutfchlands  f.  A«rzte  u.  Wundärzte, 
Leipz.  u.  Brcsl.  Jahrg.  i8oo. 
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Vorboten  aber  fcbeint  namentlich  thfils  davon  abzubä'u» 
gen,  ob  der  Weichfelzopf  durch  unmilUlhare  An- 
ßeckung  erregt  wird , oder  Folge  eines  inneru , chrorii» 
fchen  Leidens  des  lymphatifchen  ^yllems  (gerade  nach 
Art  der  Flechten)  ifl,  theils  davon,  in  welchem  Zu- 
ßande  fich  fchon  früher  das  Lymphfyftem  überhaupt 
befand,  da  esderi  Erfahrungen gennifs  ih,  dafs  dießildung 
des  Weiclifelzopfs  utn  fo  fchneller  erfolgt,  je  mehr  das 
ergriffene  Suhject  jung,  feine  KörpercoulUtution  robult 
und  ßark  ilt  *).  , 

Als  Vorbot  en  des  V^'eich^elzopfs  findet  man  von 
den  Beobachteni  eitje  ungeheure  Menge  von  K rankheits- 
erfcheinungen  aulgefühi  l.  Sieht  man  indi  lfen  dit  f<  ihen 
genauer  durch,  fo  ergieht  fich  bald,  dafs  fie  fich  Ihfei  Is 
auf  ein  vorhandenes  allgemeines  Leiden  des  reproducli- 
ven  Sylleins  beziehen,  theils  die  Symptome  Itarker 
Kopfcongefiionen  lind , welche  dem  Ausbruche  der 
Kranklleit  voransgehen,  und  focnndär  auch  die  normalen 
Functionen  desG<  lnnis,  der  Sinnenorgane,  und  überhaupt 
des  Nervenryllems  auifallend  flöreo. 

D'^n  Zufällen  erlierer  Art  gehören  namenllicli 
folgende  an;  allgemeine  Abrpannung,  Mattigkeit, 
Trägl  lelt,  ziehende,  reifsende  Schmerzen  in  den  Gliedern 
und  Knochen  , gell  orte  Function  der  I )igellionsojgaue, 
llebelkeiten,  Druck  in  derMagengegend,  Krbi  echen,  ängß- 
liche  Spannung  und  Krämpfe  im  ünlerieibe,  Flatulenz, 
Aufllofsen,  Sluhlverßopfnng,  Anomalien  der  Menlirlia- 
tion,  ilämorrboidalbefchwerden,  W iderwille  gegen  fonß 
angenehme  Speifen  niid  dagegen  ein  «igüer,  heftiger 
Appetit  nach  ßramlweln  und  ähnlichen  fpirltuöfen  Ge- 
tränken, oder  nach  widerlichen,  ektdliaflen  Nahrungs- 
milleln.  Hinkender  Afhem,  Anfcliweliuog  der  Speichel- 
driifen  Und  der  Blutadern  in  ihrer  Nähe,  Anltretnng 
der  Ijymphdrüfeii  am  Halfc)  Druck  im  Thorax,  chro- 


l)  Chrömy  a.  a.  O.  p.  zS,  17. 
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xiifc'her  Tracheal  — und  Pulmonalcatarrli,  ein  .trüber 
mit  einem  ziegeliuehlarligen  oder  fchleimigen , eilerarli- 
gtu  Sediment  reichlich  verfehener  Urin,  oder  dagegen 
unterdrückte  Uriuei-crelion,  weifser  Flufe,  fllnk^nde 
Schweifs«,  habituelle,  chronifchc  Rufe  au  den  untern 
Extremitäten,  und  allerhand  Ausfchläge,  beldnders  lier» 
peiifcher  Art,  an  andern  d'heilcn  des  Körpers;  aufser- 
dera  aber  noch  ins  Befondere  eine  lehr  niismüthige  und 
felbll  raelancholifche,  hypochondrifche  und  hyflerifche 
Gemüthsltimmuug  des  Kranken. 

llierniil  verbinden  lieh  die  Zufälle  der  gleiclizeillgen 
Kopf  CO  ngellion  und  der  geftörten  Function 
des  NervenTy fteins.  Die  Kranken  klagen  über  un- 
gewöhnliche Wallungen,  über  IJilzeund  Andrang  nacli 
dem  Kopfe,  über  anhalieiide,  heftige  Kppffchmerzen, 
die  uamontlich  in  der  Gegend  der  Augenbraunen  ihren 
Silz  nehmen  und  in  die  'Fiefe  <ler  Orl>ita  eiugehen,  über 
Sch\vindel,  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Kopfbedeckun- 
gen, über  unriiliigen  Schlaf,  fchreckliafle  Träume;  oft 
bilden  fieh  Augeueutzüudungen,  die  Augen  rolhen  fich, 
fchmerzen,  hremien,  ihränen,  das  Schevermögm  ill 
geflort,  der  Krauke  lieht  Flecken  und  Nebel;  ehenfo  ifl 
‘die  Function  des  Gehörorgans  alicniit  und  entsveder 
eine  erhöhte  Empfindlichkeit  delVelbcn,  mit  dem  Gefühl 
eines  Klingens,  Läuleus,  Stechens  oder  eines  aus  dem 
Ohre  lierausftrönienden  pfeifenden  Windes  vorhanden, 
oder  cs  findet  fich  mehr  ein  dumpfes  Saufen  und  Brau- 
fen,  ein  gefchwächles  Gehör,  und  felbll  wirkliche  1 aub- 
heit  vor.  Geruch  und  Gefchmac.k  gehen  dabey  häufig 
gleichzeitig  verloren.  Die  Extremitäten  find  iliror  natür- 
lichen Wärme  beraubt,  und  das  Gefühl  eines  Ameifcn" 
kriechens  in  der  Haut  und  eine  juckende  Empfindung  in 
den  Nägeln  ftellen  ;fich  eiu.  Erreicht  diefi-s  Stadium 
Prodronioruin  die  höclille  Stufe  feiner  Ausbildung,  fo 
treten  noch  häufig  allerhand  Krämpfe,  Convullionen, 
Krämpfe  der  Deglulitionsorgane,  erfchwerles  Schlingen, 
allerhand  partielle  Paralyfen  und  ein  allgemeiner  Status 
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uervofus  hinzu.  Daher  auch  die  Beobachtung  mehrerer 
Aerzle  '),  dafs  dem  Ausbruche  des  Weichfeiaopf»  bis- 
weilen «iu  Typhus  fchwerer  und  langwieriger  Art  vor- 
ausgehe. 

Diefe  Vorboten  dauern  iibjigens  unbeflimmte  Zeit 
an,  gewöhnlich  einige  AJonate  oder  Jahre,  doch  nach 

• Chromy  und  J.  Frank  (a.  d.  a.  O.)  auch  bisweilen 
bis  zu  zehn  und  funl’zelin  Jahren.,  ehe  der  wirkliche 

.Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt. 

726. 

Je  näher  nun  diefer  Ausbruch  bevorlleht,  um 
tdeflo  deutlicher  treten  die  Zufälle  der  Kopfcongeftion 
lund  der  angehenden  Entzündung  in  den  Kopfliedeckuu- 
jgen  hervor.  Die  Eingenommenheit  des  Kopfs  wird 
lltärker,  die  Kopffch merzen  heftiger,  lebhafter,  Itechen- 
(der  Art,  die  bereits  (§.  726.}  genannten  Erfcheinun- 
,gen  in  den  Sehe-  und  GehÖroi’ganen  erreichen  höhere 

• Grade,  die  Kranken  klagen  über  ein  unangenehmes 
IKriebeln  in  den  Bedeckungen  des  Kopfs,  über  Stechen 
ün  den  Nägeln,  und  verfallen  in  einen  tiefen,  foporöfen 
iSchlaf,  aus  welchem  Ge  bisweilen  kaum  einige  Stunden 
ides  'Fags  erwachen.  Hierzu  gefeilt  G/'h  unter  Schaudern 
lund  Frölteln  ein  deulliolies  Fieber,  welches  nach  Ver- 
ifcliiedenheit  der  Körperconfiitution  des  Kranken  und  der 
Dauer  des  Stadii  Prodroniorum , Geh  bisweilen,  doch 

mur  liüchfl  feilen,  der  Synocha  annähert,  weit  häußger 
(einer  Remitlens,  in  manchen  Fällen  eitier  Intermittens 
ähnlich  und  fall  durchgängig  piluitöfer  Art  iü,  in  noch 
andern  Fällen  den  Charakter  und  die  Erfcheinungen  ei- 
ner Nervofa  trägt.  Mit  diefem  Fieber  entReheii  profufe, 
ifehr  übel  riechende  Kopffchweifse,  und  unter  diefea 
. letztem  erfolgt  endlich  die  Bildung  des  WeichfeU 
•Zopfs  felblt. 

Die  Haarw’urzeln  nämlich  fchwellen  an,  und  wer- 
•den  entzündet , die  Kopfbedeckungen  fehr  empfind- 

i)  Chromy  q.  a,  O.  §.  i5-  S.  21. 

Dritter  Dartd.  ate  AbtU,  C C 
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lieh,  vertragen  ohne  Schmerzen  keine  ftärkere  aufserc 
Berührung,  und  zeigen  hin  und  wieder  kleine  Pul’teln 
und  Gefchwüre,  die  denen,  welche  in  der  Kopfraude 
Vorkommen  (Achores),  am  ähulichllen  find.  Allein  die 
Haare  felbll  entzünden  fich,  nach  dem  einfliminigen 
Zeuguifie  derjenigen  Aerzte  , welche  den  Weichfelzopf 
zu  vielen  huiidert  Malen  beobachleten  und  behandelten, 
nie,  fie  werden  nie  empfindlich  und  fchwellen  nie  auf, 
ihr  Durchmeffer  vergröfsert  fich  nie,  noch  weniger  er- 
giefsen  II«  Blut,  wie  man  ehedem  vorgegeben  hat. 

Jener  fettige,  klebrige.  Hinkende  Schweifs,  unter 
welchem  die  Krankheit  als  ausgebildete  ausbricht,  und 
' welcher  auch  nach  erfolgtem  Ausbruche  noch  fortdauert, 
eberifo  die  lymphatifche  Ausschwitzung  aus  den  Kopf- 
bedeckungen, in  welche  der  rorausgegangene  entzünd- 
liche Zuftand  der  letztem  überging,  find  es  vielmehr, 
welche  das  Materiale  liefern,  durch  welches  dicfHa  n e 
zuerft  an  ihren  Wurzeln  zufammeuklehen  und  fo  left 
zufammenpacken , dafs  fie  zwar  im  Anfänge  der  Krank- 
heit noch  mit  Mühe  aus  einander  gefondert  werden  kön- 
nen, diefes  aber  im  weitern  Verlaufe  derfelben  durchaus 
unmöglich  wird. 

Wie  diefe  Erfcheinung  mm  vorzugsweife  an  den 
Kopfhaaren  llatt  hat,  fo  kommen  auch  bisweilen  Fälle 
vor,  wo  andere  Rark  behaarte  Stellen  des  Körpers  auf 
ähnliche  Art  affizirt  werden,  und  bey  denen  die  Haare  ' 
unter  den  Achfeln  , an  den  Schaamthellen  und  an  dem 
Barte,  ganz  auf  die  fo  eben  befchriebene  Weife  unter 
einander  verkleben  und  fich  verwirren.  Selbft  mehrere 
Ilausihiere,  wie  namentlich  Pferde,  Ochfen,  Hunde 
und  Schaafe,  find  in  Polen  diefer  Krankheit  unterworfen. 
DalVelbe  behauptet  la  Fontaine  von  den  W^öllen  und 
Füchfen,  und  überhaupt  von  ollen  langhaarigen  Tbieren. 
Nach  C h r o m y *)  leiden  bey  Pferden  und  Kuben 
nicht  blos  die  Mähnen  und  Schweif«,  fondern  auch  zu- 


i)  4.  a.  O.  S.  la. 
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gleich  die  Hufe,  gerade  fo,  wie  bey  den  Menfchen  die 
Nägel. 

Die  an  den  behaarten  Stellen  ausgefchwitzJe  Feuch- 
tigkeit befitzt  einen  fehr  häfslichen,  ganz  eigen thüra- 
licheu,  fpecififchen  Geruch.  Sie  ift  fettig,  ertheilt  den 
^Haaren,  welche  he  überzieht , ein  glänzendes  Anfehn, 
lund  full  nach  ihrer  Berührung  bisweilen  in  den  Fingern 
<ein  deutliches  Prickeln  zurücklaflen.  Die  Ausl’chwitzung 
ifelbll  erfolgt  am  llä'rkften  während  der  Nachtzeit,  fpar- 
jfamer  am  Tage.  Das  Ausgefchwitzte  verklebt  fogleich 
(die  Haare,  und  verhärtet  lieh  mit  ihnen  zu  einer  feflea 
iMafle.  Diefe  wachfen  dabei  immer  foi*t,  aber  jede  neue 
.Ausfchwilzung  ergiefsl  hch  auch  augenblicklich  über  die 
ilb  eben  hervorgewachfenen  Haare  und  bringt  die  Ver- 
Iklebung  derielben  immer  aufs  Neue  zu  Stande.  Dahec 
ikommt  es  denn  auch,  dafs  der  Weich felzopf,  fo  lange 
odie  Exfudation  andauert,  immer  feit  und  unbeweglich 
aauf  der  kranken  Steile  auffitzt  und  nicht  eher  beweg- 
Uich  wird,  als  bis  die  Ausfchwilzung  aufhört,  und  gefunde, 
won  einander  getrennte  Haare  uachwachfen.  in  dem 
iimmer  fortgeheriden  Wacbslhurn  der  Haare  und  in  der 
gleichzeitig  daneben  behebenden,  anhaltenden  Exfudation 
liliegt  ferner  der  Gtund  , w'arum  der  Weichfelzopf  all- 
imählig  eine  bedeutende  Länge  erreicht.  So  wui’de  nach 
(Oliger’s  Zeugnifs  in  dem  Kopenhagner  Mufeum 
t?ine  Plica  auibewahrt,  die  eine  Länge  von  feebs  Schuhen 
lUnd  drey  Zoll  hatte,  Breyn^)  fah  eine  , die  fechs 
lEllen  lang  war,  und  Stark’)  eine  andere,  die  eine 
LLäuge  von  lieben  Ellen  befafs,  und  anderthalb  Zoll  dick 
^war.  Das  Gewicht , welches  der  Weichfelzopf  en’eicht, 
:h  ebenfalls  fehr  verfchieden  , und  heigt  von  vier,  fecha 
LUnzen  bis  zu  einigen  Pfunden  hinauf. 


1)  Chromy  a.  a.  O.  S.  S,  lo. 

2)  Chromy  ebendafelbft. 

S)  Handb.  2.  Kenntn.  und  Heil,  inner.  Kr.  des  menfclak 
twürp.  Bd.  I.  Jena  1799.  S.  65o. 


Cc  a 
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Gewöhnlich  beginnt  die  Bildung  des  Weichfelzopfs 
nm  Hinterhauplc  gegen  den  Wirbel  zu,  und  überfchrei- 
tet  diefe  Grenze  feiten.  Doch  gefchiehl  es  bisweileii,  dafs 
bey  einer  fehr  reichlichen  Exfiidalion  nach  und  nacii  der 
ganze  Umfang  des  behaarten  Schädels  eingenommen  wird, 
d(»ch  auch  hier  immer  erll  am  l’pälellen  der  Vorderkopf. 
Dagegen  giebt  es  auch  Beyfpiele,  v/o  er  nur  auf  einer 
Seile  des  Kopfs  feinen  Silz  nimmt. 

Die  äufsere  Form,  die  Gellall  des  Weich felzopfs,  ift 
nicht  überall  von  gleicher^  Art,  doch  im  Allgemeinen 
entweder  die  der  Stricke , cler  Bündel  , der  Zöpfo 
(Plica  longicauda),  oder  die  eines  Convoluls  und 
unrcgelmäfsiger Verwirrung  der  Haare  (Plica  caput 
Medufae),  wodurch  die  letztem  fo  mannigfallig  ver- 
wic‘kelt  Werden , dals  das  Ganze  bald  das  Anlehn  eines 
aufliegenden  Kuchens  erhält,  bald  einem  Vogelnelle, 
xmd  bey  langer  Andauer  der  Krankheit  felbll  einem 
Turban  fehr  ähnlich  wird.  Die  Form  der  Stricke  und 
Zilpfe,  dereu  wiedornm  bald  nur  einer,  bald  mehrera 
Torhanden  find,  ift  namentlich  dem  niännliclien  Ce- 
fchlecht  eigen;  die  Form  des  Convoluls  kommt  dagegen 
heyden  Gefchlechtern  zu.  Eigen  ill  es  noch,  dafs  höchft 
feiten  ira  Weichfelzopfe  Kopfungeziefer  fich  vorfiiidet 
Chromy  fah  im  Durchfehnitt  unter  fünfzehn  Kran- 
ken kaum  einen , der  damit  behaftet  war. 

§.  728., 

Die  Ausbildung  des  Weich  felzopfs  ill  allen  Beobach- 
tungen zu  Folge,  für  die  mannigfaltigen  Befchwerdeii, 
die  ihm  Vorausgiengen  (§.  eine  wahrhaft  kvilifche 

Erfcheinung.  Die  meinen  der  oben  genannten  Vorbo- 
ten hören  bey  feinem  Ausbruche  auf,  und  der  Kranke 
lühll  fich  in  jeder  Hinficht  erlechlerL 

Wo  indelTen  der  Ausbruch  der  Plica  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  erfolgt,  was  überhaupt  mehr  bey 


1)  a.  a.  O.  §,  S.  S.  i5- 


entlcräft«ten , als  übrigens  robuften  und  kräftigen  Sub- 
jecten  der  F4II  ill,  euticheldet  die  Natur  noch  bisweilen 
den  rorhaiidenen  allgeineinenKrankbeilszuftand  und  die 
aufgeführten  mannigfaltigen  Vorboten  durch  allgemeine 
klebrige  Schweifse , oder  durch  Anfchwellungen  der 
Nägel  an  den  Extremitäten,  wobey  dicfelben  kolbig, 
wulflig,  fchabig  werden  und  abfchwären,  eine  gleich- 
fam  kritifche  Erfcheinung,  die  nach  Sprengel*)  Geh 
im  Frühjahr  undSommer  mehr,  als  im  Winter  erwarten 
lafl'en  Toll.  Kommen  aber  die  genannten  Krifen  und  die 
Plica  felbll  nicht  zum  Vorfchein,  fo  dauern  die  frühem 
Befchwerden  nicht  nur  fort,  fondern  nehmen  auffallend 
überhand.  Der  Kranke  verlällt  in  eine  Lenta  pituitofo- 
nervofa,  feine  Digellion  bleibt  auffallend  geflört,  er  lei- 
det anStuhlverliopfung,  fpäterhin  an  ruhrarligen  Durch- 
fällen, fein  Urin  ift  dick  und  trübe,.  Drüfenverhärtun- 
gen,  Blenuoi'liöen  aller  Art,  hartnäckige  Waflerfuchten 
gcfellen  Geh  hinzu.  Seine  Gemüthsftimmung  wird  im- 
mer mismüthiger",  er  verfällt  in  Melancholie,  biswei- 
len in  Wahnfmn;  Krämpfe,  partielle  Paralyfen,  na- 
mentlich Taubheit  und  Blindheit  folgen  nach  j es  bilden 
ifich  Entzündungen  der  Knochen  mit  heftigen  Knoclien- 
Ifchmerzen,  Knochengefchwülften,  bösartigen  Gefchwü- 
ren  und  Beinfiafs,  und  bisweilen  treten  noch , vielleicht 
tauf  antagonihifchem  Wege  und  in  Folge  einer  gehinder- 
ten Ausbildung  der  Entzündung  in  den  Kopfl>edeckun^ 
jgen,  gerade  wie  uach  der  unterdrücktenv  Tinea,  Gehirn- 
lund  Lungenentzündungen,  hinzu, 

Ganz  diefelben  Zufälle  entliehen  auch  dann,  wguii 
(der  W^eichfelzopf  unvorßebtiger  W^cife  abgefcbuilten 
wird,  fo  lange  noch  die  Exfudatio«  in  den  Integuraen- 
;ten  des  Kopfs  andauert,  fo  lange  der  Weich felzopf.  nocli 
'feftauffitzt,  noch  niclit  beweglicli  Kl,  und  bereits  noch 
nicht  an  völlig  gefunden  Haaren  anhangt.  Walirfchein- 
lich  erleidet  durch  eine  folche  übereifte  Treimüng  des 


i)  Pathol.  3tcr  Th.  §.  839. 
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Convoluts,  der  durch  das  längere  Auffitzen  desAVeich- 
felzopf«  an  einen  hohem  Grad  von  Wäiroe  gewöhnt® 
Kopf  eine  plötzliche  Erkältung,  die  zwar  den  weitern 
Fortgang  der  Exfudalion  hindert,  aber  auch  die  Ver- 
anlalTung  zu  hoch !l  gefährlichen  Matalla fen  wird , und 
unter  welchen,  den  Beobachtern  zu  Folge,  in  diefem 
Falle,  Lähmungen  aller  Art,  Apoplexien,  befonder* 
aber  Entzündungen  des  Gehirns  und  anderer  innerer 
Organe  die  gewöhnlichlteu  find. 

729- 

Der  Weichfelzopf  ift  zwar  von  unbellimmler 
Dauer,  doch  immer  eine  fehr  langwierige  Krankheit. 
Bisweilen  währt  er  nur  einige  Monate,  oft  aber  auch 
Jahre  lang  au,  und  hinterläfst  nicht  feltan  das  ganze 
Leben  hindurch  die  Spuren  feines  frühem  Dafeyna. 
Dies  ift  der  Fall  um  fo  mehr,  je  öfterer  derfclhe  wieder- 
kehrt,  da  nämlich  durch  die  Krankheit  felbft  die  Re- 
, ceplivität  für  neue  Ausbrüche  nicht  getilgt  wird.  Oft 
gefchieht  es  daher,  dafs,  wenn  auch  der  WeichfeUopf 
geheilt  ift,  denn  doch  nach  einiger  Zeit,  nach  einigen 
Jahren,  feine  Vorboten  aufs  Neue  eintreten,  und  eine 
neue  Bildung  der  Plica  beginnt.  Auf  diefe  Art  kann 
nach  Chromy’s  Beobachtungen*)  der  Weichfelzopf 
Bwey-  drey  und  noch  mehrere  Male,  nach  J.  Frank  *) 
felbft  bis  zu  zehn  Malen  zurückkehren.  Chromy  er- 
wähnt noch,  dafs  er  die  Anlage  zu  mehrmaliger  Bildung 
des  Weichfelzopfs  befonders  während  der  Schwanger- 
jehaft  und  hey  Kindbetlerinnen  beobachtet  habe,  und 
4war  fb,  dals  viele  Weiber  nach  der  Anzahl  ihrer 
Srhwangerfchaften  und  Kindbetten,  ja  felbft  auch  nach 
zu  frühen  Entbindungen,  die  fie  erlitten,  die  Erneue* 
rangen  der  Krankheit  zählen  konnten. 

Je  öfterer  nun  die  Krankheit  fich  erneuert,  um  deilo 
inlenfiver  erkrankt  zugleich  das  i'cproduclive  Syftena. 


i)  a.  a.  O.  §.  19.  S.  zß, 
»)  d.  a.  O.  p.  5za, 
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Der  Kranke  vei-fatlt  aufserordentlicli  and  mauert  lieh 
ab,  feiu  Aofehn  wird  auffallend  eutftellt,  die  Mu.skel- 
kraft  fchwindet,  ein  fchleichendes  Fieber  ßellt  fich  ein, 
die  Lymphdrüfen  und  die  Abdominaleingeweide  verhär- 
ten, "die  Knochen  treten  auf  und  werden  cariös,  auf  der 
Oberfläche  des  Körpers,  befonders  an  den  Extremitä’ten, 
bilden  fich  fchlechte,  übelriechende,  krebsartige  Ge- 
fchwüre,  ja,  nach  J.  Frank  *),  wahrhafte  Krebsge- 
fchwüre  an  den  Lippen,  anderNafe,  der  Stirne,  den 
Wangen  und  Brüllen.  Endlich  tritt  noch  ein  fcorbuti- 
fcher  Zuftand,  öfterer  noch  die  W^aflerfucht  hinzu,  und 
macht  dem  Leben  des  Kranken  ein  Ende. 

§.  730. 

Die  Eintheilungen,  welche  die  Aerzte  für  die 
Plica  polonica  aufgeftellt  haben , find  fehr  verfchieden 
und  mannigfaltig. 

Nimmt  man  Rücklicht  auf  die  äufsere  Geftal- 
iung  des  Weichfelzopfs,  fo  ill  derfelbe  nach  A libert*) 
eine  Plica  1 ongica  ud a , wenn  das  Haarconvolut  die 
Form  eines  einzigen  Stranges  trägt.  Je  nachdem  ein 
folcher  Strang  nur  au  einer  Seite  des  Kopfs  filzt,  oder 
in  feinem  Ende  gefpitzt  und  fchmal  auslaufend,  oder 
zurückgebogen  und  gekrümmt,  oder  dick  und  Hark  ift, 
zerfälli  die  Plica  longicauda  wiederum  in  eine  Plica 
longicauda  lateralis,  fufiforrais,  falci- 
formis  und  clavaeformis.  Sind  mehrere  folcher 
Stränge  vorhauden,  fo  belegt  Ali bert  diefen  Fall  mit 
dem  Namen  der  Plica  Caput  - Me  du  fae,  die  wie- 
derum eine  Plica  Caput  -Medu fae  laciniata, 
cirrhata  und  cespilofa  ift,  je  nachdem  die  Stränge 
gel'palten,  fpiralförmig,  oder  fo  verwickelt  find,  dafs 
fie  ein  einem  Vogeluelle  oder  einer  Mütze  ähnliches 
Convolul  bilden* 


1)  a.  8.  O.  p.  523. 

»)  a.  a.  O.  Tab.  VI  — IX. 


4ü8  -- 


/ 


Eine  andere  Eintlieilung  ift  die  in  einen  ächten, 
vrahreu,  und  in  einen  unärliten,  falfchen  Wcicli- 
fel/opf  (Plica  vera  und  Tpuria).  Der  evüere  ill; 
der  in  dem  Obigen  befcbriebene  j der  letztere  aber  nicht* 
Anderes,^  als  eine  Verwirrung  der  Kopfhaare  in  Folge 
äufserer  Unreinlichkeit  und  der  Vernachlälfigung  des 
Aiiskämmeus  bey  fchmul^igen  Subjecten,  Es  ift  daher 
dieler  Zufall  eigentlich,  wie  lieh  von  felbft  ergiebt,  gar 
kein  Weichfelzopf,  und  unterfcheidet  fich  von  diefera 
binreicliend  dadurch,  dafs  er  in  allen  lÜndorn  und  Ge- 
genden Vorkommen  kann,  dafs  das  verwirrte  HauiJthoar 
den  Kopfbedeckungen  nicht  feit  aufhtzt,  fondern  beweg- 
lich ift,  dafs  die  verworrenen  Haare  bey  gehörig  auge- 
wendeter  Sorgfalt  und  Mühe  wieder  aus  einander  ge- 
bracht w’erden  können,  dafs  fall  ohne  Ausnahme  fich 
Kopfungeziefer  in  grofser  Menge  dabey  vorfindet,  und 
endlich  die  Zufälle  des  allgemeinen  Krankheitszullandes 
mangeln,  die  dem  wahren  Weichfelzopfe  vorausgehen 
und  ihn  begleiten. 

Die  Aerzle  führen  ferner  eine  Pllca  primaria 
auf,  die  unmittelbar  von  Anfteckung  entfteht,  und  die 
Form  einer  rein  lopifchen  Affeclion  der  Kopfbedeckun- 
gen und  fter Haarzwiebeln  trägt,  und  eine  Plica  fecun- 
daria,  weiche  fich  in  Folge  des  oben  (§.  73  5.)  befchrlö- 
benen  allgemeinen  Leidens  des  reproductivan  Syftems 
bildet,  und  für  daftelbe  öfters  krilifch  wird. 

Eben  fo  nehmen  die  Aerzte  einen  äufsern  oder 
offenbaren  (Plica  externa  f,  aperta),  und 
einen  Innern,  verborgenen,  verlarvten, 
Weichfelzopf  (PI.  interna,  recondita,  lar- 
vata) an.  Der  elftere  ift  der  rege] tnäfsige , oben  he- 
fchriebeiie,  Mit  dem  letztem  Ausdruck  ober  belegen 
fie  das  Dafeyn  desjenigen  allgemeiuen  K rank  hei  tszuftan- 
des,  den  ich  oben,  (§.  726,)  unter  dem  Stadium  der- 
Vorboten  genauer  gefcliildert,  ohne  dafs  jedoch  dabey 
die  Ausbildung  des  Weicbfelzopfs  felbll  erfolgt.  So 
unficher  demnach  an  fich  die  Eikennlmfs  eines  verhör« 
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gcncn  Weichfelzopfs  jfi;,  fo  füllen -Hch  doch  nach 
Frank ’s*)  Verlichening,  wenn  auch  nicht  an  den 
Haaren,  doch  an  den  Nägeln  früher  oder  fpäter  die 
Spuren  der  Krankheit  einftcilen,  und  in  jenen  Gegenden, 
in  denen  der  Weichfelzopf  einheimifch  iß,  die  Wahr- 
fchfcinlichkcit  eines  verborgenen  Weiclifelzopfs  befonders 
dann  gegeben  feyn,  wenn  ein  nervöferKranklieitszufland, 
bey  weichem  das  Rückenmark  befonders  aßizirtiß,  oder 
rebellirche  Gicht  mit  trüben  Urin,  Schmerz  in  der 
Bauchgegend  und  Störungen  in  der  Function  des  Höror- 
gans fich  vorßnden.  ^ 

Der  Weichfelzopf  ift  aufserdem  entweder  einfach, 
(PI.  fimplex)  oder  zufammerrgefetzt  (PI.  com- 
plicata). Als  letzterer  kommt  er  befonderä  mit  Scro- 
pheln^und  Krätze,  - mit  Scörbnt  und  Syphilis  verbunden 
vor,  Diefe  Verbindungen  verrathen  lieh  alsdann  durch 
ihre  eigenlhümlichen  Kennzeichen,  die  neben  dem  einfa- 
chen Weichfelzopf-vorkorameu;  wohin  für  die  Syphilis 
die  eigenthümlichen  Gefebwüre  der  Deglulilionsorgane, 
und  die  Kxcrescenzen  in  der  Gegend  des  Afters  und  der 
Genitalien,  für  den  Skoi-but  die  fkorbulifchen  Blutun- 
gen, und  befonders  die  desZahnfleifchoszn  rechnen  find. 

Endlich  gehört  noch  hierher  dieEintheilung  in  einen 
fieberhaften  (PI.  pyretica)*),  und  einen  fie- 
berlofen  (PI.  apyretica)  Weichfelzopf,  welchen 
letztem  man  auch  den  chronifclieu  genannt  hat^ 
und  dieEintheilung  in  einen  gutartigen,  kritifchen 
(PI,  henigna,  critica),  und  in  einen  hös-artigen 
( P 1.  m a 1 i g n a ).,  Beyder  iß  bereits  oben  , unter  der 
Diagnofe  und  dem '.Verlaufe  der  Krankheit  ausführlicher 
erwähut  worden. 


i)  a,  a.  O.  S,  53 1, 
z)  §.  7a4. 

5)  7z6  — 7z8. 
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§.  j5i,' 

Verfuche  für  eine  chetuifche  Analyfe  des  Welchfel« 
Kopfs  find  cril  in  neuern  Zeilen  ron  Alihert*)  ange- 
flellt  worden.  Allein  fie  geben  durchaus  keinen  Auf- 
fchlufs  über  das  Wefen  diefar  Krankheit  felbfl,  da  lie 
nur  das  Product  der  Krankheit  und  einen  lelilofen,  vom 
Organismus  getrennten  animalifcheu  Stoff'  analyßren. 
Alibert  fand  in  den  Haai*en  des  Weich  fei  zopfs  bey- 
nahe  ganz  diefelben  Bolloudtheile , wie  in  gefunden 
Haaren,  nur  in  einer  etwas  geringem  Quantität.  Sie 
enthielten  etwas  weniger  Schwefel,  weniger  phosphor- 
fauren  und  koblenfauren  Kalk,  weniger  Eifen,  keine 
Xchwefolfaure  Kalkerde  und  keinOel,  und  ihre  Subffanz 
löste  fich  im  Wafl'er  leichter,  als  die  gefunden  Haare  auf. 

Eben  fo  wenig  haben  bis  jetzt  die  Leichenöfn  u n- 
gen  ein  wichtiges  Refullat  geliefert  Denn  aufser  einem 
gelben,  dickeu  Saftein  den  Haarzwiebeln , der  höchll 
wabrfcheinlich  doch  nur  Folge  einer  ftatt  gefundenen 
Exfudation  ift,  findet  man  an  den  behaarten  Theilen 
felbft  nichts  Bemerkungswerthes.  J.  Frank  ^),  der 
Viele  öffnete,  die  zwar  nicht  an  dem  Weichfelzopfe 
felbfl;,  aber  doch  während  deffelben  verßorben  waren, 
fand  fall  jederzeit  die  Leber  krankhaft,  bisweilen  auf- 
gcfchwoUen,  in  andern  Fällen  feirrhös,  in  nöch  andern 
leicht  zu  zerdrücken  und  körnig,  Erfcheinungen , die 
ohnftreilig  bew  eifen,  wie  tief  der  Krankheitszuftand  inx 
W^eichfelzopfe  das  gefammte  Lymphfyftem  affizirt. 

732. 

Höchll  verfchieden  find  die  Meinungen  der  Aerzte 
über  das  Wefen  des  Weichfelzopfs  felbft.  Die  frü- 
hem Aerzte  nahmen  aucli  für  diefe Krankheit  als  nächffo 
ürfache  einen  eigenthümlicben  Krankheitslloff,  eine  fo 
' genannte  Materia  trichomalira , an.  Wie  wenig  hier- 
durch erklärt  fey , ergiebt  fich  von  felbft. 


i)  a.  a.  O.  §.  143. 
a)  a.  a.  O.  p.  5a3* 
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Unter  Jen  Neuern  haben  Wolfram  und  Larrey 
rJsn  Weich fclzopf  für  vexierifchen  Uifprungs  erklärt. 
IDiefe  Meinung  Ul  jedoch  von  Sprengel*)  und  J. 
IFrank^)  dadurch  hinreichend  widerlegt,  dafs  der 
’Weichrtlzopf  in  Folen  fchon  feit  dem  Einfälle  der  *J ’a- 
ttaren  im  dreyzehnten  Jahrhunderte,  und  demnach  fchon 
näher  zweyhuiiderl  Jahre  früher  herrfciile,  als  die  LulU 
ifeuche  entftand;  ferner  dals  der  Weichfelzopf  durch 
(den  ßeyfchlaf  auf  Andere  kaum  übergetragen  wird,  dafs 
«er  fich  fehr  langfam  entwickelt,  und  endlich,  dafs  das 
tQueckfilber  für  den  Weichfelzopf  zu  keinem  Heilmittel 
'wird,  fondern  im  Gegentheil  diefe  Krankheit  auffallend 
vverfchlimmert. 

Elxenfo  wenig  Licht  verbreitet  Chromy  ’)  über 
(diefen  Gegenßand.  „Von  dem  Charakter  des  Weichfel- 
zopfs, fagter,  kann  ich  nur  fo  viel  anfühi’en,  dafs  der- 
felbe  eine  uuzweckmäfsige  Befchaffeuheit  des  lyraphati* 
fchen  Syfteras  mit  einer  fpecififchen  Verderbnifs  der 
Lymphe  felhß  fey, 'welche  fich  bey  einem  völlig  gebil- 
deten üebel  durch  eine  ganz  eigne  Art  Säfteanfammlung 
in  den  Haarzwiebeln  fowohl,  als  in  einer  Schwellung 
der  Haarröhrchen  felbft,  zäh,  klejrig,  ranzig,  und  da- 
her fchai’f  äufserf,  dadurch  das  Krümmen,  dann  Aus- 
einanderwinden, und  fpäterhin  Verkleben  der  Haare 
verurfacht;  in  Hinficbt  der  Wirkung  aber  immer  ein 
Nervenleiden,  nicht  nur  von  verfchiedener  Art  und 
Verwandlungen,  gleich  einem  Chamäleon,  ins  Unend- 
liche, fondern  auch  eine  Abweichung,  Zerfetzung  und 
Verwüftung  der  fetten  Theile  in  verfchiedenen  Gettalten 
an  fich  hat.“  — Allein  hierdurch  ift  ottenbar  mehr  ein 
Bild  der  Krankheit  als  ihre  uächfte  ürfache  gegeben,  und 
überdies  Alles  auf  Rechnung  einer  unzweckmäfsigen  Be- 
fchaffenheit  des  ly mphatifchen  Sy ttems,  auf  eine  fpeci* 


i)  Patholog,  III.  p.  537. 
a)  a.  a.  O.  p,  5a7. 

5)  a.  a.  O.  p,  3o, 


fifclie  VerderbniTs  der  I.ymphe,  auf  eine  ganz  eigne 
Art  Safteanfammlung  in  den  Haarzwiebeln,  u.  f.  w.,  aüb 
iiberlianpl  auf  fo  genannte  fpecififcbe  Monienie  gefetzt, 
deren  nähere  Beniiiirrmng  hier  mit  Recht  verlangt  wird 
ober  durchaus  nicht  gegeben  ilt. 

Auch  J.  Frank  ) hat  feine  eigne  Meinung.  Er 
hält  den  Weichfelzopf  für  eine  Form  des  Ausfatzes. 
Seine  Gründe  für  diefe  Anficht  entfehnt  er  zuerfi  von 
der  Uebereinflirnmung  beyder  Krankheiten  hinfichllich 
vieler  Symptome,  die  ihnen  gemeinfchaftlich  find,  und 
wohin  er  befonders  den  fohwachen  Puls,  den  jumentöfen, 
trüben  und  fedimentöfen  Urin,  den  verfchlofl'enen  Leib, 
das  Aufltofsen  und  die  Blä’hungsbefchwerden  , den  eigen» 
thümlich  Hinkenden  Geruch  der  Ausdünflung,  die  Nie- 
dergefchlagenheit  und  den  melancholifchen  Zulland  des 
Kranken,  das  Ameifenkriechen , die  varikofen  Ausdeh- 
uuugen  der  Venen,  befonders  der  Malldarmsvenen,  die 
Aüfchwellungen  der  Lyraphdrüfen,  das  Leiden  der 
Haare  und  Nägel,  die  Entllellung  des  Hautorgans  durch 
Gefchwüre,  und  endlich  den  Tod  durch  die  Tabes  rech- 
net. Sodann  beruft  (ich  diefer  Arzt  darauf,  dafs  der 
Weichfclzopf  aus  dem  Orient,  dem  Vaterlande  des 
Ausfatzes,  abflamme;  dafs  er  im  dreyzehuten  Jahrliun- 
derte,  alfo  gerade  zu  jener  Zeit,  wo  durch  ganz  Europa 
der  Ausfalz  herrfchte,  erfohienen,  und  es  demnach  wahr- 
fchelnlich  fey,  dafs  der  Weichfelzopf,  wie  das  Pellagra, 
die  Krimmfche  Krankheit,  die  Radefyge,  die  Yaws, 
und  mehrere  andere  bösartige  Hautausfchloge,  noch 
einen  Reit  des  frühem  Ausfatzes  bildeten,  von  welchen 
, Reiten  auch  däs  nördliche  Europa  niclit  frey  fey.  — 
AHein  ich  zweifele,  dafs  aus  den  von  J,  Frank  zuerft 
angeführten  Gninden  lieh  mehr  ergeben  kann,  als  dafs 
- heyde  Krankheiten,  Weichfelzopf  und  Ausfatz,  das 
Lymphfyfleiu  in  eiuem  fu  hohen  Grade  und  fo  inleufiv 
Hören,  dafs  hierdurch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 


j)  a.  a,  O.  p.  5a8, 
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ifich  hochft  ähnlicher,  oder  auch  gleichartiger  Erfchei- 
nuDgen  hervorgehen,  die  lieh  zunächlt  auf  einen  aua- 
jgezeichneteu  Kraiikheils/ulland  des  reproducliven  Sy- 
iftvms  hezieheu  , und  jede  der  beyden  genannten  Krank- 
lheilen begleiten  künnen.  ludeflen  ift  doch  dadurch  das 
’Welen  des  Weiclifelzopfs  keinesweges  erklärt.  Ebenfo 
1 wenig  können  die  zuletzt  von  Frank  aufgeliellten 
iGründe  für  dellen  oben  angeführte  Meinung  beweilbnd 
Ifeyn,  in  fo  fern  fie  höchlleii.s  für  die  Wahrfcheinlich- 
Ikeit  der  Abdämmung  des  Weich felzopJs  vom  AusfaU 
Jfprechen,  aber  bey  weitern  noch  nicht-  die  Identität 
Iheyder  Krankheiten,  am  wenigften  wiederum  die  nächfte 
lUrfacho  des  Weichfelzopfs,  erklären  würden. 

Meiner  Meinung  nach  ilfes  durchaus  unnöthig,  die 
Erklärung  der  nächften  ürfiche  des  Weichfelzopfs  von 
i fo  entfernten  Gegenlländen  zu  entlehnen,  wie  Wolfram, 
Larrey  und  J.  Fra  nk  gelhan  haben.  Fafstman  näm- 
lich den  Auftritt  und  den  Verlauf  des  Weichfelzopfs, 
wie  ich  ihn  oben  (§.  726.  u.  f.)  nach  den  heften  Beob- 
achtern gefe bildert  habe,  feft  ins  Auge,  fo  ergiebt  fich 
augenblicklich,  dafsder  Weich felzopf  aus  einem  Entzün- 
dungszüftande  in  den  Kopfbedeckungen  entfpringe,  der 
theils  wegen  des  meiftens  fchon  längere  Zeit  vorausge- 
henden Sladii  piodromorum,  in  welchem  offenbar  das 
lyrophatifche  Syftem  ausgezeichnet  ergrift'en  ift,  tlieils 
wegen  der  zellulöfen  und  niembranöfen  Bildung  der 
Kopfbedeckungen  felbft,  hoch  ft  feilen  einen  fynochalen 
Charakter,  vielmehr  beynahe  ohne  Ausnahme  denCba- 
rakter  des  Syiiochus  an  fich  trägt.  x\us  diefem  Grunde 
ift  auch  dem  Weich felzopfe  eine  fehr  copiöfe  Aus- 
fchwitzung  aus  den  leidenden  Slellen  eigenthümlich , die 
in  ihm  lymphatifcher  Art  ift.  Das  Ausgefchwilzte  ver- 
klebt die  Haare,  und  vertrocknet  mit  ihnen  zu  einer  un- 
auflöslichen Mufte.  Indem  die  Haare  dabey  immer  fort- 
wachfen,  aber  bey  ihrem  Hervorlreten  aus  den  Kojjf- 
hedecknngen  auch  fogleich  durch  die  dicke,  ousge- 
fchwilzte  Lymphe  verbundeu  und  verklebt  werden , 
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wäclill  der  Wcichfelzopf  iiumer  fort  und  äu  bedeutender 
Länge  au.  Erll  dann,  wenn  die  Kxfudalion  beendigt 
ilt,  liclen  gefunde  und  normal  von  einander  getrennte 
Haare  hervor,  ou  denen  der  Wtichlelzopf  als  Product 
der  frühem,  nun  bereits  beendigten  Kranklitil  anliangt. 
Ueberhaiipt  ift,  meiner  Meinung  nach,  das  haarige  Con- 
volut,  welches  den  Namen  des  Weicbfelzopfs  tragt, 
blo:^  reine  Folge  der  Krankheit  der  Kopfltedeckuugen , 
etwa»  rein  Aeufstres  an  Heb,  dem  Üiganistmis  nicht 
mehr  Angehoriges , nicht  aber  ein  wpfenilicber  Tlieil 
der  Krankheit  feil»!!;  wiediefes  febon  daraus  liervorgelit, 
da(s  die  cbemilche  Analyfc  ( §.  7 3 i . ) awifdieu  gerunden 
und  weichfelzöpfigen  Haaren  keinen  bedeutenden  ünler- 
fcliied  narhzuweifen  im  Stande  ilt.  Dafs  das  UMzeilige 
Abrebtjeiden  des  Weichfdzopfs  ineiftens  von  liörbfl  nacb- 
Iheiligeji  Folgen  begleitet  iß,  kann  als  Einwurf  gegen 
meine  Meinung  nicJiL  gültig  feyn.  Denn  es  iß  hierbey 
nicht  zu  überfeheu,  dafs  der  Kranke  durch  den  auflitzen- 
den  Weichfelzopf  längere  Zeit  hindurch  gleicbfarn  an 
eine  warme,  die  atmosphärifche  Luft  abbai lende  Kopf- 
bedeckung gewohnt  wird,  und  er,  diefer  Bedeckung  nun 
plötzlich  beraubt,  nicht  nur  allen  jenen  ßefcli werden 
unlerworfeii  iß,  die  wir  unter  ähnlichen  Umßänden, 
wenn  gleich  durch  andere  äufsere  Urfachen  veranlafsl, 
fo  häufig  enlßcdien  fehen  , fondern  auch  um  fo  grofsere 
Gefahr  lä'uft , damit  der  Erkältung  der  kranket!  Haut- 
ßellen  zugleich  auch  die  ünterdrückung  einer  gewohnten, 
lehr  cojtiöfeti  Secretion  an  dem  wichtigßen  und  empfind- 
lichßeii  Theile  des  Körpers  verbunden  iß. 

Nimmt  mau  diefes  Alles  zufammen,  fo  glaube  ich 
nicht  zuii’ren,  wenn  ichamiehme,  dafs  der  Weichfel- 
zopfin jeder  HInficlit  die  gröfsle  Aehnlichkeit  mit  dem 
' "Waclisgrinde  befitze.  Erentßeiit,  wie  diefer,  urfprüng- 
lich  als  locale  Entzündung  der  Kopfbedeckungen,  die 
fehl"  liald  in  eine  Harke  lymphalifche  Augß  hwitzung 
übergeht,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  im  Weich- 
felzopfo  die  Haarwurzeln  fdbit  mehr,  als  im  Wachs- 


ßi'Inde,  affizirt  find.  Hiernach  ill  die  Pilhogenie  des 
\Weiclifel/.opfö  nicht  nur  fehr  einfach , fonderri  auch  mit 
dder  Erfahrung  völlig  übercinllimmend  gegel)en ; und  es 
Ihedarf  daher  keiner  küulllichen  Ableitung  defielbeii, 
weder  v®n  der  Syphilis,  noch  von  dem  Ausfatze. 

§.  733. 

Die  Prädispofition  für  den  Weich feJzopf  ift 

ddurchaus  an  kein  Ee be n s a ! t c r geltunden.  I^a  Fon- 

ttaine*),  Chromy*),  J.  Frank’)  u.  a.  fahen  den 
>Weiohft-lzopf  oft  fchoii  im  erlleii  Lebensjahre  und  im 
IKindesalier  bis  zu  der  Periode  der  Mannbarkeit  ; ja 
ILa  Fontaine  fogar  angeboreu.  Ebenfo  wenig  fchiilzt 
mach  den  Zeugniffen  derfelben  Aerzte  das  hohe  Aller 
EgegeodiefeKrankheit,  obgleich  fie  am  haufigften  von  deu 
J3ithrcn  der  Mannbarkeit  an  bis  zum  angehenden  Aller 
eerfcheint. 

Auch  das  Ge  fehl  echt  ift  ohne  Einflufs  auf  die 
IBildurigdes  Weichfelzopfs.  Denn  obgleich  Schlegel’^), 
(der  das  Alnaliren  der  Kopfhaare  als  das  vi’ichtigfte  er- 
iregende  M«»nientfür  den  Weichfelzopf  anficht,  behaup- 
ttet , dufs  nur  das  männliche  Gefchlecht  von  der  Plicft 
Ibefallen  würde , fo  flehen  doch  diefer  Annahme  die 
lErfahrungen  vieler  anderer  Aerzte,  namentlich  Chro- 
imy’s  ’)  entgegen,  der  felbft  in  einer  angefehenen  Fa- 
imilie  fünf  Frauenzimmer  und  einen  Mann  zugleich  arn 
'wahren  Weichfelzopfe  behandelte. 

Jede  Körperconflitution  und  jedes  Terope- 
irament  iftdemWeichfelzopfeunlcrworfen.  J.  Frank*) 
fah  nicht  blos  fchon  kränkelnde,  fondern  felblt  Harke, 
Ibluhende,  fette  Perfonen  vom  Weichfelzopfe  ergriffen 


1)  a.  a.  O. 

а)  a a.  O.  p.  3z  u.  gG. 

3)  a.  a.  O.  p.  5a''*. 

4)  ln  der  oben  angeführten  Abb.  üb.  d.  Weicbfelzopf 
an  febr  vielen  Stellen. 

б)  a.  a.  O,  p.  gg. 

6)  a.  a.  O.  S.  öa/p 
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werden.  Auch  La  I'ontaine’s  und  Cbromy’s 
Beobachlungen  hiramen  hiermit  völlig  überein. 

In  frühem  Zeiten  glaubte  mau  auch  in  der  Farbe 
der  Haare  ein  prädisponirendes  Moment  für  den 
Weicbfelzopf  auffinden  zu  kouuen.  Allein  auch  diefe 
Meinung  ill  durch  unzählige  Beobachlungen  widerlegt. 
Der  Weichfelzopf  befällt  Metifchen  von  allen  Farben  der 
Haare  j und  wenn  Chromy  meint,  vorzüglich  dieje* 
nigen,  deren  Haare  lichlbraun  wären,  fo  niag  diefes 
wohl  darin  begründet  feyn,  dafa  das  lichtbi'auue  Haar 
im  Allgemeinen  häufiger , als  das  blonde  ifr.  Chroray 
felbll  beobachtete  mehrmals  den  Weichfelzopf  im  hohen 
Alter  in  weifsen  Haaren,  was  La  Fontaine  nur  fehr 
feilen  gefehen  haben  will. 

G lebt  es  fernereine  erbliche  P radispofition 
für  den  Weicbfelzopf  .'*  — La  Fontaine  und  J. 
Frank  nehmen  eine  folche  an,  und  behaupten,  dafs 
diefelbe  fogar  nicht  feilen  von  den  Grofsaltern  auf  die 
Enkel  übergehe.  — Chromy*)  dagegen,  gell iitzt  auf 
vielfältige  Erfahrungen,  leugnet  eine  fo  ollgeroeine  und 
ausgedehnte  Anlage,  und  räumt  die  Frädispofilion  nur 
für  den  Fall  ein,  wo  die  Z(;ugung  in  die  Periode  des 
vollkommen  eulwickellcii  (Jcbels  lalle.  Bir  fah  Ivinder 
fehr  reiner,  von  der  Plica  freyer  Ellern,  in  der  erllen, 
zarteilen  Jugend  mit  dem  W^eichfelzopi’e  behaftet,  in 
denen  derfellie  fich  ohne  einen  Zulali  bildete,  und  welche 
von  ihm  auch  durch  das  Selbllabfallen  befreyt  wurden. 
Andere,  deren  Eltern  am  W^eichfelzopf  gelillen,  fah  er 
erft  fpät  und  im  böheru  Alter  von  diefer  Krankheit  er- 
grilTon;  andere,  deren  Ekern  und  Giofsellern  an  der 
Plica  gelitten,  völlig  frey;  andere  endlich  nur  einzeln 
am  Weichfclzopfe  erkranken,  obgleich  kein  anderes 
Glied  der  Familie  je  von  diefer  Krankheit  befallen  war. 

Häufig  findet  man  bey  den  Schriftltelleru  auch  di« 


1)  a.  a.  O.  S.  22. 

2)  a.  o.  O.  S.  5z.  §.  34. 


iin  jenen  Gegenden,  wo  der  Weichfelzopf  endemifch  iß, 
igewölmiiche  fchmiizige  Lebensart  und  den  Genufs 
ifchlecliter  N a hm n gsm  i ttel  ai.s  prädiiipunirendes 
IMoment  aufgezeicbneb  Sie  rechnen  hierher  befonders 
atkifsere  Unreinlicbkeit  und  Ünfauberkeit  der  W^ohimri- 
^enj  den  Genufs  vieler  Fifciie,  feiler  öliger  Speifen, 
lund  das  unnlafsige  Trinken  des  Meths  und  des  llraud« 
nveins.  Ans  gleichen  Gründen  foll  auch  nach  Vogler 
Jder  Weichfelzopf  in  Ungarn  und  bisweilen  ih  Nitder- 
iftchfen  Vorkommen.  — Allein,  wenn  auch  nicht  zu 
ilängnen  ift,  dafs  durch  die  genannten  EinfluCTe  das  re- 
jprodnctive  Syflem  in  feiner  normalen  Thütigkeit  febr 
Iherabgefetzt,  und  dadurch  die  Krankheit  Verfchlimmert 
werde,  fo  ift  es  hiei’bey  nur  nicht  abzufehenj  warum 
dder  ^Ve^chfeIzopf  gerade  in  dem  tiefem  Polen  eine  fo 
iBusgezcichnet  endemifche  Krank  heilsform  darftelltj  da 
laeneii  Schädlichkeiten  fo  viele  Taufende  in  ahdern  Län- 
dfern  Europ'a’s  unterwoiien  find  , und  fich  bey  ihnen 
Jloch  nicht  die  geringfte  Spur  der  genannten  Kränkheit 
inaeh weifen  läfst.  Es  mufs  daher  die.Prädispofition  für 
iliefes  Üebel  durchaus  an  llreng  endemifche  Verhältnifle 
i?e«er  Provinzen  gebunden,  uiid  entweder  in  klimatifcher' 
[Individualität,  oder  in  befonderer  Lebensart  der  dortigen 
ILandesbewohner  begi'ündel  feyn^  N1ebt  onwahrfchein-* 
iiich  ill  es  mir,  dafs  wohl  das  Meifte  in  diefer  Beziehung 
siUf  Rechnung  allzu  warmer  Kopn)edeckuugen,  namcnt« 
ÜicI)  durch  Pelzmützen,  wie  fie  in  jenen  Gegenden  ge-'* 
i'yühnlich  find,  gefetzt  werden  mufs^  Diefe  zu  warmen 
IBedeckungen  wirken  wcnigftens  offenbar  in  fo  fern  be-j' 
ßeutend  pradisponirend , als  fie  einen  überraäfsigen  An- 
drang der  Safte  nach  den  behaarten  Theilen  des  Kopfs 
Innleiten , unterhalten  , und  vorhandene  Secrelionen 
' umbermafsigeil  Abfonderungeu  Aelgernj  Auch  hierin 


i)  Hufeland’ s Journ.  d.  pr,  H.  XL  2. 
t>riuer  Band,  itc  Abiht  t)  d 
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würde  der  Welchfelzopf  wiederum  offenbar  mit  dem 
.Wachsgriinle  *)  auffallend  überein  kommen. 

Endlich  haben  viele  Aerzle,  und  namentlich  La 
Fontaine,  behauptet,  dal's  der  Weichft-lzopf  in  icnen 
Gegenden  Polens  am  häufigflen  vorkoraine,  wo  das 
Volk  am  armften  und  fchmuziglten  fey,  wo  es  die 
fchlechtefte  Nahrung  habe,  und  dafs  überhaupt  der 
Welchfelzopf  fall  ausfchliefslich  Krankheit  der  arm- 
flen  Volksklaffe  fey,  und  nur  höchll  felttn  I^eute 
hohem  Standes  befalle.  Allein  diefer  Meinung  wider- 
fprechen  J.  Frank*)  und  Chromy^).  Sie  raumen 
?war  ein,  dafs  befonders  die  Bauern,  die  Bottler  und 
Juden  (obw'ohl  nach  Frank  die  letztem  auch  nicht  fo 
häufig,  als  man  gewöhnlich  glaubt,)  vom  "Weichfelzopfa 
befallen  würden,  allein  üe  erinnern  hierbey  zugleich, 
dafs,  da  überall  die  Zahl  deyer,  die  den  niedern  Volks- 
klalfeii  angeboren,  weit  gröfser  fey,  als  die  Zahl  der 
Individuen  höherer  Stande,  auch  die  Anzahl  der  am. 
Weichfelzopfe  Leidenden  in  den  erilgenannten  Klaffen, 
nolhwendig  viel  bedeutender  feyn  müffe,  als  in  den 
letztem*,  wozu  noch  komme,  dafs  auf  die  hühern Stande 
maucherley  nachtheilige  Einflüffe  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  fo  bedeutend  einwlrklen , als  auf  den 
Landmann,  daher  auch  der  Weichfelzopf  felhll  in  den' 
Städten  weit  weniger  häufig,  als  aul  dein  Lande  fey; 
und  dafs  endlich  die  Vornehinen  llets  fo  viel,  als  nur 
möglich,  forgten,  diefe  Krankheit,  (da  fie  an  fich  für 
fchimpflich  gehalten  werde)  den  Augen  der  Welt  ver- 
borgen zu  halten; 

$• 

Auch  hiufiohtlich  der  erregenden  ür fachen 
des  Weich  fei  zopfs  herrfcht  bey  den  Aerzlen  durchaus 
keine  Uebereiuftimmung.  Die  meillen  leiten  ihn  Von 


i)  S.  ßd.  III.  Abtli.  2.,§.  645.  S.  ago. 
3}  a,  a.  O.  S. 

3)  A,  ß.  O.  S>  14* 


dfcm  Einflune  eines  nafskalten,  feuchten  Klima,  eine» 
fumpfigen,  mocaRigen  Bodens,  von  den  in  dem  tiefem 
Polen  fo  häufigen  LTeberfchweramungen  in  Folge  des 
Auslrillft  der  Flüfl’e,  und  von  der  unreinlichen,  fclunuzi- 
gen  Lebensweife,  und  den  fehlechten,  ungcfunden  Nah- 
Vungsmilleln , befonders  in  den  niedern  Volksklalfenj  ab. 
Allein  da  alle  diefe  Elnllülfd  auch  in  vielen  andern  Län- 
dern und  Gegenden  auf  die  Mehrzahl  der  Einwo!)ner 
gewifs  eben  fo  Rark  einwirken , als  in  Polen,  ohne  den 
Weichfolzopf  zu  erregen,  fo  können  fie  auch  mir  itn 
Allgemeinen  als  prädispfbnireude  Momente  für  Ki’onk- 
heitszuRände  des  reproductiven  SyReins  überhaupt, 
denen  der  Weichfelzopf  nur  als  eine  befondere  Form 
angehort,  gültig  feyn,  nie  aber  die  Frage  lofen,  warum 
der  Wcichfelzopf  gerade  in  den  mehrmals  genannten 
Gegenden  einheimifch  fey. 

Das  E Ilde  mil*che  einerKrankheit  hängt  aber  nicht 
einzig  und  allein  von  der  ßefcliaffenheit  des  Bodens  und 
der  CoiiRilulion  der  Atmosphäre  und  desKlima,  foiidern 
auch  zu  einem  grofsen  Theile  von  den  Sitten , von  der 
Art  der  Bekleidung  und  der  individuellen  Lebensweife 
der  Einwohner  ab.  Diefes  letztere  Moment  wird  ohn- 
Rreitig  hey  Erklärung  des  endemifclien  Charakters  vieler 
Krankheiten  von  den  Aerzten  viel  zu  wenig  herück- 
fichfigl,  oder  auch  häufig  völlig  iiberfehen , obgleich 
für  deflen  Wichtigkeit  nicht  nur  andere  Krankheiten, 
fondern  auch  namentlich  der  Weichfdzopf  felbR,  wich- 
tige Belege  liefern. 

, Dü  es  nun  unmöglich  ifi,  das  Endemifche  des  Weich- 
felzopfs  aus  kliraalifchen  VerhälluilTen  hinreichend  zu 
erklären,  Io  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  Ich  die 
erregende  ürfache  delTelhen , wenigRens  für  die  meiflen 
Fälle  feines  urrprnnglichen  Vorkommens,  in  den  eigen- 
thii milchen,  allzu  warrnen  Kopfbedeckun- 
gen der  Polen  und  der  polnifchen  Juden  zu  finden 
glaube.  Bekannt  ifi  es,  dafs  der  Pole  zu  jeder  .fahregi 
fein  Haupt  mit  dicken  Filztaülz«ni  wnd  der  Jud» 

Dd  a 
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dad  felnige  fogar  mit  dicken  Pelzmützen  bedeckt,  und 
beyde  noch  überdies,  befonders  aber  der  Jude,  ihre 
Kopfhaare  fehr  dick  und  lang  Qtjwachfeti  lafien.  Dafs 
liierdurcli  theils  der  Andrang  der  Safte  nach  deöi  behaar- 
ten Theile  des  Kopfs  künlUich  eingelcitet  und  unterhal- 
ten, auf  der  andern  Seite  die  VeranlalTutig  zu  Anfanim- 
lungen  von  Schmutz  und  Ünreinliclikeit  an  den  genann- 
ten Stellen  gegeben  werde,  und  lieh  demnach  hier  am 
Kopfe  zwey  der  wichtigllen  Momente  vereinigen,  wel- 
che für  die  Erzeugung  chronifcher  Exantheme  über- 
haupt von  der  grofsten  Bedeutung  lind,  kann  wohl 
kaum  in  Abrede  gcHellt  werden.  Die  treffendlle  Uaber- 
tinllimmung  findet  lieh  hier  abermals  zwifchen  dem 
Weichzelzopfe  und  dem  Wachsgrinde,  welcher,  wie  • 
bekannt,  fo  häufig  fein  Entliehen  hey  Kindern  dtrti  un- 
vorfichtigen  Einhollen  des  Kopfs  in  dicke,  erwärmendo 
Mützen  und  Federbetten  verdankt*  So  einfach  diefe  Er- 
klärung ift,  fo  nahe  Ile  liegt,  und  fo  hinreichend  fie  die 
Frage  beantwortet,  warum  der  Weichfelzopf  nur  in 
Polen , und  dafelbll  weit  mehr  unter  den  niedern , als 
unter  den  hühern  Ständen  (letztere  kleiden  lieh  nhnillch 
mehr  nach  deutfeher  oder  franzölifcher  Art)  vorkommo, 
und  warum  fall  einzig,  beynahu  ausfohliefslicli , diefe 
Krankheit  am  behaarten  Theile  des  Kopfs,  liöchll  feilen 
an  andern  behaarten  Stellen  des  KÜrper.s  ihren  SilZ 
nehmen^  fo  ift  fie  doch  bis  jetzt  von  den  Schriftftellcrn 
beynahe  völlig  nberfehen,  und  nur  von  Wenigen,  Unter 
einer  Menge  von  andern  erregenden  Urfachen  des  W eich- 
felzopfs,  mit  wenigen  Worten  berührt  worden,  ohn« 
die  Aufmerkfnmkeit  der  Aerzte  benimmter  aiifdieMbe 
hinzuleiten.  Mit  diefer  Anlicht  finde  ich  onrh  eine  Be- 
obachtung ühereinftimmend , die  ich  hey  J.  Frank  ) 
antcefie,  und  nach  welcher  der  Weichfelzopf  weil  häu- 
figer im  Sommer,  als  im  Winter  lieh  eutvvickelu  füll. 


( ' . i)  a.  a.  O.  S.  526. 


Diefer  Anficht  ßeht  nun  freylich  Schlegel«*) 
Meinung  ganz  entgegen,  nach  welcher  der  Weichfel* 

2opf  fein  wichtigfies  erregendes  Moment  in  dem  Ab- 

fcheeren  der  Kopfhaare  haben  foll.  Schlegel 
behauptet  nämlich,  dafs  alle  diejenigen,  welche  ihre 
Kopfhaare  nicht,  wie  die  Polen  und  die  polnifcheu 
Juden,  öfters  wiederholt  abrafiren  liefsen,  auch  nie  in 
ihrem  Leben  an  dem  Weichfelzopfe  litten;  ferner,  daf« 
aus  diefem  Grunde  nur  das  männliche  Gefchlecht  von 
diefer  Krankheit  befallen  würde,  nie  aber  Weiber  und 
Kinder;  dafs  Polen,  die  fich  nach  deutfcher,  franzöfi- 
fcher  und  englifcher  Art  kleideten , ihre  Haare  frifiren 
liefsen,  Locken  und  Zöpfe  trügen,  nie  dem  Weichfel- 
eopfe  ausgefetzl  wären,  wenn  auch  ihr  Vater,  Grofsva- 
ter  und  Urgrofsvater  alle  an  derafelben  gelitten;  und 
dafs  endlich  Ausländer,  wenn  lie  auch  noch  fo  langein 
polen  lebten  und  ganz  die  nämliche  Luft,  die  nämlichen 
Speifcn  und  Getränke,  wie  die  Eingebornen  genöfien,  fo 
lange  fie  nur  bey  ihren  Sitten  und  bey  ihrer  Art,' fich 
zu  kleiden,  blieben,  den  Wcichfelzopf  durcliaus  nicht 
zu  fürchten  hätten, 

üiefe  Meinung  würde  wegen  des  Mannes,  der  fie 
verlheidigt,  einiges  Gewicht  haben  , wenn  nicht  alle  für 
dieftlbe  von  ihm  aufgellellteii  Peweife  in  einem  allzu 
geraden  Widerfpruch  mit  aller  Erfahrung  fiänden.  Mag 
es  wohl  Jemand,  der  die  Polen  und  die  polnifcheu  Ju- 
den in  Menge  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  der 
firengen  Wahrheit  gemäfs  finden,  dafs  diefe  Leute  ihr 
Haupthaar  öfters  rafirten  oder  abfehnitten,  da,  infofern 
es  wenlgfiens  die  letztem  betrifft,  der  Augenfehein  ge- 
rade das  Gegentheil  lehrt  ? — Und  wie  wäre  es  denn 
erklärlich,  dafs  das  Abfchneiden  des  Weichfclzopfs,  alfo 
das  Entfernen  des  Kopfhaars  und  einer  warmen  Umhül- 
lung des  Kopfs  die  Krankheit  unterdrücken  und  hierdurch 
die  oben  angeführten  gefährlichen  Zufälle  erregen  könnte, 


i)  S,  d.  angef.  Abbandb 
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die  nur  erfl  dann  wieder  verfchwinden , nachdem  mit 
dem  nwjen  llaarwuchfe,  und  der  durch  dicfen  becün» 
ftigJen  Warme  des  Kopfs  und  gröfserm  Andrange  der 
Safte  dahin  ein  neuer  Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt 
ill,  wetju  man  mit  jenem  Arxlc  annchmen  wollte,  dafs 
das  Abraüreu  der  Koplliaare  felbll,  das  die  Krankheit 
zunächli  erregende  Moment  ley  ? — Da(s  aber  keines- 
weges  l)los  das  mänt)liche  Gefclilecht,  fondern  aucK 
Weiber  und  Kinder  am  Weicbh  lzopie  erkranken , da- 
für bürgen  J.  l’rank’s  und  Chromy’s  F.rfahruogen, 
die  ich  bereits  oben  ( ^.  733.)  aufgeiüiirt  habe.  — - 
Auch  fchützt  nach  Chromy’s  vlelFalligeu  Krlahnm- 
gen  das  Tragen  von  Locken,  Zöplen  und  das  Frifiren 
'durchaus  nicht  gegep  den  V^'eichlelzopf.  Lr  fall  ihn 
im  Gegenlheil  zu  mehr  als  hundert  Malen  Ilaarzopf 
und  Locken  einnehmen  *)  j olnvohl  es  nicht  niiwahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  diis  rriftren  in  fo  fern  einigeriuaafsen 
fchützeud  hyn  kann,  als  mit  diefem  eine  öltere  Reini- 
gung des  Kopfs,  und  gröfsero  h'ufsere  Reinliclikcit  ver- 
bunden in.  — Lndlicli  verfichert  auch  Cliromy*) 
riele  Deutfche,  fowohl  Männer  als  Weiber,  bey  llreug 
deutfcber  Sitte  und  Kleidung  mit  langen  Haaren  am 
wahren  Weich felzopfe  mit  fchweren  Zufallen  verbunden, 
behandelt  zu  haben. 

Nächft  allzu  warmer  Kopfbedeckung  ift  die  An- 
fteckung  das  wichtigfte  erregende  Moment  für  den 
WeichVelzopf.  Alle  Aerzte  , welche  den  Weicbfelzopf 
beobachteten,  fthnmen  hierin  mit  einander  überein, 
Doch  erfordert  diefe  Anfteckung  die  unmittelbare  Be- 
rührung der  Kranken , oder  folclier  Klciduiigsftücke, 
die  mit  der  im  Weich  felzopfe  ausgefchwitzten  Feuchtig- 
keit verunreinigt  find.  Sie  erfolgt  dalietr  am  liäufigften 
durch  das  Bcyfammenfcblalen , und  vielleicht  lilcrbey 
weniger  durch  die  Ausdünftuug  des  Kranken,  wi®  mau 


1)  a.  a.  O.  S.  99. 

2)  a.  a.  O,  S.  99.  , 
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oft  glaHbt,  als  durch  die  Berührung  des  Weichfelzopf# 
felbft-,  ferner  durch  Kleidungsaücke,  BeUen,  und  be- 
fouders  die  Mützen  Weichfelzöpfiger,  ebenfo  durch 
Kämme,  die  man  bey  Kranke«  diefer  Art  gebraucht 
hatte,  durch  den  Bcyfchlaf  und  nach  Binigen,  z,  B. 
nach  la  Fontaine,  auch  bey  Kindern  durch  di« 
Muttermilch,  welches  letztere  Chromy  jedocl\  ip 
Zweifel  zieht. 

Endlich  fetzt  J.  Frank*)  uraler  die  wirkfamlleti 
erregenden  Momente  heftige  Gemüthsbewegu n- 
g en , befonders  den  Schreck.  Er  gedenkt  eines  Falles, 
in  welchem  eia  ftarker  Mann,  dev  durch  einen  Hund 
fehr  crfchreckt  worden  war,  fogleicli  yom  Weichfel* 
zopfe  befallen  wurde,  und  fügt  hinzu,  dafs  ihm  meh- 
rere Beyfpiele  bekannt  wai’en,  wo  der  WeichfeUopf 
nach  grofsen  Schrecken  über  Feuersbrünfte,  Todes- 
fälle naher  Verwandten  u,  f.  w.  ausgebrochen  fty. 
Einige  ähnliche  Fälle  führt  la  Fontaine  von  Leuten 
an,  bey  denen  nach  heftigem  und  plötzlichem  Verdrufs 
fchou  nach  einer  Nacht  die  wahre  Plica  fich  zeigte.  Ob 
dieles  Erfcheineu  der  Krankheit  in  den  genannten  Fäl- 
len zufällig  war,  oder  wirklich  in  einen  wahren  Caufal- 
nexus  zu  jenen  Schreckniften  ftand,  mochte  wohl  vor 
der  Hand  und  in  Ermangelung  anderer  Beobach^ungCQ 
diefer  Art  uneutlchieden  bleiben  inüflen. 

§.  735. 

Der  Weichfplzopf  ift  eine  fehr  bösartige  Krankheit, 
die,  wenn  fie  auch  vollkommen  geheilt  wird,  doch  oft 
noch  für  das  ganze  lieben  fehr  nacbtheilige  Folgen  zu- 
rückläfst.  Sellen  erreichen  die,  welche  längere  Zeit  von 
ihm  heimgerucht  wurden,  ein  hohes  Alter,  und  J. 
Frank*)  zählt  ihn  namentlich  unter  denjenigen  Ur- 
fachen  auf,  denen  mau  die  verhällnifsmäfeig  geringe  Be- 


1)  a.  a.  O.  S.  5aß. 
a)  a.  a.  O.  S.  63a. 
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xrölkerung  der  Ijeferu  poliiifchea  Provinzen  zuzufclirei- 
bet)  habe. 

Die  Vorherfagutig  ift  aber  im  Allgemeinen  um  fo 
ungündiger,  je  längere  Zeit  hindurch  der  Patient  in  der 
oben  (J.  721.)  belchriebenen  Anlage  zu  diefer  Krank- 
heit fchwoble,  je  mehr  hierdurch  da»  reproduclive  Sy- 
ftena  erkrankte,  je  mehr  leine  Kräfte  fchon  früher  fati- 
ken,  oder  je  tiefer  lic  wälircnd  der  Krankheit  auch  fin- 
ken, je  deutlicher  fchon  früher  lieh  die  Anlage  zu 
Krankheiten  des  Lymphfyrtenis  durch  Skrophcln  und 
allerhand  chroaifche  Exantheme  verrieth,  je  ungünfli- 
ger  die  Aufsenverhältnifie  des  Patienten  find  , je  länger 
die  Krankheit  bereits  andauert,  und  je  mehr  fie  felbll, 
befonders  mit  Skorbut  oder  Syphilis,  complicirt  iß. 

Zwar  führt  die  vollkommeneEntwickelung  u«id  Aus- 
bildung des  WcLchfelzopfs  fehr  häufig  Erleichterung, 
felbß  ein  temporäres  Verfchwinden  der  mannigfaltigen 
grofsen  Befch werden  horbey,  die  ihr  vorausgingen,  al- 
lein doch  nicht  überall,  J.  Frank  fahe  fogar  einige^ 
mal  nach  erfolgter  Ausbildung  des  Weichfelzopfs  den 
allgemeinen  Krankheilszußand  nicht  nur  nicht  erleich- 
tert, fondern  fogar  verfchliramert, 

Als  güuftige  Zeichgn  geben  die  Beobachter  befonders 
„ habituelle  Schweilso,  dicken  Urin,  niäfsig  fligfsende 
Hämorrhoiden  uud  periodifche  Rofe  anj  als  uugünßigc 
dagegen  allerhand  Fehler  und  Schwächen  der  Sinnciior- 
ganCj  anhaltende  Alfeclionen  deg  Gehirns  und  des 
Nerven ryßem»,  und  die  Symptome  eines  ausgezeichne- 
ten Leidens  des  lymphatifchen  Syßems, 

* Endlich  pflegt  der  WeichfelzopP,  wo  er  von  unmit- 
telbarer Antleckung  entßeht,  weniger  bösartig  zufeyn, 
als  dort,  wo  er  dfnrch  innere  kranke  Verhältnifie  erregt 
und  begünfiigt  wird, 

5.  736, 

So  lange  die  wahre  erregende  Urfache  de« 
^Veichfolzopfs  noch  nicht  jnit  beßhmnter  Gewifsheit 
ausgemittejt  ifi,  fo  lange  mufg  Q5  uufioher  feyn,  voll* 
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kommene  Regeln  fnr  die  Befeitigung  jener  Ürfachen 
aufzuüellen.  Freylich  wird  äufsere  Reinlichkeit,  gute 
Koft,  und  überhaupt  Alles,  was  in  andern  chronifchea 
Exanthemen  fich  nützlich  bewahrt^  auch  im  Weichfel- 
zopf nicht  unpafTend  feyn,  aber  wohl  fcliwerlich  mehr 
leilten,  als  die  Prädispofitiou  zu  chronifchea  Hautaus- 
fchlägen  überhaupt  verringern  oder  vernichten,  die 
erregende  ürfache  aber  wahrfcheiulicher  Weife  unbe- 
rührt lalTen. 

Wenn  daher  in  diefer  Beziehung  etwas  Wirkfame» 
g;elhan  w'erden  follte,  fo  würde  diefcs,  meiner  Meinung 
nach,  befonders darin  belleheu,  einmal  das  Tragen  der 
den  behaarten  Theil  des  Kopfs  zn  fehr  erwärmenden 
Pelzmützen  abzulegen,  und  den  Kopf  kühler  zu  hallen, 
als  es  von  dem  gemeinen  Manne  in  Polen  zu  gefchchen 
pflegt,  und  fodann  die  Aufteckung  möglichft  zu  verhü- 
ten. In  diefer  letztem  'Hinflchl  hat  nicht  nur  die 
Preufsifche  Regierung  im  Jahre  i8oa  eine  Verordnung 
erlalfen,  bey  welcher  man  indelfen  vielleicht  ein  etwas 
zu  grofses  Gewicht  auf  die  Meinung  gelegt  hat,  als  ver- 
danke der  Weichfeizopf  ganz  befonders  feinen  Urfprung 
deräufserlichen  Unreinlichkeit-,  fonderu auch  J.  Frank*) 
hat  zu  gleichem  Zwecke  Vorfchläge  gethan,  die  neben 
einer  genauem  uqd  liefern  Einfioht  in  das  Wefen  der 
Krankheit  felbft,  befonders  die  Verhütung  der  An- 
fleckung,  und  die  gegen  diefe  zu  trefleuden  Maafsregel» 
ihrem  Gcgenßande  haben« 

737, 

Was  nun  aber  die  Behandlung  des  Weich* 
felzopfs  felbft  anlangt,  fo  ifl  diefelbe  verfchieden 
nach  Verfchiedenheit  des  Zeitraums,  jn  welchem 
die  Krankheit  fleht,  doch  bey  näherer  ünterfuchung 
durchaus  fo  befchnffen,  dafs  auch  lie  in  keiner  Bezie- 
hung den  Gruudfätzen  widerfpricht,  die  ich  früher  für 


1)  a-  a.  Q,  S.  533  — 535.. 
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die  Behandlung  der  chrouifchen  Exaulhemo  im  Allge» 
in^^uicti  uulgcüelll  habe, 

Die  Behandlung  des  erften  Zeitraums 
' des  Weich felzopfs,  das  heifst,  des  oben  (§.  725.) 
bel’cliriebenen  Sladii  prodromorum  oder  der  Plica  recon- 
dila , iit  auch  in  der  Thut  in  mehr  als  einer  Hinficht 
derjenigen  lehr  ähnlich,  welche  wir  gegen  die  in  Scro- 
pheln  hngründele  Anlage  zu  andern  wichligen  chronifchen 
Huntauslchlägeu  zu  Hülle  zu  nehmen  pflegen.  Sie  be- 
fiehl nach  .1.  Frank,  dem  ich  hier  als  einen  der  neue- 
iteu  und  bewährteftcn  Beobachter  folgen  mufs,  befon- 
ders  in  Folcendem.  Sobald  der  Verdacht  des  verborge- 
nen Weich felzopfs  oinlrilt,  raeid<jt  der  Kranke  jede  Er- 
kältung, enthält  lieb  desSchweinfleirdies  unddcrgefalze- 
nen  Fiiche,  verfchneidet  weder  Haare  noch  Nägel,  und 
enihält  fich  fogar  dos  Kämmens.  E<r  nimmt  Bäder, 
entw<;dcr  Damplbäder,  o.dor  Bäder  aus  lauem  WaiTor, 
om  beften  Schwefelbäder.  Dnbey  verordnet  man  ihm 
nunächll  Abführmittel  aus  Rhabarber,  Cremor 
tarfari,  das  Electuarium  leniliviira,  nach  ümlländeu, 
befondoi's  wenig  fliefsenden  Hämorrhoiden,  auch  die 
Aloe.  Sind  dagegen  aufgelriebene  und  fchmerzhafto 
Hämorrhoidalknoten  vorhanden,  fo  fchalTen  Blutigel, 
an  den  After  gefetzt,  Erleichterung.  Hierbey  fleht 
man  auf  gehörige  Unterhaltung  der  Harnfecretion  und 
der  Hautausdunftung.  Dem  erllern  enlfpricbt  ein  Auf- 
gufs  der  Wachholderbeeren,  dem  letztem  ganz  befon- 
ders  der  innere  Gebrauch  des  Schwefels.  Den  Schwe- 
fel verbindet  man  mit  dem  Exlract  des  Hellehorus  niger 
oder  des  Conium  maculatutn.  Andere  Narcotica,  na- 
pientlicli  das  Opium,  nützen  nichts,  Auch  fehadet  das 
Queckfilber  oflenbar,  wenn  nicht  ryphililifcheCompli- 
cation  vorhanden  ift.  Auch  die  püköfen  Gefchwüre 
Yerfchlimmern  fich  ficlUbar  bey  defleu  äufsern  Ge- 
brauch. Zuläfliger  find  Spiefsglanzmittel.  Wenn 
fle  auch  nichts  auffallend  Nützliches  lei flen,  fo  fchaden 
Ue  doch  uicht  Kein  MiUel  aber  nutzt  in  diefem  Zeit- 


raume  der  Krankheit  nach  J.  Frank  mehr,  als  die 
Hcfba  vincae  perviucao  (Sinngrün,  Irumer- 
griiu,  Winlergrün,  Seegrün,  Vinca  minor  L.  ) ')• 
Diefer  gleich  fchälzt  der  gemeine  Mann  in  Polen  auch  die 
HiM'ba  Lycopod  ii.  Doch  iH  es  wie  Frank  heineikt, 
nicht  das  Lycopodlum  clavalum,  fondcm  das  L,  felagi- 
noidcs*,  und  hat  das  Unangenehme,  dafs  er  leicht  dra- 
liifch  auf  den  Darmkanal  wirkt  und  Eihrechen  erregt. 
Doch  empfiehlt  Frank  das  Decoct  delIellH*n  äulk;rlich 
zu  ha'hungen  des  behaarten  Theüs  des  Kepfs,  zu  glei- 
chem Zwecke  auch  die  Abkociiungen  des  Immergrüns 
und  der  Blätter  der  Bärentraube.  Durchaus  fchädHch 
find  fchärlere  äufsere  Mittel,  die  Manche,  um  den  Aus- 
bruch des  Weichfclzopfs  zu  befürdern,  anwenden,  wie 
die  Abkochung  des  fchwarzen  Senfs  oder  die  Canlhari- 
denijnrtur,  infofern  überhaupt  alle  Mittel  zu  vermeiden 
find,  welche  einen  allzu  grolken  Andraug  der  Säfte  nach 
dem  Kepf  befördern,  Wo  diefes  nicht  zu  fürchten  ifl;, 
dient  für  den  Augenblick  ein  Senfpflaller  oder  ein  Vefi- 
cotorium  in  den  Nacken  gelegt.  Sellen  find  künflliche 
Gefchwüre  von  Nutzen,  wenn  fie  gleich  eine  reichliche 
und  Hinkende  Ausleerung  einleilen.  Grofse  Erleichte- 
rung fchnll’t  dagegen  nach  Frank’s  Beobachtungen  ein 
Peclipflafler  oder  das  Emplafirum  de  Galbano  crocatum., 
oder  ein  anderes  ähnlidies  Pfialler  ^),  längs  der  ganzen 
Wivbelfäule  aufgelegt, 

738. 

Tritt  nun  die  Periode  des  Ausbruchs  des 
Weich  fei  zopfs  felbft  ein,  fo  ift  in  diefer  ein  in- 

1)  Man  läfst  nach  J.  Frank  drey  Unzeh  der  Hb. 
"Vinca©  pervinc.  mit  drey  Pfunden  kochenden  Wafl’ers  in- 
fondiren,  eine  INacht  hindurch  digeriren  , am  andern 
Morgen  eine  VierleJfiunde  lang  kochen  und  durchfeihen. 
Diefes  Decoct  verbraucht  der  Kranke  innerhalb  24  Stunden. 

2)  Als  ein  folches  einpfieblt  er  2 Drachin.  Emplaflr, 
veficator. , ii  Unzen  F.mpl.  conii  macul. , und  ebenfo  viel 
Empl.  gfae  feetid.  mit  einander  vermengt. 


flammalorifches  Leiden  der  topifcli  ergriffenen  Theile 
auch  nicht  fiir  einen  Augenblick  zu  verkennen  *)  und 
es  verhält  fich  auch  hier  das  Ganze  durchaus  fo.»  wie 
das  Stadium  des  Ausbruchs  bey  allen  chronifchen  Exan- 
thehien  nlirie  alle  Ausnahme.  Deshalb  bewährt  Jich 
auch  in  diefer  hier  in  Anfrage  Hebenden  Periode  des 
Weich  fei  zopfs  die  fchon  oft  in  den  chronifchen  Exan- 
themen aufgelfellle  Regel,  diefes  Stadium,  als  einen 
local  - entzündlichen  ZuHand  anzufehen  , und  daffelbe 
als  einen  folchen,  doch  mit  fteter  Berückfichligung  de* 
ly mphatifchen  Charakters,  den  hier  die  Entzündung 


trugt,  zu  behandeln. 

^ Demnach  erfordert  auch  der  Weichfelzopf  während 
feines  Aushni.  hs  i»n  Allgemeinen  ein  a n t i p h 1 o g i ff  i- 
fches  Heilverfahren  mehr,  als  irgend  ein  anderes. 
Allein  diefos  aiiliphlogiflirche  Heilverfahren  darf  nur 
ein  befchränktes  feyn,  und  mufs  dem  Aller,  der  Con- 
flilution,  und  befonders  dem  Grade  der  lopifch- ent- 
zündlichen Erfcheinungen  auf  das  Genauefte  angepafsf 
weiden,  da  theils  die  zellulöfe  und  roerohranöfe  Orgam- 
falion  des  ergriffenen  Gebildes  einen  fynochaleu  Charak- 
ter der  Entzündung  nicht  hegünHigt,  theils  die  hier 
Halt  findende  Entzündung  fehr  bald  in  eine  copiofe 
Ausfchwitzung  Übertritt,  demnach  beyde  genannte  Mo- 
mente fieh  vereinigen,  eine  weiter  ausgedehnte  anUphJo- 
gUlifche  Behapdlung  völlig  zu  contramdiziren. 

Wirklich  finden  wir  nun  bey  den  Beobachtern  des 
Weichfelzopfs,  obgleich  keiner  von  ihnen  auf  die  Idee 
ceiieth,  diefe  Krankheit  als  Entzündung  des  behaarten 
Theils  des  Kopfs  aufzufaffen,  diefe  Anficht  durch  die 
Erfahrung  vollkommen  hellätigt.  So  gedenken  a 
Fontaine  und  Berniz  der  Aderlaffe;  aber  er 
Erfiere  empfiehlt  fie  gerade  nicht,  und  der  Letztere 
fahe  lie  durchaus  misrathen.  Chroray  gie  Jt  qur  eine 
hüchll  hefchränkte  Anwendung  derfelben  zu,  und  • 


ij  S.  die  Symptomatologie  diefes  Zeitraums  §.  7*6» 


Frank  gedenkt  ihrer  gar  nichf.  Wirklich  liegt  es 
fchon  in  der  Natur  des  Weichfelzopfs,  der  fclion  durch 
fein  Stadium  Prodroraorura  jede  fytiochale  Dia'hefia 
Ternichlet,  und  in  dem  lymphatifcheri  Charakter  derin 
ihm  vorhandenen  topifchen  Entzündung  firlhli , dafs  die 
Aderlafs  in  diefer  Krankheit  weit  mehr  fchädlich  , als 
nützlich  feyii  mülfe.  Nur  wichtige  zufällige  Compii- 
cationen  köunen  hier. eine  Ausnahme  machen» 

In  fo  fern  es  alfo  im  Zeiträume  des  ausbrechenden 
W^aichfelzopfs  nicht  fowohl  darauf  ankornrat,  einem 
allgemeinen  fynochalen  Entzünd  uugszüilande,  als  viel- 
mehr einer  local -entzündlichen  Atfeclion  in  einem 
lymphalifohen  Gebilde  entgegen  zu  wirken,  und  die 
von  diefer  Affection  abhängigen  localen  Befchwerden  des 
Kranken  zu  befeitigen  ( wohin  befonders  Harker  An- 
drang des  Blutes  nach  den  leidenden  Stellen  und  nach 
dem  Gehirn,  und  heftiges  Kriebeln,  Jucken  und  Siechen 
in  den  erllerrt  za  rechnen  find),  verdienen  hi<r  die 
Blutigcl  an  die  Schläfe  und  in  den  Nacken  gefetzt 
bey  weitem  den  Vorzug  vor  allgemeinen  Blulausleerun- 
gen.  Mit  deii  Blutigeln  verbindet  man  unter  gleichen 
VerhältnilTen  die  lauen  Fufsbader,  jedoch  nur  fo  lange, 
als  die  entzündlichen  ErfcheinUngen  prädominiren.  Spä- 
terhin fallen  ße  weg,  um  die  begonnene  und  relativ  kri- 
tifclie  Secretion  in  den  ergriffenen  Steller!  auf  revulfivi- 
fchem  Wege  nicht  zu  Hören. 

§,  739. 

'Aulangend  nun  aber  die  Innern  Mittel,  welche 
in  diefem  2ieitraurao  der  Krankheit  in  Anwendung  zu 
bringen  find,  fo  find  deren  von  den  Schrifl Hellern  zwar 
eine  grofse  Anzahl,  und  häufig  Mittel  Von  fehr  Verfchie- 
dener  Wirkungsweife  empfohlen  worden,  ohne  jedoch 
durch  Auffiellung  einer  allgemeingültigen  Indication 
mehr  Regel mafsigkeit  und  Einheit  in  das  hier  «othwen- 
dige  Heilverfahren  zu  bringen.  Eine  folche  Indication 
mufs  aber  auch  hier,  meiner  Meinung  nacli,  keine  an- 
dere feyn,  als  das  Stadium  des  ausbrechenden  Weichfel- 
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Zopfs,  2war  durch  verfchiedene  Mittel,  aber  immer  dem 
Cliarakler  gemäfs  zu  behandeln,  welchen  der  ganze 
KrankheiUszulland  und  das  begleitende  Fieber  hier  deut- 
lich dem  Arzte  verräth. 

Da  nun  der  Charakter  diefer  Krankheit  niemals  ein 
fynochaler  i(t,  fo  bleibt  aus  leicht  begreiflichen  Grün- . 
den  das  Ni  truin,  welches  bisweilen  in  andern  chroni- 
fchen  Exanthemen  in  der  Periode  ihres  Ausbruchs  feine 
Anwendung  fand,  liier  ganz  ausgefchlonen,  und  feine 
Stelle  erfetzen  dagegen  die  füuerlichen  Abführ- 
mittel, der  Tartarus  dopuralus,  der  lart.  boraxal. , 
das  Kali  acelic.,  der  Tarh  natronat.,  und  das  Eleclua- 
rium  lenitivum,  die  oft  um  fo  nothwendiger  werden, 
du  fchun  in  dem  vorausgegangenen  Stadium  prodromo- 
rum  lieh  häufig  ein  goftrilcher  Zulland  entwickelt.  Auf 
diefe  Fälle  müfTen  ohhllreilig  die  Zengnifle  hezogon  wer- 
den, welche  mehrere  Aerzle,  wie  Da  Fontaine, 
Chromy  und  J.  Frank  für  den  niäfsigen  Gebrauch 
diefer  gelinden  Abführungen  abgelegt  haben; 

. Hi  dagegen  der  Znftand  von  der  Art,  dafs  keine 
gaftrifohe  Erfcheinungen  vorhanden  find,  das  Fieber 
die  Form  und  den  Gang  einer  Remiltcns  calarrhahs  halt, 
und  die  hier  nun  einmal  nothwendige  Ansfchwiizung 
regelmufsig  erfolgt,  fo  reicht  man  die  gelindem  Dia- 
phorclica,  den  Liquor  ammon.  acelic.,  das  Vmum 
Itibialum,  die  Mixlura  fimpl.  camph.  und  nach  üm- 
Iländen  kleine  Gaben  des  Doverfchen  Pulvers.  Diefes 
find  auch  die  Fälle,  wo  der  gemeine  Mann  häufig  den 
Ausbruch  des  ^?S’eichfelzopfs  ganz  allein  den  Kräften  der 

Natur  überläfst.  _ 

'J'rägl  endlich  der  gefammte  Krankheilszufländ  und 

das  ihn  begleitende  Fieber,  wie  es  nicht  gar  feiten  ift, 
und  wie  ich  bereils  früher  (§.  726.)  erwähnt  habe,  ei- 
nen nervüfen  Charakter,  fo-find  die  Serpentaria,  dei- 
Kampher,  der  Spiritus  fulphurico  - aelhereus  , die 
'l’inclura  fuccini  an  ihrem  Platze;  Diefe  Mittel  weide/j 
gewühnlidi  von  den  Schriftllellern  nur  deshalb  empfoh- 
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len,  «m  den  Ausbruch  des  Weichfelzopfs  bey  gefunke« 
neu  Kräften  fchicklich  zu  befördern;  allein  viel  wahr- 
ichejulich.er  Hl  es  wohl,  dafs  fie  eine  weit  allgemeiner 
über  den  Organismus  fich  verbreitende  wohllhätige 
W irkfamkeit  aufseru  , deren  Folgen  fich  in  der  lopifch- 
affizirten  Stelle  unter  der  Form  eines  lebhaftem,  fcbnel- 
lern  und  regelmäfsigern  Ausbruchs  des  W^eichfelzopfs 
darftfcllen.  ln  diefer  Periode  und  unter  diefen  Verhält- 
nilfen  ilt  es,  wo  die  von  La  Fontaine  fo  fehr  ge- 
rühmte Verbindung  der  Antimoniolien  mit  dem  Kam- 
pher,  oderauch,  nach  Frank,  mit  dom  Mofclius, 
fich  beynahe  als  fpecilifch  bewährt,  wo  zugleich  das 
lAuflegeu  eines  ßlafenpflafters  in  den  Nacken  wohlthärig 
iwird,  und  das  von  Frank*)  angeralhene  W'afchen  des 
Kopfs  mit  iwarmen  Weine  zulälfig  feyn  kann.  Unter 
allen  diefen  Mitteln  rühmt  Chromy*)  am  roeiflen 
den  Kampher,  der  ihm  in  mebreru  verawcif eiten  Fällen 
die  treflicbtlen  Dienfle  Jeiltele,  warnt  aber  dagegen  fo- 
Avohl  vor  dem  intiem  als  dem  äulsern  Gebrauche  des 
Sch.wefels ’) , der  feinen  Kranken  meiftensdie  fürcbter- 
Hchften  Zufälle,  Zuckungen,  Beängftigungen,  ^üel)el- 
■keiten,  Aufftofsen,  Koliken,  Hämorrhoidalübel,  Blut- 
fflüfie,  Erfcblalfung  und  Kraftlofigkeit  des  Körpers  ver- 
urfacht,  und  ihn  denfelben  auszufetzen  gonölliigt  habe. 

§.  74o. 

Ich  komme  nun  zu  einer  nicht  unbedeutenden  An- 
zahl von  Heilmitteln , welche  verfchicdentlicli  von  den 
Aerzten  im  Weichfelzopfe  angerathen  und  gerühmt 
worden  find,  ohne  jedoch  den  Zeitraum  der  Krankheit, 
lin  welchem  fie  vorzugsweife  zu  benutzen  find , näht;r  zu 
fbeftimnien.  JEs  gehören  hierher  befonders  die  Anlirao- 
nialia,  die  Radix  Sarfaparill.,  die  Slipites  Dulcamar., 
idie  Rad.  Saponariae  u.  a.,  ferner  das  Decoch  Lapalhv 


1)  a.  a.  O.  S.  5^8. 

2 ■ n.  A.  O,  S 6ö,  6g- 

5)  e.  e.  O.  $.  369. 


aculi,  die  Herba  Brancae  urfinae  und  wiederum  das 
Lycopodium.  Wer  indellen  das  Weleii  und  den  Ver- 
lauf der  clironifchen  Exunllieme  überhaupt  und  fo  auch 
den  des  Weichfelzopfs  genauer  aLifgelafsf  hat,  wird  mir 
gern  zugeliehen,  dafs  diefe  Mittel  vorzugsweife  dann 
ihren  Platz  einzunehraen  haben,  wenn  mit  dem  Aus- 
bruche des  Exanthems,  oder  vielmehr  mit  dem  Eintritte 
der  Secretion  der  inflammatorifche  Zeitraum  der  Krank- 
heit beendigt  und  nun  die  reine,  aber  fehr  copiöfe  lym- 
phatifche  Ablonderung  in  den  ergrilfenen  Stellen  zura 
Hauplnioment  der  localen  Aff'eclion  geworden  ill.  Wie 
mehrere  der  genannten  Mittel  auch  in  vielen  andern 
chronifchen  Haulausfclilägen  für  die  Periode  der 
Exfudation  höchU  wichtig  waren,  fo  find  fie  es  auch 
hier  für  die  genannte  Periode  im  Wciclifelzopf. 

Die  Antimon ialia  nehmen  hier  nach  den  Zeug- 
nilTen  aller  Beobachter  den  erllen  Platz  ein.  Sie  leilleten 
La  Fontaine  unter  allen  das  Meille,  und  er  empfiehlt 
diefelben  beynahe  als  fpecififch  im  Weichfelzopfe.  Un- 
ter ihnen  ftelu  das  Sulphur  flibiatum  auranliacum  oben 
an.  Die  wirkfamllen  Verbindungen  delfelben  find  hier 
die  mit  dem  Extr.  Aconiti,  Conii  maculat.,  Stipit* 
Dulcamar.,  und  die  Holztränke  au*  der  Rad.  Bardan, 
Cichorei,  Gramm.  Sapoaar.,  Taraxac.  u.  f.  w.  Hier- 
mit verband  La  Fon  ta  in  e auch  bisweilen  den  Schwe- 
fel, der  jedoch,  wie  ich  bereits  erinnert  habe,  nach 
Chromy’s  Beobachtungen,  w^eit  öfterer  zu  fchaden, 
als  zu  nützen  fehlen.  Auch  legte  La  Fon  la  in  e einen 
grofsen  Werth  auf  die  Plummerfchen  Pulver,  brauchte 
fie  oft,  und  rühmt  lifi  fehr.  Doch  find  ihm  hierin  die 
Neuern  nur  wenig  gefolgt,  da  ihren  Beobachlnrigen  zu 
Folge  das  Queckfilber  im  reinen  Weichfelzopf  feine 

Anwendung  nicht  findet.  .. 

Neben  den  Antimonialien,  dem  Extr.  Acointi,  Conii 
macnlali  und  Stipit.  Dulcamarae  bt'filzcii  die  Auf- 
güffe  und  Abkochungen  mehrerer  vegeta- 
bil ifch  er  Subftaiizen  nicht  unbedeutende  Kralle 
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in  der  hier  in  Anfrage  flehenden  Periode  des  Weichfel- 
«opfs.  Diefe  find  faft  fammtlich  von  der  Art,  dafs  fie 
das  fcharle  Pflanzenprinzip  in  fich  enthalten , und,  wie 
ich  an  einer  andern  Stelle  *)  nachgewiefen  habe,  hier- 
durch hefonders  geeignet,  allzu  übermäfsige  Secretionen 
zu  befchränken  , und  diefelberi,  vt^enigftens  auf  eine  ent- 
ferntere Weife,  zu  verbeflern.  Zu  ihnen  gehören  zu- 
nächll  das  Decoct  rad.  Saponariae,  rad.  Sarfaparill.  und 
das  Infus.  Slipit.  Dulcamarae,  denen  man,  wie  di6  mei- 
nen Aerzte  gethan  haben,  die  Rad.  Bardanae,  Cichor., 
Gramin.,  Tarax.  und  Fumariae  zufelzen  kann.  Auch 
verordnete  La  Fontaine  den  ausgeprelsten  Saft  die- 
fcr  letztgenannten  Vegetabilien  mit  Molken  verfetzt. 

Aufserdem  find  es  drey  Mittel,  welche  nicht  nur 
Ton  Seiten  der  Aerzte  viele  Empfehlungen  erhalten,  und 
ifogar  als  fpecififch  gegen  den  Weiclifelzopf  gerühmt 
find,  fondern  auch  von  dem  gemeinen  Manne  in  Polen, 
befonders  zu  derjenigen  Zeit,  wo  die  klebrigen  Schweifse 
am  Kopfe  ausbrechen,  demnach  in  der  Periode  der  be- 
ginnenden Ausfchwitzung  und  Abfonderung,  allgemein 
langewendet  werden.  Sie  find  die  Radix  Lapathi  aculi, 
die  Herba  Brancae  ursinae  und  das  Lycopodium. 

Die  Radix  Lapathi  acuti,  die  Grind-  oder 
Mangelwurzel,  die  Wurzel  des  fpitzblättrigen 
Ampfers,  Rumex  acutus  L.,  vereinigt  mit  dem 
fcharfen  Princip,  welches  fich  durch  den  etwas  fcharfeu  / 
und  zufamrnenziehende^i  Gefchmack  der  Wurzel  zu  er- 
kennen giebt,  einige  Bitterkeit.  Wahrfcheinlich  hangt 
von  diefem'  fcharfen  Princip  die  Wirkfamkeit  diefer  . 

W urzel,  wie  in  mehrern  andern  chronifchcn  Exa)ithe- 
men,  fo  auch  im  Weich felzopfe  ab.  Das  Volk  in  Po- 
en  gebraucht  fie  allgemein  als  ein  Hausmittel  gegen  diefe 
Krankheit,  und  faa  alle  Aerzle,  welche  über  den 
Weichfelzopf  gefchrieben  haben,  beftäligten  ilire  guten 
Wirkungen.  Man  benutzt  fie  im  Decoct  fo,  dafs  man 

0 Bd.  III.  Abth.  2.  §.  5^5, 

Dritter  ßand.  2ie  Alih,  E € 
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.„JerlhalbUnze..  dieferWuraal  mit  zwey  WundenW.f- 
r„t  bis  lu  einem  Pfunde  RiiekHand  emkochen,  und  djefe 
Quantität  inueihalb  vier  und  zwanag  Stunden  timkon 

*“%a.  zweyte  Mittel  iR  die  Herba  Braneae  ur- 
tinae  der  Bärenklau,  das  Kraut  vom  Hera- 
deum  fpondylium  L.,  welches,  fo  lange  es  tafch 
ia  ebenfalls  das  fcharfe  Prinzip  enthalten  foll.  Man 
benutzt  cs  in  Polen  thells  innerlicli  m der  Abkochung 
gerade  fo,  wie  das  Decoctum  Lapathi  acut. , ihe.ls  aus- 
ferlich  zum  Wafchen  des  Kopls,  um  ’ V 

man  glaubt,  die  Haut  zu  erweichen , und  dieSchwesfs- 
roren  für  die  AusdünAung  des  Weichfelzopfs  zu  ofnen. 

^ Das  letzte  diefer  Mittel  ift  endlich  das  Lycopo- 
dium  der  Bärlapp,  auch  Kolton-Kraut  oder 
Lhlangenmoos,  Mufcus  terrearis  genannt;  | 

a„ch  nad.  Frank 

wibiit  habe,  nicht  die  ijpecies  ciavai.  , 
felaginoid  es.  Hiervon  gebraucht  man  in  Polen  ge- 
UhuUcIi  da.  Kraut  (Herha  mufci  clavati  genannt), 
riche.  man  dem  Dccoct  der  Hb.  Braucao  urbuae 
beymlfcht,  und  dielem,  wenn  cs  einigemal  au  g - 
waBt  ift,  ein  Stuck  Sauerteig  zufetzt,  dann  das  Ganze 

Wrdat[rdil1cMre;zlitLnThd^^^^ 

den  Kopf  «bchenllich  einige  Male,  worauf  dioll  c« 

Aufserdem  gebraucht  man  auch 
Beiyrkommen  olk^  in  Pulverform  zu 

noch  uinerhch  die  öemnia  j-sjg  ^ Drachme, 

einem  halben  Skrupel  bis  zu  “ “"“i'  ’ 

oder  in  Form  des  Electuarmms  oder  der 

Auf  dicfe  Weife  kann  nun  zwar  der  > 
complizirte  Weiolifelzopf  dniHi  das 
nis  bis  zu  jenem  Moment  gluckbcli  durc!  f ^ 
wo  die  Ausfchwilzung  aufhoit,  und  de 
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gefunder  Ha^re  ei’folgtj  ja  es  giebt  Fälle,  wo  die  Zeit 
olles  vollendet,  und  es  riach  dem  Ausbruche  der  Plica 
nur  fchr  weniger  iimJ  gelinder,  oder  gar  keiner  Arzoey- 
mittel  bedarf  ; allein  noch  viel  häiVliger  lind  Compli- 
cationen  vorhanden,  die  eine  belbndere  ßerücklichti- 
gung  von  Seiten  der  Kunft  heifclieri. 

IJäulig  gefchieht  es  nämlich,  dafs  auch  nach  ausge- 
brochenetn  Weich  felzopfe  die  oben  aufge  fuhr  len  ncr- 
vöfen  Er fc hein u ngen  aiidauern,  ja  fogar  zuneh- 
men, und  ols  folche  felbft  grÖfsere  Gefahr  drohen,  als 
der  Weiclifelzopf  an  fich.  Hier  ift.es  alsdann,  wo  ne- 
ben den  Anliinonialibus , der  Hb.  Viucae  pervincae, 
der  Rad.  Lapalhi  acuii,  Erancae  urllnae  und  Lycopodii, 
den  Stipil.  Dulcamar.  u.  f.  vv.  die  Nervin a,  der  Liipr. 
fulphurico  - aetbereus,  die  Tinct.  fuccini,  die  Serpen- 
taria,  ganz  befonders  aber  der  Kamplrer  unerläfslich 
lind.  Hier  ift  es  auch,  wo  die  von  La  Fontaine 
beyuahe  als  fpecififch  gerühmle  Verbindung  des  Sulph. 
ftibiat.  rubr.  mit  dem  Kampher  iliren  wahren  urid  ei- 
genthüralichen  Platz  findet. 

Nicht  fellener  ift  es  der  Fall,  dafs  theils  durch  die 
längere  Andauer  der  Krankheit,  theils  durch  die  in  ihr 
fiatt  findende  fehr  copiöfe  Abfonderung  die  Kräfte  des 
Kranken  bedeulerjd  finken , und  eine  allgemeine  Atonie 
des  Körpers  fichlbar  wird.  Unter  diefen  ümltänden 
empfehlen  alle  Aerzte,  welche  den  Weichfelzopf  zu  be- 
handeln hatten,  neben  dem  Aufenthalte  in  einer  raög- 
iiehft  reinen  Luft,  eine  gute,  kräftig  nährende  Diät, 
Fleifchnahrnng,  junges  grünes  Gemüfe,  Eyergelb  mit 
' Gewürzen,  zum  Getränk  ein  gutes  Bier  und  guten  Wein. 
Zu  gleichem  Zwecke  empfiehlt  La  Fontaine  die 
■Syrupe  ausgeprefster  Fruchtfäfle,  leichte  Limonaden, 

' Gerftendecoct  mit  oder  ohne  Milch  und  zur  Abwechfe- 
Jung  das  Selleferwafter.  Zugleich  treten  aber  hier  die 
T o n i c a ein,  unter  denen  fich  den  Beobachtern 
; zu  Folge  die, China , die  leichtern  Marlialia  und  die  Ei« 
fenwäfter  am  bellen  cigtieu. 
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Ort  complizirt  ficli  «acli  mit  dem  WeichrelzopCe 
de,-  Scorbul  und  die  Syphilis.  Beyde  erfordern 
dann  ihre  eigentliümliche  Behandlung  durch  die  bekann- 
ten MiUol.  Die  letztere  ift  es  allein,  welche  im  Weich- 
fclzopfe  den  Gebrauch  der  Mcrcuriahen  zulafst,  doch 
auch  unter  diefen  nur  die  mildern  Präparate,  befondera 
das  Hvdrargyrum  muriatic.  mite,  welches  man  am 
■fchicUichaen  mit  dem  Sulphur.  liiblat.  aurau  lac.  jer- 
huuden  in  Form  der  Plummerrdien  Pulver  reicht.  Meh- 
rere  haben  auch  den  Sublimat  angerathen , doch  fand 
La  Fontaine  diefen  durchaus  fchadlich , fo  wie  auch 
in  diefem  Falle  der  Gebrauch  der  Mcrcuriahen  me  bis 
zum  Speichellluire  fortgeCetzt  werden  darl. 

la  nun  der  Weiclifeizop’f  InVeiii  Stadium  recon- 
valefcentiae  hinüborgetretcii , hat  der  Zop  ein 
glänzendes  .^nfetin  und  feinen  Übeln  Geruch  verloren 
lind  neue  und  gefunde  Haare  hervorgewachfen,  an  de- 
nen er  anhaugt,  fo  kann  er  ohne  Gelahr  abgerchiutlen 
werden,  ohne  unangenehme  Zufälle  fürchten  zu  dürfen. 
Immer  ober  erfordert  diefer  Zeitraum  den  noch  foitg 
fetzten  Gebrauch  einer  kräftigen  Diät  und  der 
Mittel  in  Verbindung  mit  den  Antmioniahbus,  die  lau 
Bäder  aus  Seife,  Kali,  Schwefel,  endlich  die  Eifenbadcr. 

§• 

Ich  komme  min  zu  der  ä n f s e r 1 1 c h e n B e ha n 
1 un  s des  Welch felzopfs.  Biefe  mufs  eben  fo  verfehle- 
den  Ldifizirt  feyn,  als  cs  die  innere  Behandlung  m den 
verfchiedenen  Stadien  der  Krankheit  war. 

Da.  S t a d i 11  m p r o d r o n,  o r u m erfordert  an  lieh 

' keine  befonderil  äufsern  Mittel.  Mehr  um  die  normale 
/ 


43/ 


Pechpflafter  oder  das  Einplaflrum  de  Galbano  crocaluni, 
Audi  fchon  in  diefer  Periode  gebrauchen  die  Polen  das 
Decoct.  Lapathi  acut,,  Brancae  urßnae  und  Lycopodii 
aum  Wafchen  des  Kopfs, 

Im  Stadium  eruptionis  tritt  ein  verfchiede- 
nes  VerhältniCs  ein.  Näliert  lieh  diefes  dem  fynochalen 
Charakter,  To  treten,  wie  ich  bereits  oben  (§.  ySS.) 
angegeben  habe,  die  Blutigel  an  die  Schläfe  und  in  den 
Nacken  gefetzt,  ein,  und  ebenlb  die  Fufsbäder,  Dies 
find  denn  ohnßreitig  auch  diejenigen  Fälle,  wo  die  von 
La  Fontaine  angerathenen  Abkochungen  der  Rad, 
Alth.,  der  Flor.  Malvae  und  Verbafei,  der  Hb.  Lyco- 
podii als  laue  Bähungen  des  Kopfs,  oder  ein  ümfehläg 
von  Seife  und  Walfer  ihren  Platz  finden.  Ch  r o ra  y *) 
fand  hier  ebenfalls  das  Seifenwaffer,  cbenfb  einen  Brey- 
umfchlag  aus  Lein  - oder  Hanfmehl  mit  Milch  bereitet, 
oder  auch  eine  Salbe  aus  einer  Abkochung  des  Lycopo- 
• diuras,  der  Vinca  pervinca,  der  Rad.  Bryoniae  mit 
Wein  und  Schweinsfeit  verfertigt,  nützlich.  — Trägt 
(dagegen  das  Gefammlleiden  den  nervöfen  Charakter,  fo 
j nimmt  auch  die  locale  Atfeclion  des  Kopfs  an  die- 
ifem  Charakter  Theil.  Der  Ausbruch  erfolgt  langfam 
-und  unreplmäfsig,  und  es  iß  alsdann  die  Pflicht  des 
-Arztes,  die  Eruption  zu  befördern,  und  die  nothwendigo 
IKrife  baldigß  eiuzuleiten.  Hierzu  dienen  ganz  befon- 
^ers  die  Veficalorien  und  Sinapismen  in  den  Nacken  ge- 
degt,  und  nach  J.  Frank  das  W^afchen  und  Bähen  des 
Kopfs  mit  warmen  Wein,  dem  man  noch  die  Hb.  Ror. 
unarin.  oder  Salviae  hinzufetzen  kann. 

Währenddes  Stadii  exfudationis,  und  nach- 
dem der  Weiclifelzopf  völlig  ausgebildet  iß,  bedarf  es 
kaum  einer  aufsern  Behandlung.  Weder  erfchlaffende 
und  erweichende,  noch  reizende  Mittel  find  diefem  Zeit- 
iraumc  angemeflen.  Daher  mag  es  wolil  auch  kommen, 
dafs  man  von  den  bellen  Beobachtern  nur  die  Abkochun- 
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„„  der  Rad.  Lapathi  .culi,  der  Ift.  Rraucae  urfma, 
l,d  Lycopodil  aU  W.rol.millel  aufgefuhrt  hadel,  von 
»eichen  ich  bcrcils  oben  (4-  gefprochen  habe,  und 

welchen  man  auch  hier  fchichlich  d,e  allgomcnen 

lauen  ßücler  verbindet.  fiUtend- 

I„das  Stadium 

lieh  das  4 b r c h n e i d e n d es  We,  c b feUopls. 

Dieres  iUdarchans  nur  dann  culSIEg  , wenn  d,e  Au  - 
ftwlg  an  den  hranken  Ilantaellen  v.  ,g  beendet, 
die  Krankheit  alfo  vollkommen  gehoben  ,h  > _ “ 

resgerchehenfey,  f man  dara^  d P_ 

in  ücli  Telbll  einlrocknet,  feir.en  Geuich  und  b 

■;t\wkt“'und't'thh:fdera::;d^ 

Zopf  wie  ein  IVemder  Körper  ^ . 

der  Weiclifelzopf  li’uher  abgefchmUeii , ...  ,• 

habimcll  gewordene  Secretion  ploUlich  ^ 

s:.*  - f: ; 

ein  Heer  von  gefährlichen  Zullen 

Ebf  dl1>eIiot^ 

wuchfes  ein, ritt,  vergeben  weniglW 

weit  dner«'  em  nod  zwey  ^ gleichfam  ei- 

kommen  Talle  vor  , kurzer  Zeit  aufs  Neue 

„c„  Stuilland  - ; :';;;::’:;;Lhneiden  des  Zopfs 

r ."'.il^ht  hberrilt  werden,  und  *^ann  nnr  e^^ 
mit  Sicherheit  Ratt  finden , we.tn  wab  1 alt  g 

Haare  auf  einige.  Zolle  «^\^^;;.;>:fp:::;t,;dc::en  ^ 
Symplome  des  mit  dem  W«'  ' ' P , j,,,  find, 

p,, meinen  Kmnkhedsznftande  volj.g 

Hicibey  find  aber  noc  ^ .miHicbe  Erkälumgen 
ten.  Am  Ih'berrten  ill  cs,  P „;„„ah 

dos  Kopfs  z.n  vermcidon,  .j.  von  vier  bä 

ihndern  nur  Ihedwcife,  m ZwilcHcmau 
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acht  Tagen , und  zwar  vom  Umkreife  nach  dem  Mittel- 
punkte zu,  abzufchneiden.  Im  Winter  ift  diefe  Vor- 
licht doppelt  nolhwendig.  Auch  fchneidet  man  auf 
einmal  nur  einen  Zopf  ab,  den  älteßen  zuerfi,  den, 
welcher  fich  zuletzt  bildete , zuletzt.  Die  abgefchnitle- 
nen  Stellen  bedeckt  man  zuerß  mit  Baumwolle,  dann 
aber,  wenn  alle  Zöpfe  abgelöß  find,  den  ganzen  be- 
haarten Theil  des  Kopfs  mit  einer  nicht  allzu  fchweren 
Perücke , bis  dahin , wo  nun  der  zunehmende  gefunde 
Haarwuchs  die  letztere  entbehrlich  macht.  Nach  dem 
Abfchneiden  des  Zopfs  läfst  mau  nach  La  Fontaine 
die  neuen  Haare  nur  mit  warmen  Wafler  wafchen,  wozu 
Chromy  etwas  Seife  zuzufetzen,  oder  auch  Seife  mit 
warmen  Wein  zu  verwenden  empfiehlt. 

Wo  der  Weichfelzopf  nicht  abgefchnilten  wird, 
fällt  er  fpäterhin,  raeiflons  aber  crfl  nach  fehr  langer 
Zeit,  von  felbß,  und  dann  niclit  feiten  zugleich  mit  den 
Haarzwiebeln  ab,  und  eine  unheilbare  Kahlheit  iß  die 
Folge  davon. 

Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  dom  Ab- 
fchneiden der  Nägel.  Auch  dicfes  darf  nicht  frü- 
her erfolgen,  als  bis  durchaus  keine  Zunnlime  derfelben 
mehr  beraerklich  iß,  fich  diefelben  kalkarlig  trocken 
abfchuppen,  welches  gewöhnlich  erß  nach  ein  bis  zvvey 
Jahren  zu  gefchehen  pflegt,  und  bis  die  Symptome  der 
Krankheit  völlig  veiTchwunden  find.  Auch  diefes  Ab- 
fchneiden gefchieht  zuerfi  nur  an  einem  Nagel  und  nur 
fiückweife,  dann  allmählig  in  derfelben  Art  weiter  fort 
an  den  übrigen  Nägeln.  Doch  bleiben , befonders  bey 
■ allen  Leuten,  die  Nägel  zeitlebens  entßcllt. 

§.  744. 

Endlicli  hat  es  der  Arzt  während  desW^eichfelzopfs, 
noch  mehr  aber  nach  beendigter  Krankheit  felbß,  mit 
raehrern  Zufällen  zu  thun , die  feine  befondere 
. Aufraerkrarakeit  fordern. 

Hierher  gehört  zuerß  das  Kopfungeziefer,  ge- 
gen welches  La  Fontaine  und  Andere  das Eiullreuer, 
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eines  Pulvers  aus  Queckßlber  und  Haarpuder  eraprch-  : 
len.  Allein  da  ein  folclies  Pulver  zu  Anfänge  der 
Kranklieit  allzu  reizend  ill,  fpäterhin  aber  wohl  die  \ 

vorhandene  Secrelion  zu  unterdrücken  vermag,  fo 
fcheini  Chroray’s  Vorfclilag  wohl  paffender  zu  feyn,  ! 
kleine  Quantitäten  vom  Sabadillpulver  mit  Butter  zur 
Salbe  gemacht  einreiben,  oder  einen  Aufgüfs  der  Semin. 
Sabadill,  mit  Seifenwaffer , Bier,  Wein  oder  Effig  ais 
\^’'afchwairer  benutzen  zu  laffen,  und  nur  im  Falle,  daC» 
diefe  Mittel  nichts  leillen,  zum  Queckfilber  feine  Zu- 
flucht zu  nehmen. 

Bilden  fich  während  des  Welchfelzopfs  Ge- 
fell wäre,  fo  erfordern  diefe  innerlich  befondei'S  die 
Antimonialia  und  das  Conium  maculalum*,  äu&erhch 
aber  nach  La  Fontaine  eine  Salbe  aus  zwey  Drach- 
men von  Unguent.  de  Styrace  und  einer  Drachme  Anti- 
monium  erndum,  zur  Schliefsung  des  Gefchwur»  aber 
eine  Salbe  aus  zwey  Drachmen  vom  Ungu.  bafxUc.  und 

einer  Drachme  Antiraonium  crudum,  mit  welchen  Sal- 
ben jener  Arzt  zugleich  Umfehläge  aus  einer  Abkochung 
fles  Lycopodiuras,  des  Lign.  SalTafras  und  der  Hb. 
Jacea  verband.  J.  Frank’)  rühmt  befondtrs  den 
Aufgufs,  das  Pfla Iler  oder  eine  Salbe  aus  dem  Schier- 
ling bereitet,  Chroray  bedient  fich  zu  gleichem  Zwecke 
einer  milden,  fchwachen  kaullifchen  Lauge  oder  einer 
fchwachen  Auflöfung  des  Lapis  cauRicus,  "eiche  er 
lauwarm  über  die gefchwürigen  Stellen  überfchlagen  lalst. 

Erfolgt  K n o c h 0 n f r a fs , fo  treten  die  Flüilsmütel 
• der  Chirurgie  ein,  wobey  man  für  die  möglicbft 

Reinigung  der  kranken  Stellen  forgt,  und  diefelben  Mit- 
tel in  Anwendung  zu  bringen  bat,  welche  die  phkolen 


Gefchwüre  forderten. 

Tritt  ferner  der  Fall  ein,  dafs  durch  em  unyor- 
flchtige.s  und  zu  frühzeitiges  Abfchneideii 
des  Weichfelzopfs  die  mehrmals  genamiteu  uu- 
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glücklichen  Erfcheinungen  erfolgen  , und  an  die  Stelle 
jener  Krankheit  treten,  fo  mufs  man  den  WeichTelzopf 
auf  jede  mögliche  Weife  aufs  Neue  zu  erregen  luchen. 
Zu  diefem  Zwecke  dienen  inneidich  die  kräftigem  Dia- 
phöretica,  und  äufserlich  Velicatorien  und  Senfpflafter 
in  den  Nacken  gelegt.  Noch  ficherer  aber  ill  die  küuftw 
liehe  Inoculation  , durch  Kleidungsftiicke  , Betten  und 
befondei's  durch  die  Mützen  weiclifelzöptiger  Perfonen, 
oder  das  Anheften  des  abgefcImittenenWeichfelzopfs  felbft 
an  den  Kopf  des  Kranken.  Zwar  hat  La  Fontaine  be- 
obachtet, dafs  felbfiein  folchor  abgefchuitteuer  Weichfel- 
zopf  bisweilen  fogar  wiederum  mit  den  hervorkommen- 
den Haaren  völlig  verwüchfe;  allein  diefe  Beobachtun- 
gen bei'uhen  offenbar  auf  Täufchungen,  und  liehen  mit 
den  Gefetzen  der  Reproduclion  in  allzu  ftarkem  Wider- 
fpiuche,  als  dafs  n\^an  nicht  vielmehr  ein  blofses  Verkle- 
ben der  neuen  Haare  mit  dem  angefetzten  Weichfelzopf 
durch  die  ausgefchwitzle  lymplialifche  Feuchtigkeit  an- 
nehmen füllte. 

Hinterläfst  endlich  der  Weichfelzopf  ein  fehr  ge- 
fchwächtes  Lymphfyflem,  Drüfen Verhärtungen,  bösar- 
tige Gefchwure,  allerhand  Paralyfen,  Taubheit,  Blind- 
heit.u.  f.  w.,  fo  tritt  die  für  diefelben  an  andern  Stellen 
diefes  W^erks  angegebene  Behandlung  ein,  wobey  den 
Beobachtern  zu  Folge,  die  künfilichen  Gefchwüre,  die 
Fontanellen,  das  Trogen  der  Seidelbaflrinde^  und  die 
iauou  Bäder  aus  Seife,  Kali,  Schwefel  und  aromati- 
fchen  Kräutern  nie  zu  vei-ablaumen  find. 
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Sech  ft  e Ordnung. 

Die  venerifclie  K-iankheit, 

Die  Syphilis,  Morbus  venereus,  Syphilis. 

Erflcs  Kapitel. 

Heber  die  venerifclie  Krankheit  iui  Allgemeinen. 

Unter  der  beynahe  zahlloren  Menge  von  Schriften 
über  die  venerifclie  Krankheit  führe  ich  nur  folgende,  als 
die  wichtigem,  «uf:  J.  Aftruc  Abh  aller  VenuArank- 

beiten,  a.  d.  Franz,  ilberf.  v.  J.  G.  Helfe.  Irkft.  u.  Leipz. 

8.  — G.  V.  Swieten  v.  d.  vener.  Krankl:. 

re'r  Heilart.  Frkft.  a.  M.  1796.  8.  - ^ 

Abh.  V.  d.  Erkenntn.  und  Gur  d.  vener.  Kr. ; a d F«nz. 
V.  J.  C.  Tode,  Kopenhag.  1777-  8.  - N.D.Falk  Abi  . 
üb  d ven.  Kr.;  a.  d.  Engl.  Hamburg  1775.  «•. 

Plenk  doctr.  de  morb.  vener.  Vienn.  1787-  S-i 

lebe  überf.  v.  Fr.  Xa v.  v.  W a f fe r b erg  , , 

J.  Hunt  er’ s Abh.  üb.  d.  vener.  Krankl:.  ;a  d.  Engl.  Le  p , 
,_Q_  u 2 Tli. Cp.  Girtanner  Abh.  iib.  d.  vener. 

Kranich.  3 Th.  Gotting.  1788.  89.  4»® 

j8o2.  8.  — S.  H ahnemann,  Unterr. f. Wundärzte  ub.  d. 
vener.  Kr. ; nebft  einem  neuen  Queckfilberpraparate^Leipz. 

1789.  8.  — J.  F.  Fritze,  Handb.  ub.  d.  vener.  Kr  B ^ 

1790.  neu  umgearbeitet  V.  F.  Fritze.  Beri.  ^797-  • 

a”f.  Hecke?s  deutl.  Anweif.,  die  vener.  Kr.  genau  zu 
erkennen  und  richtig  zu  behandeln.  Erf.  *79*  venera 

B).  Bell’s  Abh.  üb.  den  bösartigen  Tripper 

Kr  • a d Enal«  Leipz.  ^794*  ^ Bde.  A.  R • ^ 

neue  Curart  aller  vener.  Kr.  nach  Hunter,  ^irtann^ 

und  Hahnemann;  mit  anatom.  Erklär.  Wien  *79  • 

K.  F.  Glofsius  üb.  d.Lnllfeuche;  ‘*797^ 

Fr  X Swediauer’s  vollft.  Abh.  ub.  d.  Zufälle,  d.W 
Lngcn,  d.  Natur  u.  a.  Bel,. ndl.  d.  rypbilit. 

d.®  Fr.;na.  n,it  Anm.  vou  F.  W v.^  Hoven.  Ludw^gtb. 
*799’ * , 8.  uberf.  V.  Kl  f • 

v.’^  Sprengel,  Berb  ,799-  8-  f ' ^en^  Kr,  Leipr. 

A~:"  ch  auslübn.  naraell.  des 

Erlnntn^  ..el.u„_g  nndjo^^ 

r^:^n"rrmcb.ungen  und  in  »1^..  ib«n  O^- 
IWten  r.  Bebufe  aead. Vorlel'. darjert.  Bresl.  .8.6, 

1819.  8. 
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745. 

Obgleich  die  Syphilis  deojeuigea  Ki'ankheilen  an- 
gehört, die  dem  praklifchen  Arzte  fall  alltäglich  zur 
Behandlung  Vorkommen,  i'o  giebt  es  doch  kaum  eine 
ütKlere  Krankheit,  über  welche  in  jeder  Hinficht  ein  fo 
grofses  Dunkel  verbreitet  läge,  als  gei’ade  über  diefo 
Krankheitsform.  Von  jener  Zeit  an,  wo  lieh  diefelbe 
durch  die  Verheerungen,  welche  üe  verurfachte,  alseine 
eigne  Krankheitslorm  bemerklich  machte,  haben  es  zwar 
die  bellen  Aerzte  aller  Zeiten  weder  an  Beobachtungen, 
noch  au  Theorien  fehlen  lafien,  um  diefe  Krankheit  in 
ihrem  Wefen  zu  eigründen , und  hierauf  die  ficherlle 
und  gefahrlofefte  Behandlung  zu  bauen;  noch  aber  ift, 
trotz  der  fchälzenswerlhellen  Bemühungen  auch  der 
neuellen  Sch riftfieller,  hier  noch  Vieles  zu  thnn  übrig, 
und  da  es  uns  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen"iil,  in  das 
gchciinnirsvollo  Wefen  der  Krankheit  zu  fchauen,  auch 
ihre  Behandlung , weun  gleich  ^ine  weit  mehr,  als  , 
fonll , geläuterte  und  rücküchlsvolle,  doch  immer  noch 
eine  empirifche  geblieben. 

ils  ill  fogar  nicht  leicht,  eine  völlig  pafTende  und 
crfchöpfeude  Definition  für  diefe  Krankheit  zu  ge- 
ben. Denn  wenn  man  mit  einigen  neuern  Schriflftel- 
lern,  z.  B.  mit  Wdlch  und  Wendt  *),  unter  der 
Luftfeuche  verfieheu  w'ollle  ein  Aggregat  von  chroni- 
feben  Krankheilsformen,  welches  durch  einen  Ahftek- 
kuiigsllofl’ bedingt  wird,  der  durch  die  äufsere Oberfläche 
in  den  Organismus  eingeht,  und  mit  Zerfiörungen  der 
normalen  Gebilde  und  Erzeugung  krankhafter  Meta- 
Tnoi'pliofen  veriäufl;  fo  würde  fich  leicht  nach  weifen 
laden,  dafs  diefe  Definition  auch  für  mehrere  bösorligo 
chvonifche  Exantheme  palTcnd  fey.  Vielleicht  aber, 
dafs  der  BcgrilT  der  Syphilis  mehr  erfchöpfend  fo  ge- 
ficllt  werden  konnte,  die  Syphilis  fey  eine  chronifche 
Kranklieit,  veranlafst  durch  einen  eigenlhümllchen  An- 


i)  In  den  oben  .angeführten  Schriften. 
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fleckungsllolf , der  durch  die  aufsere  Oberfläche  de« 
Körpers  ciogegangen,  an  der  primär  aflixirlen,  ange- 
ftecktea  Hautftelle  eine  locale  Entzündung  erregt,  in 
deren  Folge  die  Secrelion  eines  Stoü’es  lieh  bildet , wel- 
cher auf  Gefunde  übergeU’agen , diefelbe  Krankheit  er- 
zeugt, im  Körper  des  Kranken  aber  felbll;  durch  feine 
weitere  Verbreitung  von  der  kranken  Stelle  aus  das 
Lymphfyftem  allmählig  und  in  einem  graduellen  Fort- 
fchreiten  durch  die  meiften  Gebilde  deflelbeu  hindurch 

bis  zu  deflen  letzten  Verbreitungen  urrprunglicli  entzünd- 
lich aüizirt,  und  hierdurch  nach  und  nach  eine  Menge 
von  Krankheilserfcheinungen  produzirt,  die  {ammtlich 
dem  lymphalifchen  Sylleme  zunachlt  angehoren,  die 
das  Wefen  localer  Entzündungen,  oder  der  Ausgänge 
diefer  letztem  an  fich  tragen,  und  aufser  der  localen 
Entzündung  und  dem  localen  Gefchwur  an  der  ange- 
Heckten  Stelle,  unter  der  Form  der  Bubonen,  der  Ho- 
denentzündung und  Hodengefchwulft,  fecundärer  Ge- 
fchwüre  in  der  Mundhöhle  und  an  entferntem  Stellen 
der  Hautobcrfiäche,  bösartiger  und  hartnäckiger  Exan- 
theme, der  Riffe  und  Spalten  im  Hautorgane , der  Au- 
genentzündung, der  Knuchenentzündung,  der  Knochen- 
cefchwüUle  und  des  Beinfrafses,  der  Polypen,  der  Aus- 
wüchfe  an  den  weichen  Theilen  auftreten,  un  von 
andern  ähnlichen  Krankheiten  üch  noch  befonders  da- 
dnreh  unterfcheiden,  dafs  fie  einzig  und 
Gebrauche  des  Queckfilbers  weichen.  Demnach  bien 
auch  hier  von  der  Abhandlung  über  die  fyplnhtifchen 
Krankheiten  der  Tripper  ausgefchloffen.  Ich  habe  den- 
felben  unter  die  Blennorrhöen  geftellt,  ihn  bereits  un  er 
diefen  abgehandelt,  und  die  Gründe  diefer  Sonderung 
des  Trippers  von  den  fyphüitifchen  Krankheiten  frü- 
her *)  angegeben. 


i;  S.  Bd.  III.  Abib.  1.  §.  ()6.  S.  8i.  8a. 
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üeber  die  Benen  u unge  a diefer  eigenthiimlicliea 
Krankheit  ibwolil,  als  über  dtin  Urfprung  und  die 
Gefchichte  deifelben  herrfcht  unter  den  Aerzlea 
eine  grofse  Verfchiedenlicit  der  Meinungen. 

Was  zuerft  ilire  Benen  nungeii  betrift,  fo  tragt 
fie  gewöhnlich  aus  bekannten  Gründen  den  Namen  der 
venerifchen  Krankheit  oder  der  Lullfeuche, 
Morbus  veiiereus,  und  in  den  hohem  Graden  ihrer 
Ausbildung,  Lues  venerea;  fellener  die  Namen  des 
Morbus  gallicus,  neapolitan  us,  hifpanicus, 
oder,  nach  Grüner  des  Pudendagra.  Ebenfo 
liäulrg  giebt  man  ihr  aber  aucl)  den  Namen  der  Sy- 
philis, .Syphilis,  Morbus  fy philiticus,  ohne 
ülier  den  Urfprung  diefes  Wortes  einig  zu  feyn  *).  Sehr 
fonderbar  ift  wohl  die  'Ableitung  deOelben  von  dem 
Griechifchen  ovs"  und  <piKlx\  noch  gezwungener  Fra- 
caftori’s*)  Derivation  von  dem  Hirten  Syphilus, 
welcher,  der  Mythe  zu  Folge,  beym  Weiden  der  Heer- 
den  des  Königs  Alcithous,  durch  die  Zahl  und  Schon* 
heit  derfelben  fo  übermütlng  gemacht,  felbll  die  Sonne 
lallerte,  und  für  welchen  Frevel  die  venerifche  Seuclie  vom 
Himmel  auf  die  Erde  herabgefchickt  worden  fey  ; und 
demnach  wohl  am  wahrfcheinlichften  die  Abdämmung 
von  cvv  und  (ptXlcCy  welcher  auch  die  Ausdrücke 
Morbus  venereus,  und  das  deutfche  Luflfeucha 
vollkommen  entfprechen. 

i)  Morborutn  antiquitates.  Vralislav.  1774.  p.  78. 

a)  Da  eine  ausfuiirliche  Abhandlung  über  Gegen- 
fiände  diefer  Art  in  dem  Plane  diefes  Werkes  nicht  liegt, 
fo  kann  ich  hier  nur  einige  Andeutungen  geben,  und  ver- 
weife  fowohl  in  Hinficht  der  Etymologie,  als  in  Beziehung 
auf  die  Gefchichte,  Alter  und  das  Vaterland  der  Krank- 
heit auf  Hensler’s  GefcJuchte  der  Luüfeuche.  Altona 
und  Hamb.  1783.  8. 

3)  Hier.  Fracallorius  de  contagionibus  et  con- 
tagiosis  morbis  et  eorum  curallone.  Venet.  1646.  4. 
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Wie  und  wenn  di«  bullfeuclie  lieh  geliildel  uud 
.nsfiebroehen  fey,  id  ebenfe  wenig  enirdnedcn.  Nue 
fu  viel  weils  man  mit  Gewißheit,  da6  die  Syidnli»  mi 
Jahr  l4q4  nnd  i4g5  in  Italien  ausbiacli,  als  das  fran- 
isülirche  idecc  Carls  des  Acliteo,  bis  nach  Neapel  vorge- 
dl'ungen,  durch  die  vereinigten  fpanirclien  und  noapo- 
lilanilchcn  Trappen  zur  Käuinung  Italiens 
■wurde.  Doch  follon  nach  einigen  truhern  SclirlltlW- 
Icrii  fich  fclion  im  Jahre  idgu  Spuren  diefer  Krank- 
heit  in  Spanien,  Frankreich  und  Italien  gezeigt  haben. 
Ob  nun  aber  die  fpauifchen  oder  die  ft  anzorirclmn 
Truppen  diefo  Krankheit  mit  nach  Ilalien  gebracht,  oder 
ob  he  fich  durch  da.s  Zur.mmeiitreffen  allerhand  eigen- 

thi.inlicher  Verhiiltnille,  wahrend  f ' 

Krloge.s,  in  Neapel  rdblt  gebildet  habe,  ill  bis  jetzt  norh 
nichferwielcii , wnbl  aller  au.<gemacht,  dafs  die  Finp- 
ven  aller  zu  jener  Zeit  in  Ilalien  kriegführenden  Machte 

von  diefer  Seuche  ergrilleii  wurden,  und  dicfelbe  in  l 

Vaterland  ■ziiriick  brachten.  Daher  auch  die  Namen . 
Praiizofen,  Morbus  galliciis,  mala  derra- 
ZOS,  mal  de  Naple‘).  Von  jener  Zeit  an  veibm- 

tclo  fich  diefo  Seuche  allgemein  über  Europa;  fie  ging 
auf  die  hbi-igen  M elttheile  über, 

cinreltldien,  dafs  Ile  gegenwärtig  unter  allen  \ o kei  n 
angetroffen  wird , zu  welchen  der  europaifchc  Veikehr 

gelaugt  ift. 

y*  1^1' 

Wenn  man  demnach  auch  mit  ziemlicher  Cewifs- 
hoil  annehmen  kann,  dafs  die  Syphilis  m den  elzteij 
Jalirc"des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Eur»pa  - s eme 

hefondefe  Krankheit  bekannt  wurde,  ; 

p:t^Lr*:Mrd'\rate%“L^t::  la^ 

leiue  poiaendes  hm- 

mehrcre  Meinungen,  aufgenellt,  a o 

ausgelien. 

— ;r^He.sler  a.  a.  O.  Einen  *"«“8 

hat  auL  Walch  a.  a.  O.  p.  3 — ut  g«g 


Zuerfl;  find  viele  ältere  Schiififteller  der  Meinung 
gewefen,  die  Syphilis  feyeine  viel  älCere  Krankheit,  als 
man  gewöhnlich  glaube,  und  fie  fey  fchon  in  den  älle- 
Acn  Zeiten  als  Folge  einer  ausfchweifenden  WoIIuA  und 
eines  durch  übennäfsigen  und  unnatürlichen  Beyfchlaf 
erkrankten  Organismus,  vorhanden  gewefen.  Man  hat 
für  diefe  Meinung  eine  Menge  von  Stellen  aus  jüdifchen, 
griechifchetj , laleinifchen,  Ärahifchen  und  arabiftifchen 
Schriften  bey gebracht  in  welchen  von  mehrern 

Krankheitserfcheinungen  die  Rede  ill,  die  allerdings 
Aehnlichkeit  mit  einzelnen  Symptomen  der  Syphilis  ^ 
haben.  Dodb  findet  lieh  unter  ihnen  keine,  welche  der 
ausgebildeten  Lues  völlig  anpalTend  wäre  5 welches  man 
doch  wohl  um  fo  Arenger  fordern  dürfte,  da  man  in 
jenen  frohen  Zeiten  das  fpecififche  Heilmittel  gegen  diefe 
Krankheit  als  folches  noch  nicht  kannte,  demnach  diefe 
Krankheit,  hätte  fie  wirklich  damals  fchon  exlAirl,  auch 
weit  öfterer,  als  gegenwärtig,  in  die  Lues  ausarlen 
mufste.  Und  überdies  entAeht  wohl  auch  noch,  wie 
ich  glaube,  mit  Recht,  die  Frage:  warum  die  Syphilis 
gegenwärtig  blos  einzig  und  allein  durch  unmitli.lbai-e 
üeberlragung  des  fyphilitifchen  Stoffs  entlieht,  iind 
auch  nicht  ein  einziges  Reyfpiel  vorhanden  iA,  wo  die- 
felbe  einzig  und  allein  durch  exceffive  AusfchwcifuiTg  in 
der  Wolluft,  jedoch  ohne  veuerifche  An Aeckung,  ent- 
Aanden  fey. 

Line  andere  Meinung  iA  diefe, > dafi?  die  Syphilis  zu- 
erA  zu  Rüde  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  als  eine  epi- 
demifche  Krankheit  aufgetrelen , als  folche  befondei’fe 
das  franzöfifche  Heer  Carls  des  Achten  in  Italien  ergrif? 
fen , und  in  diefem  grofse  Verlieerungen  angerichtet 
habe.  Was  nun  aber  gerade  damals  hierbey  das  aufsere, 
diefe  ganz  eigenthümllche  Krankheit  erregende  Moment 
gewefen  fey,  iA  bis  auf  den  heutigen  Tag  völlig  dunkel. 

S.  diefelben  bey  Hensler  a.  a.  O.  und  Walck 

S.  22—48. 
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Elniec  haben  als  folches  eine  damals  in  Italien  endemifclie 

fein  heifse  und  zugleich  fohr  feuchte  ßefchaffenheil'der 
Alniosphate  veibutiden  mit  Kriegs-  und- Hungersuolh 
angegeben-,  Andere  eine  dem  Wohle  der  Menfchhe.t 
rachiheilige  Conaellalion  der  Gellirne  und 
Andere  die  Uebertragung  der  Krankheit  nach  Neapel 
durch  fpauifche  Soldaten,  die  aus  Amerika  die  Syphilis 
mitgebracht  hätten-,  noch  Andere  einen  durch  die  Spa- 
nier rergifteten  Wein , oder  den  Genufs  des  Menfdien- 
‘ fleifches  , endlich  noch  Einige  , und  wahrfcheinhch 
mit  gröfserm  Hechte,  die  Anheckung  durch  fchonc  Buh- 
lerinnen  im  fpanifchen  und  franzblifchen  Lager  ). 

M.„  hat  ferner  behauptet,  die  Syphilis  fey  .u.en. 
kanifchen  Ürfprungs;  ße  fey  fowohl  auf  dem  Continent, 

' als  auf  den  Infein  Amerika’s  fchon  vor  der  Entdeckung 

diefesVVeltlhellseinheimifchgewcfen,  und  von  da  durch 

das  Schiffsvolk  des  Columbus  zuerff  nach  Spanien,  un 

^ühieraus  „ach  Italien  und  in  andereLander  gekommen, 
ihre  aUgomeine  Ausbreltnng  aber  durch  die  damahgen 
KriegsJgeberondersbegUnlligtwordeu.  D.efeHypothya 

^.rde  anerll  von  Schmaus“),  kaum  .«.ns.g  Jahre 
nach  dem  Erfcheinen  der  Lullfeuche  in  Enropa,  anfge- 

Hellt  und  unter  den  Neuern  am  meiften  von  Girtan 

n e r ^in  Schutz  genommen  und  vertheidigt,  ein  i 

manch  bereits  von  Heusler  und  Andern  hmreieheud 
widerlel^t  worden.  Ihr  lieht  nämlich  nicht  nur  ent„e- 
„en,  dffe  die  von  Oviedo  b'^hÄbeue 
fvelche  man  unter  den  Bewohnern  Indiens  »"““f.  ^ » 

. Bubas,  bey  genanerer  Unterfuchung,  urc  laus  n 


.)  Heusler  und  Walch  S.  '*8  “ eins 

a)  Lncubratinncnla  de  morho  ^ 

noviter  reperta  cum  ^d'co^  „eneral  y na- 

3)  Sein  Werk  trägt  den  Liel . er 

tural  de  las  Indias.  Einen  * bißoria  general 

heraus  unter  dem  Titel:  Sommano  de  U mito  g 
y natural  de  las  Indias  occidentalcs.  b.  Honsier 

und  Wal  eh  a.  a.  O.  S.  53. 
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die  Syphili«,  foudern  vielmehr  ein  bösartiges  chronifches 
Exanthem  mit  freflenden  G^fohwuren  verbunden  find; 
ferner,  dafs  gleichzeitige  Schriftfteller  von  der  Identität 
der  Bubas  und  der  Syphilis  durchaus  fchweigenj  dafs 
aufserdem  die  Bubas  ihr  kräftigfies  Heilmittel  im  Gua« 
jakholze  fanden ; dafs  Columbus  von  Amerika  zurück- 
kommend, im  März  1493,  und  nur  mit  einem  fehr 
kleinen  Gefolge,  zu  Palos  landete,  dafs  man  durchaus 
: keine  ZeugnilTe  dafür  hat,  dafs  diefe  Ankömmlinge  von 
I der  Syphilis  ergriffen  ge wefen  wären;  dafs  die  Krank- 
heit nicht,  wie  es  doch  aufserdem  nothwendig  hätte 
Jfeyn  mülTen  , zuerft  in  Spanien  , fonderu  in  Neapel 
• erfchien;  dafs  man,  felbft  angenommen,  die  Krank- 
Iheit  fey  wirklich  von  Columbus  und  feinen  Beglei- 
Itern  nach  Europa  gebracht  worden,  keinen  Beweis  hat, 
tdafs  irgend  einer  derfelben  zur  Armee  nach  Neapel  ge- 
fgangen  fey;  und  dafs  es  endlich  völlig  unbegreiflich 
ihleibl,  wie  eine  Krankheit , die  nicht  durch  die  Almo« 
lf2)häre,  fondern  einzig  durch  ein  in  einem  kranken  Körper 
ferzeugiesSecretum  auf  Andere  verpflanzt  wird,  von  einer 
Ihöchlt  geringen  Anzahl  Menfchen,  die  in  Spanien  leb- 
tten,  binnen  Jahresfrift  nach  Italien  gekommen  und  in 
ädiefem  Lande  fo  allgemein  verbreitet  worden  fey,  dafs 
lifie,  einer  epidemifchen  völlig  gleich , die  gröfsten  Ver- 
iheerungeii  dafelbli  veranlafsle. 

Endlich  haben  Mehrere,  denen  unter  den  Neuem 
Ibefonders  Hensler  und  Grüner*)  beygetreten  find, 
ilie  Meinung  aufgeflelll,  die  vcnerifGhe  Krankheit  fey 
dlurch  die  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erfolgt.e 
^V^e^folgung  derMaranen  (mit  welchem  Namen  man 
;.lie  heimlichen  Juden  belegte)  und  deren  Auswanderung 
lach  Italien  allgemeiner  verbreitet  worden.  Mil  diefer 


j)  An  den  oben  angef.  Orten  und  befonders  G.  O. 
j-ruiier  de  morbo  gallico  fcripiores  inedici  et  hiftorici; 
cced.  luorbi  gallici  origincs  maranicae.  Jen.  1793. 

firiticr  Band,  ue  Abih.  F f 
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Auswanderung  (es  wanderten  800,000  Maranen  aus 
Spanien  aus)  e.itRand  eine  fehr  verheerende  Seuche,  die 
nach  dem  Zeugnifs  älterer  Aerzte  fehr  grofse  Aehnlich- 
- keit  mit  der  Syphilis  hatte,  und,  wie  diefe,  durch  den  - 
lieyfchlaf  fortgepflanzt  wurde.  Als  die  Maranen  aus  ^ 
Italien  nach  Afrika  übergingen,  ging  auch  die  Syphilis  , 
mit  ihnen  in  diofen  Welttheil  über.  Nimmt  man  nun  ; 
hinzu,  dafs  mau  bey  demjenigen  Volke,  welchem  die  , 
Maranen  angehörten,  überhaupt  einen  ftärkern  Hang  , 
zur  Wollull  und  Selbflbcfleckung,  als  bey  andern  Natlo-  i 
nen,  beobachtet  zu  haben  glaubt;  dafs  ferner  die  Ma- 
ranen in  Spanien  abgefchnitten  lebten  von  aller  Verbin- 
dung mit  andern  Menfchen,  fo  konnte  es  wohl  gefche- 
hen,  dafs  entweder  die  Syphilis  felbft,  oder  doch  eine 
ihr  na\ie  verwandte  Krankheit  fchou  eine  Zeit  hindurch 
unter  diefem  Volke  herrfchte,  die  lieh  aber  erfl  durch 
jene  Auswanderung  andern  Völkern  mitllieilte,  oder, 
war  fie  wirklich  noch  nicht  die  Syphilis  felbfl,  fich  doch 
durch  andere  gleichzeitig  eiutretende  ungünftige  Ver- 
hältuifle,  durch  damalige  Hungersnoth,  Knegspeft, 
bösartige  Exantheme  u.  f.  w.,  zur  Syphilis  unigeflallote;. 
eine  Meinung,  der  auch  neuerdings  Walch  ) beyge- 
Irete»  iß* 

7 '18. 

Aus  dem  hier  Erörterten  ergiebt  fich  demnach  von 
felbft , dafs  wir  bis  jetzt  über  den  Urfprung  und  die  erfle 
Bildung  der  Syphilis  durchaus  Nichts  mit  völliger  Ge- 
wifsheit  befiiinmen  können.  Nur  dlefes  kann  man  zu 
Folge  des  Zeugnilfes  der  Gefchiclite  als  gewifs  annehraen, 
'dafs  die  Syphilis  als  eine  befondere,  und  von  andern 
ihr  ähiilicheii  befllmmter  gefchiedene  Krankheitsforra  zu 
Ende  des  fünfzehnten  Jahihunderls  zuerft  m Itali^en  e- 
kannt  wurde,  und  fich  von  hier  aus,  wohl  befonders 
durch  Mitwirkung  der  damaligen  Zeitverhältuifle,  m 


1)  a,  a.  O.  S.  71. 
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kurzer  Zeit  über  den  gröfsten  Theil  von  Europa  ver- 
1 breitete. 

Bcmcikenswertli  ift  ci  übrigens  noch,  dafs  die  Sy- 
iphillsin  jenen  frühem  Zeiten  , den  Befchreibungen  der 
I damaligen  Aerzte  zu  Folge,  im  Allgemeineii  weit  häufi- 
jger,  als  gegenwärtig,  einen  weit  bösartigem  Charakter 
i'fcnnahm,  und  mit  weit  grofserer  Heftigkeit  verlief.  Da 
nnan  nämlich  beym  Ausbruch  derfelben  zu  wenig  mit 
i ihrer  Natur  bekannt  war,  da  man  über  ihr  Entßehen 
lund  ilu’e  erregenden  Urfachen  fo  fehr  verfchiedene  und 
ifalfche  Hypolhefen  aufitellte,  da  man  das  urfprünglich 
(Oertliche  der  Krankheit  zu  wenig  berückfichtigte,'  oder 
;auch  völlig  Überfall,  ja  fogar  die  locale  AlFection  der 
(Genitalien  als  eine  kritifche  Ablagerung  der  Krankheits- 
imatcrie  nach  diefen  Theilen  betrachtete,  und  überhaupt 
,:die  Syphilis  fogleich  von  ihrem  Entliehen  an  als  eine 
>ioligeraeiiie  Krankheit  des  Organismus  nahm;  da  man 
tendlich  das  Quecklilber,  als  das  hier  fpecilifche  Heil- 
imitlel,  noch  nicht  als  folches  kannte,  (ich  dagegen  ein- 
.’zig  an  dasQuajakund  übertriebene  Schweifskuren  hielt, 
ffo  kann  mau  fich  in  der  That  nicht  wmndern,  wenn  die 
SSyphilis  fad  bey  jedem  Kranken  in  die  allgemeine  Lult- 
ifeuche  ausaiieii  raulste,  und  durch  diefelbe  fo  unge- 
laeure  Menfehenverheerungen  angerichlet  wurden,  von 
dienen  die  Schriften  der  Aerzte  zu  Anfänge  des  fech- 
nehnten  Jahrhunderts  voll  find. 

7^9- 

Da  die  Sj'-philis  unter  einer  zweyfachen  Form 
rmrkommen  kann,  einmal  als  Örtliche  Syphilis,’ 
das  heifst,  als  noch  lokale  fyphilitifche  Affection  der  an- 
f»ellecktcn  Stelle,  und  fodaiin  als  allgemeine,  das 
iaeifst,  von  der  angefteckten  Stelle  aus  miltelft  des 
iLymphfyfiems  über  den  Körper  in  verfchiedetien  Grä- 
len allgemeiner  verbreitet;  fo  ergiebt  fich  auch,  dafs 
hre  d ia gn oftifc h en  Momente  im  Allgemei- 
nen von  doppelter  Art  feyn  müffen,  in  fo  fern  einige 
derfelben  für  die  noch  örtliche  Form  der  Kraiikbeil, 

Ff  a 


andere  für  die  mehr  ausgebildele  und  allgemeinere  Sy- 
philis gültig  find.  Indem  nun  aber  die  örtliche  Syphilis, 
fich  felbft  überlaffen  oder  nach  faifchen  Regeln  behan- 
delt, unvermeidlich  nach  und  nach  in  die  allgemeine 
Lufifeuche  übergeht,  und  die  letztere  unter  gleicheu 
yerliältniffen  immer  höhere  Grade  erreicht,  fo  giebt  es 
gleichfam  eine  gewifie  Stufenfolge  in  jenen  Erfcheinun- 
gen,  und  mehrere  fogar , welche  uns  den  Üebertritt  der 
Örtlichen  Affection  in  die  allgemeine  bezeichnen. 

Die  Syphilis  entfpringt  nämlich  ftets  und  überall  als 
örtliche  Syphilis,  und  zwar  unter  der  Form  des 

venerifchen  Gefchwürs  «n  der  angefteck- 
ten  Stelle,  des  fo  genannten  primären,  idiopa- 
thifchen  Schankers  (Ulcus  fyphiliticum 
primarium,  id iopa th icu m).  Am  häufigtlen  er- 
fcheint  diefer  an  den  Genitalien;  feltener  an  andern 
Theilen  des  Körpers,  da  diefe  der  AnReckung  weniger 
ausgefetztfind,  und  eine  weniger  feine  Oberhaut  , als 
jene  befitzen;  fodann  noch  am  meiften  an  den  Vio^vn 
und  dem  Vorderarm  folcher  Individuen,  deren  Befchal- 
tigung  und  Kunft  eine  Anfleckung  diefer  Fheile  leicht 
xnöglich  macht,  von  welcher  Art  befonders  die  der 
He^mmen,  der  AVundärzte  und  Geburtsheller  find. 
Da  hier  nur  von  der  Diagnofe  des  Schankers  im  Allge- 
meinen die  Rede  feyn  kann,  fo  kann  auch  hier  von 
ihm  nur  fo  viel  angemerkt  werden  , dafs  derfelbe,  m - 
ftens  binnen  dem  dritten  und  ein  und  zwanz.gften  Tage 
nach  erfolgter  Infection,  unter  der  Form  eines  kleinen 
rothen,  entzündeten  Punkte»  oder  Fleckens  ausbricln, 

auf  welchem  fich  nach  einigen  ’ 

phalifche  Pudel  bildet,  die  fich  bald  darauf  öffnet  und 
nch  zu  einem  immer  weiter  um  fich  greifenden  Ge- 

fchwüre  umwandelt.  Das  Charaklerifi.fche  des  veneri- 
fchen Gefchwürs  aber,  wodurch  fich  daltelbc  von  an- 
dem  ähnlichen  unterfcheidet  und  kenntheh  macht,  fl 
befonders  diefes,  dafs  feine  Runder  (nadi  ^ «^fc^ 

heit  der  affizirlen  Stelle  mehr  oder  wenigei ) a » 
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ifen  und  fpeckartig  find,  der  Umfang  fich  fchneller  rer* 
.gröfsert,  und  härter  erfcheint,  der  Grund  des  Gefohwü- 
rres  zugleich  ungleich  und  dabey  fehr  empfindlich,  fo- 
Lgar  fchmerzhaft  ift. 

§.  760. 

Den  Uebergang  der  drllichen  Syphilis  in  die  allge« 
tmeinc,  und  gleichfam  das  Mittelglied  zwifchen  beydea 
Ibilden  die  Bubonen,  Bubones.  Sie  find  entzünd* 
Hiebe  Drüfengefchwülfte,  veranlafst  durch  das  Fort- 
Ifrhreiten  der  Enlzündutig,  die  in  der  angeftecklen  Stelle 
zzuerit  begann,  und  fich  durch  die  Lymphgefäfse  hin* 
tdurch  bis  zu  den  Lymphdrüfen  forlfetzt , hier  aber 
megen  der  Menge  jener  Gelafse  deutlicher  erfcheint. 
iAus  leicht  begreiflichen  Gründen  kommen  diefe  Bubo- 
inen  am  häufigllen  in  den  Inguinaldrüfen  vor,  doch  feh- 
llen  fie  auch  in  den  Axillardrüfen  nicht,  wenn  die  An- 
;fteckung  an  den  obern  Extremitäten  Halt  halte,  und 
ifelbll  an  andern  Stellen  des  Körpers  nicht,  wenn  nur 
tdie  Lymphgefäfse  die  Lymjjhdrüfen  mit  dem  veneri- 
Ifchen  Gefchwüre  in  nähere  Verbindung  fetzen.  So  z.  B. 
edie  Anfchwellung  der  Ljnnphdrüfen  am  Hälfe  bey  ve- 
merifchen  Gefchwüren  der  Mundhöhle  oder  der  äufseru 
iKopfbedeckungen.  Eben,  weil  diefe  Bubonen  den  Ue- 
i^bergangspunkt  zwifchen  der  örtlichen,  primären  Sy- 
iphilis  zur  allgemeinen,  fecundaren  , bezeichnen , kom* 
imen  fie  theils  als  Begleiter  der  fteigenden  fyphilitifchen 
Affeclion  in  dem  primären  Gefchwüre  vor,  iheils  bo- 
j.gleiten  fie  noch  die  fchou  allgemeiner  gewordene,  fecun- 
«.däre  Syphilis,  und  gehören  deshalb  zu  den  allergewöhn- 
llichllen  Erfcheiuungen , die  die  venerifche  Krankheit 
■ mit  fich  führt. 

Ungleich  gröfser  ift  die  Anzahl  derjenigen  Symptome, 
welche  die  fecundär  gewordene,  allgemeine  Sy* 
iph  ilis  bezeichnen.  Auch  liebeziehen  fich  insgefammt 
auf  eine  entzündliche  Affectiondes  Lyraphfyfleras,  die 
mach  und  nach  immer  tiefer  in  die  verfchiedenen  Pro* 


vinzen  und  Zweige  deffelben  eingehn.  Die  erfien  Meik- 
ruale  der  allgemein  gewordenen  fCrankheil  find  meiftens 
die  fecuudären  Schanker  in  der  Mundhöhle, 
ganz  befonders  am  Gaumen,  am  Gaumenvorhang  und 
zu  deffen  beyden  Seiten,  aii  den  Mandeln,  und  hinter 
(liefen,  am  yherRen  Theile  des  Pharynx*,  iodann  Ge- 
fchwüre  auf  dem  Ilau'organ  au  verfchiedenen 
Stellen  des  Körpers,  hefonders  an  der  Stirn,  ini  Geficlit  j 
und  ara  Hälfe,  die  fich  im  Allgemeinen  ganz  fo,  wie  j 

die  Schanker  verhalten  j ferner  chronifche  Exan-  j 

thero,e,  bald  unter  der  Form  von  Flecken,  bald  als 
kleine,  eiternde  Blnllerchen , bald  als  herpetifche,  bald 
als  feabiöfe,  baldol«  gefcbwürigel-Iaulausfclddge.  Gleich- 
zeitig  mit  diefen,  oft  aber  auch  von  ihnen  getrennt,  er- 
fcheinen  iu  dem  Hantorgan  Riffe  und  Spalten,  und 
allerhand  Auswücbfe  in  den  weichen  Theileu  und  bo- 
fonders  in  den  membranöfen  Gebilden , Warzen,  fo 
genannte  Condylome  auf  der  Haut,  und  polypofe 
Excresceu/.en,  vornehmlich  in  der  Schleimhaut  der 
Nafe.  Hiermit  verbinden  fich  nicht  feiten  A u g e n en t- 
zünduugen,  Entzündungen  der  Thranen- 
wege,  und  als  Folge  dcrfelben,  Thränenfifteln  und 
Beinfrafs  , ebeufo  r h e v m a l i fc  h • e n Iz  ü nd  1 i c h e 
Schmerzen  im  Körper,  und  namentlich  m den  Ex- 
tremitÖlen  (vielleicht  Symptom  entzündlicher  Aifection 
des  PerioReums),  entzündliche  Anfchwcllung  und 
fpäterhin  chronifche  V e rhärt  u ng  d er  II  o de  n. 
Erreicht  diefe  Fonu  der  Syphilis  die  hocliRen  Grade, 
fo  gebt  das  hier  vorhandene  Leiden  des  Lymphfyftems 
bis  in  die  entfernteRen  Organe  der  Reproduclion , ob- 
gleich die  Geneigtheit  zu  entzündlichen  ZuRanden  m 
' ihnen  an  Reh  febr  geringe  iR,  dennoch  ein.  Es  erfol- 
gen mm  auf  diefem  Wege  nächtliche  Knocheu- 

fchmerzen,  Kuoch  cue  u tzü  nd  un  ge  u,  ^ * 

Begleiter  und  Ausgänge  diefer,  allerhand  orgomfehe 
Veränderungen  der  KnochenfubRanz  felbll,  Knocheu- 
aufchwellungeu  und  Knoch  enge  fchwulRe, 
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(die bald  weich,  bald  hart  find,  und  der  Beinfrafs,’ 
Ibey  welchem  fich  durch  eine  fehr  übelartige  Eiterung 
(der  kranke  Knochen  allraählig  auflöft. 

So  leicht  nun  bey  diefer  Menge  von  Symptomen  die 
lErkennlnifs  der  Syphilis  füi’  den  erßen  Augenblick  er- 
Ifcheint,  fo  ill  fie  dennoch  nicht  feiten  höchU  fchwierig, 
«und  nur  mit  gröfster  Umficht  ficher  zu  Hellen.  Denn 
1 nicht  nur  kommen  nur  höchft  feiten  die  genannten 
{Symptome  auf  einmal  und  in  gleichzeitiger  Verbindung, 
Ifondern  vielmehr  nur  einzeln  bey  dem  Kranken  vor, 
ifondern  es  giebl  auch  Falle,  in  denen,  befonders  bey 
(einer  vorausgegangenen  blos  localen  Behandlung  der 
: primär  angefteckten  Stelle , fich  keine  Spuren  des  frü- 
hem örtlichen  Leidens  auffinden  lalfen,  und  noch  häu- 
Ifiger  folche,  wo  der  Kr  anke  den  frühem  Zufiand  der 
t Genitalien  abfichtlich  zu  verbergen  fucht,  und  jedem 
tGeßändnifie  früherer  Anfieckung  ausweicht. 

Unter  diefen  Umfländen  halten  wir  uns  zuerfl;  an 
(eine  genaue  Befichligung  der  Genitalien  und  der  Ingui- 
inalgegend,  um  hier  die  Spuren  früherer  Anfieckung, 
) namentlich  Vernarbungen  und  Indurationen  zu  ent- 
( decken.  Sodann  aber  berück  fich  tigen  wir  befonders 
drey  Momente,  und  ihr  Verhalten  bey  dem  Kranken, 
■ die  im  Allgemeinen  uns  zugleich  den  Grad  andeulen, 
Ibis  zu  welchem  die  Syphilis  bereits  vorgefch ritten  ifl; 
lieh  meine  die  H alsgefchwüre , die  Hautaus- 
fchläge,  und  die  näc htli eben  Knoche nfehmer- 
zen..  Schon  die  er  fi  e n find  hinreichend  die  Diagnofe 
(der  bereits  allgemeiner  gewordenen  Syphilis  zu  begrün- 
den, wenn  fie  in  Verbindung  mit  lokalen  fyphililircheii 
Zufällen  der  Genitalien  erfcheinen,  die  BefchafTenheik 
der  Schanker  im  Allgemeinen  (§.  751.  ) an  fich  tragen, 
noch  mehr  aber,  wo  fie  in  Verbindung  mit  einem  oder 
mehi’em  der  oben  (§.  genannten  Symptome  Vor- 

kommen, — Unter  gleichen  Verhällnilfen  find  auch  die 
Hautausfchläge  für  die  Diagnofe  der  Syphilis  fehr  wich- 
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tig.  Sie  können  zwar  leicht  mit  nicht  fyphililifcheu 
Exanthemen  verwechfelt  werden,  allein  lie  unteiTchei- 
den  fich  an  fich  von  diefen  doch  namentlich  dadurch, 
dafs  fie  fieherlos  find,  einen  höchll  chronifchen  Verlauf 
machen,  mehrere  und  fogaf  viele  Monate  hindurch  in 
einem  und  derafelben  Zuflande  unverändert  andauern, 
und  durchaus  den  Mitteln,  welche  in  nicht  fyphilili- 
fchen  Exanthemen  fich  als  die  wirkfamllen  l>ewähren, 
nicht  weichen.  — Die  fypliilitifchen  Knochenfehmer- 
zen  endlich  haben  zwar  mit  andern  Schmerzen  ähnlicher 
Art,  z.  B.  den  gichtifchen,  diefea  gemein,  dafs  fie  be- 
fonders  des  Nachts  Vorkommen  — und  man  kann  dem- 
nach diefelben  nicht,  wie  Viele  gethan  haben,  lür  ein 
ficheres  Criterium  der  ryphilitifchen  Knochenfehmerzen 
gelten  lafTen, — aber  fie  unterfcheiden  fich  von  ihnen 
fehr  beftimmt  einmal  dadurch , dafs  der  Schmerz  felbfl 
mehr  bohrend  und  nagend,  nicht  reifsend  ift,  fodanu 
dadurch»  dafs  der  Schmerz  in  der  Tiefe  des  Knochens, 

' nicht  in  den  weichen,  den  Knochen  umgebenden  Thei- 
len  feinen  Sitz  hat,  nicht  die  Gelenkköpfe,  fondern 
bey  weitem  mehr,  ja  fogar  oft  einzig  die  Diaphyfe  des 
Knochens  einnimnit,  und  fpälerhin  mit  Unebenheiten 
und  Knochenanfchwellungen  fich  verbindet. 

§.  753. 

W as  liegt  nun  aber  der  Syphilis  und 
' ihren  mannigfaltigen  Erfcheinungen  als 
nächfte  Urfache  zum  Grunde?  Worauf  be- 
ruht zun  ach  11  das  W efen  derfelben? 
Diefe  Frage,  die  für  die  Syphilis  in  jeder  Beziehung, 
befouders  auch  intherapeutifcher  Hinßcht  von  der  nllei- 
gröfsten  Wichtigkeit  ift,  ill  zu  verfchiedenen  Zeiten 
und  von  verfchiedenen  Aerzlen  auf  mannigfaltige  VS  eife 
beantwortet  worden. 

Sehr  natürlich  war  es,  dafs  man  die  Syphilis  zu  je- 
ner Zeit,  wo  fie  zuerft  alseine  eigenlbümliche  Krank- 
heit den  Aerzlen  bekannt  wurde,  und  die  humoralpa- 
thologifchen  Aufichten  im  gröfsten  Anfehn  ftanden, 
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▼on  einer  ’ eigenthümlichen  Verderbnlfs  der  Säfte  und 
namentlich  des  Blutes  ableitete.  Es  vereinigten  fich  näm- 
lich in  der  Syphilis  zu  viele  Momente,  die  diele  Anficht 
zu  bellätigen  (chienen;  der  Anlleckungsftofl' felbfl:,  die 
neue  Erzeugung  und  Verbreitung  deffelben  in  dem  an- 
gelleckten Körper,  allerhand  Erfcheinungen,  die  ficht- 
bar  auf  abnorme  Secretionen  hinwiefen,  endlicli  die 
feite  Ueberzeugung  der  Aerzte , dafs  diefe  Krankheit 
nur  durch  Ausleerungen  verfchiedener  Art  zu  heilen 
fey.  Ja,  man  unternahm  es,  felblt  die  Qualität  des  in 
der  Syphilis  llatt  findenden  SäfteverderbnifTes  näher  zu 
beltimmen.  Einige  nahmen  als  folche  eine  Säure,  An- 
dere einen  fcharfen,  corrolivifchen  Stoff,  Andere  ein 
Phlegma  in  der  Blutmaffe  an,  welches  durch  die  Venen 
zur  Leber  geführt,  von  hier  aus  die  Säftemaffe  anftecke, 
und  befonders  auf  die  Gefchlechtstheile,  auf  die  Mund- 
höhle und  das  Hautorgan,  nach  Einigen  auch  zum 
Theil  auf  die  Muskeln  und  Nerven  übertragen  und  in 
diefen  abgefetzt  werde.  Dafs  mit  einer  folchen  Hypo- 
ihefe  für  die  Erklärung  der  Syphilis  Nichts  getban  fey, 
bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Sie  mufste  daher  auch 
nothwcndig  von  felbll  fallen,  als  die  Humoralpathologie 
fiel,  die  ihr  als  Stütze  diente. 

Schon  näher  der  Wahrheit  kam  ohnflreitig  Boer- 
haave.  Wenn  er  auch  gleich  den  wichtigllen  Punkt 
bey  diefem  Gegenllande  nicht  richtig  auffafste,  und  die 
Syphilis  urfprünglich  nicht  als  einen  Entziiudungszu- 
ftand  derLymphgefäfse  und  fpälerhin  des  reproductiven 
Syfleras  eigner  Art  in  Anfpruch  nahm,  dagegen  das  ' 
Zellgewebe  und  das  in  diefem  enthaltene  Fett,  und  be- 
fonders eine  krankhafte  Schärfe  in  diefem  letztem,  die  ' 
fich  immer  weiter  und  weiter  bis  zum  fettigen  Knochen- 
marke verbreite,  als  Sitz  und  Wefen  der  Krankheit  an- 
fah,  fo  ift  doch  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  Hellen, 
dafs  er  wenigHens  dasjenige  Syllem  des  Organismus  rich- 
tig erkannte,  welches  in  der  Syphilis  primär  und  vor- 
zugsvveife  das  erkrankte  ift. 
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Spaeihin  bildele  J.  Hunter')  eine  endere  Theo, 
rie  der  SyphiH.  «ue,  die  i.n  Allgemeinen  und  m der 
Heuptfache  keine  andere  ift,  ala  die,  welche  d,e  neuern 
Schrifineller  über  diefe  Krankheit  ansenommen,  wenn 
gleid,  mehr  auagefuhrt  und  mit  andern  Worten  darge- 
Lut  haben.  Hunter’a  Theorte  hat  wen.gftena  offen- 
har  ollen  feinen  Nachfolgern  aur  Grundlage  gedient,  t 

Pchreibt  nämlich  dem  venerifchen  Anfteckangahoffe  eine 
rpecinrche Reizkraft  und  Reizung  zu,  für  welche  die  Le- 
hLiakraft  Empfänglichkeit  habe,  und  diofegegen  jenen  m 
den  angclleckten  Thailen  in  Reaclim.  fetze,  wovon  emo 
fpecififcho  Entzündung  und  fpaWrliin  Eiterung  le  o g 
fL  Aus  der  local  und  primitiv  venerifchen  Stelle  ge 
loLe  das  Gift  durch  Einfaugung  in  die  SaftemaCfe,  und 
wl^^lo  nun  weiterhin  auf  entferntere  Theile  befojj^l«-a 
folrhe  ein,  welche  entweder  mit  den  urfprunglich  affizir- 
ten  Stellen  in  einem  nähern  Confenfue  Hunden,  o ei  u 
daffelbemehr,  als  andere,  empfänglich  waren.  Hier- 
durch bilde  fieh  alsdann  die  ollgoraelne  Luafeuche  aus. 

In  der  Tbat  find  die  Tbeorien  Hahnemann’a, 
Fri  ze’a,  Huteland’a,  Hecker’s,  Wendt>a  u.  a„ 
L üe  andern,  als  diefe  Hunterfrhe.  Nur  iff  m einigen 
vL  Ihnen  das  Moment  der  Entzündung  des  Lympl ify- 
Rems  Inder  Syphilis  “ ft  Wei- 

i--““^’t:vv^rn  «;r;Vv:keirKrankheit 
lienwird,  das  vvcien  aicici  Wnnter  da- 

zuerft  i’ichlig  aufgefafst  zu  ha  len.  fnecififche 

bey  das  Specififche  der  Anfteckung,  und  P [ j 

Wirkung  derfelben,  fo  wie 

Queckfilhers  nicht  zu  erklären  ermoc  , _fjcm  ohne 
Lamenheit  theilt  feine  Theorie  m.t  allen  andern 

Ausnahme,  die  ihr  nachfolgten.  vyv,  vv^lche 

Nicht  weiter  f»'.tt  eine  nenere  Th  » ■ , - 


N cht  weiter  luiu  i-  cirv.  - 

Walch*)  aufgenellt  hat.  Er  fagt  Folgendes. 


1)  In  der  oben  angef.  Abhandl.  S.  3° 

2)  a.  o.  O.  S.  loo.  u.  f. 
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giebl  Eiudi’ücke,  welche  einen  doppelten  und  zweydeuli- 
gen  Charakter  haben,  und  auf  diefe  Weife  einen  kräfti- 
gen und  wirkfameu  Krankheitsfaamen  enthalten.  Ihre 
änfsere  Hülle  gieb.t  ihnen  den  Schlüflel,  in  ein  Gebilde 
des  Organismus  einzudringen,  und  au  die  Function  def- 
felben  fich  anzufchliefsen;  allein  ihre  innere  Form,  ihr 
Wefen,  welches  fich  bald  entwicktll,  raubt  jenem  Or- 
gane oder  Gebilde  feine  urfpiüngliche  und  wefentliche 
Function  dadurch,  dafs  es  die  eine  oder  die  andere 
Function  in  demfelbcn  hervorruft.  Zn  diefer  Klafle 
von  äufsei’n  Potenzen,  find  einige  thierifche  Gifte  zu 
rechnen,  und  unter  diefen  naraeulHch  das  venerifche 
Gilt.“ 

„Das  venerifche  Gift  fchliefst  fich  vermöge  feiner 
üufseiuForm  an  das  Lymphgefäfs  an,  und  geht  in  die 
Function  delfelben  über.  Daefurch  aber  wird  die  innere 
Form  diefes  Giftes  frey  und  entwickelt,  diefelbe  ergreift 
die  Function  des  Nerven,  und  bellrebt  fich,  diefe  inner- 
halb der  lympliatifchen  Sphäre  allgemein  zu  machen. 
Auf  diefe  Art  verfchwindet  die  urfpriingliche  Function 
des  I.yn)phgefäfscs,  und  die  höhere  Function  dringt 
Halt  deffen  hervor.  Je  vollkommener  diefes  gefcliieht, 
dello  vollkommener  exiftirt  die  Krankheit.  Sonach  ill 
der  uiTprüuglicheSitz  des  venerifchen  Uebels  im  Lj'mph- 
geläfs,  und  das  Wefon  delfelben  befteht  im  Emporflei- 
gen  der  lymphalifchen  Thätigkeit  in  die  höhere  nervöfe 
Region.  Diefes  heilst,  mit  andern  Worten  ausge- 
drikkt:  die  Natur  will  aus  dem  Lymphgefäfs  einen 
Nerv  machen.“  — 

Aus  diefer  organifchen  Metamorphofe  und  ihren 
veiTchiodenen  Abflufungen  gelten,  nach  WaloJi,  die 
verfchiedenen  Symptome  der  venerifchen  Krankheit  her- 
vor. Da  der  Gang  feiner  hierüber  aufgeftelltcn  Ideen*) 
eines  Auszugs  nicht  gut  fähig  ifl,  fo  fey  erlaubt,  ihn 
hier  wörtlich  einzufchalten. 


i)  a.  a.  O.  p. 
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„Der  Eintritt  des  Lyraphgefärses  in  die  fenfiHe 
Sphäre  erfolgt  nicht  in  allen  Gebilden  mit  einem  Male 
und  uiirnittelbar,  fondern  in  fehr  vielen  nach  und  nach, 
und  in  räehrern  Entwickelungsgraden.  Dies  gefclneht 
vor  nehralich  dann,  wenn  der  1 heil,  auf  welclwm  die 
Wirkung  des  Giftes  vorgeht,  irritabler  Natur  xa,  und 
fehr  viele  Blutgefäfse  in  lieh  vereinigt.  Denn  wegen  des 
unmittelbaren  Gegonfatzes,  mit  welchem  das  Blullyaem 
und  Nervenfyllera  vereinigt  find,  und  nach  welchem 
fich  beyde  gegenfeitig  zu  befchräuken  Rreben,  fucht  das 
erllere  dei’  lieh  erweiternden  Nervenfunction  entgegen- 
zuarbeilen , und  folglich  der  anfangenden  Metatnorphofe 
Schranken  zu  fetzen.  Kann  m dielem  Falle  das  Gift, 
als  folches,  jenen  von  dem  arteriofeu  Sylteme  ge  e z en 
WiderRand  nicht  überwinden , fo  bleibt  ferne  Wir  ung 
unvollkommen,  und  verliert  lieh  in  denjenigen  ZuRand, 
welcher  fich  durch  Prädoraimren  der  Artericllilat  und 
überwiegende  Contraction  beurkundet—  in  Entzündung 
Dies  gefchieht  um  fo  leichter,  wenn  der  ^ffizude  Ihe.l 
viel»  Blutgefäfse  führt,  und  einet  ; j®  , 

erfolgt  diefer  Brocefs,  wenn  des  Tener.fche  Gift  m de. 

Form  des  Trippergifte,  in  die  Harnröhre  gebracht  wird. 

Auch  hier  fdgf  es  feiner  urfprüuglicheu  Tenden.  nach 
dem  Lymphfyftem,  und  fangt  m den  einzelnen  Lymph- 
geßfs^rund  DrüfU  die  ihm  mögliche  Metamorphofe 
®n  ill  jedoch  nicht  raüchtig  genug , d.efelbc  zu  vollen- 
dl.:  indem  die  kraftvolle  Gegenwirkung  der  Blutgefäfse 

mlcht  dafs  fie  in  der  arteriellen  Rf»"  "n- 

tng,  n..7ihr  nothwendiger  Begleiter,  .e  fpecfi^che 
Schleimahfonderung  der  Hartiröhre,  der  I'-'TP'"-  D": 

„as  diefe  E..tzUndung  charaktenfirt  u..d  J-  ^en  S^n 
„el  der  venerifchen  Natur  aufdruckt,  " 

derfelhe,.  vom 

diefes  das  zuerR  und  urfprunghch  affizute  rg  , 
bey  jeder  andern  Entzündung  diefes  Orpn  pa  , 
fecundäre  Art,  oder  gar  nicht  affizirt  wir  . 


Aus  der  gegebenen -Anficht  und  Entwickelung  der 
Krankheit  ergiebt  fich,  dafs  der  Tripper  zwar  nur  den 
niedern  und  gelindem  Grad  der  Krankheit  ausmarht, 
allein  doch  immer  ein  Symptom  diefer  Krankheit  bleibt. 
Daher  ift  die  der  Quantität  und  Qualität  nach  vei’änderte 
Schleimabfonderung  der  Harnröhre  als  venerifches  Gift 
aiizufehen^  welches  nicht  allein  diefelbe  Krankheit  iu 
diefer  Form,  foudern  auch  bey  empIanglichenSubjeclen, 
(wo  die  irritable  Aclion  des  Organismus  geringer,  die 
fenfible  aber  llärker  ill)  die  venerifche  Krankheit  in  ih- 
rem vollkommenen  Zullande  hervorzubriugen  vermag. 
Auf  gleiche  Welfe  kann  es  möglich  werden,  dafs  die 
Krankheit  in  jenem  niedern  Grade,  wenn  lie  fich  felhft 
überlaffen  bleibt,  oder  durch  ungimllige  EinflülTe  unter- 
halten wird,  nach  und  nach  fich  zu  einem  hohem  und 
vollkommenem  Grade  ausbildet. 

Eben  fo  wenig,  oder  noch  weniger  vollkommen  als 
wie  heym  Tripper , gcfchieht  die  Ausbildung  der  vene- 
rifchen  Krankheit,  wenn  das  Gilt  durch  das  Lymph- 
gefäfs  nach  einer  Drüfe  geführt  wird,  und  dafelhß.  feine 
"Wirkung  zu  vollbringen  fucht.  Auch  liier  fängt  die- 
felbe Metamorphofe  an , allein  fie  wird  hier  eben  fo  we- 
jiigj  wie  innerhalb  der  Harnröhre  vollendet,  weil  die 
Arteriellilät  der  Drüfe  zu  mächtig  hervorlrilt,  als  dafs 
ein  weiteres  Ausbilden  der  nervöfeu  Function  Halt  fin- 
den könnte. 

Am  leichteften  gelingt  die  möglichft  vollkommene 
Metamorphofe  in  folchen  Theilen,  die  von  Natur  reich 
an  Lymphgefäfsen  und  Nerven  find,  wie  z.  B.  in  den  Ge- 
fchlechtslhcilen  undinderHaul.  lii  diefen  Organen  bildet 
fich,  wenn  einmal  das  Gift  aufgenom men  worden,  die 
Krankheit  am  vollkommenfien , weil  nichts  vorhanden 
ift,  was  diefelbe  anflialten  könnte.  Es  beginnt  alfo  der 
liÖclifie  Grad  vpn  Differenzirung  im  Lympligefafse,  und 
zwar  zuerft  an  der  Stelle,  welche  zuerft  mit  dem  Gifte 
in  Berührung  gekommen  war.  Damit  verliert  es  aber 
alfc  innere  Selbfiftandigkeit , womit  es  gegen  den  inncru 


Organismus  niicl  gcgou  die  äuTsere  Natur  zu  kutiipfen 
liat;  folglich  horl  auch  aller  organifche  Zufammetiliang 
in  der  alfizirlen  Stelle  auf,  und  daher  i(t  die  Form,  un- 
ter welcher  diefer  vollkoninieu  ausgebildele  Krankhoits- 
zuftand  hcrvorlriu,  das  Gefchwür;  das  in  demfelbi.n 
erzeugte  Eiter  aber  das  concenlrlr teile  venerifche  Gift. 

Nur  ira  Umkrcife  der  offenen  Stelle  bemerkt  man 
noch  Spuren  von  dem  ohnmächtigen  Beginnen  des  arte- 
riellen Organismus,  der  enilla'udcnen  Metamorphofe 
Einhalt  zu  tbun.  Insgemein  zeigt  fuh  eine  krampfhafte 
CouRriction  der  Fafern,  die  man  als  eine  an  den  Rän- 
dern des  Gefchwürs  befindliche  und  um  feinen  ganzen 
Umfang  laufende  abgefchuiltene  Härte  wahrnimmt,  und 
dabey  lieht  man  häufig  den  Umkreis  des  Gefchwürs 

entzündet.  . . , , 

IR  die  Haut  von  Natur  energifclicr,  imtablcr,  als 
gewöhnlich,  fo  bleibt  bisweilen  die  Metamorphofe  auch 
in  diefem  Theile  unvollkommen,  und  gelangt  erR  fpä- 
ter  zu  ihrem  vollkommenen  ZuRand.  In  diefem  Falle 
enl Rehen  keine  Gefchwüre,  fondern  nur  Auswüchfe, 
die  jedoch  bisweilen  eben  auch  in  Eiterung  übergehen, 
und  dann  die  Natur  des  Schankers  an  ficli  tragen.  Auf 
gleiche  Art  bildet  fich  zuweilen  im  Auge  eine  venerifcho 
Entzündung  aus,  die  ebenfalls  ein«  unvollkommene  ve- 
nerifche Metamorphofe  andeutet.  u- 

Die  auf  diefe  Weife  fich  bildende  Krankheit  iR  bis 
jetzt  nur  örtlich,  denn  die  vom  I.ymphgefäfse  uusge- 
, hende  Metamorphofe  erRreckt  fich  nicht  über  ddlelbe, 
als  den  zuerft  affizirlen  Theil  hinauf.  Zwar  wird  die 
im  Lymphgefäfse  enthaltene  Lymphe  zugleich  mit  dei 
SuhRanz  jenes  Organs  metamorphofirt , und  dem  ie  - 
gefetzten  Typus  gemäfs  vergiftet;  inzw.fchen  erlog 
doch  di6  Einfaugung  und  weitere  Verbreitung  derfel  .en 
fehr  langfam,  da  die  primitive  Function  des 
gefäfses  unterdrückt,  und  folglich  der  Weg  zum  fhe, 
verfperrt  iR,  auf  welchem  die  Krankheit  heb  weilei 

verbreiten  kann. 
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Allmählig  vvird  abei*  theils  durch  Reforption  des 
(Giftes,  tlieils  durch  krankhafte  Stimmung  des  Organis- 
»m US  die  Krankheit  dem  BIutfyRem  einverleibt,  und  da- 
imit  allgemein  im  Körper  verbreitet.  Diefelbe  Ver- 
’ Wandlung,  welche  vorher  au  einer  einzelnen,  partiellen 
.'Stelle  im  Kleinen  vor  fich  ging,  foll  jetzt  innerhalb  der 
^Sphäre  des  Circulationsfyftenis  durch  den  ganzen  Kör- 
j'per  beginnen.  Allein  die  Energie,  jnit  welcher  der 
{arterielle  Organismus  der  giftigen  Influenz  enlgegen- 
iwirkt,  macht,  dafs  fie  im  hohen  Grade  unvollkommen 
Ibleibt.  Daher  erkennt  man  diefelbe  auch  nur  an  ein- 
;zelnen  Orten  und  Stellen,  welche  mit  den  zuerft  und 
mrfpriiriglich  affizirten  in  näherem  Confenfua  flehen,  und 
'wegen  ihres  fenfibeln  Charakters  der  Influenz  des  Giftes 
tarn  weuigften  zu  widerflehen  vermögen.  Dahin  gehört 
I der  hintere  Theil  der  Mundhöhle,  der  obere  Th  eil  des 
.'Schlundes  und  die  äufsere  Oberfläche  der  Haut.  Je 
Ifenfibler  diefe  Theile  find,  defto  leichter  beginnt  in  ih- 
inen  die  venerifche  Verwandlung. 

Sonach  wird  es  einleuchtend,  warum  kurz  nach 
.Ausbruche  diefer  Krankheit  gegen  Ende  des  funfzehn- 
iten  Jahrhunderts,  die  Haut  der  am  meiflen  leidende 
'Theil  war;  denn  der  damals  allgemeine  Misbrauch  der 
warmen  Bader  halte  diefes  Organ  ungewöhnlich  fenßbel 
und  daher  zur  Aufnahme  des  giftigen  Stoffes  fo  äufserll 
empfänglich  gemacht.  Daher  erfolgte  nach  üebergang 
delfelben  in  dje  Blutmafle  fchnelle  Ablagerung  nach  der 
Haut.  Dies  war  nichts  anderes,  alseine  unvollkommene 
Ki’ife,  eine  Metaflafe.  So  findet  man  auch  noch  in 
jetzigen  Zeiten,  dafs  venerifche  Ausfcbläge,  Auswüchfe, 
ja  wohl  auch  Gefchwüre  auf  der  Haut  auf  fecundäre 
Weife  ausbrechen,  und  dafs  dieHaai'c  und  Nägel  ausfallen. 

Es  kann  felbfl  gefchehen,  dafs  bey  allgemeiner  An- 
fleckung  das  Gift  auf  die  Harnröhre  wirkt,  und  dafs 
fecundär  ein  Tripper  ausbricht.  Man  hat  diefes  be- 
zweifeln wollen ; allein  es  kommen  doch  Fälle  vor,  die 
dafür  fprecheri. 
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Je  weniger  das  Gift,  nach  feinem  Uebergang  in  die 
Bl^tmaffe,  gegen  die  Haut  getrieben  wird,  und  dafelbft 
Ausfchläge  oder  Gefchwüre  hervorbringt , dello  mehr 
wirkt  es  in  die  Tiefe  und  attlzirt  die  ICnochen.  Auch 
in  diefen  Theilen  vermag  es  die  bösartige  Verwandlung 
zu  bewirken.  Das  erlle,  wodurch  lieh  fein  Uebergang 
und  Angriff  auf  die  Knochen  ankündigt,  find  die  fo 
äufserll  empfindlichen  Knochenfehraerzen  (dolores  ofieo- 
copi),  das  Product  einer  in  der  Beinhaut  und  Knochen- 
fubllanz  hervortretenden  Etitzündung.  Behält  das  Gift 
die  ihm  eigenlhüinliche  Stärke,  fo  beginnt  jetzt  nach 
und  nach  auch  hier  diefelbe  Melamorphofe,  welche  in 
den  weichen  Theilen  vor  fich  geht,  und  welche  auch 
hier  unvollkommen  und  vollkommen  feyn  kann.  Im 
eiTtern  Falle  zeigen  fich  blos  Auswüchfe,  Exoftofen,  im 
zweylen  hingegen  entfleht  Beinfrafs  (caries).  — — 

Allein  fo  richtig  hierin  auch  der  Verlauf  der  Syphi- 
lis im  Allgemeinen  und  ihr  Auffieigen  von  der  primären, 
lokalen  Affeclion  bis  zur  allgemeinen  und  auspbildelen 
Lullfeuche  gezeichnet  feyn  mag,  fo  ift  die  damit  verbun- 
dene Theorie,  bey  genauerer  Anficht,  in  der  Ihat 
keine  andere,  als  die  früher  fchon  längll  als  richtig  an- 
erkannte Enlzimdungstheorie  der  Syphilis,  und  was  bey 
andern  Theorien  unerklärt  blieb,  bleibt  es  auch  hier. 


Richtig  und  von  den  heften  Pathologen  unfres  Zeit- 
alters als  folche  anerkannt,  ill  olmfireilig  in  diefer  Theo- 
rie  die  Prämiffe,  dafs  thierifche  Gifte  eine  doppelte  Seite 

zeigen,  zwey  Momente  in  ihnen  hervorlreten*.  ein  ciej 

mifches,  das  ihrer  Mifchung  angehürt , wodurch 
fie  geeignet  find,  in  den  Organismus  einzugelie»  ; und 
ein  dynamifches,  wodurch  fie  die  Kraft  befilzen, 
auf  die  Gebilde  des  Organismus  eine  Reizung  auszu- 
üben, und  fie  dadurch  in  einen  Zuhand  abnormer 
Thätigkeit  zu  verfetzen.  Dafs  diefer  Zufiand 
Syphilis  auf  Entzündung  beruhe,  liegt  bey  genauer  An- 
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icht  aller  Symptome  diefer  Kraukheit  *),  zu  deutlich 
im  Tage,  als  dafs  es  noch  befonderer  ßeweife  bedürfte. 
■Sben  Co  richtig  ift  es,  dafs  diefer  Eutzündungszutiand 
,jach  Verfchiedeuheit  der  mehr  oder  weniger  vorwallen- 
ken  Irrilablität  in  den  ergiilFeuen  Gebilden,  verfchiedeno 
lirude  bilde;  weniger  richtig  dagegen  wohl,  und  nur 
i^ypolhelifch  angenommen,  dafs  ein  und  daOelbe  fyphi- 
fttlifche  Gift  fowohl  Tripper,  als  wahre  Syphilis  erzeug«, 
und  diefe  Verfchiedeuheit  davon  abhängig  fey,  ob  der 
lifizirle  Theil  viele  ßlulgefafse  führe  (die  durch  ein« 
;träf(ige  Reaclion  die  Umwandlung  des  animalifcheo 
dtoffs  zu  w'ahren  fyplnlilifchen  AnUeckungsllofFen  ver- 
liindere)  und  einer  Secrelion  verliehe,  wie  in  der  Harn« 
Öhre,  wo  alsdann  die  Tripperfecretion  als  ein  unvoll« 
icommen  ausgebildeles  venerifches  Gilt  zum  Vorlcheiu 
xomme.  Denn  mit  Recht  darf  man  wohl  die  Frage 
mufwerfen ; wie  es  denn  hey  Annahme  jener  Hypothefe 
icomme,  dafs  das  fyphilitifche  Gift  andern  Theilen  dei 
siörpers,  die  noch  weit  gefafsreichei'  find , als  die  Harn- 
röhre, und  einer  hey  weitem  üärkern  Secretioll  vorfte- 
^leli,  z.  B.  der  Schleimhaut  der  Nafe,  angebracht,  doch 
Uafelbft  nicht  tripperartige  Zufälle,  fondorn  wahre  fy- 
johilitifche  Gefchwüre  erzeuge  ? — Die  Behauptung 
WValch’s,  dafs  der  fyphilitifche  Slcdf  beyde  Krank- 
Ineiten,  Tripper  und  Syphilis,  die  man  nur  als  einen  niedern 
sind  hohem  Grad  derfelben  Krankheit  anzufehen  habe, 
ssrregen  könne,  und  dafs  die  Krankheit  in  jenem  niedern 
[Grade,  wenn  lie  fich  felhll  überiaflen  bleibe,  oder  durch 
1 mgünftige  Einlliifle  unterhalten  werde,  nach  und  hach 
f ich  zu  einem  hohem  und  vollkoramnern  Grade  ausbilde, 

1 ft  zwar  der  von  ihm  oufgeßellten  Theorie  gemafs, 
iidleln  in  der  Erfahrung  durchaus  nicht  nachzuweifen, 
wie  ich  bereits  früher  *)  dargelhan  habe;  fodanu  aber 


i)  S.  Unten  die  fpecielle  Symptomatologie  der  prima- 
rr«n  und  fecundären  allgemeinen  Lußfeuche, 
a)  Bd.  lU,  Äbtli.  t,  §,  66» 

Dritter  Band,  ate  dhiht  ^ i 
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Cviimeve  icli  hier  noch  an  die  nicht  allzu  fellenen  Bey- 
fpiclevon  Gonorrhoen,  die,  hefondcrs  bey  gefunden  Indi- 
viduen, fich  felba  iiberlallen,  ohne  Hülfe  der  Kuua 
und  von  felbh  heilen,  und  auch  durchs  ganze  Leln-n 
hindurch  nicht  die  geringae  Spur  einer  wahrhaft  fyplil- 
litifchen  Aiüleckung,  oder  gar  eines  böhern  Grades  der 
Syphilis  zurücklan'en. 

Dafs  die  Ausbildung  der  venerifchen  Krankheit, 
wenn  das  Gift  durch  das  LymphgehiCs  nach  einer  Drüf* 
geführt  werde,  und  dafelba  feine  Wirkung  zu  vollbrin- 
gen fuebe,  nur  fehr  unvollkommen  gefebehe,  am  leich- 
teilen  und  möglicha  vollkunnnen  dagegen  in  folchei 
Theilen,  die  von  Natur  reich  an  Lymphgefüfsen  um 
Nerven  lind,  z.  B.  in  den  Genitalien  und  dom  Uaiilor 
gane;  diefer  Meinung  würden  wohl  mit  Recht  die  Bu- 
bonen entgcgenltehen.  Weit  ßcherer  mochte  fich  it 
diefer  Beziehung  ein  anderer  hJntcrfchied  nachweifei  { 
laffen*,  diefer  nämlich,  dafs  die  venorifche  Etilzümlunj  I 
und  die  mit  ihr  verbundene  MetamorpbolV  in  den  ürü 
fen  weit  longfaraer,  aber  deshalb  nicht  unvollkomme 
ner,  von  Halten  gehe,  als  in  mehr  fcnfibeln  Gebilden 
wovon  wohl  auch  hier,  wie  hey  allen  Knlzümlungei 
überhaupt,  der  Grund  in  der  eigenlbümlichen  Organi 
falion  des  ergriffenen  Thcils,  die  entweder  prädoraini 
rend  irritabei,  fenfibel  oder  lymphalifch  feyn  kann,  z 

fuchen  iH.  _ . 

Wenn  endlich  nach  obiger  Theorie  behauptet  wirt 

dafs  bey  allgemeinerer  Verbreitung  dos  fyphihlirche 
Giftes  im  Küqjcr  die  Energie,  mit  welcher  der  arteriell 
Organismus  (das  gefaiumle  arterielle  Syffem)  der  gifti 
genJnnuonz  entgegenwirke,  die  Urfache  fey,  dafs-di 
venerifche  Metamorphofe  in  hohem  Grade  unvollkom 
inen  bleibe , und  nur  an  fulchen  einzelnen  Orten  m. 
Stellen  vorkomrae,  welche  mit  den  zuerh  und  urfprü 
lieh  allizii’ten  in  näher m Con fen fus  Händen,  und  uege 
ihres  fenfibeln  Charakters  der  Infiuenz  des  Giftes  a' 
wenigaen  zu  widerftelien  vtvinöchlen,  (z.  B.  der  Inntci 


'heil  der  Mundhöhle)  der  obere  Theil  des  Schlundes, 
ie  äufser«  Oberfläche  der  Haut),  fo  lafsl  lieh  hierbey 
ohl  kaum  erklären,  wie  es  komme,  dafs  in  der  allge- 
lein  verbreiteten  Syphilis  gerade  das  fo  wenig  fenfible 
^nocheufy(lem  der  venerifchen  Metamorphofe  fo  häu> 

5 und  fo  ausgezeichnet  unterliege. 

§.  754, 

Abgefehen  von  allen  Hypolhafen,  fo  befchränkt  fiel» 
as,  was  ßch,  meiner  Meinung  nach,  über  das  patho- 
.melifche  Verhältuifs  der  Syphilis  mit  Gewißheit  be- 
auplen  läfst,  auf  folgende  Sätze. 

Die  Syphilis  ill  in  allen  ihren  Formen  und  Gellai- 
ingcn  eine  Krankheit,  die  urfprünglich  dem  repro- 
uctiven  Syfteme  des  Organismus,  und  in  diefera  na- 
lentlich  der  lymphalilcheii  Sphäi*e  angehört.  Sie  ent- 
ürittgt  einzig  und  allein  durch  unmittelbare  üeberlra- 
ung  des  eigenthümlichen , fpecififclien , fyphilitifchea 
inlleckungsltoffs.  Diefer  AnllcckungsllolF  hat,  wie 
Ile  nnhnalifchen  Gifte  diefer  Art,  eine  doppelte  We- 
ijnheitj  die  eine,  feiner  Mifchung  angehörig,  wodurch 
r,  felbU  animalifches  Product,  geeignet  ift,  leicht  in 
ie  Malle  des  Organismus  einziigehen;  und  eine  an- 
ere,  dynamifche,  durch  weiche  er  fällig  ift,  in  den 
lefafben  der  berührten  Thtile,  jenen  Kampf  und  jenes 
disverhältnifs  zwifchen  den  an  diefe  gcbundtaien  Tbatig- 
.eiten  aufzuregen,  den  wir  mit  dem  Namen  der  Enlzün- 
lang  bezeichnen.  Jede  fyphililifche  AHeclion,  fio  mag 
mter  der  Form  einer  primären,  oder  fecundäron  erfchei- 
len,  beruht  demnach  auf  einem  enizündlichon  Zuftande 
les  ergrillenen  Gebildes,  und  uaincntlich  des  reproclucli- 
?eo,  lympliatifchen  Moments  in  ihm.  Daher  nimmt 
luch  die  Syphilis  ausfchliefsJich  ihren  Silz  iin  Lymph- 
ryfieme,  und  alle  ihre  palhognoraonifchen  Symptome 
C§*  7 49- 760.  75  I.)  find  insgeiaraint  von  der  Art,  dafs  fJe 
einzig.in  den  Organen  des  genannten  Syftems  lieh  fefl- 
fetzen,  und  hierdurch  dofielbe  als  das  jjrimär  leidende 
beurkunden.  Dagegen  giebt  es  kein  einziges  palhoguo- 
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inonlfches  Symptom  der  Syphilis,  welches  in  diefor 
Krankheit  auf  ein  uiTprüngliches  Leiden  der  irrilaheln 
oder  fenübeln  Sphäre  des  Organismus  hinwiefe»  Zwar 
können  beyde,  die  irritable  und  fenfible  Sphäre  des  Or- 
ganismus in  der  Syphilis , zumal  wo  diefelbe  lange  Zeit 
andauert  und  allgemein  geworden  ill,  erkranken,  und 
raünen  es  fogar  wegen  der  innigen  Verbindung  und  Ver- 
rchmeizuug  der  drey  Hauptfylleme  des  Organismus  mit 
einander  ; allein  ein  folches  Erkranken  ill  durchaus 
Nichts  der  Syphilis  Wefentliches,  fonderu  diefer  nur 
immer  ebenfo  fecundär,  wie  vielen  andern  chronifthen 
Krankheiten,  die  fich  zuuächll  im  Lymphfyftem  feft- 

Die  fyphilltifche  Entzündung  macht  aber  auch  alle 
Ausgänge,  die  der  Entzündung  im  Allgemeinen,  voi- 
zugsweife  aber  die,  welche  ihr  zukommen,  wo  fie  lym- 
phatifchß  Gebilde  ergreift.  Sie  bildet  Eiterungen , Aus- 
feh witzungen , Verhärtungen  und  Auftreibungen  in  den 
kranken  Stellen,  Erfcheinungen,  die,  obwohl  fchon 
Ausgänge  der  Entzündung  felbll,  uns  doch  als  diagno- 
ftifche  Momente  für  diefe  Krankheit  von  hochller 
Wichtigkeit  find.  Wo  fie  den  Ausgang  in  purulente 
Secretionen  nimmt,  (und  diefes  befiimmt  fich  naraent- 
lieh  nach  dem  geringem  oder  Harkern  Eingehen  der 
Irritabilität,  der  rothen  Blutgefäfse  in  das  ergriffene  re- 
productive  Gebilde;  daher  die  fyphilitifche  Eiterung 
befouders  an  den  Genitalien,  in  der  Nafe,  in  der  Tiefe 
der  Mundhöhle  und  den  Hautbedeckungen,  nanaentlich 
am  Kopfe;)  produzirt  fie  ein  folches  Secretum,  wel- 
ches ganz  die  nämliche  Anfteckungsfähigkeit  hefilzt,  die 
jener  Stoff*  in  fich  trug,  durch  welchen  die  erlle,  pri- 
märe Infeclion  und  Entzündung  hervorging.  So  pflanzt 
fich  denn  die  Syphilis,  fich  felMl  überlaflVn,  durch  fich 
felbff  in  dem  angefteckten  Körper  von  einer  unbedeuten- 
den primären  Affcction  progrefliv  bis  zur  völligen  un 
allgemeinen  Lufifeuche  fort,  und  es  ill  ein  folches  Aut- 
fieigen  derfelben,  zwifchen  welchem  cs  gleichfam  ge- 
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wiffe  Ruhepunkle  giebt , nicht  zu  Teikeiinen.  Die  , 
SKraukheit  beginnt  mit  einer  rein  topifchen  Allection  — 
idem  primären  Schanker, — an  welcher  bis  jetzt  noch 
Lkein  anderer  Theil  des  Organismus  Theil  nimmt.  Die 
kKrankheit  ruht  hier  gleichfara  und  belchränkt  fich  ein- 
ijjg  auf  die  ergrift’eue  Stelle  fo  lange,  bis  durch  die  ein- 
jjelretene  Eiterung  ein  fyphilitifches  Eiter  abgefondert  ift, 
welches  nun  durch  die  Lymphgefäfse  W'eiter  verführt, 
nmeiilens,  und  zwar  aus  felir  einfachen  Gründen,  zuerft 
iJiejenigen  Lymphdrüfen  affizirt,  entzündet,  welche  mit 
dler  zuerft  angefteckten  Steile  in  nächfter  Verbindung 
lilehen  — Bubonen.  — Auch  hier  ruht  das  Fortfchrei- 
ilen  der  Krankheit  eine  Zeit  lang,  nämlich  bis  dahin, 
I.WO  in  der  Diüfe  wiederum  Eiterbildung  erlolgt  ift.  Von 
iihier  aus  verbreitet  fich  nun  dieR.eforbiion  des  Gilles  all* 
pgemeiner  und  reichlicher  über  das  Lymphfyftemj  und 
innan  mufs  deshalb,  wie  ich  bereits  oben  ( §.  y5o,)  be- 
tmerkt  habe,  den  Bubo  als  Uebergangspunkt  der  localen 
SSyphilis  zur  allgemeinen  anfehen.  Es  erfolgen  nun 
allerhand  Entzündungszuftäude  fehr  reproductiver,  lym- 
fplialifcher,  membranöfer  und  zellulöfer  Gebilde,  fecun- 
ddäre  Entzündungen,  Eiterungen,  Gefchwüre  in  der 
\Mundböhle,  am  Gaumen,  an  den  Mandeln,  in  der 
SScbleimhaut  der  Nafe,  auf  der  Oberlläche  des  Ilaul- 
lorgans,  Augencnlzündnng  u.  f.  w.  Auch  diefe  Heben 
wiederum  eine  Zeit  hindurch , bis  endlich  felbft  die 
eautferntellen  und  am  weniglten  zur  Entzündung  geneig- 
ten Gebilde  des  zellulöfen  Syftems,  die  Knochen,  von 
(dem  fyphiHlifchen  Leiden  ergrifien  werden,  und  mit 
iden  Symptomen  und  Ausgängen  ihrer  Entzündung  un- 
(ter  der  Form  der  Knochenfehmerzen,  der  Knoebenge- 
; fchwülfle  und  des  venerifcheii  Beinfrafses  die  höchfte 
Ausbildung  der  allgemeinen  Syphilis  darftellen. 

§.  755. 

Giebt  es  eine  Prädispofition  für  die  Syphilis? 
und  ift  eine  folclie  bey  verfcliiedenen  Individuen 
in  verfchiedenen  Graden  vorhanden? 


V 


470 


I 


Hierauf  luufs  zuvörderfl  bemerkt  werden,  dafs  es 
allen  Erfahrungen  zu  Folge  einzig  und  allein  der  menfch- 
liehe  Organismus  ift,  welcher  die  Empfänglichkeit  für 
das  venerifche  Gift  in  fich  trägt.  Dals  auch  Thiere, 
namentlich  Hunde,  von  diefer  Krankheit  ergriilen  wer- 
den könnten,  haben  Verfuche,  wo  man  Thieren  den  * 
fyphilltifchen  Anlleckungsftoir  abllchllich  heybrachle,  ^ 
pnd  dennoch  keine  Syphilis  erfohieo,  hinlänglich  wi<^  ^ 
derlegl. 

Was  nun  aber  die  Empfänglichkeit  des  nienfchlichen  | 
Organismus  für  das  venerifche  Gill  felbll  aulangl»  fo  ifl 
diefelbe  ■iber  das  Menfchengefolilecht  allgemein  verbrei- 
tet. Kein  Alfer,  kein  Gefchlechl,  keine  klimalirchen 
Verhällnille  fchützen  dagegen.  Die  Syphilis  ergreift 
das  neugeborne , zarte  Kind  ebenfo,  wie  das  Greifenalter, 
den  Bewohner  des  höohllen  Norden  fo  gut,  wie  der  füd- 
lichften  E>dzoiie.  Es  kommt  allo  hier  nur  aul  die  Frage 
an,  ob  unter  gewilfcn  Verhältiiin’en  die  Emplängliclikeit 
für  die  venerifche  Anllerknng  in  einzelnen  Individuen 
gröfser,  als  in  andern  fey? — • 

Diefe  Frage  Ichcinl  allerdings  bejahend  beantwortet 
werden  zu  miilfen.  Schon  die  tägliche  Erlahrung 
fpricht  dafür,  in  fo  fern  manche  Perfonen  fehr  leicht 
augelleckt  werden,  andere  dagegen,  die  fich  der  Gefahr 
der  Anllcckung  weif  häufiger  ausfetzon,  ihr  doch  eul<» 
gehen,  Ueberdies  find  auch  die  Fälle  nicht  folten,  wo 
mehrere  Individuen  lieh  der  Aulleckung  durch  eine  und 
diefelbe  Perfon  ausiefzen,  und  dennoch  nur  Einige  von 
ihnen  angefteckt  werden , die  übrigen  ober  völlig  hey 
hleibon.  Doch  können  Inerbey  wohl  auch  oft  zufäl- 
lige Umliändo,  z.  B.  unmittelbar  vorausgegangene  forg- 
fame  Reinigung  der*  kranken  Stellen  vom  Eiter  , iin 
Spiele  feyn.  — ^ Dafs  Mannsperfonen , deren  Eichel  von 
der  Vorhaut  unbedeckt  ill,  weniger  leicht,  als  andcie 
angcficckt  würden,  ift  der  Erfahrung  eben  fo  zuwider , 
alsdiexnn  fich  fehon  fehr  fonderhare  Meinung,  dafs  dio 
letzt  g«borneu  Kinder  einer  Mutter  der  fyphilitifchen 


Anlleckung  weniger,  als  die  früher  gebornen  mitCTWor- 

Vien  wäven.  — Auch  fpriclit  die  Eriahrung  mehl  dalur, 

i»fs  fcuhble  uo‘d  kacheklifche  Suhjecle  von  der  Syphilis 
.Sichler  ergrlffeu  würden,  als  ru^dle  und  gelünde.  Nur 
luu  fo  fern  gewinnt  diele  Meinung  einen,  aber  Ireyhch 

uurläufchenden,  Anßrich  von  Wahrfcheinllchkeit  als 
hjey  fehl’  fenfibeln  Individuen  die  venerifche  Entzündung 
weit  fchneller  und  lebhafter  von  ftatteu  geht  (die  Ent* 
aündung  nimmt  nämlich  hier  den  Charakter  des  Ere- 
llhismus  an),  und  dadurch  nun  auch  bey  ihnen  die 
HCrankheit  fich  fclinelJer  (§.  754.)  zur  allgemeinen  Sy- 
iphilis' erhebt,  und  bey  kachektifchen  Perfonen  wegen 
ides  fchoii  früher  krankhaften  ZuRandes  des  Lymphfy- 
illems  , die  Syphilis  leichter  in  daflelbe  eingeht,  und  ein 
1 lehr  inlenfivcs  Leiden  diefes  SyÜcms  dorllellt. 

§.  766. 

Die  erregende  ürfache  der  Syphilis  iR  einzig 
,und  allein  die  unmiUelbai-e  Ueberlragung  des  in  einem 
i IV phllit Hohen  Gefchwüre erzeugten  venevifchen  A n Re  k- 
'k  u iigsRoffes*  demdas  Eiter  als  Vehikel  dient,  auf  ein 
anderes  Individuum.  Was  aber  in  diefem  Eiter  das 
leigenlhümlich  Wirkfame,  das  die  Krankheit  ?unächft 
BcRimmende  fey,  und  worin  das  eigentlich  innere  Cha- 
rakteriRifche  des  AuReckuiigsRoRs  beftehe,  ift  uns  bis 

ielzt  völlig  dunkel  und  unerklärt. 

Es  hat  zwar  auch  in  diefer  Hinficht  an  Ilypolhefen 
nicht  gefehlt,  dki  theils  nach  deu  Prinzipien  der  Ilumo- 
ralpathologie , theils  nach  den  Ideen  eiuer  Palhologia 
eijimala  gemodelt  waren;  aber  keine  einzige  derfclben 
hält  die  Kritik  aus.  Hierher  gehört  die  Hypolhefe  älte- 
rer Zeilen  von  einem  dem'venerifclien  Gifte  beywohnen- 
den Phlegma  ( §.  7 53.) , welches  die  Wärme  des  Körpers 
vermindere  und  feine  Theile  auslrockne;  ferner  die  von 
Franc  de  la  Boe  Sylvius,  Aftruo  u.  a.,  aufge- 
ftelll«  Hypolhefe  von  einer  Säure,  als  Princip  des  fy- 
phililifcheii  Giftes;  und  fodaiui  die  Idee  Default’s, 
wach  welcher  kleine  Wüi’Äier  in  den  ryphililifrhen- Gc- 


fchwiiren  fich  aufhalten  und  die  kranken  Theile  zeraa. 
gen  und  aerlVeHen  follten.  , 

Die  ueuefte  Hypolhefe  ift  die  von  Walch  aufge* 
Aellte.  Er  fügt:*)  „Das,  was  man  von  der  Nalur  de» 
veuerifchen  Giftes  oder  feinem  W^efen  weil«,  gründet 
fich  einzig  und  allein  auf  Abftraclion  feiner  Wirkung  • 
auf  den  Organismus.  Diefer  zu  Folge  ill  die  Bafis  deC- 
felben  das  höhere  Ihierifche  Priricip  (SlickfiolT),  W'el-  , 
ches  in  einer  eigenen  Verbiudung  mit  dem  niedern  Erd»  i 
priiicip  (KohleuftofT)  lieht,  auf  die  Art,  dafs  jenes  den 
Schlüffel  erhält,  in  die  niedere  rcproduclive  Sphäre  des 
Organismus  einzudringen  und  diefe  nach  feinem  Eben- 
bilde  umzufchaft’en»**  — Jedoch  fühlt  diefer  Schrift- 
fieller  felbll,  dafs  auch  hierdurch  das  innere  W^efen  des 
fyphilitifchen  AnfteckungsllofFes  keinesweges  erklärt  ift, 
und  «r  fetzt  deshalb  fehr  richtig  noch  Folgendes  hinzu; 
„Begreiflicher  Weife  wird  — indem  die  genannten  Stoffe, 
als  Factoren  des  Giftes,  in  eine  eigne  Vei'bindung  ge- 
fetzt werden  — damit  nur  dunkel  auf  die  innere  Na- 
tur deftelben  hingedeutet’,  und  cs  bleibt  künftigen  Zeilen 
überlalTen,  hierüber  I:  -Uere  und  beftiramler«  Anfichteu 
zu  erlheilen. 

Nur  fo  viel  wilfen  wir  ton  diefera  Anfteckungsftoffe 
mitGewifsheit,  dafs  derfelbe ein  permanenter  ift,  und  lieh 
nie  temporär,  und  nie  in  einem  andern  Körper,  als  in  einem 
folcheu,  der  bereits  felbll  ängefteckt  ift,  und  an  der  Syphilis 
leidet,  fich  bildet;  dafs  ei’  zugleich  fix  ift,  nicht  flüchtig, 
fondern  feine  anfteckende  Kfaft  Jahre  lang  behält;  dafs 
er  nur  durch  unmittelbare  Üeberlragung  auf  ein  anderes 
fSubjeCt  anlleckend  ift,  am  leichteften  verwundete  oder 
folche  Stellen  des  Körpers,  die  nur  mit  einer  fehr  zar- 
ten Epidermis  und  vielen  Lymphgefafsen  verfehen  find, 
daher  am  häufigllen  die  Genitalien,  die  Lippeuj  die 
Bruftwarzeu,  den  After  aufteckt;  dafs  er  die  Erapläng- 
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I liclikeit  des  Organismus  für  die  Syphilis  und  für  neue 
. Anftoßkungen  durch  die  Krankheit,  die  er  eriegf,  nicht 
I austilgt;  dafs  endlich  der  Organismus  keine  eigenmäch- 
ttige  Kraft  in  Reh  befitzt,  die  Wirkungen  diefes  StofFas 
.zu  hemmen j und  dagegen  einzig  und  allein  dem  Queck*' 
Ifilber  das  Vei'roögen  beywohnt,  die  Folgen  feiner  An- 
fteckung  zu  hefchranken  und  völlig  zu  befeitigen. 

Die"  gewöhnlich  Ile  Art  der  Anaeckungillfreylich  die 
( durch  den  Coitus,  und  nächa  diefem  die  Infeclion  wunder 
; Stellen  mit  dom  venerilchen  Gifte  bey  geburtshülflichen 
und  chii’urgifchen  Operationen 5 allein  auch  auf  andern 
Wegen  findet  die  Anaeckung  aatt.  Dahin  gehört  das 
Saugen  an  den  Brüaen,  wodurch  die  Stillende  oder  das 
Kind  fich  gegenfeitig  anhecken  können,  dahin  gehören 
Küffe  unreiner,  an  fyphilitilchen  Mundgefchwüren  lei- 
dender Perfonen , das  Einfetzen  falfcher,  aber  von 
Menfchen  entnommener  Zähne,  und  der  gemeinfehaft- 
liche  Gebrauch  folcher  ütenßlien  und  Kleid ungsaiicke, 
die  venerifche  Perfonen  benutzten , verunreinigten , und 
denen  das  Syphilisgift  noch  adhärirt,  verunreinigte  Ta- 
bakspfeifen, Blasinaruraente,  Trinkgefchirre,  Meaer, 
Gabeln  u.  f.  w,,  gemeinfehaftliche  Betten,  verunreinigte 
Kleid ungsaücke,  befonders  Beinkleider,  Abtritte,  Nacht- 
und  Geburlsaühle,  Selten  ia  die  AnReckung  durch  Bä- 
der. Doch  faheich  eiuR  ein  Beyfpiel  einer  rürchterUchen 
fyphililifchen  Augenentzündung,  die  dadurch  erregt 
war,  dafs  der  Kranke  unwiffend  fich  die  Augen  mit 
W^affer  ausgewafchen  hatte,  in  welchem  ein  Syphiliti- 
fcher  die  kranken  Genitalien  gebadet  hatte,  Dafs  das 
Blut,  der  Schweifs,  die  Milch  und  überhaupt  irgend 
ein  anderes  Secretum  des  Körpera,  als  das  venerifche 
Eiter,  anllecke,  dafür  find  keine  Beweife  vorhanden. 
Selba  in  den  Magen  gebracht,  Reckt  das  venerifche  Gift 
nicht  an. 

Werden  Embryonen  ira  Uterus  aiigeaeckt?  — Man 
liat  es  bisweilen  behauptet,  und  geglaubt,  es  könne  die- 
fes fowohl  durch  denSaameti  eines  venerifeheo  Vaters, 
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als  durch  die  Mutter  gefchehen.  Allein  cs  inangela 
hierzii  hinlüngliche  ßöweife,  die  doch,  fänden  lie  wirk- 
lich Stall,  gar  nicht  feiten  feyn  könnhu.  Zwar  iii  es 
Erfahrungsfache , dafs  von  venerifchen  l'dlern  oft 
fchwachliche  , atrophifche  und  mit  Übeln,  befonders 
herpelifchen  Exanthemen  beliaflete  Kinder  geboren 
werden;  allein  eine  wahre  Syphilis  bringen  doch  diele 
Kinder  nicht  mit  auf  die  Welt,  und  eine  folche  bildet 
fich  auch  fpalerhin  nicht  aus ; und  es  ill  daher  weit  wahr- 
fcheinlicher , dafs  diefe  Exantheme  mehr  Tülgen  einer 
angebornen  und  ererbten  Diathcfis  fci’ophulofa  und  her- 
petica find,  die  durch  das  Leideu  des  Lymplifylleras 
der  Eltern  hervorging.  Erfcheiut  die  wahre  Syphilis 
bey  neugebornen  Kindern,  fo  gefchicht  diefes  immer 
erlt  nach  mehrern  Tagen  und  feihft  W^pchen  nach  der 
Geburt;  wolil  zum  deutlichen  Beweis  der  VVahrfchein- 
licbkeit,  dafs  dio  Anftecknug  in  folchen  Fallen  erft  wäh- 
rend der  Entbindung  entweder  von  Selten  der  Mutter, 
oder  der  Hebamme  erfolgte. 

§• 

Im  Allgemeinen  ift  die  Syphilis  eine  felir  böfo Krank- 
heit. Sie  ill  nicht  ouf  an  ficli  fehr  langwierig,  fondern 
fieigt  auch  durch  (ich  felbft  immer  zu  höhern  Graden 
hinauf,  und  zerllorl  dann  fchneller  oder  langlamer  die 
feilen  Theile des  Körpers,  felbll  die  feRelten  delTelben, 
die  Knochen,  deren  VerluR  nicht  zu  erfetzen  ift.  Hiei- 
zu  kommt,  dafs  diefeihe,  wenn  fie  nicht  bis  zu  voUiger 
Vernichtuog  felbft  ihrer  cnlfernlefteu  Spur  geheilt  wird, 
nach  kürzerer  oder  längei’er  Zeit  aufs  Neue,  und  ge- 
wöhnlich mit  weit  fohlimmern  Zufällen,  als  früher, 
ausbrichl;  ferner,  dafs  der  menfchliche  Organismus  nie 

Stande  ift,  durch  eigne  Kraft  diefeihe  zu  befchraukea 
und  zu  heilen,  und  dafs  wir  nur  ein  einziges  wahrhaft 
wirkfames  und  fpccififches  Heirmltlel  für  diefeihe  m dem 
Quockfdber  beliuem  welches  aber  doch  immer  eine  febr 
vorHchlige  und  kuiillgemäfse  Anwendung  von  Seiten  des 
Av^lßs  cirfordevt,  bey  deren  Vernachläftigung  es  eut- 


meder  feine  Hulfo  verfagt,  oder  fehr  üble  Folgen  und 
ifehr  laugwierige  Krankheilszuaiindo  berheylulirl ; end- 
;lich,  dafs  es  Verbindungen  anderer  Kranklieilen  mit  der 
! Syphilis  giebt,  welche  uns  den  Gebrauch  des  Oueck- 
UUbers,  fo  dringend  es  auch  an  [ich  hinlichtlich  der  %- 
^hilis  angezeigt  wäre,  dennoch  oft  aui  längere  Zeit 
völlig  uulerfagen. 

Im  Befoudern  befiimmt  fich  die  \ orherfagung  dar- 
nach, ob  die  Syphilis  eine  örtliche  oder  allgemeine  ili. 
Im  erftern  Falle  ilt  fie  bey  einer  zweckmäfsigen  Heliand- 
lung  leicht  und  In  kurzer  Zeit  zu  heilen;  andei-s  ill  cs 
bey  der  allgemeinen , die  felbfl  derbölten  Behandlungs. 
weife  oll  fehr  lange  widerfleht,  und  gewöhnlich  um 
delto  harlnäcklger  ilt,  je  mehr  Ile  fich  als  allgemeine 
gcllallet,  und  namentlich  fchon  das  Knoclienryllem  er- 
grifi’eu  hat.  Je  länger  überdies  die  Krankheit  fchon  an- 
dauerte, jo  fpäter  die  Hülfe  des  Arztes  in  Anfpruch  ge- 
nommen wird,  nm  delto  fchwicriger  ifl  die  Kur,  befon- 
ders  der  nachtheiligen  Folgen  wegen,  welche  die  Sy- 
philis nach  und  nach  fürs  gefammte  Lymphrydem 
hcrbeyfühVt. 

Vieles  befiimmt  auch  die  ludividnolKät  der  ergrllTe- 
iien  Theile.  Von  geringerer  Gefahr  ift  in  diefer  Be- 
ziehung die  Syphilis,  wo  fie  oberflächlich  gelegene  Ge- 
bilde, z.  B.  das  Flaulorgan,  unter  der  Form  venerifclier 
Gefchwüre  und  Exantheme,  ergreift,  von  weit  gröfse- 
rer  Gefahr,  wo  fie  wichtigere  und  tiefer  gelegene  Or- 
gane befällt  und  zerftört.  Hierher  gehören  fchon  grofse 
Gefchwüre  in  den  Deglulitionsorganen,  im  obern  Theile 
des  Pharynx,  in  d.er  Nitfenhöhle,  in  der  Orbita,  in  den 
Kopfknochen,  durch  deren Zerltörung  andere  wichtige, 
angrenzende  Organe  oder  gröfsere  Gefäfse  und  Nerven 
gefährdet  werden. 

Je  robuller,  irritabler,  kräftiger  die  Körperconfti- 
lutioa  des  Kranken,  um  dello  langfamer  das  Anffiei- 
gen  der  Krankheit  zur  allgemeinen  Syphilis,  und  um 
dello  mehr  Holfnong  au  bahl'gev  Wiederherftellung. 
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Je  mehr  dagegen  die  SenfihilitäL  als  das  Vorwallende  ini 
kranken  Organismus  erfcheintj  um  defto  lebhafter  die 
Zufalle,  um  defto  rafchcr  der  Verlauf,  und  um  defto 
fchneller  die  Ausbildung  der  vollkommenen  Lues.  Jie 
mehr  endlich  die  Köiperconflitution  lymphatifcher , 
fchwarainiger , torpider  Art  ift,  um  defto  langfamer 
zwar  der  Verlauf  der  Krankheit  an  lieh  > aber  auch  um 
defto  inlenfiver  dasEingehen  derfelben  insLyraphfyftem, 
und  um  defto  hartnäckiger  ihr  Widerftand  gegen  die 
Bemühungen  der  Kunft. 

Ganz  daffelbe  gilt  von  der  Gegenwart  folcher  Com- 
plicationen,  die  auf  einem  tiefem  Leiden  entweder  des 
fenfibeln,  oder  des  reproducliven  Syftems  beruhen.  Da- 
her trüben  der  gleichzeitige  Rheviuatismus,  die  Gicht, 
allerhand  chronifche  Nervenkrankheiten , befondera 
Krämpfe  und  Epilepfie,  ebenlb  wieScropheln,  Atrophie, 
hartnäckige  Abdorninalverbärtungen,  die  Anlage  zur 
Lungenfucht  und  die  Lmigenfucht  felhft,  der  Scor- 
hut  u.  f.  W.  die  Prognofe  auf  gleiche  "Weife. 

Aus  dem,  was  ich  fo  eben  über  den  Einflufs  der 
verfchiedenen  Körperconftitulionen  für  die  Syphilis  er- 
wähnte, ergiebt  fich  zugleich , warum  auch  das  Alter 
des  Kranken  in  prögnoftifeber  Hinlicht  einen  nicht 
unbedeutenden  Unterfchied  macht.  Das  MiUelalter 
nämlich,  in  welchem  die  Irritabilität  und  die  irritable 
Conftitulion  mehr,  als  in  jeder  andern  Lebensperiode, 
als  das  Prädominireiide  im  Organismus  fich  behauptet, 
läfst  die  Heilung  der  Syphilis  leichter  und  fchneller  zu, 
als  die  Periode  des  Kindesalters,  in  welchem  die  irri- 
table Thätigkeit  der  reproducliven  fubordimrt  erfcheint, 
und  als  das  höhere  Aller,  in  welcliem  die  Energie  bey- 
der,  fowobldiederirritabeln,  als  die  der  reproducliven 
Thätigkeit  über  ihren  Höhepunkt  hinaus,  und  im  forl- 
fchreitenden  Sinken  von  diesem  herab  begriffen  ift. 

Endlich  ift  es  der  Erfahrung  geinäfs,  dafs  J »bres- 
zeit  und  Klima  für  die  Kur  der  Syphilis  fehr  beftim- 
mend  find.  In  warmeh  und  trocknen  Sommern,  o 


wie  in  füdlichen  Gegenden  wird  die  Heilung  weit  elier 
aind  Hellerer  erreicht,  als  im  Winter  und  im  Norden, 
uuud  dort  noch  Mancher  geheilt,  für  welchen  in  den 
Uelztern  die  zweckmäfsigfte  Behandlung  fruchtlos  ver» 
fwendet  war. 

§.  758. 

Ich  komme  jetzt  zur  Cur  der  Syphilis  im 

^Allgemeinen.  > 

Da  die  Syphilis  gegenwärtig  über  alle  bekannte  Län- 
der unfres  Erdballs  verbreitet  ift,  da  diefelbe  zu  den 
llaiigvvierigfien , und  fowohl  an  lieh , als  hiufichtlich  ih» 
irer  Folgen  zu  den  bosartigßen  Krankheiten  gehört,  und 
edie  höclilten  Grade  derfelben  nicht  feiten  jeder  Hülfe 
eder  Kunll  fpollen , fo  war  es  fehr  natürlich,  dafs  man 
! nicht  nur  auf  Heilmittel  gegen  diefelbe  bedacht  war, 
ifondem  lieh  auch  bemühte,  wirkfarae  Schutz»  und 
’Verwahruugsmittel,  Präfervative  gegen  diefelbe, 
laufzufinden.  Zu  diefam  Zwecke  hat  man  nun  zwar 
leine  ziemliche  Anzahl  von  Mitteln  und  W^egen  in  Vor» 
Ifchlag  gebracht  , die  aber  iheils  au  fich  zu  dem  ge- 
wünfchleu  Ziele  nicht  führen  können,  llieils,  da  ihre 
Anwendung  und  Benutzung  nur  im  ganz  Grofsen  Halt 
finden  kann,  zu  vielen  Schwierigkeiten  und  Hindernif- 
fen  unterliegen,  als  dafs  von  ihnen  Alles  erwartet  wer» 
iden  könnte.  Und  Alles  müfslen  fie  leifteri,  wenn  der 
vorliegende  Zweck  erreicht  werden  follte.  Diefe  Mittel 
kann  man  füglich  in  zwey  Klaffen,  in  medizinifch» 
pol icey li? h e , und  in  rein  mediciuifchp  ein- 
th  eilen. 

In  medi ein i fc h » p o H ce y Hc h 0 r Hinficht  hat 
man  befonders  die  Errichtung  zvveckmäfsig  eingerich- 
teter und  immerwährend  unter  obrigkeitlicher  Auf- 
ficht fteheuder  Bordelle  , verbunden  mit  fleifsiger 
Unlerfuchuug  von  Seiten  verpflichteter  Aerzte  und 
Wundärzte  in  Vorfchlag  und  in  xAnwendung  gebracht. 
Dafs  diefe  Vorkehi  uiigen  allerdings  fehr  fchälzenswerth 
and  verdienllvoll  find,  wird  Niemand  in  Abi’ede  Itelienj 
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al>er  da^’s  diefe  Vorkehrungen  doch  aucli  durcljaus  nicht 
liiiirelchend  lind,  den  gewünfchten  Zweck  zu  erfüllen ^ 
wird  jeder  Arzt  au«  Eirfaliriing  eingelielien , der  an  fol- 
choii  Orlen,  wo  die  beiten  policeylichen  Verfügungen 
dielcT  Art  Statt  fmden,  feiiie  Kund  übl. 

Noch  weniger  erfüllen  abgefonderte  Spitäler 
und  Krankenhänfer  für  Sy  p h i 1 i t i f ch  e den  ge- 
wünfcliten  Zweck.  Wie  viele  K,ranke  mochte  es  nicht 
geben,  welche  lieber  ihre  Gefundheit  und  lelbll  ihr  Le- 
ben der  Krankheit  zum  Opfer  brächten,  als  fieh  ent- 
fcbldllen,  von  AuUalteu  diefer  Art  Gebrauch  zu  ma- 
chen ? — - 

Es  bleiben  dalier  zur  Verhütung  der  Anftecküng 
keine  andern ,,  als  rein  medicinifche  Mitlel 
übrig.  DIefelind  aber  von  doppelter  Art,  theils  in- 
.nore,  theils  äufsere.  Von  diefen  haben  die  innera 
gar  keiiieu,  die  äufsern  nur  einen  hochll  befclnänktcu 
W erlh. 

Als  innere  E i* ä fe r v a 1 1 v m 1 1 1 c 1 bat  man  bis- 
weilen die  Mercurialia  angefehen.  Man  fchlofs,  Irey- 
lich  fchr  unrichtig,  von  der  ausgezeichneten  Wirkung 
des  Quecklilbers  in  der  Syphilis  auch  anf  eine  fchülzendo 
Kraft  dedelben  gegen  die  Krankheit  felbll.  Wie  fchr 

man  fich  hierhey  läufchte,  haben  vlelfäUigi  nngellellle 
Eeohachluogen  und  Erfahrungen  hinreichend  gelehrt. 
Wie  ilt  es  auch  möglich,  von  einem  IleilmiUel  Wir- 
kungen und  Kräfte  zn  erwaiten  und  zu  verlangen  gc- 
gen'eine  Krankheit,  die  noch  gar  nicht  in  dem  Körper 
exillirl  ? — 

Die  Anzahl  der  äufserlich  anzu  wendenden 
Schutzmittel  iü  ziemlich  grofs.  Mehrere  haben  zu 
diefero  Zwecke 'die  Adllringentia,  den  Weingeilt, 
aen  Weinelhg,  den  Citronenfaft^  deu  Terpentin,  das 
Kolkvvalfer,  die  Anflöfungen  des  Alauns,  des  Eleyes 
und  Grünfpans,  als  WafchwaHbr . oder  als  Injectiou 
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mach  einem  müthraafslich  unreinen  Öeyfchlafe  empfoh- 
ilen;  Andei^e  das  Auswafcheu  der  Genitalien 
rinit  kaltem,  frifchem  "Wcnö*'?  mit  SeifetnsaUtr,  mit 
lüriu  und  mit  deftiJlIrteu  WäOerri,  oder  die  Ein- 
Ifpritzungen  diefer  MiUel;  noch  Andere  in  der  Abllcht^ 
(das  venerifche  Gift  zu  zerndren  und  unwirkfam  zu  ma^ 
(Chen,  die  Queckfilbcrmittel,  tliails  in  Form  von 
JSalben  nach  dem  Coitus  in  di?  Genitalien,  beibnders  in 
(die  Eichel,  eingeTiehen,  thoili»  in  l'orm  von  AufluCun- 
jgen  zum  Injizlreu  und  zura  ^Vatcheo,  wozu  raau>  nach 
IHunters  Vorfchlag,  belonUers  den*  Sublimat  in  dc- 
llliilirtem  WaÜer  oder  im  KalkwalFcr  aufgelöst  rühmte; 

I aulsev  diefer  aucli  noch  bofonders  die  Auflofuug  des 
fixen  Kali  »md  des  Aetzdeins,  zu  vier  Granen  in  acht 
’ Unzen  dePüllii  ten  WaOersigelösl.  Sodann  gehört  hierher 
(die  Bsiüulz’v’g  von  ollerhand  leltigsri  und  öligen  Sub- 
fianzen>  womit  die  Genitalien  vor  dem  Coitus  beflrichen 
und  eingefnlbt  werden  fallen ; endlich  die  fogenannten 
Condoms,  die  keine  neue  Erfindung  find,  fondem 
fclion  dem  Fallopius  bekannt  waren. 

Was  ill  nun  von  oll*m  diefen  Schutzmitteln  g^geri 
die  fypliilitifche  Anlleckung  zu  halten?  — Ina  Ganzen 
fehr  wenig. 

Die  genannten  Adürlngontia  bedürfen  viel  Zu  viel 
Zeit,  um  felbft  nur  als  Adftringentia  wirkfam  zu  wer- 
den, fie  verurfaclien,  wenigllens  zum  Theil,  leicht  Ent- 
zündungen und  Ei’ofionen,  erhöhen  dadurch  die  Em-. 
pfanglichkeit  für  die  Aufteckung,  und  machen  letztere 
nur  um  fo  leichter  möglich.  Auch  lehrt  die  Erfah-* 
rung,  dafs  fie  durchaus  das  nicht  leiften,  wozu  man  fiö 
empfohlen  hat-  — Dafl'elbe  lehrt  die  Erfahrung  hin- 
fichtlich  des  Abfpüleno  und  Auswafclieus  der  Genitdlieu; 
Reinlichkeit  kann  zwar  vieles  beylragen,  die  AnRek- 
kungen  gröfserer  Stellen  zu  verhüten , und  iR  gei’ad® 
nicht  za  verabföumen,  allein  unzählige  Beyfpiele  lehren, 
dafs  diefclbe  durchaus  kein  ficheres  Schutzrailtel  ilt,  ab» 
gefehen  davon,  dafs  wir  mit  jeueui  MiUelu  oft  gar  nicht 
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zu  d«n  Stellen  gelangen,  an  welchen  die  Anftcckung 
erfolgt  ift,  z.  B.  zum  Muttermunde,  oder  in  das  Innere 
der  Harnröhre.  — Unter  den  Queckfilbcrmitteln  find 
ohufireilig  die  Merkurialfalze  den  Salben  weit  vorzuzie- 
hen. Abgercchuet  das  Schmutzige,  welches  mit  ihrer 
Anwendung  verbunden  ifl,  fo  werden  felbll  die  eingeile« 
benen  Theile  während  des  Coitus  von  diefen  Salben  wie- 
der enlblöfst,  und  demnach  dennoch  der  venerifchen 
Anfteckung  blos  gegeben.  Mehr  würde  daher  der  Su- 
blimat (zu  einigen  Granen  in  acht  Unzen  dellilliilen 
WaHerit  tjelöfst),  oder  der  Aetzftein  In  der  of>en  angege-^. 
benen  Solution  dienlich  feyn.  — Was  den  Queckfilber- 
falben  entgegen  fieht,  hebt  auch  den  Einreibungen  von 
Fett  und  Oelen  entgegen,  und  demnach  mochten,  unter 
den  genannten  Mitteln  noch  die  Condoms  das  belle 
Schutzmittel  gewahren,  obgleich  auch  fie  or  ic 
heifchen,  und  die  Abfichl,  die  man  durch  fie  erreichen 
will,  nicht  immer  vollkommen  erfüllen.  Nacha  ihnen 
vermögen  indelVen  vielleicht  noch  die  Auflofungen  des 
Sublimats  und  des  AetzReins,  fo  wie  das  Kalkwaffer  da. 
Meifte  zu  leiRen. 

7^9*  „ . 

Obgleich  man  von  den  f 

Menge  von  Heilmitteln  gegen  die  Sypluhs  felbR  m Voi- 
fchlag  gebracht  hat,  und  mehrere  derfelben  in  gewiffen 
Zeitperioden  ein  nicht  unbedeutendes  Anfehn  erlangten, 

ro  ill  uns  doch  von  allen  nur  ein  en.z.ges  nbng  gcM.^ 
ban,  welches  fdr  diefe  Krankhe.t  den 

Heilmittels  wahrhaft  rerdient;  tch  meine  das  Quack 

filber,  delTen  fpecififche  Kräfte  gegen  die  Syphdts  aU 

®'“'FaRtn“elh  mit  der  Anshreitung  d'-- 

Ende  des  fanfeefinten  Jahrhunderls,  war  au 

das  Oueckfllhcr  als  Heilmittel  gegen  diefelbe  b'kami'- 

iuein  da  man  noch  nicht  verftand.  dalfelhe  kunamafstg 

^„d  heilbringend  in  diefer  Krankheit 

dadurch  vielen  Kranken  fahr  gefchadet  wurde,  f g S 


rman  fchx>n  nach  einigen  Decennien  - von  fbinenl  Ge« 
Ibraiiclie  wiederum  zurück,  und  fubftituirte  ihm  den 
(Gnajak  Und  die  Sarfaparille,  die,  wie  noch  jetzt,  in 
ffüdlichen,  warmen  Ländern,  den  Kranken  wohl  ei- 
rruge  Zeit  Linderung  feiner  Befc h werden  ^ doch  aber 
micht  völlige  Heilung  verfchafFten.  Späterhin  fahd  man 
üfich  jedoch  genölhigtj  wiederum  da«  Quecklilbor  aus  der 
Wergeüenheit  hervorzuzichem  Man  erfand  nach  und 
nnach  verfchiedeni  Methoden  ee  anzuvvenden,  wobey 
rtnau  nicht  blos  die  Heilung  der  Syphilis  felbfl,  fou- 
taerii  auch  vornehmlich  die  Befchränkung  der  nach- 
llheiligen  folgen  eines  anhaltenden  Queckfiibergebrauchi 
fTür  den  Organismus  berückfichligte,  und  fo  gelangt« 
Oman  endlich  dahin,  Wo  wir  jetzt  liehen,  und  wo  es 
::i^8  möglich  ift,  von  dem  Quockßlber  eine  fehr  ratio-’ 
niielle  und  fiebere  Anweudung  zu  macheui 

$.  760* 

Wie  aber  das  Qu  eck  filber  die  Heilung 
äler  Syphilis  vollbringe?  Was  als  Inneres 
in  ihm  vorhandan  fey^  wodurch  jene  Wir- 
kung deffclben  hervorgehe?  — Dies  ift  eine 
FFrage,  die  man  zu  allen  Zeilen  aufgeworfen,  zu  allen 
FZellen  verfchieden  beaul woriet,  doch  nie  vollkommen 
i.md  mit  Gewi&heit  gelöfet  bat  Alle  Principien  aller 
piathologifchen  und  pharmakologifchen  Syfteme,  die 
M«  feit  dreyhundert  Jahren  gegeben  hat,  finden,  ßch 
Eo  diefer  Beziehung  Im  Queckfilher  vereinigt j und 
ueine  jener  Anfichteu  ift  übergangen  worden,  um  aus 

•hr  die  Kräfte  des  Queckfilbers  in  der  Syphilis  zu 
erklären. 

Die  ältefte,  aber  aus  fehr  mechanifthen  Anfichi 
*«n  entfprungeneMmung  war  diefe:  das  Queckfilber  . 
jjrke  bios  durch  feine  Schwere  allein;  es  zertheile 
* mache  es  flüftlger  und  dadurch  zu  allen 
[Jbfonderungen  gefchickter;  eine  Meinung,  die  felbft 
Kft nie  noch  in  feinem  Werke  über  die  Venerifcha 
pi^rankheit  vertheidigt  hat.  — Allein  diefe  Meinung 


widerlegt,  fiel,  von  fellift,  wenn  man  erwägt,  dafa  ge- 
„de  dea  lebendige  Queckßlber,  aU  da»  fehwttlU-,  gar  . 
keine  Kräfte  gegen  die  Syphili.  bef.lzl,  daf,  folrhe  dag.- 
ragen  nur  den  Merkurialoxydcn  nnd  MerkurialfaUen 
^kommen,  und  daf»  e,  von  diefen  ja  keiner  grofaen,  m. 
(iewiclit  iaUenden  Menge,  fondern  nur  weingar  »lan 
bedarf,  um  die  Heilung  v.u  vollbringen,  und  dal»  bey 

obiger  Vorao.feltung  andere  Mineralkorper,  die  an  fic 

„och  fchwerer,  al»  da»  (JuVcklilbrr  nnd,  n.  U-  da»  Gold, 

walirfcheinlich  gleiche  Kiäfle  äiifcrn  wurden  ^ 

Näcblldem  bat  man  mehrere  ctiennfcho  Eikl. 
rungaarten  fiir  die  VVirkfanikeit  de»  Qiieckfilhcr»  in  der 

gebart  die  Idee  enter  nahen 
Verwandtfehoft  des  venerifchen  Gifte»  »um  OumWi  her, 
und  einer  Neutralifalion  de»  erllern  durch  d“  L«'*'««. 
wie  naraenllich  Scliwedianer  und  befonde  » Harr 
f„n‘l  dnreh  VerfuHie  haben  darthUn  wollen.  Man 
bTief  ßch  hierbey  auf  die  fahr  geringen  Qu.nhlaten 
Q„:lMber»,  die^ine  durch  ^en  Körper  nlt  fo  allg^ 

mein  verbreitete  Krankheit  «»bl  nicht  endet»,  ala 
Irch  chemifche  Zerfetaung  de»  Gifte.  Iteilen  kennt  n 

„nd  Harrifon  ins  «efondere  auf  leine  \ erfitclie.nac 

riehen  er  mit  Scltankerntalerie,  die  mit  der  Plcnk  ch™ 
Oueckfin>ei  rolulioo  zufammengeneben  fey» 

Änoculirt  habe,  und  dennoch 
ftelleein  Schanker  , noch 

Mel  fev  — Allem  auch  diele  HypoUieie  lan  , 

Qneokfdber  im  reinllon  Zullando-al» 

filber  — in  einen  Schanker  gebracht,  weder  diele  , tiocll 

die  Syphili»  heilt;  da  e»  ferner  kein 

die  Anlieckitng  naedt  eitwnt  ^ il^ 

^brähÄTfte"!“  grofse  t^-erfchiedenlieit  nn- 
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*ter  einander  zeigen ; eine  rein  cheniirche  S,U>ffvei'biuduug 
unnd  StofFwechfel , die  nicht  zugleich  unter  dynanifchen 
CGefelzen  ftändeu,  im  lebendigen  Organismus  nicht  nach-- 
ggewiefen  werden  können;  undendlich  Harrifon’s  Ver- 
ifache  fchoii  deshalb  Nichts  beweifeu  können^  weil  es 
i immer  hoch  ft  wahrfeheiiilich  ift,  dafs  bey  dergleichen 
[Experimenten  das  venerifche  Gift  fo  vom  Schleim  um- 
bbüllt  wurde,  dafs  es  den  Körper  unmittelbar  nicht  be- 
rrührte  und  in  ihn  nicht  eingiug,  eine  Bedingung,  die 
tCTJr  Anfteckung  wefentlich  erforderlich  ift.  > 

Hieran  grenzt  zunächft  CuIIen’s  und  Mu'rray’s 
FHypolhefe.  C allen*)  nämlich  meint,  das  Queck- 
silber wirke  durch  feine  Wahlverwandtfchaft  ge- 
jgeu  die  alkalifchen  Salze;  es  befitze  daflelbe 
leioe  Neigung , fi.ch  mit  diefen  Salzen  zu  verbinden;  und 
.fucht«  einen  feiner  wiebtigften  Beweife  in  der  grofsen 
^uflöslichkeit  des  ätzenden  Sublimat.«.  Er  nimmt  an , 
Uafs  von  der  Vereinigung  des  Queckfilbers  mit  dem  am- 
ntodiakalifchen  BIulwalTer,  feine  vorzügliche  Neigung  ab- 
b-lSiigej  durch  die  verfchiedenen  Ausleerungen  des  Körpers, 
mrtzugehen,  und  weil  das  Ammonium  wahrfcheinlich  in 
j^röfserer  Menge  durch  die  Speicheldrüfen  ausgeleert 
»Verde  j fo  lafte  fich  hieraus  der  Grund  ableilen,  warum 
ilas  Queckfilbet  fo  leicht  den  Speichelflufs  errege.  — 
^kehrilicher  Meinung  war  Murray,  nur  mit  dem  ün- 
terfchiede,  dafs  er  däs  Hautorgan  ins  Befondere  als  das 
.'>)latorium  für  den  mit  dem  Queckfilber  verbundenen 
Vchsrf  - faizigen  fypbilitifchen  Stoff  anfah.  — Allein 
uuerft  ift  es  keiriesweges  erwiefen,  dafs  die  Syphilis  auf 
Mot  Gegenwart  einer  zu  grofsen  Menge  kalifcher  Salze 
' m Körper  beruhe,  fodann  ebenfo  wenig  dargethan,  dafs 
n dem  reinen  Serum  Ammonium  enthalten  fey  oder  ge- 
alzenes  Queckfilber  durch  den  Speichel  abgehe;  und 


l)  Abli.  üb.  d.  Materia  medlca , UberP.  v.  S.  Hahn«* 
taänn.  Leipz.  1790,  alr.  Tb.  S.  491  u.  f,  ’ 
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endlich  ia  CH  der  Erfahrung  gerairs,  daf»  Spelchelans., 

lecrung  weder  au  Ikh  zur  Heilung  der  Sy,,h>h»  nulh- 
wendig  ill,  noch  die  Heilung  derfelben  um  dellu  *<dl. 
koramner  gelinge,  je  därker  derSpeichelllufa  em-gt  fey^ 
Noch  gehört  hierher  die  befondera  von  Alton) 
aufgedellle  und  Terlheidigle  Hy|>olhefe.  Ihr  zu  Mg« 
hat  matt  ela  Princip  der  Raizbarkeit  den 
«nzufehe«,  die  Syphilia  aber  ala  '“'f ''  , 

dea  Lvraphrynema,  die  eine  »erininderle  Reizbai keit 

tlTell^n  arre'^e.  .Diefe  könne  alfo 
eeerden,  als  wenn  man  dem  Korpei  das  p 

Reizbarkeit  in  biolänglicher  Menge  zttfeh«.  »tefes  g , 
rieh,  nun  durchs  yueckf, Iber,  delVcn  Kalke  tm  Kor- 
per  reduzirt  würden  , und  durch  den  au,  thnou  irty  , 
gewordenen  SauerllolT  die  Reizharke.t  des  Lymphfy 
ßains  aut  den  normalen  Grad  zuruekbrachlen.  Als 
t::;  berief  mau  Bch  hierhey  auf  den  vo^ehlnltcn 

Nutzen  der  Sauren  m der  SypliiliÄ,  auf  den 

Oupckfilbers  blos  im  verkalkten  Zuftonde,  der  um  fo 
y Sfey,  je  mehr  Sauerlloff  ein  Queckfdberkalk 

genomineu  habe-,  ferner  darauf,  dafs  auc  ' T f 
. fallkalke  die  Lultfeuchc  heüen  feilten, 

dafs  folche  Subftauzen,  welche  die  Neigung 

tßf“n,  den  Sauerft^ff  au  nd.  zu  ziehen,  dt.  nach. 
Theten  Wirkungen  und  Folgen  der  Merkurtahen  am 
fieherften  zu  hailen  im  Stande 

Allein  zuvörderft  mufa  dageg  ,p,,:(rer 

. den,  dar.  diele  Beweife  lämm.lieh  _ nur  m g_^w,to 

Beziehung  mit  Ausnahme  dea 

der  Erfahmug  al.  völl.g  J , dafa 

den.  Dann  aber  fleht  lener  Annahme  en  g,  g 

es  keinessveges  erwiefenift,  die  der 

heit  vermittelt  durch  eine  abnorme  \ 


i)  Ess.-iy  sur  Ics  jiroprietes 
li  Paris , an  V.  Ü* 
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Reizbarkeit,  da  fich  aus  vielaB  Erfcheinnngen  der  Krank* 
i heit  felba  weit  leichter  gerade  das  Gegen(heil  würde 
•nachweifen  laflen;  dafa,  wenn  jenp  Hypothefe  gegrün^ 

( det  wäre,  wir  gar  nicht  des  Qiieckfilbers  bedürfeH^  foo-’ 
rdern  gerade2u  das  Oxygtns  nus  gegen  die  Syphilis  zu 
f bedienen  haben  wurden;  und  dafs  überdies  das  Queck> 
Ifilher  nicht  altein  die  Syphilis,  fondern  auch  uMiiche 
andere  Krankheiten  heilen  müfste,  in  welchen  man 
Iboy  weitem  leichter,  als  in  der  Syphilis,  einen  Mangel 
(■des  Oxygen»  wUnle  darthun  können,  wie  z.  Bi  im  Skor- 
Ibut,  in  welchem  jedoch,  allen  Erfahrungen  z«  Folge, 
(das  Quecklilher  au  den  allernachtheiligUeu  und  verwerf» 
iHchften  Mitteln  gehört. 

§.  761. 

Da  indeffen  alle  diefe  auf  Cberuisraus  gegründet« 
IHypothefon  unzureichend  lind , fo  Hellte  man  mehrere, 
xund  namentlich  folgende  dynaraifche  Anfichten 
tüber  die  anliTyphilitifchen  Wirkungen  des  Queckfil- 
Ibers  auf. 

Man  erklärte  nämlich  dielelben  aus  einer  dem  Qucck- 
Ihlber  innewohiwnden  Ki  aft,  alle  Ausleerungen,  be- 
ffonders  die  des  Speichels , der  Ausdünllung , des  ürius 
lund  des  Stuhls,  zn  befördern  und  hierdurch  gleich fom 
IKrifeu  zu  erzeugen.  — Allein  abgerechnet,  dafs  dief« 
Ilde«  für  fehr  viele  Krankheiten , in  denen  wir  die  M(ir- 
ccurialia  benutzen , überhaupt  fehr  irrig  und  von  grof  ena 
INachthede  ift,  A>  lehrt  nun  noch  die  Erfahrung  nament- 
Uich  von  der  Syphilis,  daft  ihre  Heilung  nie  beffer  ge- 
langt, ah  da,  wo  all«  Harke  Ausleerungen  vermieden 
wrerden.  Und  müfslen  nicht  bey  jeuer  Vorausfetziing 
»auch  aiKlere  auslearende  und  die  genannten  Exeretio- 
< D«n  befördernde  Mittel  ans  das  Queckfilber,  wenigflens 
3um  Tbeil  erfeVzen?  wovon  die  Erfahrung  doch  durch- 
j«u8  das  Gegeniheil  lehrt. 

Viele  haben  dagegen  dem  Queckfilber  reizende 
iKräfte  zugefclurieben,  und  hieraus  die  Wirkungen 
t:d«Qelbaa  iu  der  Syphilis  abzuleiten  gefiicht.  Aber  auf 
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welche  Syflerae  und  Organe  diefe  Reizong  zttnäichft  er- 
folge, darüber  find  wiederum  die  Meinungen  der  Aerzte 
verfchieden. 

Kaum  bedarf  wohl  die  Meinung  einer  Widerlegung, 
nach  welcher  das  Qaeckfilber  die  Gefäfse  der  Lun- 
gen kräftig  reizen,  und  hierdurch  eine  Reinigung  des 
Blutes  und  eine  Ausleerung  yerdorbener  und  fcharfer 
Theile  bewirken  foll , wovon  der  Hinkende  Athem  und 
' die  Sali valion  den  Beweis  abgebe. 

"Weit  wichtiger  ill  ohnllreilig  die  Idee  Girtan» 
uer’s*).  Nach  diefera  ift  das  vcnerifche  Gift  eine 
Säure,  welche  die  Lymphe  verdickt;  das  Queckfilber 
aber  hat  die  Kraft,  die  lyraphatifchen  Gefäfse  zu  rei- 
een,  die  Lymphe  flülhger  zu  machen,  und  hierdurch 
Spelchelflufs  und  ftarkere  Schwei fsexeretion  zu  beför- 
dern. — Allein  wenn  gleich  in  diefer  Hypothefo  etwa« 
Wahres  liegt,  diefes  nänsHch,  dafs  die  Queckfdbermit- 
tel  reizend  aufs  Lymphfyllem  einwirken,  fo  iH  doch 
das  üebvige  in  ihr  völlig  uuHaUhaft.  Es  ill  nämlich 
nicht  nur  eine  durchaus  willkührliche  und  unhewiefene 
Vorausfetzung,  dafs  das  venerifche  Gift  eine  Säure  fey, 
und  die  Lymphe  verdicke,  fonderu  es  würde  auch  hier- 
aus abermals  der  verderbliche  Grundfalz  hervorgeben, 
die  Ausleerungen  des  Speichels  und  der  Ausdüulluug 
in  der  Syphilis  zu  befördern  und  zu  unterhalten. 

Wenn  diefe  Girtannerfche  Hypolhefe  nicht  völlig 
rein  dynamifch,  fondern  zugleich  eine  chepaifche  ill, 
fo  hat  fpälerhin  Hecker  *)  eine  rein  djnamifche  Er- 
klärungsart  aiifgellellt.  Ihr  zu  Folge  hat  nämlich  da« 
venerifche  Gift  feinen  Silz  in  den  LympbgpfäHen;  die 
Natur  aber  hot  nicht  Kraft  genug,  es  allein  zu  über-? 
wälligen ; die  Lymphgefafse  bedürfen  eines  künftlichen, 
kräftigen  Reizes  hierzu  *,  diefeu  Re^  giebt  das  Qqeck* 


i)  S.  die  oben  «ngefiihfte  Al>b<t*tdly 
a)  a.  a.  O.  S.  54* 
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filberab.  r—  ln  diefer  Darftellung  liegt  ohnftreilig  viel 
Wahres;  aber  e«  eutfteht  doch  die  Frage:  ob  das 
Queckülber  wirklich  nur  rein  dynomifch  aui  den  Orga- 
.nismus,  namentlich  auls  LytflphfyOem  eiiiwirke?  oder 
aufserdem  noch  eine  cheinifch«  Wirkung  Siatl  finde  ?— 
Sodann  ill  es  auch  der  Erfahrung  enigegen,  dafs  die 
llärklle  Anfirengung  in  den  Functioucii  des  Lymphly- 
Aems  auch  die  Syphilis  am  fchnellßen  und  ßcherften  zu 
lieilen  vermöge.  Und  endlich  erklärt  auch  diefe  lly- 
.polhefe  die  eigenihüinliche,  fpecififche  Wirkungsweife 
des  Queckfilbers  um  fo  weniger,  als  andere,  die  Thä- 
tigkttit  de«  Lymphfyllems  ebenfalls  llaik  erregende  Mit- 
tel, z.  B.  die  Anlimonialia,  die  Digitalis  pnrpurea,u.f.  w. 
gegen  die  Syphilis  an  ficli  durchaus  Nichps  leillen. 

Da  man  mit  der  Idee,  das  Queckfill>er  wirke  in  der 
Syphilis  als  Reizmittel  fürs  lymphalifche  Syfiera  nicht 
ausreicbte,  fo  haben  es  Mehrere  verfucht,  die  antify- 
phililifchen  Kräfte  diefes  Mittels  durch  eine  Reizung 
^er  Nerven  mit  Zuziehung  der  Gefeite  des  orgaui- 
fchen  Antagonismus,  zu  erklären. 

Diefer  Anficbt  folgte  fchon  J.  Hunter*),  wenn 
«r  behauptet,  das  Queckfilber  errege  eine  folche  Rei- 
aung  der  Nerven  des  Körpers,  die  dei’  vcuerifchen  ent- 
gegeugefetzt  fey,  ihr  entgegen  wirke,  und  diefelbe  end- 
lich völlig  vei’nichte.  — Gleicher  Meinung  ifi  Frstze  ). 
Auch  er  folgt  H u n ter’s  Anficht  wörtlich  , und  meint, 
dafs  durch  deu  kiinfilichen,  antagoniftifchen  Reiz  des 
Queckfilbers  die  Alfirailalionskräfte  der  liympbgefäfse 
wiederum  die  Kraft  erhielten,  ihre  vollkommene  Thä- 
tigkeit  atif  das  im  Körper  befindliche  Miasma  auszu- 
äben,  und  daffolbe  tbeils  in  einen  unfchädlirhen  cinbei- 
noifchen  St üir  zu  verändern,  theils  unmerklich  auszu- 
fülirao.  rr-t  fiidelTen  febeint  die  Syphilis  primitiv  meluQ 


i)  In  dem  oben  angef.-W^rke  üb.  d.  vener.  Krankb. 
t a)  Handb  üb.  di«  vejier.  Kr,  S.  236.  aSy. 
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eine  Krankheit  des  Lymphfyfteras  nu  feyn  , und  nnr 
fecundär  andere  Sylleme,  und  utiler  diefen,  das  Ner- 
veiifyllem  au  affiziren;  das  Quecklilber  auch  felbft  auf 
das  lymphatifche  Sylletn  zunächft.  und  mehr  als  auf  je- 
des andere  eiuzuwirken^  abgefehen  überdies  davon,  dafa 
uns  das  QueckHlber  in  keiner  Krankheit  wahrhaft  erre- 
gende Kräfte  fürs  N^rvenTylten»  zeigt, 

B u r d a c h *)  fucht  die  Wirkungen  des  Queckhlbera 
überhaupt,  und  fo  auch  die,  welche  es  in  der  Syphilis 
äufsert,  fo  za  erklären  , dafs  er  fämmtliche  Quecklilber* 
Oxyde  und  Salze  als  hochÜ  kräftige,  reizende,  erre- 
gende Potenzen  fiir  die  unlerfte  Sphäre  des  narvöfen  Sy* 
Renas  anfielit,  und  hieraus  ihre  Wirkungen  für  die  letz* 
ten,  ferofen  Arterienendigungen  und  Lymplidrüfen  ab* 
leitet  Auch  hierdurch  Ul  das  Rälhfel  des  Queckßlbers 
in  der  Syphilis  nicht  gelöst. 

Auch  Hahnemann*)  hat  eine  eigne  Meinung 
Torgelragen,  die  ohofireitig  grofser  Berückfichtigung 
werth  ift,  und  hier  die  belle  Stelle  findet  Er  geht 
von  dem  Grundfalze  aus,  dafs  man  viele,  namentlich 
chronifche  Krankheiten  heilen  könne  durch  Arzneyen, 
die  eine  der.  frühem  ähnliche  Krankheit  im  Körper 
erregen.  Es  ift  hierhey  offenbar  die  Benutzung  dea 
organifchen  Antagonismus  als  Heilprinoip  aiifgeftellt, 
ein  Heilprincip,  welches  wir,  wie  bekannt,  in  vielen ^ 
felbft  akuten  Krankheiten,  mit  grofsem  Vortheil  be* 
nutzen.  Eine  folche  übertragende,  antagoniftifch  er* 
regte,  Kranklicit  fey  nun  für  die  Syphilis  die  Merkurial- 
krankheit , oder  fchoii  ihr  Anfang  , das  Merkurialfieber, 
das  deshalb  auch  nach  Verfchiedenheit  der  Umftända 
ein-  oder  mehrere  Male  zu  erregen  fey,  uui  die  Sy- 
philis zu  lieilen.  Hierhey  fallen  denn  dtelndloalionen  für 
•Vusleeruugcu  fammlli<1l  und  von  felbft  weg,  D^f*  matt 


i)  Syftcin  d.  ArznoymiUellehre.  Bd.  I.  S.  4i5. 

a)  TTnirt  richt  für  Wundärzte  u.  f w.  Leipa.  1789.  8. 
' $ 
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auf  tli«fe  Art  die  Syphilis  fehr  zweckmäTsig  und  ficlidr 
heile,  ili  ganz  der  Erfahrung  gemäfs.  Aber  freylicli 
wird  auch  bey  diefer  Auficht  die  eigenthumUcfac,  antt*  " 
fyphililift'he  Wirkung  des  Qucckfilbers  nicht  in  öin  hei* 
leres  Licht -gefetzt.  Dafs  naaii  dagegen  mit  Fritze*) 
cingewendet  hat,  die  autagoniilifche  Merkurialkrank- 
lieil  fey  nicht  nur  niclit  von  kürzerer  Däner,  fgudern 
. fie  lalfu  auch  nicht  eine  der  frühem  Krankheit  enlge* 

, gengefelzle  Körperfiimrau ng  zurück,  fie  fty  fogar  noch 
; «erllÖreiidor,  als  die  Syphilis  felbll,  und  verdiene  dem- 
nach nicht  den  Namen  eines  HeilmilteJs;  fo  läfst  fich 
hierauf  zuerll  antworten , dafs  es  ja  nicht  iq  der  Natur 
' der  Sache  felbfi.  Hege,  und  nicht  abfolut  nothwendig 
fey,  es  inüffe  eine  auf  antagondtifchem  Wege  erzeugte 
Krankheit,  fey  fie  als  folche  hier  entweder  von  der  Natur 
oder  durch  die  Kuuh  hervorgerufen,  durchaus  mit  ge- 
ringei-er  Bösartigkeit  und  Gefahr,  als  die  frühere,  ver- 
bunden feyn;  und  fodann  mufs  man  bedenken,  dafs  der 
AuHleller  obiger  Anficht  ja  nicht  durchaus  auf  die  Er- 
regung der  Queckfilberkrankhelt,  die  er  l^lbft  für 
höchlt  nachtheilig  und  immer  zu  vermeiden  erklärt, 
fondern  nur  auf  Erregung  des  Merkurialfiebers  andringt, 

5.  76a, 

Xch  komme  nun  zu  den  neueflen  Anfichten  über  die- 
fen  Gegen (Innd. 

Hierher  gehört  zuevA  die  von  Schmidt*)  gege* 
hene.  Er  Tagt  ; „Das  Queckfilber  Aeht  unmittelbar 
weder  in  VerhäitnilTen  zu  dem  fyphililifchen  Miasma', 
noch  in  Verhältnifleq  zu  den  Formen  der  Syphilis.  Es 
Aeht  einzig  und  allein  im  Verhällnffs  zu  der  atiimalifchen 
OrganifatioD , und  zwar  unmittelbar  zu  einer  beAimm» 
len  Mifchung  und  Form  des  thieriA;hcn  StoAes,  dem 
ein  beAimmter  Cohäfionsgrad  inqe  wohnt,  Es  wirk^ 


O.  S.  a35.  zlS. 

S3T)biIidoklinik.  S.  55.  it.  Walch  a.  a.  O.  5. 
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nur  auf  den  Grad  der  Cohafion,  erregt  die  Irrif ahililat, 
fo  dal's  fie  das  Indifferenzirt werden  des  Organifrh  - Star- 
ren der  erlien  Stufe  durch  das  fyphilitifche  Miasma 
befchränkt,  und  fo  einen  fpecififcben  Reproduclioos- 
procefs  durchführt,'* 

Hierauf  erwicdert  aber  Wale  1)*)  Folgendes;  ,>Ge- 
nau  belrochtfctj  hej|[3t  Obiges  nichts  weiter  als:  das 
Queckli^er  wirkt  auf  die  Form  und  Mifcliung  der  Or- 
gaiüfation  and  erregt  dabey  die  irritable  Thätigkeit  des 
Orgauismus.  — Jeder  Theil  des  thierifclum  Körpers 
hat  vermöge  feiner  Sqbllanz  «inen  gewiO’en  Grad  von 
Cohäfion,  welcher  nacli  Verfohiadenheit  des  TheiU  be- 
ftiinmt  ilt.  Soll  das  QueckGlher  auf  die  CohäQon  der 
organilchen  SublUnz  überlitTupl , in  allen  'I  Iieilm  ohne 
Unterfchied,  oder  zunächll  und  vorzugsweife  auf  einen 
einzigen  wirken?  ■ — Dafs  die  Irritablitat,  die  eneigi- 
fche  Thätigkeit  des  Organismus,  wie  diefelbe  fich  durch 
das  Muskelfyllem  ausfpricht , durch  das  Queckfilber 
gehoben  werde,  ift  falfch;  denn  diefcs  erhöht  diefelbe 
iu  keiner  Sphäre  des  Organismus,  fonderu  unterdrückt 
fie  durchaus  , m^d  folglich  auch  im  Reproductiousfy- 
Rem.  Auf  diefe  Weife  kann  der  fpecififche  Repro- 
ductionsprocof«,  wie  ihn  allerdings  das  Queckfilber  her- 
Vorbringl,  nicht  durch  Evregqug  oder  Erhöhen  der 
Irritabilität  bedingt  feyn.“  — 

Jener  von  Schmidt  aufgellellten  Anficht  ilt  neuer- 
lich auch  Wendt^)  heygelreten,  und  hat  diefelbe 
durch  mehrere,  iheils  von  dem  Gauge  der  Syphdi» 
f«iba,  Iheils  von  den  Erfcheinungen,  die  das  Queckfil- 
ber  in  ihr  produzirf,  entlehnte  Gründe  zu  unterR;»lzcn 
gefuchf,  wobey  derfelbe  doch  weit  mehr,  und  ohnftrei- 
|ig  auch  weit  richtiger,  dag  Einwirken  des  Queckfilber* 
ins  glüichzeitiges  Erhoben  der 

Irritabilität  [wie  Sphraidt  g?lh*p,]  beruckfichligb 

i)  a.  a.  O.  S.  l5j). 

f)  a.  8.  O.  S.  214— 


Nach  We n dt  wirkt  das  Queckfilber  Cohäfiona— ' 
Termindernd  , und  dadurch  b efc h r an k e ii d 
für  die  krankhafte  reproductive  Tiiälig» 
keit.  Die  Salivation  fey  die  oberllo  Erfcheiiiung  der 
aufgehobenen  CohÜfion  und  für  die  Heilung  keine  abfo» 
Jute  Bedingung.  Wenn  auch  bey  der  Kur  der  Syphilis 
das  Queckfilber  gewöhnlich  fo  lange  fortgefetzt  wei’de, 
bis  die  erßen  Spuren  des  Speichelflufles  einiräton  , fo 
gefchehe  diefes  nur  um  ein  Zeichen  der  wirklich  Statt 
gefundenen  Merkurialeinwirkung  zu  haben;  keinesweges 
aber  deshelb,  weil  ein  anhaltender  Speichelflufs  zur 
Kur  der  Lue?  unumgänglich  nothwendig  wäre, 

Dasfieber,  welches  den  Zußand  der  zu  einem  ho- 
hem Grade  gediehenen  Salivalion  begleitet , fey  eine 
Folge  der  unter  folchen  Umftänden  mitergrilFenen  Irri- 
tabilität. Es  enthebe  immer,  wenn  Drüfen  fchvvellcn 
und  Colliquationen  eintreten.  Diefes  fogenannte  Mer- 
kui  ialfieber  als  eine  nothwendige  Bedingung  der  Heilung 
einer  jeden  Lues  anzu nehmen,  fey  durchaus  falfch  und 
der  Erfahrung  zuwider. 

Das  Queckfilber  werde  durch  die  Eigenfchaft,  die 
Cohäfion  der  organifchen  Mähe  zu  vermindern,  der 
Lues  qualitativ  entgegengefetzt.  Das  Wefen  der  letztem 
behehe  offenbar  in  einer  krankhaften  Luxiiration  ano- 
maler Gebilde  und  in  einem  unaufhaliram  üppigen  Her- 
vordrängen auf  die  Oberfläche,  wie  alle  der  Syphilis 
angehörenden  Formen  bewiefen.  Da  daa  Quccklilber 
die  Cohäfion  vermindere,  und  dadurch  die  reproductive 
Thätigkeit  befchränke;  fo  fey  es  erklärbar,  wie  es  diefe 
krankhaften  Bildungen  aufhallen,  und  die  fchon  voll- 
endeten Metamorphofen  heben  könne.  Daraus  gehe 
nun  auch  hervor,  dafs  alle  die  fogenannten  tonifchen 
und  adflriogrrenden  Mittel,  welche  die  Cohäfion  offen* 
bar  vermejirten,  mit  dem  Queckfilber  nicht  gepaart 
werden  dürften.  Der  große  Vortheil,  den  mehrere 
Queckfilberpräparate  bey  häutigen  Entzündungen  und 
andern  von  erhöhter  Erregung  ina  Lymphfyfleqae  fr* 
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zeufflen  KraiAhcUen  Icineten  , raüfTo  ebenfalls  als  em 
vollg.iltiger  Beweis  für  die  Kicliligkeit  diefer  Anlicht 
über  die  Wirkung  des  Quecklilbers  augefcheu  werden. 
Pie  Urfoche,  warum  bey  aufsern  Eulxuiidungen  keine  ^ 
OuccklUberbereitungen  verordnet  werden  durften  , liege 
nicht  fowohl  in  der  erregenden,  fondeni  ebenfalls  in 
der  cohälionsverminderndcoi  Eigenfchaft  des  (i«eck(,l- 
bers.  Letztere  wirke  bey  ätzenden  Bereitungen  zei  llo- 
rend  und  trenne  gewaltfam  den  Zufammeiihang  er 
orgauifcben,  bey  Entzündungen  ohnehin  fchou  tiel  er- 

AJUin  auc).  diafcr  Aiincht  läftl  fich  d.a  rrage  ent- 
»esen  aellen  ; Wirkt  da»  QueckfiHier  aul  ColiaBomver. 
mlitdarung  dar  organirchan  SubHanr,  Überhaupt  h.o, 
odar  äur.crt  e.  diafa  Wirkung  uur  in  emem  emaelnan 
Syfttroa,  odar  in  ai.uelnan  Tbailau  de»  Körper»,  r.  B. 

Ja  hier  angenoimuan  wird,  im  Lyniphryfleine . — 
Soll  diafea  aber  wirklich  der  Fall  fayn;  au»  welcheu 
Gründen  gerade  im  lymphatirchen  und  mcl.t  auch  m 
den  übrigen  Sy  ftamen?  Und  warum  le.Oeo  ...dar  Sy- 
phili»  nicht  auch  andere  Mittel,  denen  man  m 
llhen  Si..ne,  wie  dem  Q..ecklilber, 
dernde  Kralle  io  einem  nicht bedeutenden  Grade  bey. 
lagen  kann^  ich  meine  namentlich  d.e  Sp.e.glanrm.t  e , 
dairelba,  wSre  ea  nur  in  einem  genogern  Grade  d^ 
reibe,  was  die  Mercurialia  zu  la.llcn  .m  Stande  6nd  . 
Ettdlioh  f..idet  r.ch  a..ch  der  an» 

Praxis  abg,.20gene  Satz,  da»  Q.ieckr.llwr  gle.chze.lig 
mit  den  tonilcl.en  Mitteln  nicht  anzuwenden,  n.cht  fei» 
ten  durch  die  Erfahrung  nicht  l"-'!!“''«*;  . 

Endlich  ftcllt  Walch'),  fehler  fohon  oben 
(&  ,Ü3.)  aufgefnhrten  Tl.eoric  der  Syph.li»  zu  Folge, 
lwie  IndicaLna..f,  die  vom  Lympl.gefuf.  au.ge. 
hende  Metamorphofe  aufzuhallen,  und  d.e  durcU  die. 
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Telbe  gffelzle  Afterorganifaiion  zu  einer  wahren  Orga-. 
mifaiion  zurückzufiihrei».  Um  dieltr  Anzeige  Genügt 
,za  leilleu,  miifle  man  folche  Mittel  gebrauchen,  \wlrhe 
Jdie  Natur  iu  ualie  und  enge  Verbindung  mit  dem. 
ILyinphryfttme  gefetzt  habe,  und  die,  wenn  lie  vom 
(Organismus  aulgenorumen  würden,  lieh  an  die  Functioa 
i^nes  Organe  anlchlöden , und  <lierelbe  emporhöben. 
IDielV  Vlittel  Wv-nren  aber  vornehmlich  die  Metalle  und 
iMflallkalke.  Alle  Melallkdrper  Händen  (nach  der 
yArilirhf  d»  r hohem  Pliylik ) als  Träger  des  JErdpriucipi 
iim  nächnen  Verbällnir«  zum  Magnetismus,  und  erhielf 
tlen  dadurch  Itricte  Bedeutung  für  die  niedern  Stufen 
ddes  Mikrokosmus,  hiermit  aber  ihre  enge  Beziehung  und 
iihr  VVlrkurigsvi'rmogou  auf  das  lymphatifcheSyliera.  In 
cdwfer  Rückficht  zeichne  fich  vorueralich  eins  aus  -7-  -daa 
(Queckülber.  Diefes  fey  daher  auch  als  das  Hauptmittel 
.gegen  die  veoerifche  Krankhfil  zu  betrachten.  — Die 
iHuuplwirkung  des  Quecklilbers  aber  im  Allgemeinen 
[fey  verraehrle  Einfaugung  *).  Aus  ihr  leitet  fpäler- 
Ihiü  *)  aurli  Walch  die  Bildung  des  SpeichclflulTef 
lund  des  Merkurialtiebers  ab. 

§.  763. 

So  mannigfaltig  und  veiTchieden  nun  auch  alle  dielt 
IHypolhefen  find,  und  mehrere  von  ihnen  finJi  fogar 
'Hreng  einander  entgegengefetzt,  fo  reicht  doch  nicht 
»eine  einzige  derftlben  aus  ) um  die  eigen thümlichen 
'Wirkungen  des  Quecklilbers  befriedigend  zu  erklären  J 
mnd  wir  miilfeii  daher  olfeo  geftehen,  dafs  unfere  Kennt« 
inifs  des  Queckfiibers  als  Heilmiifcl  in  der  venerifchen 
IKrankheit  bis  jetzt  hlos  eine  rein  empirifche  ift.  Nur 
Jfo  viel  kann  man  als  ansgemacht  und  erwiefeu  artnehmen, 
tdafs  das  Queckfilber  überliaupt  zunaohfi:  und  befonders 
;<tuf  eine  verfiärkte  Einfaugung  des  Dympbfy.lleras  hin» 

I— — 
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wirkt  und  vielleicht  nach  dem  Schema  des  organifchen 
Antagonismus,  der  fich  auch  in  den  einzelnen  Functio- 
nen eines  gegebenen  Syilems  deutlich  ausfpncht,  dio 
diefar  Function  entgegengefet/Ae  Thal igkeit,  die  Ab- 
Tetzung  und  Production  neuer  Gebilde  — die  lu  der 
Syphilis  als  anomale  und  luxurirende  erfchemen  -- 
hLhränUnd  wirkt.  Doch  g.bc  ich  ouch  gern  d.efe 
Aoficht  nicht  für  Wahrhoit,  fondtni  blos  für  Hypo- 
Ihefe  aus.  Si«  würde  gleichfatn  der  Veremigungspunkt 

' {är  mehrere  ende«  Anßchlen,  die  nur  da»  eine  Moment 
derfelben  aulTaOen,  nameullich  für  die  von  Schmidt, 

Wendt  und  Walch  aufgeftellten  leyn.  Dafa  auch 
durch  fi.  nur  eine  Theorie  für  die  WiAung.n  de. 

Queckrilher.  im  Allgemeinen  gegeben  iß,  durchaus  ober 

„och  nicht  die  Eigenthiimlichkeit  de.  Queckfilber»  m 
der  Syphilis  erklärt,  geßehe  ich  gern  ein.  Aber  eben 
diefes  ißes,  was  bis  jetzt  da»  Queckfilber  zu 
cififchen  Heilmillel  macht.  Mag  das  Queckfilber 
der  Syphilis  rein  dynomirch  wirken,  oder 
oder  dynamifch  und  chemifch  zugleich  . ir  w 

r.n  es  mcht.  Nur  diefes  lehrt  die  Erfahrung,  daCs  we- 
Slr  rorganismu.  an  ßch  durch  eigne  Heilkraft  noch 

irgend  ein^Mittel  unfres  Heilapparats  die 

ni  ) der  Syphilis  Grenzen  zu  fetzen  und  diefelbe 

Lheilm  und  diefes  Verdienß  einzig  und 
Oueckfilber  eigen  iß.  In  diefer  Beziehung  mag  aueh  die 
TOn  Heckef')  aufgenellle  Anficlit  Statt  finden,  nach 
• welcher  dio  Natur  nicht  Kraft  genug  hat,  ^P 
litifcheGift  im  Lyinphfyßem  zu 

S-  Reize,  bedaif,  den  das  Queckßlher  abgibt. 

§.764. 

Bey  einem  laugern  Und  onhaltendon 

Qnecklllhers erfolgt  der  Spei rh el  fl ufs,  Sa  | 

p,yalismu.u  Doch  iß  derfelba  mcht,  wie  man  oft 
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«eglauJbt  hat,  als  «ine  abfolut  nothwrädlge  Bodingui\g 
lifür  die  Kur  der  Syphilis  anzufehen.  Er  ift  vielmehr 
mnr  das  äufsere,  finnliche  und  für  den  Arzt  wichtig« 
^Zeichen,  duls  das  gebrauchte QuecldUber  fiir  dasLymph- 
fryftem  wirkfara  geworden  fey.  Wie  ihn  aber  dasQueck- 
i'lUher  errege,  ob  diu’ch  einen  verllarklen  Zuflufs  und 
/Anfattimlung  der  Säfte  nach  den  Drüfen , oder  durch 
(idias  Hervorrufen  einer  erliöhlen  Reizbarkeit  und  Xhä» 
itigkeit  in  den  l^ichelabfoiidernden  Orüfeu  , oder 
(jdorch  beydes  zugleich,  wovon  das  Erllere  vielleicht 
IFolge  des  letztem  ill,  ift  eben  fo  fingewifs,  als  die  Wir» 
litüng  des  Queckfilbers  in  der  Syphilis  überhaupti.  Beydc 
^Momente  ober,  verftäikter  Sällezuflurs  nach  den  Spei» 
ccheldrüfen , und  eine  erhöhte  Reizbarkeit  der  ergriffe» 
men  Organe,  die  lieh  fehr  bald  auch  dem  ganzen  Orga» 
mismus  niittheilt,  finden  lieh  offenbar  beym  Speichel» 
filufs  vor.  . 

Der  Speiche] Hufs,  W’O  er  durch  den  GebraucJi  des 
(Queckiilbers  erregt  ift,  beginnt  nämlich  mit  emera  me» 
tlalUrchen  GclVhmacke  im  Munde,  das  Schlingen  ift 
winigermaafsen  erschwert  ; der  Krank«  klagt  über 
cdnmpfe,  dnickende  Kopffchmerzen , befönders  ira  Hin- 
tterhaupte  und  in  der  Stirn,  über  rhevmatifches  Ziehen  •> 
>und  Steiflieil  In  den  Muskeln,  vornehmlich  in  den  Mua^ 
Ikeln  des  Halfes  und  Kückens;  die  Nafe,  die  Ohi-«n^ 
die  Extrem*iläten  werden  kalt;  es  erfolgen  Anfälle  von- 
Schauder  und  Frölleln,  verhunden  mit  raancherley; 
unangenehmen  Gefühlen,  befönders  im  Unterleibe  und 
imäfsige  Beklommenheit  der  Bruft,  der  Puls  wird  fchnel- ■ 
iler,  klein,  härtlich,  zu  fa  mm  engezogen , er  ftelgt  bii' 
jauf  hundert  Schläge  und  drüber;  der  Kranke  klagt  über 
ilMaltigkeit,  fchläft  unruhig,  und  fchwitzl  leicht  und 
j’viel,  befönders  des  Nachts;  die  Speicheldrüfen  Und 
jlMandeln  fchwellen  etwas  an  , find  empfindlich  und 
('leicht  gerölhet;  — Diefe  Somme  von  Erfchehiungen 
uzufamraengenommen,  belegt  man  mit  dem  Namen  des 
^Merkurialfiebers,  Febris  metcurialia.  — 
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Sie  find  eigentlich  Nichts  Anderes,  als  die  Vör holen 
des  Speichel  flu ffes  felbft* 

Wird  mit  dem  Erfcheiuen  diefer  ZufäHe  das  Queck- 
filber  nicht  removirt,  fo  lleigt  die  Kroukheit  zu  eiuem 
hohem  Grade  hinauf.  Es  erfolgt  nun  der  a u s g eb  1 1* 
dete  Speichelflufs  felbll  (Ptyalismus  a 
Mer  cur  io).  Die  lokalen  ZufailU  in  der  Mundhohle 
hUden  lieh  nun  von  Tage  au  Tage  immer  mehr,  und 
oft  fehr  fchnell  aus.  Die  Steiflieit  der  Nackenumskcln, 
der  Kopffchmerz,  die  Anfcbwellung  der  Dnifen  neh- 
men zu,  das  Zahnfleifch  fohwillt  auf,  wird  lockerer, 
blutet  leicht,  die  Zahne  werden  fiumpf  und  wackeln; 
die  innere  Mundhlihle,  der  Schlund  find  noch  trocken, 
der  Durh  grofs,  das  Beifsen  und  Rauen  gehindert,  und 
ein  eigenthümlicher,  unangenehmer,  fauliger  Geruch- 
verbreitet  lieh  aus  dem  Munde  des  Kranken  in  einer 
bedeutenden  Entfernung.  Bald  darauf  aber  längt  der 
Speichel  an,  häutiger  zu  fliefsen,  er  ia  dabey  Aulanga 
diTk,  zähe,  aiukend,  fcharf,  oft  ätzend,  die  luiiero 
• 1* 1 . , uint'rtiii’i'.b  tfi  ihr.  bofon- 


dicK,  zaiic,  • 1 UI  n.. 

Muudfläche  conodirend,  und  hierdurch  ln  ihi , 

<).n  &ilen  der  Mundhöhle,  kleinere  oder  gi-oreere, 
fehl-  eropfiinlliche  Gefchwih-e  veraiiUnend,  die  leicht  den 
Verilncht  veneiifcher  Gefchwüre  erregen,  lieh  *on  die- 
Ton  aber  ins  Befondere  dadurch  unterrcheideii , dafs  ha 
era  während  der  Saliration  entllandon,  und  bey  f«i  ge- 
rautem Gebrauche  des  Queckrilbers  Hch  fic  itbar  «r- 

rchlimmeni.  Unter  dieTeii  Uinaäiiden  füllt  heb  die 

Mundhöhle  auaulhalirara  und  immer 
c • ispi  Ari  Der  Kranke  fpuckt  zwey.  dicy  Efsloffel 
::ieiu:al  .us,  nnS  auf  dlefc  Weife  oft  fchr 
grofsc  Quantitäten,  au  mehrerii  Spucknäpfeii , an  meh- 
femNöWn  und  drüber  in  vier  und  zwaiiaig  Stunden. 
Srhlnckt  er  den  Speichel  hinab,  fo  entliehen  leicht 
Magenfehmeraon,  üeblichkeiten  und  feU.ll  Erbrechein 
Dasfielm'init  deullichen,  abendlieheu  Exarijbal.oncn 

J^^^t  daty  feinen  ««"g  f--  diefer  Zuftand  -h  r 

Jwge  zeiflaug  angodauert,  und  werden  ihm  nicht  di. 
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jgehörfgen  Grenzen  gefelzJ , fo  eniflehen  endlich  hefti- 
jger«  und  ousgebildelere  Entzündungen  in  der  Muad> 
Iböhle  und  den  Degluiiiionsorganen , Entzündungen 
LUiid  Gefchwulft  der  Speioheldriifi'ti  und  der  Zunge,  da» 
IFieber  Heigt,  und  hieibi  dti’  Heftigkeit  diefer  hinzug«. 
ttretenen  lokalen  Entzündungen  völlig  proportional. 

§.  765. 

Wo  nun  Unter  ditfen  Umlländen  der  QeHraüch  de« 
^Quecklilbers  dentiocli  hartnnckig  förlgerelzt  wird,  folgt 
(kfem  S|>eidielflur8  allmäblig  die  rogenannte  Merku« 
ttial  krank  heit,  Morbu«  hiercürialis,  nach.  Sie 
iift  eigentlich  nichts  Anderes,  als  eitti  Species  der  Tabes 
itnelallica,  die  ich  früher  *)  befchrivhen  habe.  Sie  artet 
Ffich  daher  im  Allgemeinen  auch,  wie  jene*,  het  aber  ira 
IBePondern  das  Eigenlhümliche)  dafs  fie  lieh  von  andern 
.'Arten  der  Tabes  raetallica  dureh  bösartige  Gefchwüre, 
ddurch  Drüretjeileruugen  und  bösartige  Knochenkrank- 
Hieiten  choraklrrifirt,  Wahrfdicinlich  deübalb,  weil  theils 
(äie  Vorausgegangene  Syphilis  die  fo  eben  genannten  Or- 
fgane  fchon  in  eine  kranke  Anlage  Verfelzle,  Iheils  w'eil 
ddas  Ouecklilber  felblt  liel'er  ins  Lymphfyftem,  als  an- 
döere  metaUifciie  Heilmittel  einzugehen  fclieiiit;  dagegen 
jz.  B.  bey  der  Tabes  satnrnina  die  Lymplulrüfcn,  und 
nufser  diefen  befouders  die  Mu.skeln  alfizirt  eiTcheinen. 

Folgt  nätnlirh  dem  Speichelllufs  die  Merkurial- 
kkrankheil nach,  fo  wird  das  Fieber  allmäblig  zur  Lenta, 
tmetliert»  zu  einer  Lenta  nervosa,  mit  allen  diefer  eigen- 
UhümlichcB  Erfcheinungen , die  ich  hier  tn'cbt  wiederum 
ffpcciell  aulTtibrc  ^).  Der  Kranke  magert  am  ganzen 
IKörper  ab,  fein  Anfehn  wird  bleich,  entJtelll,  verfal- 
Men,  die  KräTle  linken,  die  Füfse  fcbwell'm  an,  und 
loherll  nach  mebrem  und  vielen  Jahren  folgt  der  Tod. 
lAllein  neben  diefen  Erfcheinungen  der  Hektik  werden 
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ous  (Jtu  wulirend  des  SpelcheinuITes  enlftandensn  Coi- 
roiionen  der  Mund  höhle  und  der  Degluliliotisorganu 
{ehr  bösarlige  und  hartnäckige  Gefchwüro;  dl«  alten, 
fchon  vernarbten  vonerlfchen  Gefchwüre  brechen  wie- 
der auf  und  geben  eine  folileclile  Eiterung.  Auch  an 
andern  Stellen  des  Körpers  bilden  fich  Flecken  und 
einzelne  dunkelroihe  Stellen,  die  nach  und  nach  auf- 
hrechen,  und  üble,  oft  fehr  tief,  felbll  bis  zu  den 
Knochen  eingehende  Gefchwüre  bilden.  Die  Lymph- 
drüfen  Verhärten  fich  und  fchwellen  an,  die  allen  liu- 
boneu  brechen  wieder  auf  und  eitern  fchlecIiL  Gern 
bilden  fich  in  djefen  Gefchwnren  wildes  Fltifch  und 
allerhand  Excroscenzen,  die  oft  fehr  fchoeil  .und  reich- 
lich einporfchiefsen.  Die  Knochenfchinerzen  find  ausge- 
zeichuftt.  Bald  ill  der  Schmerz  llurupf,  bald  reißsen- 
der  ArL  Die  Knochen  felbll  unterliegen  hey  länge- 
rer Andauer  der  Krankheit  allen  Ansgängen  ihrer 
Entzündung.  Sie  fchwellen  an,  lockern  fich  auf,  ver- 
härten, oder  gehen  in  Eiterung  und  ßeiufrafs  über, 
Und  allerhand  lebenslängliche  Deformitäten  des  Kno- 
chenfyflenis  find  die  Folgen  davon.  Leicht  find  frey- 
lich  diefe  Zufälle  mit  denen  einer  im  hohen  Grade 
ausgebildeten  Lues  zu  verwechfeln.  Doch  die  genaua 
Ausmittelnng  des  Caufalmoineuls,  und  der  ümlland, 
dafs  diefelben  erll  erfolgteti,  als  die  Symptome  der  i 
Syphilis  vci  frhwunden  waren,  dagegen  ein  heftiger 
und  anhaltender  Speichelflufs  vorausging,  mülTen  hier 
die  Diagnofe  des  Arztes  ficher  Hellen. 

$.  766. 

Da  nun  der  Misbrauch  des, Queckfi Ibers  fo  gefahr- 
volle Zufälle  herbeyführt,  fo  entfteht  die  Frage:  Wi« 
lange  foll  man  in  der  Syphilis  das  Queck- 
filber  geben,  um  der  Kur  gewifs  zu  feyn?-— 
und  wann  i H cs  Zeit,  daffelbezu  removiren? 

AVie  lange  ein  «Syphilitifcher  das  QuecklUher  ge- 
brauchen müflc,  läfst  fich  durch  eine  allgemeingiiltige 
Hegel  durchaus  nicht  beftimmen  und  feftfetzeu.  Nur 


/ 
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iifo  viel  gilt  hier  im  Allgemeiuen,  dafs,  wenn  bey  ei- 
nnt-ra  dem  individuellen  Ki ankheilsfalle  angemcfl'enen 
^Gebrauche  des  Q u eck fi Ibers  das  Merkunaliieber  mit 
ddfcu  Vorboten  des  Speiclielflulles  eiiilritt,  cs  dann  die 
ireclite  Zeit  ift,  das  Quecklilber  zu  eullernen,  und  auf 
^Verhiiturlg  und  Befcbränkung  eines  fiaikern  PtyaJis* 
rmus  Rückßcht  zu  nehmen» 

Allein  hierbey  tritt  nun  eine  zweyte  Frage  ein: 
Ilft  es  nämlicli  nüthig,  jenes  Mer  kuria  Ifie** 
hb e r nur  einmal,  oder  zu  w i e d e r Ji  o 1 1 e u M a * 
Heil  durch  das  Queckfilber  zu  erregen? 
micraiif  läfst  fich  wiederum  nur  im  Allgeraeineh  auU 
vworttn,  dafs,  je  neuer  die  Syphilis  ift,  je  kürzere  Zeit 
die  erft  beftand , je  mehr  ihre  Symptome  noch  did 
IForm  der  primären  Syphilis  tragen,  um  defto  weuU 
jger  es  auch  des  wiederholten  Gebrauchs  des  Queck- 
SFiibers  und  dei’  wiederholten  Erregung  des  Merkuriol* 
flfiebers  bedarf^  dagegen  die  fecOndare  und  allgemein^ 
SSyphilis*  eine  mehr  anhaltende  und  melirmals  erneucrlö 
iBenutzung  diefes  Heilnn’ltcls  und  eine  etwas  ftürkere 
lEiTegung  des  Merkurinlliebers  fordert.  Daher  reicht 
iraari  bey  primären  Schankern,  befonders  in  folchen 
ilndividucn,  welche  zum  Erllenmale  von  der  Syphilis 
aangefteckt  find)  meiftens  mit  einem  einmaligen  Qneck- 
Ifilberfieber  aus.  Schon  omUrs  ift  es  bey  den  Bubonen^ 
Ibey  denen  es,  um  der  Heilung  ficher  zu  feyiij  ralb* 
Ifom  ift,  das  Queckfilber  noch  einmal,  bis  zinu  Eintritt 
■jenes  Fiebers  anzuwenden:  Boy  den  hohem  Formen 

t'der  Sypliilis)  hey  den  fecundk'ren  Schankern,  den  fv'^ 
]philitilchen  Exanthemen  und  Knochenkrankheiten  wii-d 
••8  fogar  nothwendig,  jenes  Merkurialfieber  zwey-  drey* 
rmal  zu  erregen)  und  das  Queckfilber  ft»  zn  gel>enj  dafs 
iman  es  foglelch  ausfelzt,  wo  lieh  die  Vorholen  des 
^Bpeichelfiulfes  änfsern,  und  W'emi  diele  völlig  befiiitigt 
'find,  dafl’elbe  wieder  onfsNeiio  in  Anwendung  zu  brin* 
pgem  Wo  diefe  Rogolti  veniachlälligt  werden)  gerclneht  es 
S nicht  feiten)  da fs)  obgleich  alle  Symptorr»c  der  Syphilis 
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für  dm  Aupcnidick  verfcliwunden  fdifcinen,  und  der 
Kranke  für  frehtilt  erklärt  wird,  die  Krankheit  felbll 
doch  früher  oder  fpäter,  und  meillens  in  einer  fehl im- 
inern  Form  aufs  Neue  aushrichl.  l'ür  folche  Fälle  . 
]iat  man  zwar  logenantde  Inlerniiirionen  der  Syphilis 
aunelimen  wollen , allein  wohl  mehr  zur  Entfchuldi- 
gurig  der  veruachläHiglen  wiederholten  Anwendung  des 
Qucckfilbers,  als  deshalb,  weil  diefe  IntennilEonen  der 
Syphilis  an  fich  eigeulhümlich  wären. 

Einen  Syphilitifcheu  kann  mau  überhaupt  nur  dann 
für  geheilt  erklären,  wenn  nach  einer  zweckmäfsigen 
und  den  UraJläiiden  arigepafslen  Merkurialknr  alle 
Symptome  der  Syphilis  vollkommen  verfcliwunden  find, 
und  keine  Spur  diefor  Krankheit  mehr  vorhanden  ill*, 
wenn  namentlich  alle  Gefchwüre  vernarbt,  alle  Driifen- 
härten  völlig  gefchmolzen  und  verfchwundeu , keine 
Hautausfchläge  mehr  vorlianden , keine  Schmerzen  und 
HindernilTe  in  den  Deglulitionsorganeö,  keine  Knochen- 
fehmerzen  zurückgeblieben  (iiid.  Doch  ift  eine  un« 
fdunerzhafte  Drülenverhärlung  für  fich  allein  noch  kein 
Beweis  noch  vorhandener  Syphilis;  eben  fo  wenig  find 
es  periodifch  wiederkehrende  und  von  felbh  wieder  ver- 
fchwindende  Halsfchmcrzen  , die  noch  überftandener 
Merkurialkur  gar  häufig  von  einer  zurückgebliebenen 
erhühten  Empfindlichkeit  der  Deglulilionsorgone  gegen 
Erkältungen  abhängig  find.  Noch  weniger  darf  der 
Arzt  vergell’en,  daft,  wo  die  Syphilis  Haulausfchlage 
und  Knocheukranklieiteu  mit  fich  führte,  diefe  Exan- 
theme und  Kriochenkrankheitcn  auch  nach  Tilgung 
iliros  fyplüHlilchon  Charakters,  und  nach  vollbrachler 
Kur,  dennoch  fernerhin,  allein  nicht  mehr  als  fyphi- 
li.tifch  complizirle,  andauern,  mul  dann  den  fortgefetz- 
ten Gebrauch  der  Queckniherkur  untüTagen.  Dafs 
diefe  Zufälle  alsdann  niciit  mehr  fyphiliiifch  find,  hat 
man  befoMders  daraus  abzunehmen,  daCs  fie  lieh  wah- 
rend  des  Gebrauchs  der  Mercurinlien  nicht  belTern,  iiuj 

Gegentheil  mehr  verfchlimmerii dafs  andere  gegenj 


««bronifcheExantheme  unH  Knoclienkranklieiten  als  liiilf- 
i-relcli  anerkannte  MilU'l  mthV  leiÜen,  endlich  aberdafs  die 
iiainmtlichen  übrigen  Spuren  der  Syphilis  bey  dem  Kran- 
kken  verfchwunden  lindj  nur  obige  ^<dalle  noch  allein 
tendauern.  lleberhaupl  bleibt  es  bey  folchen  k.nirdiei- 
(Idungen  Regcl^  das  Ganze  de*  Kranken  Icharf  iuS  Auge 
uu  faden , nur  nach  dem  Gefammlzullatide  zu  urthei- 
llen , und  das  Unheil  nicht  auf  einzelne  Momente  und 
lErfcheinungen  zu  gründen. 

§•  767- 

Ich  komme  nun  zu  den  in  der  Syphilis  zu  verrclne- 
fdeneu  Zeilen  mehr  oder  weniger  angewendefen  Merk  u- 
rrialmilleln  felbli.  Hierhey  mufs  zuvorderft  crm- 
inert  werden,  dafs  wir  von  dem  rohen,  leliendigen  Queck- 
lilber,  in  fo  fern  es  gar  keine  antifyphililifchen  Kräfte 
Ibelitzt,  auch  durchaus  gar  keinen  Gebrauch  in  diefcr 
I Krankheit  machen  können.  Nur  folche  Quecklilber» 
tiniUel  lind  für  dielVlbe  geeignet,  in  denen  das  Oxygeu 
iin  verfchiedenen  Verhaltniiren  mit  der  melallifcheu 
IRaGs  des  QueckHlliers  vereinigt,  die  letztere  gleicblära 
laufgefchlollen,  und  fie  eben  hierdurch  zu  einer  höchft 
wirksamen  Heilpolenz  umgewandelt  hat.  Hieraus  er- 
giebl  fich,  dafs  wir  von  dem  Queckfilber,  wie  über- 
haupt, fo  auch  ins  Btifondere  in  der  Syphilis,  nur  Ge- 
lbrauch machen  können  entweder  in  der  Form  der 
tOueckfilbei  kalke,  oder  in  der  der  Queckfilber- 
falze.  Rey  beyden  fmden  ficli  wieder  V^ufchieden- 
heileu  vor,  je  nacbdera  diefclben  unvollkommen, 

. oder  vollkommen  find. 

I.  Q u eck  fi  1 berk  alke. 

A.  Unvollkommene  Qneckfilberkalke. 

Ihr  allgemeiner  Charakter  ift  diefer,  dafs  fie  auf 
irgend  einmi  Wege  mir  fo  viel  Saucrltofl'  angenommen 
haben,  als  zur  Aurichlierfiung  und  Dill’erenziruug  der 
metallifchen  Queckfilherbalis  iiöthig  ift.  Sie  lieben  des- 
halb auch  Quler  den  Qiieckfilb'  rmilleln  auf  der  niedrig- 


(\cn  Stufe  der  Wiikfamkeit,  und  z^ar  um  fo  melir, 

wenißt  r Sauerfi oll  lie  aufgeuon) men  haben.  Sie  rei-  , 
dien  daher  auch  nicht  l\ir  die  allgemeine  und  ausgebil-  ^ 
dete  Lues  aus,  fondern  eignen  hcli  mehr  fiir  die^pn-  , 
märe,  örtliche  Syphilis,  namentlich' für  die  primären  ^ 
Schanker  und  fiir'^die  Bubonen.  Ich  zähle  fie  gegenwär- 
tig in  der  Reihefolgo  auf,  wie  üu  von  der  uiedfigUen 
Stufe  ihrer  Wirkfamkeit  zu  hohem  hinauflleigen. 

i)  Das  Decoctum  inercuriule.  QueckfiU 
berabkochung.  Eine  Abkochung  von  einigen  Un- 
heil lebendigen  QueckHlbers  mit  vier  bis  fechs  Pfunden 
Waffer,  läglich  als  Trank  verbraucht.  Es  war  eins 
der  ällern  Meikurialmiltel,  welches  gegenwärtig  völlig 
vergenen  ill,  da  (ich  in  ihm  das  Quecklilber  nur  fehr 
wenig  auf  Köllen  des  Walters  oxydirt. 

2)  Dos  Uy  drargyrum  saccharotum,  zuk- 
k c r i g e r Q u e c k f i 1 be r k a I k , aus  gleichen  Theikn 
lebendigem  Quecklilber  und  Zucker  ; und 

3)  Das  Hydrargyruin  alcalisntum,  lau- 
genfalzigcr  Qucckfilberkalk , aus  gleichen 
l’heilen  Oueckfilher  mul  Krebsaugenpulver,  mit  dem 
Zufatz  einiger  Tropfen  WalTers  bis  zum  völligen  Ver- 
fchwindcn  auch  der  kleinRen  Queckßllicrkiigelchen  ver- 
liehen,  ßeyde  Mittel  find  gleich  entbehrlich  , und  da 


WirkiiM/T  von  einer 


einer  anhaltenden  Verleihung  ilirer 
igt,  in  der  Regel  ganz  unwirkfam. 


riinuivmuii^  aw*  * . 

/Q  DasHyd.ra^rgyrmn  tartarl9^tum>  vr«  ^ 
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itfteinig«r  Qu«ckfilberkalk,  auf  fdie  bereits  bc- 
tanerkte  Art  aus  einem  Theile  Quccklilber  und  zwey 
iTbeüen  Tartirus  depuralns  eilialten.  Obwohl  dalTelbe 
rroti  Seile  zu  6 Granen  empfohlen  wurde,  und  es  auch 
onicht  zu  laugnen  ih,  dafs  das  Queckfilher  in  diefem 
{Präparat  auf  Kolten  der  Weinfleinfaure  etwas  mehr  als 
iin  den  beyden  vorigen  oxydirt  wird,  fo  bleibt  es  doch 
iimmer  nur  ein  fehr  fchwaches  und  demnach  auch  ent- 
bbehrliches  Mittel. 

5)  Das  Ilydrargyrura  guramosum,  (Plen- 
kkii).  Gumrnöfes  QueckTilber.  Es  befleht  nach 
H?lenk*s  Vorfchrift  aus  einer  Drachme  Quccklilber 
aind  drey  Drachmen  vom  Pulver  des  arabifcheu  Gummi 
rrnit  einer  halben  Unze  von  Syrupus  diacodii  anhaltend 
>-verriebeu.  Setzt  man  diefer  Mifclmng  acht  Unzen 
lidefiillirles  WalTer  hinzu,  fo  erhält  mau  die  fogenaunle 
iPlenkfche  Merkuriaifolution,  Solutio  mer- 
ccurialis  Plenkii;  verletzt  man  Re  dagegen  mit  ei- 
iTjer  halben  Unze  Semraelkrume,  fö  gehen  hieraus  die 
H’lenkfchen  Pillen,  Pilulae  mercuriales 
IPleukii  hervor,  die  zu  «wey  Granen  bereilel  werden. 
"•Von  der  Solution  giebt  man  täglich  dreymal  einen  Efs- 
lüflel  voll;  von  den  PiUen  früh  und  Abends  lo  Stück. 
'Nach  Plenk’s  Meinung  follten  diefe  Mifchungen 
iMicht  nur  niclit  fo  leicht,  als  andere  Queckfilberkalke, 
i«len  Speichelftüls  erregen,  fondern  auch  leichter  ins 
ILymphfyftera  eingehen.  ' Aber  beyde  Compofitiöneu 
ihaben  ihre  Fehler;  die  Solution  diefen,  daft  das  Queck- 
ifilber  fich  fehr  bnkl  aus  ihr  ausfebeidet,  und  zu  Boden 
fällt;  die  Pillen  diefen,  dafs  ße  fehr  leicht  hart  werden,  ' 
und  unaufgelüfet  durch  den  Stuhl  wieder  abgehen. 
Pleuk  empfahl  beyde  fehr,  hefonders  bey  reizbai’en 
PerFonen , die  andere  Mercurialia  nicht  vertrügen.  Ge- 
genwärtig macht  man  nur  noch  von  der  Solution , und 
zwar  nur  äufserlich  in  lyphilitifchen  Affeclionen  Ge- 
brauch, namentlich  als  Wafchwaffer,  als  GuvgetwalTer 
und  als  luyoctio».  Setzt  man  diefer  Solution  noch 
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den  ßalsaiiiuB  Copaivae  liliizu , fo  geht  hieraus^  die 
Salut  io  mercurialls  l)alsa  nilca  Ploukii  hervor, 

6)  Das  Unguentum  Hydrargyvi  ciuereum, 
Unguentum  mercuriale  ueapolitanum) 
graue  QueckfilherfalUo,  peapolitauifche 
Salbe;  bereilet  durch  ftundenlanges  Zufamraenreiben 
des  Queckdlbers  mit  Sohwelosfelt  in  vei Ichiedeneu 
’\^erhällnine,n,  gewöhnlich  eines  Theiles  Quecklilbew,  | 
mit  awey  Thoilen  Schweinsfett.  Der  Zufatz  des  Ter- 
pentins (alsdsnn  Unguent,  raercuriale  tei'ehiu- 
thinalura  genannt)  erleichtert  zwar  die  Verbindung 
der  heyden  genannter.  Bellandlheile  diefer  Salbe,  aber 
fie  erhält  auch  dadurch  die  unangenehme  Eigenfchalt, 
daCs  fie  bey  Perfonen,  deren  Haplorgan  eqiplindlkh 
ill,  leicht  kleine  pullulöf(p  DaulausfeUläge  auf'  der  eiq-i 
geriehenen  Stelle  e)  zeugt.  Schon  die  gewöhnliche  gi'ono 
QuecklUberfulbe  pflegt  diefes  bisweilen  *u  tbun,  und 
wir  fmd  alsdapn  in  folcheu  f^len  gepölhigt,  eipe  gan* 
einfctcho  Qneckfilherfalbe , am  heften  aus  dem  leben- 
digen Queckhlber  qnd  der  Cacaobulter  bereiteu  zu 
lallen,  Die  Entrei^qngep  diefer  Salbe  haben  zw  ver-» 
fchiedenen  Zeiten  ihre  Empfehler,  aber  apch  ihre  Geg- 
ner gehabt,  loh  fpveche  hierüber,  fa  wie  über  di« 
Art  ihrer  Anwendung^  weiter  unten,  wo  von  den  ver- 
schiedenen Methoden,  da«  Ouecklilher  in  der  Syphilis 
anznwciideiJ,  die  Rede  feyn  wird.  Im  Allgemeinen 
findet  diele  Salbe  weit  mehr  in  der  ausgablldeten  Syphi- 
lis, pamcutlich  hey  den  fecupdären  Gekhwwren  und 
den  N'enerircheu  Knachenkrankheiten,  lo  wie  auch  hey 
den  B.uhftnen,  als  bey  d«n  idiopathifchen  und  primären 
Schankern  ihren  Platz,  he}''  welchen  lel?:tcrp  lie  indeflen 
zura  Verband  benutzt  werden  kann, 

j).  Das  Emplaltruna  Hydrargyri,  Emph 

mavcnciale,  Qneokfilberpflafl^rj!  auaQueckfil- 

ber,  gelben  Wachs  (oder  ftatt  defien>  aus  G.  ainrnpnia* 
cum ) Terpentin  nwd  dem  Empl»  Githarg-  ßrnpl,  befle^ 
hend.  Es  fleht  der  Qneckfilberfall)«  am  näi^hlWn, 
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nmlei’fcheidet  fich  von  diefer  thtilsdurch  feine Confiftcne, 
ithcils  dadurch,  dafs  ea  weit  langfanaer  wirkt,  Es  eig- 
tuet  fich  als  eia  lokales  Heilmittel,  voraehmlich  bejr 
iBuboneu  und  venenfchen  Knochenarirchwellungen, 
«bcnfo  aiich  bey  nachhieibendcn  Drüfeiiverhärturtgen 
mach  voltbracbler  Kur  in  Verbindung  mit  andern  kräf« 
llig  zertheilendcji  Pflallern. 

8)  Das  Hydrarg.yrum  cinereum  Blaokiiy 
IMerc.  cinereus  Edi  pburgenfi«,  Black’s 
;afchgraner  QueckfUberkalk.  Eine  Verbindung 
(des  Queckfilberoxyds,  des  Ammoniums  und  der  Salpe- 
IteiTuure,  erhallen  durch  Präcipitation  einer  fchwachen 
.Auflöfung  des  falpeterfauern  Quecklilbers  mit  teilt  des 
(einfachen,  wäfsrigen  Ammoniumliquors.  W iealloun- 
' vollkommene Queckfilberoxyde,  fo  eignet  fich  diefos  Mit» 

I tel  mtdir  für  die  idiopathifche,  als  für  die  allgemeine  Sy* 

phills.  Man  giebt  es  täglich  aweymal,  früh  und  Abends, 
Anfangs  zu  einem,  daun,  nach  und  nach  gelliegen,  zu 
vier  l)is'fechs  Granen,  entweder  im  Pulver,  oder  in 
Pillen.  Doch  illdufielbc,  wenigftens  in  Deutfchland, 
heynahe  völlig  durch  Hahnemaun’s  auflösliches  Queck- 
filber  verdrängt. 

9)  Das  Hydrargyrum  oxydulatum  ni- 
grum,  Merc.  nitrofus  solubi  Hs  H a h n em  an  u i, 
fchwarzes  oxydulirtes  Queckfilber.  Ein 
dunkles,  fclnvaivgraues,  fein  und  fammtartig  anzufüh- 
lendes Pulver,  ohne  auffallenden  Gefchmack  und  Ge- 
ruch. Man  erhält  es  durcli  Präcipitation  einer  Auflö- 
fung  des  auf  kaltem  Wege  bereiteten  falpeterfauern 
Qiu-ck (Ubers  in^  delli Hirten  WalTer  inillelft  des  ätzenden 
Salmiakgcifies,  Wie  es  demnach  in  feinen  chemifchen 
Verhällniden  dem  Blackfchen  Präparat  am  nächfieu 
fleht,  fo  puch  hinliülillich  feiner  Wirkimgeu  und  An- 
VI en Jung.  Es  ift  eines  der  ausgezeichnet fien  Mittel  bey 
piimärcn  Sefiankern  und  Bubonen,  felbll  auch  noch 
bey  fecund iii-en  Schankern,  und  wird  audi  von  reiz- 
bak-n  Perfouen , und  feiblt  von  Kindern,  weit  leichter 

i 

I 


vertragen,  als  viele  andere  Queckfilberpräparalc.  Man 
giebt  es  innerlich,  Anfangs  zu  einem  halben  Gran, 
dann  durch  allraahliges  Steigen,  zu  drey  bis  fechs  Gra- 
nen, in  Pulver  oder  in  Pillen.  Seltener  wird  es  äufscr- 
lieh  in  Form  der  Salbe  aiigewendet. 

10)  Das  Hydrargyrum  cinereura  Saun- 
deri,  Sauuder’s  alchgrauer  Qucckfilberkalk, 
bereitet  durch  ftundenlanges  Verreiben  eines  Tbeiles 
vom  riydrarg.  inuriatic.  luite,  mit  zwey  Theilen  koh- 
lenlauerm  Ammonium,  unter  Flinzu fetzen  einiger  Tro- 
pfen WaDers.  Auch  feine  Gabe  ill  von  i — 6 Granen. 
Er  Ul  indell'en  durch  Plack’s  und  Hahnemann’s 
Px’äparale  völlig  eutbehrlich,  — Diefes  gilt  auch 

1 1)  vom  Mercurius  Moscati,  den  man  durch 
Zerfetzung  des  Hydrarg.  muriatic.  mite  millelft  der 
atzenden  Kali-  oder  Na trumlauge  durch  fo  lange  fort- 
gereteles  K-Ochou  erhalt,  bis  alles  Queckfilberoxyd  als 
ein  grünlich  fcliwarzes  Pulver  fich  pracipitirt  hat.  Es 
ift  weit  heftiger  wirkend,  als  die  vorigen  Präparate,  und 
kann  deshalb  auch  nur  zu  einem  halben  bis  ganzen  Gran 
verordnet  werden, 

Weniger  wirkfara,  als  die  bis  hierher  aufgezähUen 
QuecklUborkalke , und  demnach  als  Autifyphihlica 
höchhens  bey  Kindern  anwendbar  find  die  gefchwe- 
felten  iin  voHkorameneu  Qu e ck filberoxy  de. 
Eben  derßeytrlll  des  Schwefelt  zu  dem  Qncckldheroxyd 
ift  es,  welcher  »vermöge  feines  ausgezeicbnelen  desoxy- 
dlrendon  Strebens  die  Wirkungen  des  Quecklllberoxyds 
'befchränkt  und  hemmt,  und  diefc  Präparate  auf  eme 
fehr  niedrige  Stufe  der  Wirkfamkeit  in  der  Reihe  der 
anliPyphllitirchen  Heilmittel  fetzt,  und  fic  für  die  all- 
gomeiiie  Lues  völlig  unbrauchbar  macht,  Diefo  Prä- 
parate find:- 

Das  ITvdrargyrum  sulphuratum  m- 
grüm,  Aethiöps  mineralis,  das  Schwe  e 
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^queckfllbcr,  der  mincralifche  Mobr;  glolclie 
iTheile  Queckßlber  und  Schwefel , entweder  durch 
Weri'cibung , oder  durcli  Schmelzung  bey  gelindem 
iFeuer  mit  einander  verbunden,  Kin  dunkclgmucs, 
llchwarzes , gefciimacklofes  Pulver,  welches  man  in 
IPulver  oder  Pillen  zu  ein,  zwey  bis  zehn  Granen  giebt 

i3)  Das  Hydrargyrum  Ilibiato  - fulphu» 
rratum,  der  Aethiops  antiinon  ialis,  Sch  we- 
Ifelfpiesglasqueckfilber,  Spiesglasmolu*.  ICin 
ifchwarzes,  feines,  ebenfalls  unfchmockhafles  Pulver, 
(durch  die  forgfultigfte  und  anhaltende  ^’erreihung.glei•* 
a-her  Theile  lebendigen  Quecklilbers  und  des  Anlimor 
?jiiums  (nach  einigen  Apothekerbüchern,  zweycr Theile 
des  letztem)  erhallen.  Die  Gabe  ili  nach  der  ange- 
, gebeneu  Verfchiedenheit  der  Jiereitung  von  i.  3 bis  lo 
und  13  Grauen,  ebenfalls  am  beflen  in  Pulver  oder 
in  Pillenform. 

§.  768. 

B.  Vollkommene  Queckfilberkalke. 

Da  in  diefen  ein  anderes  Verljältnifs  des  SauerflofTs 
zur  metallifchon  Queckfilberbafis  llatt  iindet,  fo  geht 
.auch  für  diefelhen  ein  anderes  Wirkungsverinögen  , als 
das  der  unvollkommenen  Qqeckfilberoxyde,  hervor. 
Sie  lind  an  lieh  von  weit  gröfserer  Intenfilät  der  Wir- 
kung, und  hallen  das  Unangenehme,  dafs  lie  ln  llülllger 
Form  niolit  gegeben  werden  können,  und  demnach  ihre 
Wiikungen  fall  einzig  lokal  in  den  Stellen  auCsern,  mit 
welchen  ße  uninillelbar  in  Borührung  kommen.  Auf 
diefe  Slellon  wirken  fie  nicht  nur  heilig  reizend  und 
Bntziindung  erregend  ein,  fondern  auch  zugleich  die 
prganifche  Tellur  derfelben  zerftörend.  Sie  ßnd  des- 
halb auch  für  den  iimern  Gebrauch  völlig  unzulälßg, 
und  können  nur  äulserlich  als  heftig  reizende  und  zer- 
liöreiide  Millel  benutzt  werden. 

XJntev  einer  groften  Anzahl  von  MerkmialffiiUelii 


diefer  Art  hat  fich  aus  der  Vorzeit  nur  ein»  hl»  auf  un^ 
fere  Ztüten  itn  Gebrauch  erhallen,  da»  Hydrargy* 
rum  oxy datum  rubrum,  der  Mercurlus  prac- 
cipitalus,  calciualus  ruber,  der  rothe 

Queckfilberkalk,  der  rothe  Pr äcipl tat, 

durch  bis  zur  Rdlhe  forlg.-fclzle  Kalcinallon  des  Palpe, 
terfauern  QueckPilbers  erhallen,  und  kleine,  gllmn»er- 
orl-ig  glänJ'ende  Schuppen  bildend.  Seine  Amvendiing  : 
findet  es  in  der  Syphilis  nur  uiifserlich  bey  bösartigen,  | 
ftdir  erfchUmen  GePchwürcn  und  Kxcresceiizen,  ent-  j 
weder  in  Pnlverforni , oder,  weit  liäufiger  und  zweck-  | 
mäfsigcr,  in  Fonn  der  Salhp,  die  man  nach  ümftänden 
rothen  Präcipitat  und  5i  — 5’d* 
tyri  de  Cacao  oder  einer  andern  milden  Salbe  bereiten  läTst. 

Kaum  verdient  hier  noch  das  ILy drargy mm 
fulphuralum  rubrum,  Cinnabaris,  das  rothe 
SchwefelqueckfiTber,  der  Zinnober,  eme  ^r- 
wähnung,  durch  SuhUmation  des  Hydrarg.  llibiatolul- 
phuratum  gewonnen.  Nur  ehedem  gebrauchte  mau  ihn 
zur  Bereitung  der  in  frühem  Zeilen  berühmten  Merkuria  - 
rhucheruugen,  die  man,  jedoch  zum  groPsen  Nachlheil 
der  Kranken,  in  der  allgemeinen  Syphilis,  namentlich 
gegen  bösartige  ve’neriPche  GePchwme  und  IJaulaus- 
Pchlüge , veiordnele. 


§•  769* 

II.  QueckPilherPafze. 

Obgleich  diePe  zu  den  lldrkften  unddurchgreifendfien 
Merkurialmitteln  gehören,  die  wir  blitzen,  o tn 
fich  doch  auch  bey  ihnen  in 

VerPehiedenheiten  vor.  Sic  find  nainhch  im  g 
tnelnen  insgePammt  mehr  für  die  allgenatine  ues 
lelbll  für  die  Uöchflen  Grade  derPelben,  als  für  p ^ 
mären  Formen  der  Syphilis 

meifiens  unenlbehrUch,  Doch  wntl  du  , 

mögenTinigeruiaarsenmodifizI 

ZfZ  sfurei^  dierieh  mit  dem  Q.eekfdher  zu  einem 


uSalie  vereinigen,  theils  durch  den  mehr  oder  weniger 
«rcrkalkten  Zulhind  de«  Queckfilbeis,  in  welchem  da«- 
tfelbe  in  die  Verbindung  zum  Salze  eingeht,  und  in 
Hiefem  enlliallen  ift.  Hiernach  zerlallen  auch  die  Queck- 
tililberfalze  in  u nvoll  kommene  und  vollkommene. 

A)  Unvollkommene  Queckfilberfalzc. 

i)  Da»  Hyd ra  i’gyrum  muriaticum  mite, 
VMerciirius  dulcis,  in üdes  falz faures  Qucck- 
iTiiber,  verfüfstes  Queckli  Iber;  au»  fecliszelm 
lünzcu  atzenden  Sublimats  mit  einem  Pfunde  lebendigen 
(,Quecklilber  Weitet,  die  man  bi»  zum  völligen  Ver- 
Ifchwiiideu  des  letztem  zurammeiireiben  und  dann 
ifublimiren  , den  erhallenen  Sublimat  zu  Pulver  zerrei- 
Iheu  und  noclunals  fublimiren  läföt.  Seine  Kryflallm 
lißnd  fchwer,  weifs,  filberfarbig , dicht  an  einander  lie- 
i;geud,  prismatifch  mit  vierfeitigen  Eudrpilzen,  im 
NWalIrr  fehr  wenig,  im  Weingeill  gar  nicht  aui'löslich. 
/Al»  ein  frhon  fiärker,  aU  die  Quecklllberkalke,  eingrd# 
ffende»  Mittel  i II  e»  nicht  nur  für  die  primären  ryphilili- 
ilfchen  AfTectionen  , namentlich  für  die  Bubonen  und 
pprimäreii  Schanker,  fondtm  auch  frhon  für  die  Lues, 
«jnd  hier  bofonder«  für  fecundäre  VMierilrhe  Gefchwüro, 
Ifür  Hodengefchwülfte  und  fypbilitifche  Exantheme  ge* 
«eignet.  Indeflen  ill  es  nicht  in  Abrede  zu  Hellen , dafa 
idiefe»  Mittel  häufig  leichter  und  flärker,  als  ander« 
iMercurialia  den  Speichel  Hufs  erregt.  Man  gieht  es  in 
tder  Syphilis  täglich  einigemal  zu  einem  bis  zwey  Gra- 
nen, gewöhnlich  und  am  bellen  mit  dem  Opium,  in 
IPulver  oder  in  Pillen;  äurserlich  auch,  wiewohl  feilen, 
in  Form  der  Salbe,  öfterer  noch  in  Verbindung  mit  dem 
IKalkwaller,  als  Aqua  m e r c u r i a 1 i s nigra  , 
'Schwarzvvaffer  (eine  Drachme  Merc.  dulcis  mit 
acht  Unzen  Kaikwaller  gemifcht)  als  Injection,  Gur- 
igel- und  WafchwalTer;  im  Allgemeinen  ein  fchvvach 
wirkendes  Mittel , da  durch  das  Kalkwafl'er  das  Merku* 
irialoxyd  □iedergefchlagcn  wird. 


. — 5io  — 

* \ 

' VülHi;  «ulbehrllch , uniiüU  und  fogar  ftthudlicli  ift, 
wie  iiWraJl , fo  aucli  hitr  das  Caloinel  durch  fechs- 
niuÜg«,  und  die  L*aaaeea  m e r cu  ri a lis,  durch 
jieuMiTialige  Subliiuallüii  des  veriVifslcH  Quecklilbers  ge- 

Wüunen.  j 

2)  Uas  Hydrargyrum  nilricum,  der  Mer-  j 
curius  uilrosus,  das  fal  peterfaure  Queck- 
filbur,  der  Queekfilbevfa  1 peter.  Diefes  Queck- 
filberfalz,  welche»  ehedem  belouders  vön  Seile  ge- 
rühmt wurde,  kann  uicht  gut  iu  einer  feflea  Form, 
Ibiideni  nur  in  der  AullÜlung  gegeben  werden,  üc.s- 
Itulb  hallehauch  die  Olliüineu  un  mittelbar  einen  Liquor 
liydrargyri  nitrici  oli.  vorrülbig,  (welcher  aus 
fin-r  Unze  lebendigen  Quecklilbers  in  der  erforderlichen 
Quantität  Saipeterlaure  aufgelöfet  und  mit  fo  viel  deflH- 
lirlcra  Wan’er  verdünnt  wird , dafs'die  gefammte  Flüf- 
ligkeit  vier  üiizm,  betragt)  delTen  wir  uns  überall  be- 
'dieueii,  wo  wir  das  falpelerfaure  Queckfilber  anweüdeii 
wollen.  Wie  jeder  Empfehler  eines  befondern  Qu  ck- 
fdbermitlels  von  dem  feiuigen  gerühmt  hat,  dafs  es  den 
Speichellluft  nur  mälsig  und  erft  fpät  errege,  fo  legte 
au.  h Seile  diofe»n  Mittel  den  fo  eben  genannten  V^or- 
2ug  bev,  ohne  dafs  er  heb  durcli  die  Erfahrung  Ande- 
rer  bellätigt  halle.  Dafs  das  falpeterfaure  Queckfilber 
den  aUerwirkfamÜen  Merkurialpraporalen  angehore, 
die  wir  befiUen,  miterliegt  durchaus  keinem  Zweifel; 
ebenfo,  dafs  es  fielt  felbll  in  den  höchaen  Graden  der 
allgemeinen  Syphilis' fein-  kräftig  und  heilfam  bewahre; 
allein  es  id  fpalerhiji  und  in  imfern  Zeiten  faft  gänzlich 
durch  dcii  Sublimat  verdrängt.  Die  Gabe 
ten  Liquor  ill  zwey  bis  vier  Tropfen  mit  deRillMtem 
Walfer  hinlänglich  verdünnt,  wohey  der  Kranke  hc  t 
zugleich  der  fchleimlgen  Getränke  bedient.  • 

Diefes  Mittel  liefert  uns  überdies  cm  fchalzbnres 

ofFizinelles  Compofitum,  das  ^ 

„yri  citrinum,  die  gelbe  Queck  f.  h er fa  bc, 
auch  Balsamum  mercuriale,  Merkuriu  la  - 


;f a lu  genannt.  Diefe  Salbe  ift  eine  Auflöfiinif  ton  ei- 
iiner  Unze  Queckfilber  in  awey  Unzen  Salpeierlaure  mit 
ddem  Zufalz  von  zwölf  Unzen  gefchinolzenen  Scluveins- 
jfe».  Man  benntzt  lie  Iheils  als  Einreibung  bey  bösarti- 
ggen  veticrifclien  Exantbemen,  iheils  zum  Verband  felir 
iXclilecht  eilerndei*  und  luxurirendcr  fypliililifcher  Ge- 
ffchvvüre. 
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B.  Vollkommene  Queckfilberfalze. 

i)  Das  Hydrargyrum  muriaticura  corro- 
.'sivuro,  Mercnrius  aublimalus  corrosivus, 
udas  iilzende  falzfaure  Queckfilber,  der  Su- 
Ibiimatj  aus  dem  fchwefelfauren  Queckfilber  und 
cdem  falzfauren  Natrum  durch  Sublinialion  erhallen. 
JSein  kryflallinifches  Gewebe  ift  aus  Spiefsen  und  paralle- 
len Nadeln  befteheud.  Er  hat  einen  herben,  metalH- 
ifchen  Gefchraack,  ift  im  Wafllr  fchwer,  leichter  da- 
ngen im  Weingeift  und  im  Aethcr  auflöslich , und  ift 
iin  einem  fehr  hohen  Grade  heftig  reizend,  ätzend  und 
eeins  der  tödllichften  Gifte.  Er  bat  deshalb  auch  feinen 
DPlatz  vorzugsweife  in  den  hohem  Formen  der  allgemei- 
nen Syphilis , und  hier  die  Zeugnifl'e  und  Empfehlungen 
i.der  gröfsten  Aerzte  aller  Zeiten  für  ftch.  Er  heilt  die 
ihefiigften  venerifchen  Zulalle , gegen  welche  andere 
)Mercurialia  Nichts  vermochten;  er  heilt  fie  fchneller 
luud  ficherer,  und  erregt  im  Allgemeinen  auch  erft  fpä- 
iter,  als  viele  andere  Queoklilbermiltel , die  Salivation. 

Aber  eben  weil  der  Sublimat  ein  fo  heftig  wirkendes 
.und  tief  eingreifendes  Mittel  ift,  findet  er  auch  in  man- 
chen Verhällnillen  der  Kranken  feine  Contralndication. 
.Zu  diefen  gehören  vorzugsweife  eine  fehr  erhöhte  Re^ 
ceptlvltät  des  Nerven fyftem.s,  die  Geneigtheit  und  Gegen- 
wart von  Krämpfen  aller  Art,  die  Anlage  zur  Phlhifis 
■und  diefe  felbft,  die  Periode  der  Kalamenieii  und  die 
'Scluvangerfchaft,  die  Neigung  zu  Blutflün’cn,  befonders 
zum  Bluthuften  und  zu  Hämorrhoiden,  grofse  Muskel- 
fcluväche,  und  vor  allen  andern,  der  Skorbut. 


Je  veralU'tfT  und  bösartiger  die  Lpes  ill,  mn  dcft® 
mehr  ilt  auch  im  Alli»enic:iiieii  der  Sublimat  indizirt.  Er 
findet  daher  gat»z  lielunders  feinen  Platz  bey  bösartigen, 
feeuudaren  Scliaukern,  bey  zerllörcnden  Gefebwüren 
der  Nafe  und  des  Gaumens,  bey  venerifchen  Exanlho» 
men,  Knocheiifclimerzen  und  Exollofen.  Am  erlräg- 
licliften  ill  er  für  den  Kranken,  zumal  wo  fein  Gc» 
brauch,  wie  in  den  fo  eben  geuauulen  Fällen,  anhaltend 
und  längere  Zeit  hindurch  iiothwendig  wird,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Kampher,  und  noch  mehr  in  Verbin- 
dung mit  dem  Opium,  welches  letztere  man  deshalb 
fall  durchgehenils  ihfti  ziifrtzt. 

Man  benutzt  ihn  thbils  hmerlicb , theils  äufserlich. 

Innerlich  gieht  man  ihn  täglich  zNveyinal,  Anfangs 
zu  einem  Achtel  - oder  Vierlelgran,  fpaterhin  zu  einem 
bullen  Gran,  jedoch  nie  im  Pulver,  fondern  am  bellen 
in  der  Solution  oder  in  Pillen.  Eine  folche  Solution  ill 
namentlich  die  von.van  Swieten  in  den  öllerveicli- 
fcheiiMilitärfpitälern  ehedem  eingefülirte*},  und  die,  be- 
fonders  von  Marcus  empfohleUe  weit  zweckmäfii- 
gere,  und  gegen  wärt  lg  allgemein  gebräuchliche  mit  dem 
Zufalz  des  Opiums  vorfehene  AuflÖfung.  - — Soll  er  in 
Filier)  .gegeben  werderf,  fo  Vereinigt  man  ihn  in  dielen 
gewöhnlich  mit  Spmmelkiome,  Zucker,  oder’ dem  F.x- 
Iracto  Lirpiiriliae,  wozu  fchon  H ol  l mann  *)  die  Vor- 
fciirift  gegeben  hat. 


i)  Die  Solutio  Swieten  isnn  ift  lolgendo : Rer. 
Merc.  sublim,  corrofiv.  Gr.  vj.  Solv.  in  Spir.  vin.  rectiticati 
libr.  j.  Früh  nnd  Abends  einen  Efslöflel  voll.  Eine  So- 
lution, die  ficli  wegen  ihres  häfslichen  metaUifclien  Ge- 
fchmacks,  wenigftens  in  der  Privatpraxis  nicht  empfielrlt. 

zj  Rec.  Hydrarg.  niuriatic,  corrofiv.  Gr.  jv.  Solv.  in 
Aqn.  Cinnam.  vinos.  Unc.  jjj.  Add.  Tinct.  Opii  ScrupuL  jj. 
»S.  Früh  und  Abends  /jo  — So  Tropfen. 

S)  Die  Pilulae  niaiores  Hof’fmnnni  beRehen 
«US  Folgendem;  Rec.  Merc.  subl.  conoliv.  Gr.  xv.  Solv.  in 


Aeufserlich  gebrauclien  wir  ihn  theils  in  derSoJulion, 
itheils  in  Form  von  Salben. 

Die  Solution  inufs  hicrbcy  nach  dem  verrdiiedenen 
SSlande  der  Reizbarkeit  der  ergriHenen  TheÜe  bald 
l'fchwächer,  bald  llärVcr  feyn.  Zu  Augen-  und  Gur- 
^elwälTem  läfst  man  z.  ß.  einen  bis  zwey  Grane  Sublimat 
irtn  fechs  Unzen  deflillirten  Wallers  Idfen,  zu  Injectionea 
^dagegen  und  Wafchwänern  auf  diefelbe  Quaulila't  Waf- 
ifers  fechs  bis  acht  Grane  vom  Sublimat  verwenden , 
-ind  in  den  edlen  Fällen  dielen  Solutionen  immer  dia 
Ijpiaüincturen  zufetzein 

Soll  der  Sublimat  als  Sall)e  angevvendel  werden,  fo 
ii»enutzl  man  gewöhnlich  die  von  Cirillo  angegebene 
i/^orfchrilt  (Unguenl.  mercuriale  Cirillol),  nach  wei- 
ther man  eine  Drachme  Sublimat  mit  einer  Unze 
‘öch weinsfeit  durch  eine  einhündige  Verreibung  vereini- 
gen, und  hiervon  beym  Schlafengehn  Anfangs  eine 
Halbe  Drachme,  dann  allmählig  bis  zu  zwey  Drachmen 
teftiegen,  zehn  Minuten  lang  in  die  Fufsfohlen  einrei- 
N:en  läfsf.  Den  dritten  Tag  läfst  man  die  Einreibung 
iusfetzen,  und  den  Kranken  ein  warmes  ßad  nehmen. 

Nur  beiläufig  erwälme  ich  hier  noch  der  höclift  un- 
n^hern  und  naebfbeiligen  Methode  Hau  mos,  welcher 
»en  Sublimat  in  Form  der  Bäder  empfabl.  M.iu  full 
Such  ihm  auf  jedes  Nöfel  Waller  Anfangs  einen  Jjolbt-a 
1 ran,  fpäterhin  bis  zu  acht  Granen  Sublimat  verwen- 
rsn,  und  der  Kranke  jedesmal  zwey  Stunden  lang  in 
■nera  folcben  Bade  verweilen.  — Dalfelbe  gilt  von 
j oyer’s  Methode,  den  Sublimat  mit  Kampher  irt 
lyllierer:  anzuwenden,  die  meiflens  heftige  Schmerzen^ 
rid  oft  wahre  Entzündungen  des  Maftdarras  eiregen. 

lu.  dertill.Drachm.vj  Add.  Miene  panis  triticel  Dracbm.  jj. 

I pond.  Gr.  j Ciojkfp  j)nlv.  liquirit, 

; irufi  und  Abends  a Stück.  Da  diofe  Pillen  bald  felir 
fich  fcliwer  im  Darmkan«!  auflörcn  , fo 
nur  die  Hallte  Semmdknime , zur  .hindern 
ofte  aber  das  ^üfsliolzexLrecl  zu  neliHicn. 

^ dritter  Band,  ate  K k 


Noch  halten  die  meiaen  Offiainen  ein«  AuHSfung 
des  Sublimats  im  Kaltwafler,  nntei-  dem  Namen  der 
Auua  phagedaenica  vorrälhig.  Das  VeihaUnirs 

la  Bewöhnlidl  zwey Grane Subhmataufeme  Unae  Kalfc- 
waffer.  Es  hat  eine  gelbe  Farbe,  da  der  Sublimat  zutn 
Thcil  orangenfarl«!  priicipitirt  wird.  Es  ih  demnach 
ein  fchwichercs  Mittel,  als  eine  gcwühnlichc  Sublimat, 
folution,  aber  doch  immer  noch  fein- wirkfam  niid  (ehr 
fchätzbar,  befonders  als  Gurgelwoa'er  bey 
Halsgelchwüren  , die,  wo  he  fehr  eraplmdlich  lind, 
die  einfache  Sublimatfolulion  weniger  vertragen. 

o1  Das  Hydra rgyrnih  muriaticuni  aramo- 
„iatum,  Hydrargyrrim  muriaticum  prae- 
nipitatnm,  Merc.  p r aeci  pit  a tus 
moniakalifches  falzfanres  Qncckfilbei, 
weifser  Queckfilberpracipitat.  E'“ 

wäfsrigen  AuflSfung  des  Siibliinals  und  des 
Ammoniums  dnrch  Zufair,  einer  wäTsrigen  Solutiou  de. 
kohleiifaUrenNalrum  hcrvorgegangeiier  PracipilaU  we 
vonFarlie,  von  keinem  Geruch , aber  eiuern  bedeuten, 
den  melaUifchen  Gefchmack,  und  im  Waffel-  nur  an 
einem  fehl-  geringen  Theile  lösbar.  Er  " 

heflig  wirkendes  Mittel , das  ehedem,  ehe  man  den 

Sublimat  allgemeiner  cinfuhrle,  wohl  'V”  |^l 

hch  angewendet  worden  ill,  gegeiiwar  ig  aber  blos 
Lifierlicb  in  Form  der  Salbe  bey  vencrifcheii  •'»^"“eki- 
eeii  Gefcliwüren  , DrUfengefchwümen  und  ryphilitifchen 
Exanthemen  benutzt  wird.  Das  Verhalltiifa  iR  gewohm 
",  ne  Drachme  weifser  Pi  acipita,  auf  eine  Unze  ^m 
Ungli.  pomadin.  rofat.,  oder  einem  andern  mi  den 
IJiieuent.  Bekannt  Cnd  die  Zellerfcben  und  M e.  1- 

hofifcheti  Quecklilbrrfalben,  die  ich  bereits  nntei  dei 
cl  r Steil  Exanthemen  (§.  «.6.)  -wöhnt  lial« 

31  D.1S  Hydrargyrnm  ph<>sp'-<'t''=t't".  M''"- 
,,bX  1 bora'l  u s . Phosphor  fanres  Q ^ ; 
An,  einer  Aunöfnng  des  Qiiecklilbcr.,  m kocheinur 
sJüieterLre  durch  eine  Solution  des  phosphorfaureir 


! N^alrum  präcipilirt;  ein  weifalM,  gelblichea,  geruchlofas^ 
i in  WaCTw’  f^hr  fchwet'  auHösliches  Pulver.  Es  ift  ein 
1 fehr  heftig  wirkendes  Mittel,  welche»  dem  Hydrargyrnm 
luitricum  und  murialic.  correhvuni  am  nächllen  lieht, 
lleiclit  Magenkrampf,  Erbrechen,  Kolikfchmerxen  und 
lAarkcn  Speichelflufs  en*egt,  und  deshalb  für  reizbare 
iSubjecte  nicht  pafst  Es  wurde  befonders  von  Stark 
iin  den  höchllen  Graden  allgemeiner  Syphilis  angewen- 
(Idet  und  empfohlen.  Allein  die  genannten  Nebenwir- 
kkuugen  haben  bis  jetzt  die  Aerzte  abgehalten,  es  in 
aallgemeine  Anwendung  zu  bringeji.  Es  hat  übrigens 
ddas  Unangenehme,  dafs  es  fich  fehr  fchwer  auflöst,  alfa 
iin  der  Solution  nicht  gegeben  werden  kann;  und  ia 
IPulverform  gegeben  als  lokales , ätzendes  Mittel  auf  die 
IDeglulitionsorgane  einwirkt,  und  deshalb  gerade  in  die« 
ifer  Form  leicht  Erbrechen,  Koliken,  u.  f.  w.  erregt. 
SSoll  es  daher  benutzt  werden,  fo  bleibt  die  fchicklichfto 
IForm  nur  die  der  Pillen  *},  Die  Gabe  ift  ein  Viertel - 
D>der  ein  halber  Gran. 

4)  Das  lilydrargyrum  aceticum,  Merc. 
ncetatus,  effigfaures  Queokfilber.  Eine  Auf- 
icöfung  des  rothen  Queckfilberoxyds  in  concentrirtor 
ffilTiglaure  und  bis  zur  Trockenheit,  abgeraucht.  Dic- 
kes Präparat  ift  gelblich  weifs , ' fdberfarben  , hat  ei- 
üien  metallifchen  Gefchroack,  ein  fchuppiges  Anfehn, 
trryllallifirt  in  Blättern,  und  ift  wie  das  vorige,  im  Waf- 
leer  fchwer  auflöslich.  Es  wirkt  heftig,  belitzt  aber  keine 
i/orzüge  vor  andei’n  Merkurialpräparaten,  und  ift  des- 
lalb  gegenwärtig  nicht  mel»r  im  Gebrauch.  — In  frü- 
hem Zeiten  benutzte  mau  es  bisw’eilen  äufserlich  gegen 


i)  Aus  den  angeführten  Gründen  iß:  daher  auch  fül- 
lende in  mehrern  Handbüchern  über  Phamiacologle  und 
»ypbilis  befindliche  Vorfchrifi,  nicl.t  /.u  empfehlen  Rec. 
lydrarg.  pbosphor.  Gr.  jv.  Pulv.  cort.  Cinnam.  Gr.  xvj. 
‘•acch,  alb.  Unc.  dimid.  M.  F.  Pulv.  Div,  in  vjjj.  pari, 
«eqnal.  S.  früh  und  Abends  ein  Pulver. 
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reBwifche  chronifche  Haulkrankb<iten,  namentlich  ge- 
gen vanerifche  FleclUeu  in  Aut'löfuug  oder  in  Salben. — 
Innerlich  gebrauchte  man  ' es  in  l'-onii  der  Keyler- 
fchen  Pillen,  (Dragees  de  Keyfer),  die  aus 
dem  Hydrarg.  acelic.  und  der  Manna  verfertigt  wur- 
den, und  eine  Zeit  hindurch  in  den  frauzölifcheu  Alili- 
tärrpitälem  allgemein  •ingerdlii't  wai^jn  ‘). 

Eudlich  gehört  hierlier:; 

5)  Das  IJydrargyrum  znolicum  s.  pru^si- 
•cnm,  das  blaufaure  Queckfilber,  das  neuefte 
Merkurialpräparat,  mit  wdcheui  btfouders  llo  ru  Ver- 
fuche  angellollt  hat.  Man  bereitet  dallelbe  entweder 
durch  Löfang  des  blaufauren  Eifetiqueckhlbers  Im  Waf- 
fer,  welöber  Löfting  man  falzi ge  Säure  zufetzt,  Wöbey 
Üch  etwas  blaufaureS  Eifen  pracipilirl;  die  erljaltmo 
FlülTigkeit  kocht  man  mit  dem  Zufatz  des  rothen  Queck- 
fUberpracipi'tats,  wobey  (ich  etwas  Eifenöxyd  ausfchei- 
det,  filtrirt  die  Flüfll^keit  und  dunllel  lie  ah;  — oder 
man  behandelt  auf  gleiche  Art  das  rolhe  Queckfilber- 
oxyd  geradezu  mit  x’einer  Blaufaure,  oder  dem  concen- 
trirten  Dellillat  eines  fie  enthaltenden  PnauzeakörpiTs,’ 
z.  B.  dem  Kirfdiloi'beervvan’er,  und  bringt  die  erhaltene 
Solution  durch  gelindes  Abdünlien  zur  Kryftalliration, 

Es  krj'ftallirirt  in  kleinen,  vveifsen,  undurchfichti- 
gen,  nadelförmigen  Kryfialien,  die  hob  büfchellöiTOig 
anhäufen,  und  unten  eine  zufummenhängende  Rinde 
bilden.  Es  hat  zuerft  einen  fchwachen,  den  biüern 
Mandeln  ähnlichen,  dann  einen  äuOserll  unangeneh- 
men, metallifchen  Gefchmack,  und  löst  fich  im  Waf- 
fer  ziemlich  leicht,  im  Weitigeill  aber  nicht  auf.  Nacli 
Ittner’s  Unlerfuchungen  beheht  es  (das  Qiieclcrilber- 
oxyd  zu  o,  10  Saueritoff  gerechnet)  aus  83,  5o, 


a)  S,  Sch  reg  er  über  die  univerfellen  Heilmittel. 

s.  54. 35. 


I QaectßHjeroxyd  un<i  i6,  5o  Blaufäure  und  Kryftalli- 
i falionswafler 

Horn  wendete  es  zu  wiejderholten  Malen  zu  einem 
llialHen  Gi’an  mit  Zucker  oder  Kalmuswiwzel  verfelzt 
1 täglich  zweyrnal-fowohl  bey  primären,  als  fecandären 
'Venerifchen  AfTectinnen  mit  Nutzen  au.  Zwanzig  Grant 
'Waren  gewöhnlich  zur  Kur  hiareicliend.  Doch  haben 
cdie  Verfuche  Anderer  diefes  nicht  vollkommen  belläligh 
.Auch  äufserlich  benutzte  es  Ilorn  gegen  Schanker  in 
cdcr  Auflöfung,  zu  zwcy  bis  drey  Granen  in  drey  Uu» 
lam  Wafler  gelöst. 

f.  77^ 

Beynabe  eben  To  mannigfaltig,  wie  die  in  dom  Obt- 
^^en  aufgezähltcn  Merkurialpräparate,  find  auch  die  ver- 
rfchiedenen  Methoden,  nach  welchen  man  zu  verfchie- 
ddenen  Zeiten  jene  Mittel  gegen  die  Syphilis  angewendet 
uund  empfohlen  bat.  In  fo  lern  hierbey  ins  Belbndece 
ddiejenigen  Verfahrungsarlen.  in  Anbetracht  kommen, 
«Idurch  welche  man  mehr  allgemeki,  als  topifcb  auf  dea 
ifyphillli feilen  KrankheitszuAaud  einwirkeu  wollte,  laC« 
ffen  ßch  diefelbea  überhaupt  unter  zwey  KlalTen 
^bringen,  wovon  die  eine  mit  dem  Nameu  der  Aus« 
Ueerungskur,  Methodus  exeretorra,  die  andere 
nuit  dem  Namen  der  Titgungskur,  Melhodus 
ei  X t i n c t o r i a , belegt  werden  kann. 

Die  Ausleer ung.skur  ift  die  ältene  Methodei) 
iüeren  ficU  die  Aerzte  bedienten,  uh  die  Syphilis  anfiug, 


f)  Genaaere  Nachweifimg  über  chefes  Mittel-  in  cbe- 
wifcher  nnd  pharmacevtifclier  Hinficljt  findet  lieh  in  F.  v. 
>ttaer’'s  Beyträge  z.  Gefeliichte  d.  Blanfi+ure,  Freyburg 
and  Coniianz  1809.  S.  yß.  f.  n.  85.  t.  — ferner:  in 
1 Cr  om  m sd  o r£’s  Journ.  d.  Pliarmacie  XIX.  St.  x.  S.  23 
>is  27.,  — Befonders  aber  auch  in  G h r.  Cf  o 1 1 f r.  T li  e e v’s 
Diff.  de  acido  caernleo  R,erolinensi.  Vztrbrrg.  i8n.  p. 
5g.  fq.  — und  in  Docrffurt’s  neuem  deutfeb.  Apo- 
Uekerbueb,  Th.  Hl.  Lelpz.  tSiz.  5.4*7- — : 4^^' 
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flIlgcmeJner  bekannt  zü  werden.  Ihr  lag  die  Idee  zun 
Grunde,  das  ryplulilifche  Gift  müire  auf  verfchiedcnen 
Wegen  durch  ftark  und  heilig  erregte  Se-  und  Ex- 
crelioncn  aus  dem  Körper  entfernt  werden.  Zwey 
Organe  fohienen  hierzu  befonders  geeignet  zu  feyn>  die 
Speicheld rufen,  und  das  Haulorgan.  Daher  wurden  ' 
entweder  beyde  zugleich,  oder  nur  eines  diefer  genann- 
ten Organe  vorzugsweife  in  Anfpruch  genommen.  Hier- 
aus gingen  im  Bcfonderu  wiederum  folgendo  Varie-  ■ 
taten  der  Aus  leer«  ngskur  hervor. 

i)  Die  Ausleerungskur  im  engem  Sinne 
des  Worts.  Man  rieb  nämlich  dem  Kranken  täglich 
einmal,  bisweilen  fogar  zweyratfl,  meldens  vom  Kopf 
bis  zu  den  Füfsen  über  den  ganzen  Körper  die  graue 
, Queckfilberfalbe  ein,  brachte  ihn  fodann  nach  jedes- 
maligem Einreihen  in  ein  dickes,  warmes  Federbette, 
und  heitzte  dabey  das  Krankenzimmer  fo  ftark,  als  es 
der  Kranke  nur  immer  vertragen  konnte.  Die  Dauer 
einer  fol eben  Kur  war  in  der  Regel  vier  Wochen,  wäh- 
rend welchen  der  Patient  das  heifse  Zimmer  nie  ver- 
fallen durfte.  Bey  diefeni  Verfahren  traten  natürlich 
fchr  bald  Speichelflufs  und  profufe  Schweifse  ein.  Beyde 
imterhielt  man  durch  jenes  Verfahren  forgfältig,  da 
man  auf  diefen  Wegen  das  venerifchc  Gift  am  ficherfteii 
auszuleeren  wähnte.  — Allein  obgleich  diefe  Methode 
in  den  früh  (len  Zeilen  fall  allgemein  in  Europa  in  An- 
wendung kam,  fo’ machte  man  doch  auch  bald  die 
traurige  Erfahrung,  dafs  durch  diefelbe  kein  Kranker 
völlig  geheilt,  und  felbft  nur  äufserft  wenige  erleichtert 
wurden.  Sowohl  diefer  Umftand  , als  die  fchrecklicheti 
Folgen  diefer  Methode,  unter  denen  die  grÖfsle  Abmat- 
tung,  allerhand  Nervenzufälle , frelTende  Gefohwüre 
der  Mundhöhle,  Gliederfchmorzon  und  die  allgemeine 
Tabes  die  gewöhnlichRen  waren,  brachten  es  endlich 
dahin,  dafs  diefelbe  von  den  Aerzlen  gänzlich  verwor- 
fen wurde. 

2)  Die  Salivationskur,  Methodus  per  s*- 


lirationem,  Melhodus  sialagoga.  Siekara 
zuei-fl.  in  franzofirdien  und  «DgJifchen  Spitälern  auf, 
und  hat  üch,  wenn  gleich  mehr  in  befcliränkler  Fox;m, 
noch  bis  auf  unfere  Zeiten  erhalten.  Sie  begann  mit 
einer  Vorbei’eitungskur , deren  Dauer  gewöljJiiich  auf 
vier/.elin  Tage  gefelzt  wurde,  während  welcher  man 
' dem  Kranken  sjur  Ader  lief«,  ihm  Abführungen,  und 
täglich  zvveynial  ein  warmes  Bad  verordnete.  Hierauf 
: i’eibt  fiel)  der  Kranke  in  einem  warmen  Zimmer  in  der 
Kähe  des  Ofens  oder  eines  Kohlenbeckens  täglich  ein  bis 
zwey  Qpentchen  von  der  grauen  Salbe  , oder  drüber, 
•bwcchfelnd  i«i  die  Beine,  in  die  Schenkel,  in  die  Vor- 
ider-  und  Oberarme  langfatn,  aber  anhaltend  ein*,  wo- 
bey  der  Patient  entweder  allein  auf  diefe  Einreibungen 
Ibefchränkl  bleibt,  oder  ihm  zugleich  noch  innerÜch  ein 
Merkurialoxyd  oder  ein  Merkuiialfalz  verordnet  wird. 
ITierbey  hält  der  Kranke  die  ftrenglle  Diät,  geniefiit 
nichts,  als  täglich  zweymal  eine  dünne  Fleifchbrüha, 
und  verläfst  durchaus  dos  rnäfisig  warme  Zimnver  nicht. 
Nicht  feilen  erfcheint  fchon  nach  der  dritten  oder  vier- 
ten Einreihung  die  Salivatien,  die  man  ehedem  durch 
fortgefetzte  Eim*eibungen  glaubte  forgfaltig  unterhalten 
zu  müiferi.  Nachdem  der  Kranke  auf  diefe  Weife 
einige  Wochen  falivirt  halle,  glaubte  man  das  Syphilis- 
,gift  aus  dem  Körper  entfernt  zu- haben,  und  verordnete 
zur  Stillung  des  Speichelflunes  AbfübruMgen,  Diapho- 
retica  und  laue  Bader,  — Allein  abgefelien  von  den 
I Übeln  und  fogar  gefährlichen  Zufällen,  welche  eine 
ifl-arkeund  anhaltende  Salivation  begleiten  und  ihr  oft 
folgen,  fö  haben  unzählige  Erfahrungen  bewiefen , dafs 
I durch  diefe  Methode  im  Allgemeinen  nur  wenige  Kranke 
wali’haft  geheilt  wurden.  Meillens,  befonders  wo  der 
Patient  Heb  anhaltend  in  einem  warmen  Zimmer  aufge- 
haltcn  halle,  fchwiegeu  die  fyphnilifclien  T'rfcheinun- 
gen , aber  fie  kehrten  auch  wieder  zurück , fohald  fich 
«der  Krank«  dem  gewöhnlichen  Wcchfel  der^  Atmo- 
fphäre,  und  namentlich  einer  kalten  Witterung  ausfetzte. 


Wenig  an  fich  von  dicfem  Verfahren  verfchieden, 
aber  weit  ratiuneUcr  jnodili/.iil,  ift  die  von  Louvrier’), 

I'  ritz*)  und  Ilull’)  in  den  neuefleu  Zeilen  fehr  em- 
pfohlene und  mit  vielem  Gliiclc  angewendele  Methode, 
der  man  den  Namen  der  Hungerkur  gegaben  hat, 
da  fie  den  Kranken  auf  das  Minimum  hinlichtlich  aller 
Nahrungsmillel  herabfelzt.  Sie  hat  nämlich  mit  jener 
allem  Inunclions-  und  Sallvationskur  diefes  gemein, 
dafs  ihr  eine  Vorbereilungskur  durch  Bäder  und  Ab- 
führungen voransgeht,  dafs  der  Patient  während  der 
ganzen  Dauer  derfelben  fich  faft  aller  Nalirungsmillel 
gänzlich  enthalten , und  das  Zimmar,  zwifchen  i6  und 
i8°  erwärmt,  hüten , Quecklilbereinrcibungen  abwech- 
fclnd  in  die  obern,  und  untern  Extremitäten,  fo  wie  ins 
Rückgrat  anwenden  mul«  und  fpäterhin  bey  den  Vor- 
holen des  Speiclielflufl'es  Abführmittel  zu  nehmen  hat. 
Aber  fie  unterfcheidet  fich  von  jener  älteru  Methode 
auf  der  andern  Seile  dadurch,  dafs  die  Queckfilberein- 
reibungeu  iu  langem  Inlervalleu  und  nicht  blos  in  die 
Extremitäten , fondeni  auch  ins  Rückgrat  angeftellt 
werden,  dafs  der  Speichelflufs  nicht  ohfiohllich  und  an- 
haltend befördert,  foudein  in  der  fpätern  Periode  der 
Kur  durch  Abfulirmillel,  welche  den  Merkurialeinrei- 
hungen  »ingefchoben  werden,  auf  längere  Zeit  geliin- 
den  und  befchräiikt  wird. 


I ) Nofologifch  - »herapemifebe  DarllelJ.  fypliilitifcber 
Krankbeitsfortnen , nebll  Angabe  einer  EweckiTtäfsigen  und 
ti ehern  Metliode  , veraltete  Lnflieucbenübel  zu  heilen. 
Wien  1809.  8. 

a)  Salzburg,  medizin.  chirurg.  Zeitung.  J.  löix.  Bd.  II. 

S.  157. 

Magaiin  f,  d.  gefammte  Heilkunde.  Bd.  I.  Hft.  3. 
Berlin  1816.  üb.  d Heilkraft  d.  inethotl  Quecklilber-Ein- 
voibungen  in  rypVid.  und  nicht  fyphil.  Krankheiten.  S.  354 
bis  453.  — Aufserdem  findet  fich  in  den  bis  jetzt  erfchie- 
nenen  Bänden  des  genannten  Magazins  eine  nicht  geringe 
Anzalil  i#iederliolter  Beitätigungen  duler  Methode  von  Sei* 
ten  tnebrerer  Aetzto- 


Den  bis  jetzt  i^oihandenen  Beobachtungen  zu  Folge 
ill  fie  befonders  für  folche  Fälle  geeignet,  wo  fchvvaclie 
Verdauungskräfle,  üntcrleibabefcluverden  und  Neigung 
zu  Dui’chfällen  den  innern  Merkurialgebrauch  verbieten, 
oder  wo  die  Receptivilät  des  Darmkanals  für  das  Qucck- 
filber  über  den  Noroiolgrad  erhübet  oder  vermindert  ilt, 
und  daher  entweder  auf  die  geringlle  Gabe  irgend  eines 
Queckfilberpräparals  Ibglcich  Kolikfclimerzei),  Durch- 
fälle, Erbrechen,  gehörte  und  mangelhafte  Verdauung 
oder  ein  heftiger  Spcichelflufs  erfolgen;  oder  wo  um- 
gekehrt, nach  langem,  anhaltendem  Gebrauche  ver- 
fchitdener  Queckli Iberpräparate,  gar  keine  Reaclion 
bemerkbar  wird;  ferner,  wo  die  Svpliilis  nicht  mehr 
örtliche,  fondern  allgemeine  Krankheit  ih,  demnach 
befonders  in  fyphilitifchen  Haut-  und  Knochenkrank- 
hfilen,  mit  Ijedeiitenden  organifchen  Metamorphofen 
oder  Zerflörungeu  verbunden;  und  endlich  überall, 
wo  fyphilitifche  Affectionen  jeder  Art  dem  innern  Ge- 
brauche des  Merkurs  nicht  weichen  wollen,  oder  nach 
ihrem  Verfchwinden  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
in  der  vorigen,  oder  in  einer  andern  Form  wiederkeh- 
ren. -■  Dagegen  eignet  Geh  diefe  Inunclionskur  für 
folche  Individuen  nicht,  deren  Haulorgan  eine  zu  hohe 
oder  zu  geringe  Receplivilät  fürs  Quecklilber  befilzt, 

■ ebenfo  wenig  für  folche,  welche  fehr  gefchwächt  fmil, 
«in  fehr  reizbares  Nervenfyllem  heGtzen,  an  hyfteri- 
ifchen  oder  hypochondrifchen  Befchwerden,  an  Itaiv 
Iken  Bhilwallungen  , an  Brullbefch werden  , Bluihu- 
ißen,  ZebiGeber,  WalTerfucht  und  Skorbut  leide». 
Audi  uuterfagt  im  Allgemeinen  die  Schwangerfchaft 
dlefolbe,  und  nur  in  fehr  dringenden  Fällen  und  unter 
.grofser  Vorlicht  kann  Ge  hier  ihre  Anwendung  Cnden. 

Die  nach  diefer  Methode  aufzoaellende  Vorbe- 
reitmigskur  hat  den  Zweck,  nach  vorausgegange- 
nei  möglichh  vollkommener  Befeiligung  wichtiger,  deu 
uunnllelbaren  Gebrauch  des  QueckGlbers  an  Goh  nnter- 
fagender  Complicationen,  den  «U'imken  felbß  für  den 


Meikarialgcbroach  empfänglicher  m maeheti.  Diefes 
gefchieht  durch  die  künBliche  Erregung  eines  Cou- 

rumlions-undSchvvächeeuaaidesdesOrgaimrausalsnolh- 

wendiger  Bedingnifs  tür  einen  geaeigerlcn  Reforhlions.  . 
procels,  von  welchem  die  Heilung  hauplfachhch  ab. 
iiiingt.  Deshalb  mufs  der  Kranke  fowohl  während  die- 
fer  Periode  der  Vorbereitung,  oU  wählend  der  g“n*«n 
Dauer  der  nachfolgenden  Kur  felbll,  fich  der  gewohnli- 
Chen  Nahrnngsmiuel  mbglichR  enIh.Uen,  “''-l 
mehrgeniefse«,  als  nur  enr  Lebensrr,aung  erforderlich 
ift  — Hungerkur.  — Erwachfene  erhallen  deshalb 

zur  Nahrung  durchaus  Niehls,  als  täglich  dreymal  ein. 
leicht  eingekochte  Suppe  von  Tier  bis  f“’’* 

dünner  Fleifchbrühe  mit  etwas  Grütze,  Gerlle  oder 

oder  ein.  Suppe  aus  acht  Unzen  Walfer  nait  einer  Unze 
Weifsbrod.  .Statt  der  Frülifupp.  iH  aUcnlall.  auch 
eine  Taffe  Kaffee  erlaubt,  und  in  den  erllen  drey  fa- 
gen  diefer  Vorhomitungakur  auch  etweis 
fiifses  Obft.  Alle  andere  Nahrungsmittel  befond^ 
laller  Art,  namentlich  .Ile Fleifchfpeifen fallen  gänzlich 
weg.  Zum  Getränk  erhält  der  Kranke  durchaus  nichts, 
al,  Walfer,  höchRens  eine  Abkochung  der  Rad.  Sar- 
faparill.,  Bardanae  oder  Alth.,  woTon  aWr  der  Patient 
„m  Verdauungsbefchwerden  zu  vermeiden , innerl«lh 

”4  Stunden  nicht  über  drey  Pfund  ^ 

Kranke  hütet  hierbey  da»  ‘ l“  «" 

tlgjede  kalte  und  feuchte  Atmofphare, 
in  warmen  und  vBllig  Irocknen  Sommertagen  einig. 

sSrumlen  in  frever  Luft  zuhnng<»n.  _ 

reefa  Vorbereitungskur  eröffnet  mau  mit  einem 

• Abführmittel  (nach  VerfchiedenbeU  des  Aller»  und 

der  Conllilulion  des  Kranken  Terfchieden  gewählt),  wo 

fcrvdie  Abfichtm,  theils  gaffrifche  Crud.taten  zu  en  - 

feinen  noch  mehr  aber,  dem  Körper  Säfte  za  enlzi^ 

L,  n’nd  dagegen  deffo  mehr 

rlPS  Haulorcans  als  des)eni«»en  Organs  zu 

wTlchr  z^f  Aufnahme  de»  Quecklllbe«  b.n.mmt  ift. 


! Doch  bleibt  hier  das  Kalomel  als  Abführmiltel  ausge- 
fchlolTen.  Blutausleerungen  linden  an  ßch  liier  durch« 
; aus  nicht  Statt.  Nur  zufällige  Complicationen  wich« 
t tiger  Entzündungen  oder  bedeutender  Oongehionen  kön- 
inen  diefelben  zuiäflig  madien* 

Deflo  noth wendiger  find  zugleich  die  warmen 
Bader,  um  die  Haut  zu  reinigen,  die  Rerorblionsla- 
: higkeit  zu  erhöhen,  die  feilen  Theile  gefchineidiger, 
I die  flülfigen  zu  Ausleerungen  gefchickler  zu  machen. 
Der  Kranke  nimmt  täglich  ein  Bad  aus  einfachem 
WalTer,  delTen  Temperatur  ihm  Wohlbehagen  verur- 
] fachen  und  den  igten  Grad  des  Reauin.  Thermometers 
! nicht  überfleigen  darf.  Er  bleibt  in  dem  Bade  ein,  auch 
zwey  Stunden  lang.  In  der  Regel  nimmt  er  diefer 
, Bäder  zwölf. 

Hierauf  wird  die  Vorbereitungskur  ebenfalls  mit 
einer  Purgauz  gefchloITen. 

Diefe  Vorbereitung  dauert  daher  io  der  Regel  vier- 
zehn Tage.  Von  ihrer  llrengen  Befolgung  hängt  zu 
einem  fehr  grofsen  Theile  die  erwünfehte  Wirkung 
der  nachiolgenden  Merkurialinunctionskur  felbft  ab. 
Nach  mehrem  Erfahrungen  nehmen  fchou  während 
diefer  Vorbereitung  die  fyphilitifchen  Gefchwüre  ein 
befleres  Anfehnan,  fie  liefern  ein  befleres  Eiter,  und 
die  ganze  Krankheit  zeigt  fchon  einen  Nachlafs,  ohne 
dafs  dor  Merkur  felbft  fchon  angewendet  wäre.  Um 
defto  nothwendiger  bleibt  es , diefe  Vorbereitung  flreug 
durebzuführen.  Nur  hefondere  Complicationen  und 
•ufserordenlliche  Verhällnifte  des  kranken  Organismus 
können  hier  Abänderungen  entfebuldigen.  Abgekürzt 
kann  fie  nur  dann  werden , oder  gänzlich  unterbleiben, 
wo  es  fich  um  die  Erhaltung  wichtiger  Theile  (z.  B. 
des  Zapfens,  des  harten  und  wg^riien  Gaumens,  der 
Nafe,  der  Augen,  u.  f.  w.)  handelt,  welche  durch 
die  während  der  Vorbereitungskur  noch  fortdauernd« 
Einwirkung  der  Syphilis  in  Gefahr  kommen  würden, 
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vei'loren  zu  gehen.  In  folchen  Fallen  kürzte  Ruß’) 
diefe  Voi-bereitungskur  mehrmals:  mit  Glück  bis  auf 

"Vier  üb. 

Die  hierauf  lolgende  Inuuclioriskur  felbß  be- 
ruht nun  auf  einer  regelmäTsigen , hinlichtlich  der  Tage 
und  der  Tageszeit  an  eine  feile  und  bellimmte  Ordnung 
gebundene  Anwendung  der  Einreibungen  der  gewöhn- 
lichen* Queckniberfulbe  (Ungt.  Hydrarg.  cinereum)  m 
verfchiedene  Theile  des  Körpers,  nämlich  in  die  obern 
und  die  untern  Exlrerailäten  und  in  den  Rücken,  wo- 
boy  die  befchriebene  Hungerkur  und  der  Aufenthalt 
in  dem  warmen  //nmner  unerläfslich  ßreng  fortgefelzt 
wird.  Die  Quantität  der  einzurcibenden  Salbo  betragt 
her  Erwachfeuen  jedesinal  zwey  Quentchen.  Nachdem 
an  den  einzureibenden  Stellen  die  Haare  abgefchoren 
find,  läfst  man  vorn  Anfänge  der  Kur  des  Morgens, 
fpäterhin  Abends,  die  Salbe,  zuerß  in  die  b^yden  ün* 
t^fchenkel,  das  näcliße  Mal  in  die  beyden  Oberfchen- 
kcl  das  dritte  Mal  in  die  beyden  Arme,  von  der  ^nd- 
wurzel  bis  an  die  Schultern,  das  vierte  Mal  in  deiiRuckjm, 
von  den  Hüften  bis  an  den  Hals  mit  erwärmten  Händen 
oder  einem  ledernenBall  bis  zurTrockenhei  t e.nrc.b^,  und 
»war  fo,  dafs  nur  einen  Tag  um  den  andern  euie  Einrei- 
bung  angeßellt  wird.  Zu  einer  radikalen  Kur  find  m der 
Reg!l  zwölf  Einreibungen  erforderlich,  und  im  Allge- 
meinen die  Kur  mit  dem  afiften  Tage  beendigt.  Doch 
können  befondere  Verhältnifle  und  Erfchemun^n,  und 
uamenllich  ein  fchnell  und  ßark  emtretender  Speichel- 
flufs  eine  Abkürzung  derfelben  nothwendig  machen. 

Hey  diefom  angegebenen  Verfahren  enthebt  m der 
l^egel  am  i4len,  i5ten  oder  i6len  'läge  der  Kur  eine 
mehr  oder  minder  bemerklicbe  Veränderung  bey  • em 
Kranken.  Er  wird  unruhig,  änglUich,  die  P“® 
beklommen,  der  Puls  voll,  die  Zunge  belegt,  der  Un- 
tcrleib  aufgetrleben.  Kolikfchmei'zen , Herzklopfen, 


i)  a.  a.  O.  S.  58-7* 
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Auffahreu  im  Schlafe  und  fclireckhafte  Träume  Adlea 
ficli  ein ; die  Excretionen  find  fparfam  oder  ganz  unter- 
.drücktj  bis  endlich  ein  vermehrter  Abgang  der  Ex- 
« crelionsAoAe  durch  die  Haut , den  Daruikaiial , und  die 
] Harnwege,  allen  beangfiigenden  Erfchdnungen  ein 
lEndc  macht,  und  den  Kranken  durch  das  in  ihm  er> 
» wachte  Vorgefühl  feiner  baldigen  Genefung  io  eine  Jiei- 
:lere  Stimmung  fetzt.  Diefer  Zeitraum  der  Kur  tragt 
id«D  Namen  der  Period  e der  Krife.  In  ihr  hat  der 
-Arzt  Nichts  zu  thun,  als  das  wohllhälige  Streben  der 
INatur  zur  Heilung  mäCsig  zu  unterftülzen.  Da  dief® 
1 Krife  gewöhnlich  durch  die  Haut  erfolgt,  (durch  ^inen 
iSchweifs,  der  verfchiedeullich  von  vier,  acht  bis  zwan« 
?zig  Stunden  andauerl)  und  auch  die  leifefte  Erkältung 
1 vermieden  werden  niufs,  fo  läfst  man  den  Kranken  fich 
iiu  Bette  gut  einhüllen,  und  reicht  ihm  einige  TalTea 
-einea  dünnen  Theeaufguffes.  Nach  Beendigung  de« 
iSchweifses,  und  oft  fchon  während  deffelben,  bekommt 
eder  Kranke  ein  Pollern  irn  Hnterleibe,  Blähungen  und 
{Kolikfchraerzen.  Dies  find  die  Anzeigen,  dafs  es  Zeit 
ifcy  > auch  die  Entleerungen  durch  den  Darmkanal  zu 
tfordero,  und  dafs  es  nur  noch  weniger  Einreibungen 
bedürfe,  um  das  Miasma  gänzlich  zu  tilgen.  Doch 
odarf  die  Haulknfe  durch  eine  voreilig  gegebene  Purganz 
in  ich  t gefiört  werden. 

Ehe  der  Arzt  weiter  handelt,  wartet  er  jene  krili- 
ifchen  Erfcheiuuugen  erll  forgfältig  ab.  Erft  dann,  ge- 
'wöhnlich  am  i6ten  Page  der  Kur,  lä’fst  er  wieder,  und 
zwar  fpät  Abends  eine  Elni'eibung  machen,  und 
den  folgenden  Tag  darauf  eine  Purganz  nehmen,  da 
-nach  den  Erlahrmigen  der  oben  genannten  Aerzte,  fpä- 
'tefiens  um  diefe  Zeit  alle  kritifchen  Erfcheinungen  durch 
die  Haut  beendigt  lind,  und  es  hohe  Zeit  lA,  die  Ein- 
wii kling  der  nachfolgenden,  noch  nöthigen  Eioreibun« 
.gen  auf  den  Organismus  Überhaupt , und  befonders  auf 
le  mei  ens  fchon  felir  in  Anfpruch  genommenen  Spei- 
p le. Organe  durch  eine,  wenige  Stunden  darnach  erregte 
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r«n«ehrte  Darraausleeiung  zu  dämpfen.  Der  Arzt 
veräutltrl  daher  auch  den  Typus  der  bisherigen  Mor- 
gen-In  u nc  lio  n e n nunmehr  in  Abend  - liiu  nclio- 
nen,  läfst  alle  2 oder  3 Tage  eine  derfelben  am  fpä- 
ten  Abende  machen,  an  den  A^TÜchentager^  aber  früh 
eine  Purganz  nehmen,  und  die  Kur  mit  drey,  vier, 
hdchllens  fimf  folchen  Abend -Inunclionen , und  ebenfo 
viel  Purganacn  beendigen.  Diefe  Purgunzen  miilTen 
aber  in  diefem  Zeiträume  mit  V.orücht,  d.  h.  in  keinen 
zu  Harken  Düfen  gegeben  werden,  weil  hier  meiftens  eine 
groüe  DifpoGtlon  zu  Durchrälleu  fchon  vorhanden  ift. 

Auch  während  der  ganzen  Dauer  diefer  Kur  darf 
der  Patient  fein  warmes,  Irocknes  und  nicht  zu  geräu- 
miges Zimmer  nicht  verlaü'en,  und  das  FenHer  ohne, 
dringende  Nolh  nicht  dlihen,  da  in  diefar  Periode  Nichts 
nachlheiliger,  als,  feihft  eine  geringe,  Erkältung  em- 
wirkt.  Seine  Diät  bleibt  auch  hier  die  bereits  oben  an- 
gegebene, nur  dafs  man  fehl’  gefchwäcliteu  Kranken  ein 
Eygelb,  und  einen  Efslöüel  Wein  zur  Labuug  erlaubt. 


Ift  endlich  die  Kur  auf  die  im  Vorigen  befchriebene 
Weife  bis  zum  aGften  Tage  durchgeführt,  fo  wird  der 
Kranke  an  diefem  .Tage  in  ein  laues  Bad  gefetzt,  eine 
Viertel-  bis  halbe  Stunde  in  demrelben  gelalfen,  mitlellt 
eines  Badefchvvamms  mit  Weingeilt  und  Seife  am  pn- 
zen  Körper  rein  abgewafchen,  mit  warmen  Tüchern 
abgetrocknet , mit  reiner  Wäfche  bekleidet  in  ein 
reines  und  anderes  Belt  gebracht.  — Auf  ganz 
gleiche  Weife  verfährt  man,  wo  allerhand  unange- 
lehme  Zufälle  ( wie  hefonders  bey  fehr  reizbaren  und 
atrophifchen  Individuen),  oder  ein  fchnell  und  fehl 
jHark  einlrelender  Si>eichelflufs  den  Arzt  iiothigen,  i 
Kur  früher,  als  es  der  Fall  feyn  füllte,  abzubrccheii. 
Einer  hefondern  äufsern  lokalen  Behandlung  der  von 
dev  Syphilis  befoiiders  aflizirten  Stellen  des  Körpers 
bedarf  es  übrigens  bey  diefer  Methode  nicht. 


« 


3)  Als  eine  Varietät  der  Ausleerungskur  hat  man 
ferner  die  von  den  AerzUn  früherer  Zeiten  in  Anwen- 
(dung  gebrachte  Käucherkur  anzufehen.  Sie  war, 
inächll  der  Behandlung  mit  der  Salbe,  die  ältefle  Art, 
«die  Lullfeuche  zu  heilen  , kam  aber  wegen  der  Übeln 
IFülgex),  die  üe  herbejführte,  in  völligen  Miscredit  und  iu 
’Vej'geirenheil,  bis  ein  franzößfchor  Arzt,  FAlouette'), 
idiefelbe  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
«aufs  Neue  anpries,  ihr  aber  nirgends  Eingang  ver- 
ifcbaß'en  konnte.  Bey^ihr  wurde  der  völlig  nackend 
;ausgezogene  Kranke  in  einen  überall  wohl  verwahrten 
IKaAen  gebracht,  (blos  der  Kopf  und  der  Hals  ragten 
Iheraus),  in  welchem  man  nun  die  Dämpfe  des  auf 
IKohlen  veixlampfendcn  Zinnobers,  oder  des  Calomels 
tden  Körper  umltröraen  liefs.  Diefas  Verfahren  wurde 
meinen  Tag  um  den  andern  wiedeihoit;^  der  Kranke  hü- 
stele das  Bett,  und  trank  ßeifsig  Ptifanen.  Allein  mit 
[Recht  verwarf  man  diefo  Methode  völlig.  Wenig« 
IKranke  vermochten  diefe  Kur  völlig  auszuhalteu.  Star- 
Ucer  Speichel  Rufs,  noch  mehr  aber  wichtige  Nerven« 
kkrankheilen , Convulfionen  aller  Art,  chrouifches  Zit« 
tern  der  Glieder,  SchlogflülTe,  fo  wie  völlige  Ahzeh« 
nrung  und  dia  wahre  Tabes  melallica  waren  die  uuaus« 
'bleiblicheu  Fulger«  davon.  Doch  haben  Einige  örtlich« 
IRaucherungen  dieler  Art  bey  hartnäckigen  fyphiliti- 
ifciien  Exanthemen  und  Knochenkraukheiten  mit  Nutzen 
werfucht. 

§.  772. 

Die  zweyte  Methode,  fiel«  des  Queckfilbers  in  der 
■Syphilis  zu  bedienen,  ill  die  Tilgungskur,  die 
IDämpfungskur , die  Ertödtungsmethode, 
wobey  man  die  Abßclit  hat,  den  Speicheinufs  fo  lange 
als  möglich  abzuhalten,  und  dadurch  dem  Queckßlber 


1)  Nouvelle  methode  de  traiter  la  maladie  venerienne 
par  la  iümigation.  Parii  «776. 


längere  Zeit  zu  verfchaffen,  gegen  die  Sypliilis  wirk- 
läm  zu  feyn.  Methoclus  extiuctoria.  Sic  bo- 
rulit  im  Allgemeinen  darauf,  dafs  man  das  QuecldiU 
ber  entweder  ioncrlich,  oder  äiifsei  lich  bis  dahin  reicl\f, 
wo  lieh  die  Vorboten  des  Speichelflufl'es  zu  bilden  be- 
ginnen; fodarm  oberden  SpeiclieKlufs  felbll  durch  das 
weiter  unten  zu  bel’chreibende  Verfahren  hemmt,  und 
bey  primären  fyphilitifcheu  AlFeclionen  diefe  Tilgungs- 
kur nur  ein-  oder  hochflens  zweymal , bey  den  Zu- 
fällen allgemeiner  Syphilis  da||egen  zu  wiederholten 
Malen  in  Atovendung  bringt.  Da  diefe  Methode  weit 
weniger  Unangenehmes  fiir  den  Kranken  hat,  da  man 
jnil  ihr  hefonders  nicht  jene  Rrenge  Diät  und  jenes 
ftrenge  Verhalten,  wie  mit  der  Ausleerungskur,  ver- 
band, fo  hat  diele  Methode  in  den  letztem  Zdlcn  faß 
allgemeinen  Eingang  gefunden,  und  ift  am  allerhänfig- 
ßen  von  den  Aerzteri  benutzt  woiden.  Allein  vielen 
Erfahrungen  zu  Folge  bleihen  aiuh  bey  ilir  viele  Kranke 
tin^eheilt.  Wenigllens  leiftet  lie  für  die  allgemeine 
und  inveterirle  Syphilis  durchaus  nicht  das,  was  bey 
einer  gemäfsigten  und  zweckmäfslg  geregelten  Sali- 

valion  geleiftel  werden  kann. 

Diefe  Methode  bat  man  nun  auf  verfchiedenen 
Wegen  befolgt;  und  hieraus  gehen  wiederum  mehrere 
Varietäten  derfelben  hervor. 

i)  Die  Tilgungskur  auf  dem  Wege  der 
Einreibungen,  zuerll  von  Chicoyneau  vorge- 
fchlagen,  nachher  von  Haguenot  verbeifert.  Nach- 
dem nämlich  nach  Verlchiedenhelt  der  Vcrhultnide 
des  Kranken  die  bereits  oben  erwähnte  Vorbereitung 
zur  Queckfilberkur  mehr  oder  weniger  vorausgefchickt 
ift,  läfst  mau  täglich  zwey  Quentchen  von  der  giaurn 
Qucckfilberfalbe^jey  einem  Kohlfeuer  ahwccbfeliid  in 
die  obern  und  untern  Extremitäten  einrtiben,  dabey 
den  Patienten  das  Zimmer  hüten , und  ihm  eine  Ab. 
kochung  der  Rad.  Gramio.,  Caricis  arenar.  oderSalfa- 
parill.  ü-iuken.  Sobald  ficli  die  Vorboten  des  Si)e.chob 


fiuQes  einAellen,  werden  die  Einreibungen  ausgefeUt, 
der  Ausbruch  des  Ptyalismus  aber  felbit  durch  Diapho- 
retica  , befondei-s  aber  durch  Purgaiizen  unterdrückt. 
Hierauf  beginnt  man  wiederum  aufs  Neue  mit  den 
Einreibungen  bis  zu  einem  neuen  Eintritt  der  Vorboten 
der  Salivation^  wo  wiederum  die  Diaphuretica  und  die 
Purganzen  in  Anwendung  kommen.  Auf  diefe  Weife 
. findet  ein  Wecbfel  zwifchen  Frictionen  ulid  Purgauzen 
' Statt)  der  nach  Verfcliiedenheit  des  Grades,  - welchen 
t die  Syphilis  erreicht  hat , einigemal,  oder  auch  öfterer 
' wiederholt  werden  inufs«  ln  nicht  allzu  hohen  Graden 
«der  Krankheit  bedarf  es  zur  Kur  meifiens  mehrerer  Mo* 
inate  Zeit,  und  drey  bis  vier  Unzen. Salbe.  Diefe  Me» 
Ithode  hat  freylich  für  den  Kranken  manches  ünange* 
inehme,  allein  fie  gehört  zu  den  voi^züglicbern,  die  wir 
ibefifzen,  und  eignet  fich  befonders  für  höhere  Grade 
cder  Syphilis*  Selten  bedürfen  wir  ihrer  dagegen  in  prii« 

! mären  und  rein  lokalen  lyphilitifchen  Zufällen*  In 
.letztem  reichen  wir  meifiens  mit  dem  innerlichen  Ge- 
lbrauch des  Queckfilbers  aus. 

2)  Die  Tilgungskur  durch  innerlichen 
(Gebrauch  des  Queckfilbers.  Sie  ill  gegen wär- 
<tig  die  am  allerbäufigllen  angewenäete  und  faß  Von  alleii 
.'Sehr iflftellern  neuerer  Zeit  ( H a b n e m a n u , Fritze, 
^Walch,  Wen  dt  u.  a.)  e.mpfohjne  Methode,  und 
Ihat  Vor  den  übrigen  Methoden  diefes  Voraus,  daß  fie 
«weit  weniger  umftändlich  und  mit  weit  geringem  Un- 
bbequemlichkeifen  für  den  Patienten  Verknüpft  ill*  In- 
cJelTen  reicht  diefe  Methode  meiftens  nur  ftir  primäre 
pyphilitifcbe  Affeclionen  aus>  Verdient  aber  gerade  bey 
Miefen  große  Empfehlung*  Veraltete  Syphilis  dagegen 
■leilt  fie  für  fich  allein  böchß  feiten,  fondern  nur  in  Ver- 
[»indung  mit  gleichzeitigen  Frictionen,  woraus  aber  eine 
I inderweitige  Behandlungsart,  (die  Tilgungskur  auf  gc- 
aifchlem  Wege)  herVorgebf. 

Nach  dießr  Methode  nimmt  der  Kranke  innerlich 
bebrere  Queckfilberpräparale,  unter  diefeii  befoiulers 
i £)rittelr  Band,  nt»  Ahtk-.  L l 
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das  Hydi'arP.jTura  oxydulatutu  nigrurn,  das  llydrarg.  , 
mui’ialic.  milo  oder  coiTolivum  in  den  hweils  oböii 
(§.767.  7()C).  770.)  angegebenen  Gaben  und  £orn)eii  in 
alimühlig  fteigender  Dofis  bis  daliin>  nvo  die  Vorboten 
des  SpeichelfliilTes  fich  zu  zeigen  beginnen.  Den  Aus- 
bruch des  wahren  Speichel fluH’es  verhindert  man  ober 
auch  hier  durch  Diaphoretica , befonders  durch  den 
Kampher^  durch  Purganzen,  fo  wie  durch  den  Ge- 
brauch dee  Schwefels  und  der  Sclnverellebcini,  und  wie- 
derholt diefes  Verfahren  nach  Umllandeii  ein-  oder 
mehrere  Mole.  Den  Schlufs  der  Kur  machen  die 
Schwefelmillel,  die  lauen  Bader,  und  nach  Urailänden 


innerlich  die  Tonica. 

3)  Auch  die  Ton  Claro  und  Cruikfhant  em- 
pfohlene Einfaugungsmethode,  wolchc  auf  die 
«rrofse  Eiiifaugungslalngkclt  der  inaern  Fläche  der  Mund- 
höhle berechnet  war,  gehört  hierher,  Diefc  Aerzte 
liefsen  nämlich  eiuen  bis  zwey  Graue  vom  verfufsteu 
Quecklilher  oder  von  Black’s  afchgrauem  Queckfdher- 
kalk  in  die  Lippen,  ins  Zahnlleifch  und  in  die  innere 
Seile  der  Wangen  fo  lange  wiederholt  einreihen,  bis 
fich  die  Vorboten  des  Speichel llulfes  zeigten,  und  ver- 
fichern  zu  diefer  Kur  nur  weniger  Grano  des  Qiieok-' 
filbers  bedurft  zu  haben.  Ls  id  zwar  nicht  zu  leugnen, 
dafs  bey  dieKr  Methode  fehr  bald  ein  Speichelllufs  ent- 
Reht,  aber  el>en  fo  gewifs  iR  t'S,  diefer  Speic  e - 

Rufs  auch  nur  Folge  einer  lopifclum  Alfection  der  Spei- 
cheldrufen  durch  dert  in  il.rer  Nähe  verriebenen  Mer- 
cur,  nicht  aber  Folge  einer  allgemeinen  Uindimmimg 
. des  LymphryRems  ill,  die  doch  hey  der  Kur  der  Sy- 
philis HOlhwendig  beaWichtig-t  werden  muL. 
daher  diefe  Methode  auch  einige  Zeit  die  Aufmetk  arn* 
keit  der  Aerzte  auf  fich  zog,  Io  hat  fie  doch  durch  die 
weitem  Erfahrungen  Anderer  ihre  Wirklumkeit  durch- 
aus nicht  bewährt. 

4^  Eud lieh  gedenke  ich  hier  noch  der  fo  genannten 
gemifchten  oder  vvreiuteu  ßehaudluuga- 
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«rt,  der  Tilgungskur  durch  ijunerlirlien  und 
äufserlichen  Gebrauch  de«  Queckfilbers 
zugleich  bis  zum  Eialritt  der  Vorbolen  des  Spticiicl» 
flulTes.  Zu  diefem  Zwecke  verwendet  man  äufserlich 
meiftens  die  graue  Queckfilberfalbe , oder  die  CiriUoi- 
rdie  Sublimairalhe,  indem  man  innerlich  zugleich  das 
Hydrarg.  oxydulat.  nigrura,  das  Hydr.  muriatic.  mite, 
oder  auch  den  Sublimat  verordnet.  Entbehrlich  ift 
diefe  Methode  bey  piiinären  leichtern  fyphilitifcJien 
Alfeclionen,  dello  emplchlungswürdlger  aber  l>ey  allen 
Symptomen  derailgeineinen  Syphilis.  Doch  erfordert  fie 
immer  von  Seiten  des  Arztes  die  grölste  Aufmerkfam- 
keit  auf  die  Vorboten  des  Speichelfluflea,  weil  kaum  bey 
einer  andern  Methode  der  Speicheiflufs  fo  plötzlich  und 
überrafchend  in  feiner  ganzen  Ausbildung  eintritt,  als 
gerade  bey  diefer. 

$.  773. 

V'iewohl  man  nun  in  der  Syphilis  von  jeher  das 
Queckfiiber  dem  Kranken  fall  ausrcIilielfiUch  entweder 
durch  den  Mund,  oder  als  Einreibung  beyhi*achfe,  fo 
hat  man  doch  zu  veiTchiedenen  Zeiten  auch  andeie 
Wege  zu  diefem  Zwecke,  aber  immer  mit  einem  un- 
gleich unfichem  n Erfolge,  oft  auch  mit  höcliA  naclithei- 
iigeu  Wirkungen  fiir  den  Patienten,  benutzt  und  in 
Vorfchlag  gebracht.  Hierher  gehören  hefonders  die 
bereits  oben  (§.771.  3,)  erwähnten  Queckfilher- 
rä  u c h e r u n g e n , fodann  die  von  einigen  franzölilchen 
Aerzten  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundei  t«!  oinpibh- 
lenen  Q ueckfi  1 b er  k 1 y lli  er e aus  einigen  Granen 
des  falpelerrauern  Quecklilbers  oder  des  Sublimats  in 
zwölf  Unzen  dellillirlen  WafTers  aufgelöst,  bereitet, 
die  nicht  nur  die  Syphilis  durchaus  nicht  heilen,  wohl 
aber  heftige  Kolikfehmerzen  und  wahre  Entzündungen 
des  Malldamis  erregen.  — Höchft  fonderhar  ill  endlich 
der  Vorfchlag  Cortilio’s  die  Syphilis  durch  Beinkleider 
zu  heilen,  die  inwendig  mit  der  Queckfilberfalbe  eln- 
jgcfalbt  find. 


LI  a 


• ^ 


Zulälligei’  i(l  dagegen  die  äufserliclie  Anwendung 
der  Soliilioneu  des  falpelerfauren  Queckßlbers  oder  des 
Sublimats,  oder  der  oben  genannten  (§•  7^9* 

Aqua  raercurialis  nigra,  in  Form  eines  Wa  fchw  af- 
fe rs  fiir  die  lokale  Behandlung  venerifcher  Gefchwure 
und  Exunlheme,  bcfonders  wo  diefelben  reichlich  und  i 
fchlecht  abfondern.  Nie  aber  kann  man  durch  eine 
folche  lokale  Behandlung  die  dem  Gefchwüre  oder  dem 
Exanthöm  zum  Grunde  liegende  Syphilis  felbll  heilen. 
Diefe  erfordert  noch  aufserdem  und  überall  eineregelma- 
fsige  Merkurialkur  entweder  durch  den  innern  Gebrauch  ' 
des  Queckfilbers,  oder  durch  Anwendung  der  Salbe. 
Daffelbe  gilt  auch  von  den  'Merkurialpflaftern, 
die  nur  als  lopifche  Hulls.  und  Nelienmillel  neben  ei- 
ner Kweckmülsigen  allgemeinen  Behandlung  beronders 
bey  fyphililifchen  Knoclienanfchwellungen  ihren  Platz 

finden. 

§.  774. 

Endlich  giebt  es  noch,  wie  aus  dem  bereits  Erör- 
terten erhellt,  bey  der  Anwendung  des  Queckfilbew  m 
der  Syphilis  eine  Verfchiedenheit,  die  durch  die  Ab- 
ficht des  Arztes  beftimmt  wird,  welcher  zu  Folge  der- 
felbe  entweder  eine  baldige,  fchnellere,  oder  eine  lang- 
faiiiere,  aber  delto  inlenlivere  Wirkung  diefes  Heil- 
mittels bezweckt.  Die  erllere  verdient  mit  Recht  den 
Namen  der  akuten,  die  letztere  den  der  chroni- 
fchen  Metbode  *). 

Die  aciite  Methode  geht  darauf  hinaus,  durch 
fchneller  nacheinander  gegebene  Gaben  der Queckhlber- 
mittel,  (gewöhnlich  eine  Gabe  des  Morgens,  und  emo 
zweyte  des  Abends)  befonders  des  Hvdrarg.  oxjdu  at. 
nigr.  und  muriatic.  mite,  wohl  auch  bisweilen  durch 
Einreibungen  des  Unguent.  Hydrarg.  einer. > nnoen 
fechs,  acht  bis  vierzehn  Tagen  die  Vorboten  des  Spei- 


1)  Fritze  Hrtndb.  der  vener.  Krankh.  S.  392. 
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cliclflafTes,  als  charakteriftifches  Symptom  dfr  Wirkon^ 
des  Queckfilbers  aufs  Lynjplifyftem,  üu  errogen,  und 
die  Syphilis  zu  tilgen  > ehe  lie  ficli  allgemtiuor  über  das 
genannte  Syfiem  verbreitet.  Deshalb  findet  dlefe  Me- 
thode ganz  befoiiders  ihrci)  Platz  und  verdient  eine 
vorzügliche  (Empfehlung , wo  die  Krankheit  noch  neu 
iftj  und  bloa  unter  der  Form  der  hliopathifchen  vene-  ' 
rifchen  Zufälle  auftritt;  demnach  namentlich  bey  idio- 
pathifchen  Schankem»  und  der  mit  diefen  verbundenen 
Pliimoßs  und  Paraphimofis,  endlich  bey  den  Bubonen. 
Nicht  ausreichend  ift  fie  dagegen  bey  der  iiivelerirteu 
und  allgemeinen  Lues > die  zu  ihrer  Kur  durchaus  ein« 
anhaltende,  mehr  chronifche^  aber  auch  tiefer  ins 
Lyinphfyfiem  eingehende  Wirkung  des  Queckfilbers 
erfordert.  Daher  auch  für  diefe  letztem  Fälle  ins  ße- 
fondere  der  große  Nutzen  der  Einreibungskur  nach  der 
oben  angegebenen  Louvrierfchen  und  Rußifehen  Me- 
thode. 

Dagegen. behauptet  die  clironifche  Methode, 
bey  welcher  man  die  (^eckfdherrnittel  (innerlich  oder 
äufserlich)  in  lä’ngeru  Intervallen  und  fo  auwendet, 
dafs  dei’  Speiclielflufs  fo  lange  aß  raöglicU  ausbfeibl, 
den  Vorzug  überall,  wo  die  Syphilis  felbft  febon  läh- 
ger  augedauert,  fcliou  die  Form  einer  chronifcheu  und 
allgemeinen  Krankheit  aqgenoraraen  bat,  und  es  eines 
liefern  Eingreifens  in  das  Lympbfyftem  bedarf;  fer- 
ner, wo  der  Kranke  fchon  eine  bedeutende  Menge  des 
Queckfilbers  in  Folge  der  akuten  Methode  ohne  Nutzen 
genommen  hatte,  wo  die  Digeftionsorgane  den  inuern 
Gebrauch  der  Merkurialien  nicht  vertragen,  wo  nach 
ihrer  Anweiiduog  Diarrhöe  oder  Abtlominalkrämpfe 
eintielen,,  und  grofse  Dispofition  zu  einem  zu  frühzei- 
tigen Sptichelflulfe  vorhanden  ill. 
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§•  775. 

Bedarf  es  für  den  Gebrauch  des  Queck.» 
fi  Ibers  in  der  Syphilis  eiuer  Vorberei- 
tungskur? 

In  frühem  Zeiten  war  man  allgemein  der  Mei- 
nung, man  müfTe,  ehe  mon  das  Qucckfilber  anwende, 
den  Kranken  durch  eine  vorausgefchicklc  Präparation 
lur  das  Qucckfilber  mehr  geeignet  machen.  Diefe 
Anficht,  ssuerl't  entwickelt  unter  den  franzofifchen  Aens- 
ten,  fand  fehr  bald  einen  fo  allgemeinen  Eingang,  dafs 
kaum  die  Behandlung  eines  Syphilitifchcn  ohne  eine 
folclie  Pruparationskur  unternommen  wurde.  Diefe 
Prä  parat  ionskur  aber  felbft  befland  in  nichts  Anderm , 
als  in  Blute  .llearungen  durch  die  Aderlafs,  in  öfteren 
Abführmittel n,  in  Diapliorolicis,  und  in  vielen  warmen 
Bädern,  verbunden  mit  einer  äufserfi  magern  Diät. 
Hierdurch  glaubte  man  allen  widrigen  Zufällen,  welche 
die  Kur  Hören  könnten,  zu  l>egegnen,  und  denfelben 
abzuhelfen.  Eine  folche  Kur  dauerte  in  der  Regel  zwey 
bis  vier  Wochen, 

Diefe  Methode  erhielt  fich  bis  zu  Ende  des  vorigen 
Jabi’hunderUi.  Nur  erft,  uls  der  Brownianisnius  in 
der  Medizin  heriTchend  wurde,  verlor  fie  boy  vielen 
Aerzten,  aber  in  der  That  nicht  zum  Wohle  der 
Menfchheit,  ihr  Anfehn.  Dem  Hrowiifcben  Sylteme 
zu  Folge  war  die  Syphilis  eine  oftbenirdie  Krankheit, 
die  ja  ein  fo  antiphlogiftifches  Verfahren  durchaus  nicht 
vertrageu  konnte.  Man  w’underte  fich  ungemein,  dals 
man  nicht  fchon  längfi  das  ünpafiende  folcher  Vorbe- 
reilungskuren  eingefehon  batte,  zumal  da  das  Qiieck- 
ßlber  an  fich  fchon  ein  aflhenifirendes  Mittel  fey , und 
flellte  nnn  gerade  das  Gegenlbeil  als  Norm  auf,  ent- 
weder  (wenn  nämlich  das  Individuum  an  lieb  gefund, 
robufi  und  kräftig  fey)  gar  keine  Vorberdtungskur 
vorauszufchickm,  oder  mehr  eine  reizende  und  ftar- 
kende  Hebnndiung  in  Anwendung  zu  bringen.  So 
wurde  denn  jene  ältere  Präparatiouskur  durch  die  An- 


, Ordnung  einer  gut  nähretwlen  Piät,  durch  dos  Parrei- 
clK-n  des  Opiums,  des  Ammoniums,  der  »)ilter»  Ex- 
utracte,  der  China,  der  Ei leu mittel,  der  VilrioKaure, 
fTcrbundea  mit  dem  Aufeulhultin  einei  frcyto^ 
nneu  Almospliäre  und  de«i  Gebrauch  der  lauen  Bäder 

"ibeynalie  völlig  verdrängt.  « r i 

Nur  ertt  diq- leider  allzu  oft  \?i«derhoUen  Ertahmn*- 
fgen,  dafs  die  Kur  der  SyphUii,  beibnders  der  ollge- 
.ineinm,  nach  folcbcn  Grundfälzen  nicht  gelmgeu 
»woilto,  fiÜH'le  uüchlerne  und  vom  Syftenogeili  nicht 
l^Vefangene  Aerzle  in  dem  leUteu  Decennium  wiederum 
lauJf  )eue  ältere  Vorberei tu ngsmelhode  zurück.  Ich  ge* 
li denk«  liier  befonders  der  bereits  oben  7 7 ’ *•  genann* 

ten,  Louvrier’s,  Fritze’s  u.ud  Ruh’s.  Obgleich 

die  Anrichten  diefer  Aerzle  über  das  Wefen  der  Sy* 
philis  und  die  Wirkmigsweife  des  Queckfilbers  io  ihr 
nicht  die  der  ältern  Aerztefind,  fa  haben  fio  doch  die 
\ Wichtigkeit  einer  autiphlogiftifchen  und  mehr  Cebwä* 

, chendeij,  als  llärkendeu  Vorbereitung  hinlänglich  dar* 
'gelhan^  und  diefe  MeUiung  ift  nicht  nur  durch  di« 
Erfahrungen  Jener  Aerzle  Cclbfl.,,  fondern  auch  durch 
( die  vieler  Andern  bereits  hinlüngHch  bewährt.  Denn 
iwcnn  man  auch  gerade  nicht  das  Wefeu  der  Syphilis 
f*lbft  in  eine  dio  Norm  überfebreitende  eeproductiv« 
Thätigkelt  des  lympbatücben  Syftenis  f<  Izeu  will,  fo 
iadoeb  nicht  zu  leugnen , dafs»  wcnigflens  als  Folge 
: der  Krankheit,  ei«  auf  Luxuraliou  lüngehendcs  Stre- 
ben in  den  fypbililvfch  ailizirten  Körpcrßelicn  nicht  zu 
verkeimen  durch  ein«  nährende  und  fiarkowde  Be- 
kaudluug  aber  diofcs  Streben  begünfligt,  und  Celbft  da« 
Materiale  für  jene  Krankbeilsprodukle  geliefert  wird. 
Hieraas  e.rgiebl  Geh  der  durch  die  iieuellen  und.  glück- 
licliGcn  Erfaiirungen  belläligte  Satz,  ckifs  iui  Aligemoi- 
uen  weit  mehr  eine  fchwächende,  als  tiuo  reizende  und 
ftärkea>de  Vorl>ereilungskur  zu  empfehlen,  erliere  fogar 
ia  dei^bey  weitem  melfton,  Italien  noth wendig  Cey. 
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§.  776.  ‘i 

Eine  andere  Frage  aber  i(l : ob  in  der  Sypbili*  j 
dem  Gebrauche  des  Qucckfi Ibers  überall  > 
und  in  allen  Fällen  eine  Vorbereilungskur  ; 
vorausgeben  muffe?  und  noch  eine  andere»  ob  ^ 
diefe  Vorbereitungskur  immer  ehie  und  die 
nämliche  fey,  oder  verfchied  enen  ModLfi- 
cationen  unterliege  ^ 

Die  er  Here  Frage  mufs  in  fo  fern  verneinend  be- 
antwortet werden , als  es  der  Erfahrung  völlig  geraäf« 
ift,  d(\fs  primäre  lokale  fyphilitifche  Zufälle,  bey  denen 
das  Eymphfyrtem  in  feiner  weitern  und  allgemeinen 
Ausbreitung  durchaus  noch  nicht  ergriflen  ift,  keine 
Vorberoitung  fordern  j fondern  den  unmiltelbaren  Ge- 
brauch des  Queckfilbers  zulalfen.  Doch  ibut  der  Aizt 
auch  hier  wohl,  feinen  Kranken  während  der  Kur  auf 
eine  anliphlogittifche  Diät  ?u  fetzen,  Dagegen  erfor- 
dert die  allgemeine  und  bereits  veraltete  Syphilis  mit 
ihren  mehrmals  genannten  eigenthümlichen  Sympto- 
men, in  fo  fern  bey  ihr  ein  allgemeines  Leiden  des 
Lymphfyftems  Statt  hat,  eine  folche  Vorbereitung»  die 
in  diefena  Syfterne  eine  ümftiramung  fowohl  des  Mate- 
riellen, als  des  Dyuamifchen  erzeugt,  und  dalTelbe  für 
die  Eio Wirkung  des  QueekfUbers  empfänglicher,  hier- 
durch aberd  iefes  Heilmittel  felbfl  auch  wirkfamer  macht. 

Auf  die  z wey  te  Frage  kann  nur  erwiedert  werden, 
dafs  eine  allgemeingültige  Vorbereilungskur 
nicht  Statt  finde,  fondern  diefelbe  einzig  nach  den 
individuellen  VerhältnUTcn  des  jedesmaligen  Kranken 
befiimmt  werden  müfie.  In  diefer  Beziehung  gilt  jedoch 
im  Allgemeinen  Folgendes, 

Da  man  im  Allgemeinen  annehmen  kann  , dafs  die 
Mehrzahl  der  fyphilitifchen  Kranken,  (abgefehen  von 
der  vorhandenen  Syphilis  felbfi)  ficb  im  Zuftaude  des 
Wohlfeyns  befinden  würde,  zugleich  aber  zur  kräfti- 
gem Einwirkung  des  Queckfilbers  die  genannte  Um- 
ftimrauiig  des  Lymphfyftems  auf  dem  oben  C§-77**^-^ 


? 
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bezeiclineten  Wege  ooihweadig  iß,  fo  ergiebt  fich  hier* 
aus,  da fs  unter  den  genannten  üroßäuden,  und  d|i;in-  t 
nach  in  den  meiden  Fällen,  die  Vorhereitongskur  ein« 
antip hlogißifche  feynuiüfl’e,  verbunden  mit  einer 
fo  fparfaro  und  kärglich,  als  möglich,  verordne* 
ten  Diät.  Doch  find  die  Blutausl eeru ngen  hier 
völlig  entbehrlich.  Nur  zufällig  vorhandene  heftige 
Coiigeßionen  oder  wahre  Entzündungen  können  una 
zu  ihrem  Gebrauche  beßirameu.  DaßVlbe  gilt  von  dem 
^Salpeter,  da  wir  nicht  fowolil  das  iriituhle,  als  viel- 
mehr das  reproduclive  Syßem  bey  unfcer  Kur  in 
Anfpruch  zu  nehmen  haben,  Deflo  empfehlungswür* 
•diger  iß  die  Anwendung  der  Abführmittel,  nicht 
nur,  weil  fie  etwa  >€1060  vorhandenen  gaiirißhen  Zu- 
ßand  heben,  fonderu  ins  Befondere,  veil  fie  wieder- 
holt und  fclmell  hinter  einander  angewendct,  in  die 
Beproduction  unmiUelbar  eingreifen,  und  überdies  die 
fdinellen  Wirkungen  des  Queckfilbers  auf  dfe  Speichel- 
drüfen  kräftig  befchranken,  hierdurch  aber  eine  weit 
länger  fortgefetzte  Benutzung  des  Queckfilbers,  als  dle- 
felbe  aufserdem  feyn  würde,  möglich  machen.  Mit 
ihnen  verbhiden  wir  die  allgemeinen  lauen  aus  ein- 
fachem FlufswalTer  bereiteten  Bäder,  die  der  Kranke 
■alhägUch  ßundenlang  nimmt,  und  die  befonders  da  un- 
erläfslich  find,  wo  dh»  nachfolgende  Merkurialkur  durch 
Kinraibungen  zu  Stande  gebx’acht  werden  foll. 

Anders  verhält  es  fich  freylich,  wo  mit  der  Syphilis 
anderweitige,  aiisgehüdete  Krankheiten  com plizirt  find, 
die  entweder  die  Kur  der  erflern  an  fich  erfchweren, 
oder  wohl  gar  die  unmittelbare  Anwendung  des  Queck- 
filber»  nnlerfagen.  So  erfordert  z.  B.  ein  ausgezeich- 
neter ferophulöfer  Zufland  während  der  Vorbereitung 
auf«T  den  allgemeinen  lauen  Bädern  einen  Aufgufs  der 
Dulcamara,  kleine  Gaben  der  Cicuta,  die  rhevmalifche 
und  gichtifche  Compfication  eine  Abkochung  der  Bad. 
SarfopaHU,,  des  Lign.  Guajac.  und  kleine  Gaben  des 
AconilexlracU.  Dagegen  unterlägt  vorhandener  Skor- 
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b«t)«de  Anwendung  de«  Queckfilbers  an  lieh  und  durch- 
aus.  Nur  erlldann,  wenn  der  Skorbut  völlig  golwilt 
ill,  kann  das  Queckfdber  in  Anwendung  kommen.  Fi^ 
folche  FHlle  wird  alfo  die  Kur  des  Skorbuts  durch  fri- 
fches,  junge«,  fäucrliches  Geraufe,  durch  kräftige  und 
rewürzhafte  Getränke,  durch  ein  gute«  bittere«  Bier, 
durch  den  Genufs  eines  guten  Wein«,  durdi  den  Ge- 
brauch  der  Säuren,  der  Cochlearia , und  die  tomfehen 

Mittel,  die  belle  Vorbereitungskur  für  die  nachlolgende 

Behandlung  der  gleichzeitig  vorhandenen  Syphilw  durch» 
Queckfilber. 

EulHeht  nun  in  Folge  des  Gebrauchs  des  Queckfd- 
bers  der  Speich  ei  fiufs  mit  feinen  Vorboten,  dem 

foKenannlen  Merkurialticbor,  wi«  wir  .hr.  oben 

(5  7640  bercluieben,  fo  li.t  der  Arat,  befonder.  m 

fulchen  Fallen,  wo  eine  länger  andauernde  Ueiiulrmig  nn 

Einwitkunb  dea  Mercurs  beebnrhligt  wii-d  (die  oben 

-,4  annenebeoe  ohronifolie  Aliwendungsraetbode)  den 


,ifs  am  fchicklichften  durch  wie- 
durch  reizende Fufsbäder,  durch 
und  MundwälTer,  wie  bereits 


derholte  Abführungen, 


n,ir0ol-  und  MundwälTer 


r)  Bd.  Ilh  Abib.  i.  §.  iia  — u5. 
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lifcheti  den  Merkuriallen  und  den  geuauiiten  Mitteln,  die 
IbeahfichJigle  längere  und  anhaltende  Elnsvirkung  des 
iQueekfilhers  aufs  Lyraphfyftora  bis  i^nr  völligen  Ver» 
iniclitung  der  vorhandenen  venerifchen  Symplorae;  eine 
IMethode,-  die  fieh  demnach  ganz  befonders  bey  den 
IFormen  der  allgemeinen  und  veralteten  Syphilis  era- 
jpfiehlt,  und  bey  diefen  dringend  nolhwendig  wii-d. 

Nur  erildann,  wenn  die  fyphililifchen  Erfcheinun- 
jgen  völlig  verfchwunden  find,  und  hierdurch  der  ße- 
'weis  einer  hinreichenden  Einwirkung  des  Queckfilbers 
"forhanden  ill,  mufs  es  die  Abfichl  des  Arz(es  feyn,dai 
i in  den  Körper  gebrachte -Qucckfilber  zu  zcrfelzen,  und 
(dadurch  deflen  w’eitern  oft  nachtheiligen  Folgen  für  dan 
'Organismus  vorzubeugen.  Hier  treten  alsdann  das 
iSiilphur  praecipilatura  , das  Kali  fulphui'atum , diö 
iCalraiia  fulphui’ala,  Ib  wie  die  künfllichen  oder  natiir* 
liehen  Schwefid-  und  Kalibäder,  die  Bä'dor  Zu  Aachen, 
Wariubrunri , Wisbadan  und  Töplitz  ein.  — Daher 
finden  endlich  auch  diefe  zerfetzenden  Mittel  bey  der 
Kur  der  primären  SyphiUs  weit  früher  ihren  Platz,  als 
bey  der  Behandlung  der  allgemeinen  Lues. 

üehrigens  verweifc  ich  auf  den  frühem  Abfchnitt 
über  die  Behandlung  des  Speichelflufles  ira  Allgemeinen  *). 

§.  778- 

Wird  der  Speichelflufs  anhaltend  und  chronifcli, 
wird  wohl  gar  unter  diefen  ümlländen  das  Queckfilber 
nicht  ausgefetzt,  fo  geht  derfellx?  in  die  fogenannte 
Merkurialkrankheit  über,  (§.  765.)  die  nichts 
Anderes  ifi,  als  eine  Species  derTal>es  raetallica  (§.  48  a.''. 

Diefe  Tabes  mercurialis  hat  keine  andern 
indicalionen , als  die,  welche  ich  bereits  unter  dor  Ta- 
bes melallica  iriiher  (§.  487  — ^90*)  angegeben  habe. 
Die  erde  Indicailon  bleibt  durchaus,  die  angewendeten 
Queckfilbermiltel  möglfchll  fchnell  zu  zerfetzen,  zu 
welchem  Zwecke  der  anhaltende  Gebrauch  der  Schwe» 


i)  Bd.  in.  Abib.  1.  a.  a.  O. 
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fellebern  «las  erfte  und  fichei'fie  Mittel  ift.  Mit  diefen 
Schwel’elnaitlcln  verbinden  wir  diejunigen,  welche  dei 
in  den  meiften  Fällen  gleichzeitig  vorhandenen  erhöhten 
Reizbarkeit  des  ganzen  Organismus , befonders  aber  des 
Nervenfyfteois  und  der  Speicheldrüfen,  kiäüig  enlge-  , 
cen  wirken,  unter  ihnen  vornehrolicb  das  Opium  und 
ln  Kampher-,  zugleich  aber,  um  der  verminderten 
Cohätion  der  animalifchen  Organü'ation  und  er 
cefunkenen  Energie  des  Kranken  zu  begegnen, 
die  lortifchen  Mittel,  die  hilLern  Extracle,  die 
Cascarille,  die  Rad.  Caryophyllatae,  die  China, 
und  das  Walluufsfchalenexlract.  Wir  fetzen  den 
Kranken  auf  eine  kräftige,  nährende, 
verordnen  Fleifchnahrung,  zuniGelraok  den  Malzliank, 
ein  kräftiges,  bittres  Bier,  den  mäfsigen  Genufs  emes 
cuten  Weins,  und  gleichzeitig  die  natürlichen  un  un  - 
flehen  Kali- und  Schwefelbäder,  Uclierhaupt  verweife 
ich  auch  hier  auf  den  frühem  Abfchmlt  ubei-  die  Tabes 

wetolUca  und  ihre  Behandlung  (a,  a.  O.  §.  487 

Noch  können  hierbey  einzelne  Berchwerdeii  und  Zu- 
fälle  eine  befondeve  Behandlung  erfordern.  Hierher 

eehören  hefonders  bö  s a r t i g e G e f c b w u r c , a 1 1 g e- 

leine  Abzehrung,  und  in  den  hocl.llen  Graden 

Gegend' 

adarinlrenden,  tonifchen  MundwäfTer,  dje  Abkochun- 
gen der  Wallnufsfchaleu,  der  China,  der  Kalmus- 
fnd  Nelkenwurzel,  der  Weiden^  und  Rofskartanien- 
'*-1  *.  j yiifntze  des  WallTuiffifclialenexti'aclfl) 

a”  wX,  iWner  Zura.aa  dea  Weingeiaes  oder  ei,.e 

SrÄÄÄK 

fo  wie  die  zur  Tabes  mercunafis  bisweilen,  > 


fcilener,  als  zur  Tabes  faturnina,  lieh  liinzugefelleu- 
.den  Paralyfen  einzelner  Organe  heifchen  das 
ediefen  Krankheil^forinen  zukommendo  und  an  andern 
iStellen  diefes  Werk«  ‘)  angegebene  Heilverfahren. 

§•  779* 

Da  nun  aber  das  Queckfilber,  fehlerhaft  und  na« 
iraentlich  im  Uebermaafs  gegen  die  Syphilis  angewendet, 

I nicht  nur  diefe  Krankheit  felblt  nicht  fellea  ungeheilt 
Iläfst,  fondern  auch  manche  langwierige  und  höchft 
iMachtheilige  Folgen  für  den  Kranken  herbeyführt,  fo 
lift  es  fehr  natürlich,  dafs  man  zu  allen  Zt,*iten  darauf 
! bedacht  war,  dem  Queckfilber  in  der  Syphilis  andere 
Mittel  zu  fubttiluiren,  bey  deren  Gebrauch  man  gegen 
ijene  Folgen  gelichert  wäre.  Solcher  Surrogate  des 
• Queckfilbers  iu  der  Syphilis  hat  man  nun 
von  den  ällelien  bis  auf  die  neuefteu  Zeiten  eine  grofse 
^ Menge  empfohlen.  Mehrere  von  ihnen  haben  fogar 
t eine  Zeit  hindurch  einen  grofsen  Ruf  behauptet  j kein 
einziges  aber  hat  fich  als  ein  wahres  Antifyphiliti- 
cum  durch  die  Erfahrung  bewährt.  Nur  dem  Um« 
llaiide,  daf«  einige  von  ihnen  unter  gewilTen  kliraati- 
fcheii  Verhältnilfen  , namentlich  in  füdlichen  Gegen- 
den, die  Kur  der  Syphilis  durch  Queckfilber  unter- 
Ilützen,  ändere  aber  mehrere  Kraukheitszußände,  welche 
fich  häufig  mit  der  Syphilis  compliziren  und  die  Kur 
diefer  letztem  erfchweren,  zu  befeiligeu  im  Stande  find, 
noch  andere  endlich  manche  Nachkrankheilen,  welche 
die  Syphilis  in  ihren  hohem  Graden  nicht  feiten  zu- 
rückläfst,  und  die  man  oft  falfchlich  für  Erfcheinuu- 
gen  noch  vorhandener  Syphilis  anfah,  zu  heilen  Ver- 
mögen; nur  diefen  üriifiäiiden  und  VerhältnilTen  ilt  es 
beyzumelfen,  dafs  man  diefelbeu  für  wahre  Surrogate 
des  Qüeckfilbers  anfehen,  und  als  folche  empfehleu 


i)  S.  hinfichtlich  der  allgemeinen  Abzehrung  Bd.  III. 
Abih,  II.  478.  und  Abtii.  I.  J.  299.  lun/ichdich  der 
partiellen  Paralyfen  aber  Bd.  II.  §.  289 — ‘ ■»91. 


konnte.  Trylz  dvr  ungelieuoni  Menge  diefer  Surrogato 
Hehl  jedoch  Ins  auf  den  heutigen  Tag  der  Eriahiungs- 
J’ulz  folt  und  unafchütterl,  dal«  die  Heilung  dev  Syphi- 
lis auf  keinem  andern  Wege,  als  nur  durch  einen 
vationeUeu  Gebrauch  des  Queckßiliers  grlhidlich  geho-  . 
ben  werden  könne. 

Ohne  daher  in  eine  ausführliche  Abhandlung  ul^r 

die  einzelnen  Mittel  diefer  Art  einzuphen,  will  ich  die- 

felbenhier  mu’  nennen,  und  für  diejenigen  von  ihnen, 
welche  zwar  nicht  als  Autifyphililica  an  lieh,  doch  lur 
manche  neben  und  mit  der  Syphilis  oft  beliehende  Cum- 
plicationen  von  Wichtigkeit  lind,  die  Fälle  ihrer,  Be- 
nutzung  hinzufügen. 

Zu  diefen  fo  genaniiteu  Surrogaten  des  Queckfilbers 
gehören  namentlich  die  Radix  Sarfaparillae,  Clmia«, 
ßardanae,  Caricis  arenariae,  Saponariae,  Loheliuo, 
Aßragali  exfeapi,  Smilacis  afperae,  die  Agave  amen- 
fcana  und  Rad.  Begoniae  balmiliauae,  die  Hb.  Gratiola«, 
die  Slipil-  Dulcaniar.,  die  Hb.  Conii  maculat.,  Acumli, 
Pulfatill.  nigricanl.,  die  Hb.  und  Flor.  Flammulae 
Jovis,  das  Lignum  Guajaci,  SaQulras,  Buxi,  Jumpen, 
der  Corlex  Mezerei,  Pruni  padi,  das  Putamen  Nuo. 
iugloud.  und  das  Opium;  fodann  die  Anluno.naha, 
das  Gold,  der  Arfeuik,  der  Kupfervitriol,  einige  der 
Minoralfäuren,  die  Alkalien,  der  Magenlaft,  .und 

felbfl;  Vipern  und  Eidechfen. 

§.  780- 

Keines  von  diefen  Mitteln  bentst  an  fich  den  'Vor- 
,ua  vor  den  idn'igen  in  der  Sjpliilis.  Alles  beftunint 
in  diefer  ßeslebung  di.  El,e„thü.nli<dAe,t  < ™rb“n- 
denen  Cnplleationen.  Die  »icht.gnen  nnd  bauhga.  . 
Zufamraenfetzuiigen  und  Verbindungen  mit  dei  Sypb  - 
lis  find  aber  befonders  folgende. 

.1  Scropheln.  Wo  diefe  fich  mit  der  Syplnli^ 
„rbindeu , fcbUe&t  dief.  Zufan.^enfelrung  d.e  An- 
Wendung  der  Merkuriahen  nicht  niu*  nicht  a . , 
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tdern  rooclit  diefelbe  fogar  in  den  früher  angegebenen 
ißeziehungeu  ralhfani  und  oft  felbll  uolhwendig.  . Hier 
lih  es  alsdann,  wo  der. Arzt  neben  den  Mörcurialil)us 
tda»  früher  gegen  die  Scrophelkrankheit  angegebene 
IHcilverlahi'eu  (jedoch  mit  Ausnahme  der  Schwefelmil- 
ttel  und  der  Alkalien)  einü'eteri  laifen  naufs,  und  dem- 
mach  unter  jenen,  oben  genannten  SiuTOgalen  , vor- 
rnelimlich  die  Slipit.  Dulcsuuar. , das  Coniuni  maculat., 
Lund  die  Aulirnonialia  in  Anwendung  zu  hringon  hat. 

a)  Kill«  iüinliche  Bewandlnifs  hat  es  mit  der  Gicht 
lund  dem  chronifchen  Rheumatismus,  fey  e* 
inun>  dafs  lie  gleichzeitig  urfprünglich  neben /Icr  Sy- 
[philis  vorhaiiden  find,  oder  ihr,  nicht  leiten  durch  ei- 
rnen  unuaäfsigen  Gebrauch  des  Queckhlbers  nachfolgen. 
lim  erliern  Falle  hat  der  Arzt  zu  bedenken,  dafs  der 
ixwar  für  die  Syphilis  nolhvveiidige  Merkurialgebrauch 
bbey  arthrilifchen  und  am  chronifcheu  Rhevmatismus 
ijeidenden  ludividen  die  gichlifchen  und  rlievniali- 
rfchen  Befchwerden  leicht  und  häufig  zu  hohem  Graden 
iftc'igert,  und  deshalb  nuben  dem  Quecklilber  noch  lolclie 
j'Mittcl  zu  Hülle  zu  nehmen,  welche,  ohne  die  anlj- 
wenerifchen  Wirkungen  des  leiztern  zu  Horen,  doch 
lider  weitern  Ausbildung  der  Gicht  und  des  Rhermalis- 
itnus  kräftig  entgegen  wirken.  Indem  ich  in  diefer  Re- 
rrielmng  auf  die  Abfclniille  über  die  Behandlung  der 
(Gichl  ’)  und  des  chronifchen  Khevmalismus  verweile, 
Ikann  hier  nur  bemerkt  werden,  dafs  für  diefe  Falle  nu- 
lter den  obigen  Surrogaten  befonders  das  Lignum  Gua- 
jaci,  die  Rad.  Sarfaparill.,  die  Hb.  und  dusExtr.  Aconiti, 
üdas  Opium,  derKampher,  um!  die  Anliraonialia,  unter 
■»liefen  leiztern  namentlich  das  Sulph.  Itibiat.  aurautiacum 
1 ihre  Anwendung  findeu.  W^o dagegen  der  zweyte  Fallein- 


1)  Bd.  III.  Abth.  I.  J?oa. 

2)  Ebendafelbft  §.  3o3. 

3)  Bd.  II.  tj.  a.^i.  2^2. 

4)  Bd.  II.  azi).  a3o. 


tritt  diefer  nämlich,  JaHi  Gicht  und  chronifchcr  Bhev-  ^ 
matismus  erll  dem  Merkurialgebrauche  naclilolgen,  , 
dann  iß  es,  wo  di(5  nllgcjuehie  Behandlung  diefev  bey-  , 
den  Kvankbeilsformen , wie  lle  an  andern  Stellen  erör- 
tert worden  ill  *),  eintritt,  wo  nainenllicb  die  desoxy- 
direnden  Schwefel,  und  kalifchen  Mittel  einen  voraug- 
licheu  Platz  behaupten,  und  neben  diefen  unter  den  oben 
eenannten  QueckliH)errurrogaten  wiederum  diejcmgen, 
devon  ich  fo  eben  gedachte,  das  Lign.Guajac,  dasComum 
niaculatum,  der  Kampher  und  das  Opium.  — Fälle  d.e- 
fer  Art  fmd  es  namentlich,  welche  bey  manchen  Aerz- 
ten  die  Vermuthang,  oder  auch  den  Glauben  erregt 
haben,  als  wih-m  jene  nicht  merkurial.fcben  M.ttd 
wahre  Heilmittel  fiir  die  Syphilis  felbll,  da  fie  doci 
nur  im  Stande  find,  manche  Comphcalionen  zu  be- 
fchränken,  oder  auch  zu  entfernen.  Fxan- 

3^  Ein  Gleiches  gilt  von  den  chronifchen  Exan 

theraen,  die  fich  entweder  zufällig  mit  der  ' 

co.nplizU-e.>,  <>J«  felbft  Syraplome  dei- 

diel«  Kiantheil  (§.75..)  find,  0<1«  endlich  a»0 

„ach  Wils  geheillcr  Syphilis  „och  längere  /e.t  Im^ 
durch,  oft  in  bösarliger  Form,  Wonders  rinlci  • 
Form  üblci-  und  liartnäekiger  Flechlen.  beftehen. 

fteö  diefen  Verhältnilfen  eeigen  ßch  imler  )ene„  M U 

D“can.är,dasCo„imn  maculat,  und  die 

“ieo  MUftrge“;VdiXphi 

befeitigen,  gegen  welche,  auch  w 

gJcÄti:»ngehöre„a  allgemein  anerkann.  hnd. 


4)  Ergreift  die  Syphilis  fehr  torpide,  reizlofe  Indi- 
ddividüen,  oder  gePellen  fich  ihr  Jeukophlegmati- 
iTche  A II  fch  >Ve  11  u n ge n und  a ffe  rl  u ch  t zu, 
ffo  haben  diefe  letztem  fall  ohne  alle  Ausnahme  den 
(Charakter  des  Hydrops  torpidus  (Bd.  III.  Abiln  II. 
I).  337.  f.),  und  machen!  deshalb  nicht  nur  den  Ge- 
hbrauch der  kräftigem  Mercurialien,  befonders  des  ver- 
rrUfsten  Queckfilbers  und  der  grauen  Salbe,  um  fo  noth- 
wendlger,  fondern  heifchen  auch  zugleich  die  kräftiger 
teingrei lenden,  reizenden  Diuretica , und  deshalb  unter 
dJen  oben  genannten  Queckfdberlurrogatcn  vorzugsweife 
dJi#  Antiinouialia,  das  Decoct.  lign,  Guajaci,  Rad. 
fSorfaparill.,  Bacc.  und  Lign.  Juniperi,  nehm  der  Seue- 

, der  Squillc  u.  a. 

5)  Leiden  dagegen  fyphililirche  Subjecle  an  einer 
jausgezeichnet  erhöhten  Erregbarkeit  des  Ner- 
rvenfyftems,  werden  hierdurch  allerhand  krampfhaf- 
ite  Krankheilsforraen  Vermittelt,  oder  find  die  veneri- 
Jfcheii  Zülälle  felbll  mit  vielen  Schmerzen  verbunden, 
loder  verträgt  der  Kranke  wegen  ausgezeichnet  gefiei- 
Igerler  Erregbarkeit  der  Digeftionsorgane  den  innern  Ge- 
lbrauch der  Mercurialien  nicht,  verurfachen  fie  ihm 

rchfalle  o<ler  plötzlichen  und  zu  fruhz<  i(igen  Spei- 
mheHlufs,  fo  verdient  unter  allen  andern  Mitteln  das 
kOpium  den  erltön  und  Vorzüglichlien  Platz. 

6)  Wo  endlich  der  Skorbut  als  Coinplicalion  der 
Syphilis  eiTcheint,  bleibt  es  durchgängig  Regel,  zuerll 
Üen  Skorbut  zu  heilen,  und  erft  daun,  wenn  diefer  voll- 
litommen  befeitigt  ill,  die  Syphilis  mit  Queckfilber  zu' 
Ibehandeln;  in  foferu  es  nämlich  aller  Erfahrung  gemäfs 
lift,  dafs,  wo  der  Arzt  ein  enlgegengefetzles  Verfahren 

• einfrhlägt,  das  Qucckfilber  den  fkorbulifchen  Zuliand 
nicht  nur  an  fich  bedeutend  veiTchümmerl,  fondern, 
i bevor  diefer  nicht  vollkommen  befeitigt  ifi,  auch  völlig 
|Unwirkfam  gegen  dieSypiiilis  felbll  verbleibt.  Unterdie- 
fen  VerhältuilTen  ill  es  nun,  wo  in  der  Syphilis  vor- 
nämlich  die  Mineralfäuren  ihren  Platz  finden,  untar 

Dritter  Band,  xte  jibch. 
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Uineii  btfonders  die  SalpelciTjure , welche  ouelirere 
Aerzte,  zuerll  namenllich  Zeller*)  und  Scoll*),  als 
ein  kräftiges  und  auHgezeichnelts  nicht  merkurialilblie« 
AutiPyphililicum  in  der  letzten  Hälfte  de»  vorigen  Jalir- 
hundert»  empfohlen  liahen.  Unendlich  viele  Verfuclie 
und  Beobacht uiigen  haben  iudellen  erwiefcii,  daf»  auch 
den  Mineralfäuren  fo  wenig,  als  irgend  einem  andern 
Surrogate  des  Quecklilbers,  ein  antiPyphilitifches  VVir- 
kungsvermogeu  bey wohne,  und  dafs  diefelben  hier  nur 
inTo  fern  nützen,  als  fie  lieh  als  kräftige  Mittel  für  die 
Befeiligung  der  fkorhutifchen  Cornpllcation  bewähren, 
namentlich  den  Gefchwüren  in  weichen  und  fefteii 
Theilen  ein  htfrercs  Anfihn  erlheilen,  eine  belfere  Ei- 
terung cinleilcn,  der  weitem  Zerlhirnng  Grenzen  fetzim, 
und  endlich  befonder»  in  Verbindung  mit  den  Tonicis, 
namentlich  der  China,  der  Nelken  - und  Kalmuswur- 
zeU)  durch  Emporhebung  der  Irritabilität  hn  kranken 
ludividuum,  diefes  Letztere  für  den  fpäteru  Gebrauch 
des  Queckfilbers  fähig  machen  , auch  äufserlich  bei 
fkorbulifch  - venerifchen  Airectionen,  befonders  bei  Ge- 
fchwüren diefer  Art,  als  gelinde  Aetz*  und  die  Afler- 
organlfut tonen  zerflörende  Mittel  einen  vorzüglichen _ 
Platz  behaupten,  ohne  deslialb  wahre  Antifyphililica 
zu  feyu“'). 


i)  prakt.  Bemerk,  üb.  d.  Nutzen  des  BadercliWflmm.s, 
nebll  e Anhänge  fib.  d.  Salzläure  in  Bezug  auf  d.  Lufl- 
feuche.  Wien  1797.  8. 

a)  in  Duncan’s  Annals  of  rncdicine.  VoL  I.  p.  SyS. 
und  Edinb.  medic.  Comment.  Dec.  III  ß.  I.  S.  181. 

3)  Im  Allgemeinen  wird  diefe  Gomplicalion  nicht  an- 
ders gehoben,  als  durcli  da»  Bd.  111.  §.  i44  — *47*, 
angegebene  Heilverfahren  gegen  den  Skorbut  Celbff. 

4j  Gewöhnlich  gebraucht  man  nach  Zeller  und 
Scott  Anfangs  die  Salpeterfäure  täglich  zu  i.  Drachme 
mit  2 Pfunden  deflillirten  W'^affers  verdünnt;  nachher  all- 
mälig  bi.s  zu  3 Drachmen  geftiegen;  die  Salzfanre  aber  zu 
10.  40  bis  60.  'l’ropfen  in  einer  oder  mehrern  Uozen  d«- 
ftill.  VValT.  gereicht. 
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Die  Diät  während  der  Mercurialkur  ia  der  Svphi- 
iJis  muft  durchaus  in  jeder  Beziehung  (ii  cng,  und  wb 
individuelle  VerhältoilTe  uicht  verhieten  , durch» 
iius  fo  viel,  als  möglich,  fpai-rarnjund  wenig  naH- 
rrend  feyii*).  Federe  vSpeifeu  find  ihm  weniger  ctntn*  ' 
rathen,  als  dünne  Suppen,  die  man  aus  fclnvacher 
Pleifehbrühe,  Weishrod  mit  dem  Zufat* -eines  £y- 
ilotlers,  oder  aas  Ichleimigen  SuhdonZen,  aus  Saga, 
lleis,  Gränpcheö  u.  f.  w.  bereifen  läTst.  A|le  Dinge, 
welche  leicht  Indigefiioneii  herbeyfiihren,  rornenilich 
i lle  fetle  und  faure Nahrungsmittel,  meidet  derKranlce 
lorgfällig;  ergeniefst  weifses  und  zortes  Fleifoli,  junges, 
iiifses  Geraufe,  und  fein  Getränk  befteht  aUvS  einfachf m 
iWalfer,  nach  Ümfiänden  mit  Milch  oder  kleinen  Za- 
ftzen  eines  rothen  Weins  gemifcht,  oder  einem,  ;V 
och  nurdünnen,  Biere. 

Eine  Hauptrückficht  fordert  die  AtmospbäVe, 
ie  den  Kranken  umgiebt,  und  diefe  um  fo  mihr 
d folchen  Fällen  , wo  die  Heilung  der  Syphilis 
.urch  Queckfilberemreibnngen  beabficlitigt  wird. 

Mer  Kranke  hält  fich  mein-  warm,  als  ktililj  er  trägt 
ne  warme  Bekleidung,  verlädt  fein  Zimmer  nur  bei 
ockuer,  warmer  Luft;  dagegen  vermeidet  er  jedb  naf» 
fenchte,  kalte,  Üürmifche  Witterung  und  jeden 
ufenthall  in  der  Nachlluff.  Schon  die  leichterte  Er- 
litung,  für  welcho  diejenigen,  welche  die  A'Jercurial- 
'ir  brauchen,  im  hÖchfien  Grade  üherhaupt  empfäng- 
'h  find,  erregHeicht  Koliken  und  Durchfälle,  die  die 
iur  fiÖren,  unterbrechen,  oder  wohl  ganz  vergeblich 
; acben.  Ein  grofser  1'lieil  der  Wirkfamkeit  der  in 
; m Obigen  befchrlebenen  Inunefionskui-en  hängt  ohn* 

'«U»g  tbeÜs  von  der  Itrengen  Diät,  theil«  davon  ah, 

I (s  der  Kranke  während  dt^rfelben  fein  Zimmer  nicht 
planea  darf.  Dem  Kranken,  der  das  Queckfilber  in- 

i)  S.  oben  jj.  771. 
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öeriich  nimmt,  ßnd  wöchentlich  auch  einige  laue  Eit- 
deranzuralheu;  weniger  dem,  der  ßch  der  luunctions. 
kuren  bedient,  da  diefe  Bäder  nolhwendig  da»  Queck- 
filber  von  denjenigen  Stellen  des  Körpers  entfernen, 
aufdiedallelbe  ablichtlich  längere  und  anhaltende  Zeit 
hindurch  einwirken  foll. 

§.  78  a. 

Faft  Alle,  welche  die  Merkurialkur  gebraucht  ha- 

ben,  befonders  aber  diejenigen,  welche  zu  wiederholten 
Malen  diefer  Kur,  vornemlich  der  Inunclionkur  unter- 
worfen worden  find  , bedürfen  einer  Nachkur.  Soll 
diefa  eine  rationelle  feyu,  fo  mufs  fie  ms  ßefondero 
nach  folgenden  ludicalioneu  vollzogen  werden. 

Die  erfie  Anzeige  ifi  hier,  befonders  in  folchen 
Fällen , wo  entweder  eine  lang  andauernde  Inunctions- 
kur  angewendet  worden  ifi,  oder  fehr  ftark  oxydirl« 
Morcurialmittel,  namentlich  die  Mercurialfalze,  inner-  | 
.lieh  zu  Hülfe  genommen  worden  find,  und  nun  bereiU  | 
die  Syphilis  völlig  gewichen  ift,  folche  Mittel  anzuwen- 
den, welche  durch  ihre  ftark  desoxydirende  Kraft,  di« 
weitern  und  nachtheiligen  Nachwirkungen  des  Queck- 
filbors  für  den  Organismus  kräftig  hemmen  und  he- 
fchränken,  und  der  oben  befchriebenen  Mercurial- 
krankheit  Vorbeugen.  Zu  diefem  Zwecke  emptehleu 
fich  ganz  vorzüglich  innerlich  die  Schwelellebern,  au- 
fserlich  die  künftlichen  und  natürlichen  Schwefel  - und 
Kalibäder,  deren  ich  bereits  oben  (§.  777-)  unter  der 

Behandlung  der  Mercurialkrankhcit  gedacht  habe,  auf 

welche  Stelle  ich  auch  hier  im  Allgemeinen  verweilen 


mufs. 


Allein,  da  fchon  durch  jede  Mercurialkur,  noch 
mehr  aber  durch  die  ftrenge  und  wenig  nährende  Diat, 
welche  der  Kranke  während  der  Kur  zu  beobachten  hat, 
die  Reproduclion.  felhft  In  ihrem  Materiellen  fehr  her- 
abeefetzt  wird,  fo  Ift  es  zugleich  Pflicht  für  den  Arzt, 

nach  vollbrachter  Kur,  die  Keprodurtion  wieder  zu  he. 

ben  und  durch  eine  nährende,  aber  leiahl  verdaul.ehs 


GUud  den  Digeftionslcräften  aogemeCTene  Diät  auf  bekann« 
tie  Art  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Diefelbe  Rückßcht  heifcht  drittens  tfas  irritable  Sy« 
fftetn.  Der  nach  Mercurialcuren  rorhandene  Scbwäcbo- 
acnlland  deflelben  fordert  zugleich  die  Tonica,  unter  de- 
inen auch  hier  die  Rad.  Caryophyllflt.  > die  China  und 
zzuletzt  die  EIFenroillel  die  wichligften  find^ 

Endlich  zeigt  auch  das  Nervenfyflem  nicht  nur 
mährend  der  Syphilis  und  der  Mercurialpur  «ine  erhöhi« 
tte  Receptivität,  Tondem  diefe  bleibt  auch  nicht  feltea 
mach  überfiandener  Cur  noch  geraume  Zeit  hindurch 
flcurück.  Unter  folchen  VerhällniflVn  haben  wir  in  dem 
Kampher,  und  noch  mehr  in  dem  Opium^  zwey  böchft 
itchätzenewerlhe  Mittel,  die  durch  keine  aadern  zü  er« 
ffetzen  find.  Wir  verbinden  beide  fehr  zwecltmäfsig  ui 
IPillenform  mit  den  SchwefeJlebern  und  dem  Extra*! 
dder  China,  der  Nelkenwurzel,  der  Celumba  u.  H w.., 
uund  leiden  dnrch  Iblche  Verbindungen  aRen  d^u  hier 
aangezeigten  Indicationen  auf  einmal  Gnüge,  ohn*  de» 
IKrankeo  mit  vielen  Arzeneyeu,  und  ihrem  öftern  Ge- 
lbrauche zu  belälligen.  Ein  grofsea  Mittet,  die  nach« 
Ibloibende  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nervenfyftems  zu  mä» 
ffsigen  und  zu  befeiligen , befitzen  wir  endlich  auch  hier 
üd  den  lauen,  aus aroinalifchen  Vegetabifien  bereitete» 
IBüdern , die  wir  entweder  uacb  voraosgefchickteu 
tSchwefel*  oder  Kahbadern  verocduen^  «dec  dieCeuiete- 
ttem  mtei'pdnrren. 
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’Zweytcs  Kapitel. 

Ueher  die  primäre  oder  öiiliclie  Syptilis. 
Syphilis  primaiia,  topica,  partiali*. 

§.  785, 

Nachdem  in  dem  vorigen  Abfchnilte  die  Syphilis  im 
Allgemeinen  ausführlicher  ahgehandcll  ill,  gehe  ich  ge- 
genwärtig zu  der  erllen  ihrer  beyden  Formen,  zur  ört- 
lichen,  primären  Syphilis,  dasheifst,  zu  jenen 
ryphilitifchen  Erfcheinungen  über,  welche  alsSymptome 
bi.*;  j*'lzt  nur  nach  lokaler  Affection  der  ongelleckleo 
Stelle  auftreten,  noch  nicht,  wie  die  fecundäre  , allge- 
meine Syphilis,  von  einem  weiter  und  allgemeiner  über 
das  Lymplifyltem  verbreileteo  fyphüitifchen  Leiden  ab-  ! 

häpgig  fmd,  . 

üieCer  örtlichen  Syphilis  gehören  an  der  primär« 
Schanker,  «nd  die  mit  ihm  bisweilen  verbundene  ve- 
nerifche  Phimofia  und  Par  a p h i mofis,  fodaun 
die  venei'ifche  Ly  m phdrü  fengefch  w ul  ft,  der 
Bubo,  welcher,  wie  bereits  oben  (§.  750.)  erwähnt  wor- 
den Ul.  gleichfam  zwifchen  der  primären  und  fecundären 
Syphilis  mitten  inne  Hehl,  und  fchon  das  Fortfehreiten 
der  Elftem  zur  Letztem  bezeichnet, 

§.  784. 

T,  Schanker  (Ulcus  fyphil itic u m)  nennen 
wir  jedes  Gefchwür,  In  welchem  Typhi lUiCches  Eiter 
abgpf«>iulerl  wird.  Ein  folche.s  bildet  fich  entweder  durx 
unmiltelharo  äufsore  üeberlragnng  des  fypliililiTchen  Ei- 
ters  von  einem  kranken  auf  ein  gefundes  Subject,  o er 
durch  >v.ifercs  Fortfehreiten  der  Krankheit  in  einem 
bereits  fyphiliiifchen  Individuum  an  enilVrnlern  Körper- 
ftellcn,  ohne  eine  von  aufsen  an  diefen  Stellen  ftalt  ge- 
fundene InffCtion,  Hiernach  ift  der  Schanker  etilwei  er 
ein  primärer,  oderein  focundäver.  Der  c’  leie, 
mit  welchem  wir  es  gegenwärtig  zu  ibuu  haben,  ge  lor 

I 


dier  primärenV  noch  örtlichen  Syphilis  an , dagegen  d«r 
Welztere  fchoo  Syntptorn  der  allgemein  gewordenen 
hKrankheit  ifi  Düch  haben  beyde , als  lyphilitifohe 
[Uefchwüre  nnd  ohne  Rücklicht  auf  die  Ait  ihrer  Bildung 
Inetrachtel , diefelben  charaklerillifchen  Merkmale  in  ih- 
rceni  Aeufsern  mit  einander  gemein,  durch  welche  fie 
iLich  von  andern  Gefchwüren  unteiTcheiden. 

DitTe  Merkmale  lind  nämlich  ein  weifsliches, 
fr'peckartiges  Anfehn  des  GelVhwürs,  verbunden  mit  ei- 
uiem  aufgeworfenen,  erltabciien  Rande,  harten  Um- 
ttreife,  ungleicher,  zu  Excrescenzcn  geneigten,  hoch- 
irothen,  leicht  blutenden , fehr  emptindliclKn  und  bey  ^ 
Jler  Berührung  fchmerzhaflen  Grundfläche,  wobey  das 
[Gefchwiir  in  kurzer  Zeit  lieh  bedeutend  vergröfsert,  fo-- 
l^wobl  io  die  Breite,  als  Tiefe  zeiltört  *),  und  «ein  Eiter 
iihfondert,  welches  auf  Andere  übergetragen  diefelbe 
di.rankbeit  erregt. 

§.  785. 

Der  pcimäre  , durch  unmlflelbare  Anfteckang  er- 
Kengte  Schanker  nimmt  au  verfebiedenen  Stellen  des 
[Körpers  feinen  Silz,  am  häufiglten  an  folchen  Tbei- 
Iten,  die  entweder  üirer  Oberhaut  zulälHg  beraubt  find, 

[ an  hatten  Hautllellen)  oder  an  fich  eine  nur  fehr  feine 
innd  zaito  Oberhaut  befitzeu , demnach  befonders  an  der 
[3ichel,  der  Vorhaut,  den  I^cfzen  der  Klitoris,  den 
Bänjftwarzen,  ■ den  Lippen,  fodann  aber  auch  an  der 
^iufsern  Haut  des  mänullchen  Gliedes,  am  Srrotum,  am 
FPerinäum,  und  an  jeder  Stelle  der  nllgomeineu  Hautbe- 
Heckung,  befonders  wo  durch  Veiwundung  derfelbeu 
ilie  Anlleckung  erleichtert  ilK 

In  allen  Folien  behauptet  zwar  der  primäre  Schatikt  r 
Hie  für  ihn  hm  it»C§.  7 84.)  angegebeneu  cbaraklorilUlchen 


Diefe  Eigeafchaft  des  vencrifchen  Gpfchwlirs  ifl  es, 
»welche  ihm  den  Namen  Cancer,  Chancre,  Krebs, 
ertheih  7U  haben  feheint. 
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Merkmale;  doch  modlfiÄiren  fich  diefe  elnigerraaafsen 
uach  der  Stelle,  die  er  einiilmmt. 

Der  primäre  Schanker,  wo  er  folche  Theile  ergreift, 
die  nur  mit  einer  fehr  feinen  Epidermis  überzogen  find, 
namentlich  die  Eichel,  das  Eichelbändchcn,  die  innere 
riäche  der  Vorhaut , die  Bruftwarzen  und  Lippen , b«. 
ginnt  zuerfi,  jedoch  zu  unbeaimmler  Zeit  vom  Augen- 
blick der  Atifieckung  an  gerechnet  (bisweilen  fchon  we- 
nige  Stunden,  bisweilen  aber  auch  noch  gegen  deu 
zwanzigften  und  ein  und  zwanzigften  Tag  nach  derfel» 
ben)  entweder  unter  der  Form  eines  kleinen  umfehriebnen 
rothen  , entzündeten  Punktes,  auf  welchem  fich  bald 
ein  kleines,  weifses,  mit  einer  hellen  Lymphe  angefülltes 
Bläschen  biiJel,  welches  dem  Kranken  ein  leichtes 
Jucken  verurfacht,  und  deffen  Lymphe  fich  in  kurzer 
Zeit  in  ein  dickliches  Eiter  umwandelt,  oder  mit  einer 
einfachen,  zuerll  lymphatifch  näffenden,  bald  aber  Ei- 
ter abfondernden  Exeoriation,  In  beyden  Fällen  greift 
nun  das  Gefchwür  fchnell  um  fich,  und  zeigt  alle  in  dem 
Obigen  (§•  7^4.)  angegebenen  Merkmale  des  Schankers, 
Schanker  an  andern  J'h'üen,  die  mit  einer  dichtem 
und  liärkeru  Oberhaut  bekleidet  find,  entliehen  zum 
Theil  ebenfalls  unter  der  Form  rolher  Punkte,  noch 
öfterer  ober  unter  der  Form  von  Exeorialionen  und 
wunden  Huutltellen,  vom  Anfänge  einige  Tage  hindurch 
nach  Art  eines  Herpes  nälTen,  hierauf  aber  bald  die 
ganze  Geftalt  eines  wahren  Schankers  annehmen,  Mei- 
ßens gehen  diefelben  mehr,  als  die  erftern , in  die  Tiefe 
und  Breite,  fie  find  grofser,  in  ihrem  Umfange  ifi  die 
«cllgewebigeHaut  mehr  entzündet,  daher  ihr  Rand  auch 
aiehr  emporgehohen , aufgeworfen  uud  verhärtet,  fie 
felbft  aber  empfmdiieher  und  rchintrzbafler.  Sie  neh- 
jnem  fcbnell  an  Umfang  zu,  geben  ein  mehr  oder  weni- 
ger dünnes  Elter,  das  oft  auf  der  Oberfläche  zu  einem 
Schürfe  verhärtet,  der  fich  leicht  ahlöll,  woraul  das 
Gefchwür  auch  in  feiner  Tiefe  als  ein  w'ahrhaft  vcneri- 
fcli^  ei'foheinb  Bildet  fich  m lolcher  Schanker  an  den 
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lExti-emitaten,  fo  cntaünden  fich  meilkns  die  Ly  mph- 
igefüfse  des  angefteckten  Gliedes  j fie  röllien  lieh,  werden 
ifohraerzhartuiid  fchwellen  bis  zu  den  nüchllen  Lyraph- 
tdrüfenao,  wobey,  nach  Verfchiedenheit  des  ergriffenen 
'Theils,  die  Bewegung  des  Arms  oder  des  Schenkels  mehr 
«oder  weniger  gehindert  und  fchmerzbaft  ilh 

§•  786* 

Da  diefelben  Stellen  des  Körpers,  an  denen  der  pri- 
märe Schanker  feinen  Silz  nehmen  kann,  auch  von 
Gefchwüren  ganz  anderer  Art  befallen  werden 
können,  eine  richtige  und  fichere  Diagnofe  aber  in  Be- 
zug auf  das  zu  ergreifende  Heilverfahren  von  der  gröfs- 
ten  Wichtigkeit  iff , fo  hat  der  Arzt  nicht  nur  auf  die 
bereits  angegebenen  charaklerillifchen  Zeichen  des 
Schankers,  fondern  zugleich  auch  auf  diejenigen  Merk- 
male zu  achten,  die  andern,  dem  Schanker  mehr  oder 
weniger  ähnlichen  Gefchwüren  eigenthümlich  lind. 

Dem  primären  Schanker  zunäcbft  liehen  freylich  die 
fecundären  venerifchen  G e f c h w ü r e,  aU 
Symptome  dei'felben,  wenngleich  allgemeinem  Krank- 
heit*, allein  fie  verrathen  fich  fehr  bald  als  fecundäre 
Schanker  nicht  nur  dadurch , dafs  fie  in  ihrer  Bildung 
und  in  ihrem  äufsern  Anfehn  überhaupt  die  Merkmal« 
des  Schankers  an  fich  tragen,  fondern  auch  dadurch, 
daf«  der  Kranke  fchon  früher  fyphililifch , aber  nicht 
geheilt  war,  dafs  fie  ferner  gewöhnlich  an  roehrern  Stel- 
len des  Körpers  zugleich  ausbrechen,  endlich  auch  noch 
oft  mit  andern  Symptomen  der  allgemeinen  Lues,  mit  ^ 
Knochenfehmerzen,  Knochenanfchwellungen,  bösarti- 
gen Exanthemen,  Riffen  und  Haulfpalten,  Hodenan* 
fcbwellungen  u.  f.  w.,  verbunden  find. 

Wahre  Krebsgefchwüre  haben  zwar  hinficht- 
lich  der  fchnellen  Zerftöruwg  und  der  aufgeworfenen 
Ränder  Aehnliehkeit  mit  dem  Schanker,  allein  fie  unter- 
fcheiden  fich  von  ihm  durch  ihre  Unebenheiten,  durch 
ihre  fohnell  in  die  Höhe  fchiefsenden , fchwammlgen 
Auswücbfe  I durch  die  Ahfimderong  einer  dünnen , 
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dunkeln,  höchft  übel  und  ganz  eigünfbümlicb  fHnken- 
den  Jauche,  und  durch  die  heltigllen , liechenden 
Schmerzen  , die  tie  veruiTarhen. 

Ebenfo  unlciTcheideii  lieh  rom  Schanker  die  Tkor- 
bütifchen,  ferophulöftu  und  arlhrilifchen 
Gefchwüre  iheils  dadurch,  dafs  bey  diefen  jederzeit  die 
Symptome  hoher  Grade  des  Skorbuts,  der  Scrophaln 
oder  der  Gicht  vorhanden  find,  theils  aber  auch  durch 
die  Belchaffenheil  und  das  Anfehn  der  Gefchwüre  felbft. 
Skorbutil'che  Gefchwüre  nämlich  hal>en  ein  dunkles,  . 
bläuliches,  fchmuziges  Anfehn,  aufgelockerte,  fchwam-  | 
rnige  leicht  blutende  Ränder,  und  fondern  eine  dunkle,  j 
fchwärzlichö  , fiinkende  Feuchtigkeit  ab.  (I3d.  III. 
Abth.  2.  §.  43 7O  Scrophulöfe  Gefchwüre  bezeichnen  | 
neben  dem  ausgebildelen  Morbus  fcrophnlofus,  ihr  blaf-  ^ 
fes , welkes,  atonifches  Anfehn,  ihre  erfchlalften  Rän* 
der  und  ihre  lymphalifche  Abfonderung,  wobey  da* 
Abgefonderte  mehr  zähe,  klebrig,  oft  zugleich  fcharf  . 

und  bisweilen  der  geronnenen  Milch  nicht  unähnlich  itt.  ; 

(Bd.  III.  Abth.  2.  $.  290,  S.  4oo.)  Gichtifche  Ge-  j 
fchwüre  machen  fich  dadurch  kenntlich,  dafs  der  Kranke 
arthrilifch  ift,  dafs  fie  aus  ftühern  Gichtenlznndungen 
enlfpringen,  dafs  fie  nur  latigfam  fich  vergröfsern,  ei- 
nen  breiten,  unebenen,  blalfen  Grund  und  harte  Rän- 
derhaben, und  nicht  fowohl  eine  purulente,  als  viel- 
mehr  eine  feröfe,  fcharfe  Jauche  abfondern, 

Aphthen  in  der  Mundhöhle  haben  bey  ihrem  er- 
flen  Entliehen  allerdings  Aehnlichkeil  mit  Schankem. 
Aber  fie  machen  ihre  wahre  Natur  felir  bald  kemilhch, 
theih  durch  die  aufsern  VerhältniCfe,  unter  denen  fic 
entliehen,  ( hefonders  Unreinlichkeit  der  Mundhöhle), 
und  durch  dlo  Gegenwart  folcher  Krankheiten,  für  welche 
fie  rymptoiiatifeh  find  (gafirifches  lieber,  Schh-üm-, 
Faul-.  Nerv^-nfi- her),  theils  dadurch,  dafs  fio  fich 
nicht  fchuell,  wie  die  Schanker,  vergröfsern,  und  end- 
lich einer  fehr  einfachen,  oft  blos  örtlichen  Behandlung 

weichen.  ‘ • 


555 


Merknrialgefchwiire  (§.  765.)  cliaraklenfi» 
rren  fich  zum  Theü  Ichon  durch  ilir  Anlchn,  welche* 
cmehr  dem  der  fkorbutifchen,  ols  dem  der  ryphilitifchen 
(Gefchwüre  nahe  lieht;  in»  ßefondere  aber  dadurch,  daf* 
dder  Kranke  zuvor  Mercurialia  gebi’aucht  hatte,  vom 
®peichelllufs  befallen  wurde,  und  endKch,  dafs  wahrend 
ödes  Gebrauchs  des  Queckfilhers  keine  Beflerung,  wohl 
laber  Verfclilimmeruijg  derfelbeu  fichtbar  wird. 

Noch  können  manche  Ändere  Gefchwüre 
imil  Schankero  und  zwar  um  fo  leichter  verwechfelt 
iwerden,  da  Ge  fich  ebenfalls  an  den  Genitalien,  oder 
iin  der  Nähe  der felben,  oder  an  folch«!]  Stellen  des  Kör» 
j,pers  vorfinden , die  früher  von  venerifchen  behillen  wa» 
Iren,  Dahin  gehören  kleine  Gefchwüre  an  den  Genitalien 
iio  beyden  Gefcblechten,  Folgen  von  einfachen  Exco- 
»riationen,  die  durch  ünreinlichkeit  der  genannten  Thcile 
Iherbeygeführt  lind.  Obfchon  lie  im  Allgemeinen  feiten 
Ifind,  fo  Gndet  man  Ge  doch  befonders  im  männlichen 
iGefohlecht  als  Folge  von  Anhäufung  und  Schärle  der 
I am  Rande  der  Eichel  abgefonderten  fchleiraig-lympha» 
tifchen  Feuchtigkeit , namentlich  wo  eine  fehr  lange 
Vorhaut  oder  eine  angeborne  PhimoGs  jene  Anfaranilung 
begünftigt.  Dahin  gehören  ferner  die  kleinen  Gefchwüre, 
welche  bisweilen  aus  gleichen  ITrGichen  den  Eicheltripper 
begleiten,  wich  die  Entzündungen  und  kleinen  Ge» 
fchwüre  an  der  Vorhaut  hämorrhoidaÜfeher  Subj^cle, 
endlich  auch  das  aufs  Neue  einti’elende  Feuchten  und 
Eitern  früherer  fyphilitifcher  Gefchwüre,  nach  Friclio» 
neu  der  noch  nicht  feGen  und  noch  mit  einer  fehr  zar- 
ten, dünnen  Oberhaut  bedeckten  Narbe.  Zwey  Mo- 
mente find  es,  welche  in  diefen  Fällen  den  Arzt  in  fei- 
ner Diognofe  leiten  müffen*,  eünnal  die  genauefie  Auf- 
rurhong  und  Würdigung  der  genannten  erregenden 
Momente;  fodann  der  Mangel  der  oben  aufgeführleij 
Merkmale,  welche  dem  ly phili tifchen  Gefchwüre  eigen- 
thümlich  find,  und  daiTelb«  you  andern  unter fc beiden. 
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II.  Die  vaneiifche  Phiinoris  und  Para- 
phiraofis  findzwey  nicht  feltene  Begleiter  des  Schan- 
kers on  der  Eichel  oder  der  Vorhaut  im  niämilichen  Ge- 
fchlecht,  und  gehören  deshalb,  obgleich  fie  in  Bezug 
auf  den  Schanker  fecundar  fmd,  der  Syroplomalologie 
der  örtlichen  Syphilis  an.  Unter  der  e r Iler  n verfteht 
man  eine  in  Folge  eines  venerifchen  Gefchwür«  enlRau- 
dene  Entzönduug  der  Vorhaut,  wodurch  dicfelbe  ery- 
fipelatös  entzündet  und  aufgefchwollen  erfcheint,  fich 
^n  ihrer  Oeffuung  verengt  und  über  die  Eichel  nicht  zu- 
rückgebracht  werden  kann',  unter  der  letztem  eine 
Entzündung  der  Vorhaut,  befonders  ihrer  untern  Fläche, 
wodurch  diefelbe  fich  nach  hinten  aufrollt,  Hch  hinter 
die  Eichel  zurückzieht,  über  diefe  nach  vorn  nicht  her- 
vorgezogen werden  kann,  fie  cinfchnürt , Unterbre- 
chung der  Circulation  in  der  Eichel  erregt,  heftige 
Schmerzen  und  ftarke  ^nfchwellung  der  letztem  verur- 
fachl,  und,  wo  lie  nicht  bald  befeitigt  wird,  die  Gefahr 
des  Brandes  für  die  Eichel  herbeyführt. 

Nicht  jede  Phiraofis  und  Paraphimolis  ift  eine  vene- 
rifche  Beyde  können  blos  urfpriingliche  Bilduugsfeh- 
1er  feyn-,  und  in  diefem  Falle  findet  nur  Verengerung 
vor  oder  Zurückfehiebung  der  Vorhaut  hinter  die 
Eichel  jedoch  ohne  Entzündung  der  erfiern,  Halt. 
Beyde  können  auch,  befonders  die  PhimoJis,  als  En U 
„ündungszuMacI«.  Begleiter  anderer  Krankhe.ten  feyn, 
namentlich  Begleiter  dea  Hämorrhoidalzuflandea  und 
des  Trippers,  von  welchen  Formen  bereiU  an  anderm 

"“‘'De2„Äir;Ä  hierlfich  hemiihan.  d« 
«nerifche  Natur  diePer  Zufälle  mit  Sieherhat  zu  ent- 
decken  Des  ficherfte  Merkmal  bleibt  hier  das  »OTeri- 
te  Gef^hwur.  - welch«  jedoch  bey  der  Pbimofi.  «ft 
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I nicht  eher  Echtbar  wird,  alsbia  die  Operation  derfelben 
unternommen  iib 

§•  788. 

III.  Die  venerifcheo  Ly m phd r ü fenge- 
fchwülfte,  ßuboneii,  Bubones.  Sie  find  nichts 
Anderes,  als  Entzündungen  und  Anfcliwellungeu  der 
Lympbdrülen,  erregt  durch  das  weitere  Eingehen  der 
bis  dahin  bfos  örtlichen  Syphilis  in  das  Lymphryllem, 
und  bezeichnen  de/nnach  die  Tendenz  der  örllicheu, 
primä?ren  Syphilis,  fich  zur  fecundären  und  allgemeineu 
umzuftalten. 

Höcha  feilen  entftebt  der  Bubo  durch  eine  unmittel- 
bare Anfteckung  der  Lyraphdiüfe,  durch  eine  directo 
Uebertragung  des  fyphilitifchen  AnlteckungsftolFes  auf 
dit  fe  Steile,  z.  B.  während  des  Beyfchlafs ; weit  häufiger 
und  in  den  bey  weitem  meiflen  Fällen  verdankt  er  fein 
Entliehen  einem  entweder  noch  vorhandenen  , oder  vor 
Kurzem  vorhanden  gewefenen  und  bereits,  befonders 
durch  einfeitige  und  fehlerhafte  äufsere  Behandlung  zu- 
gehuiltcn  venerifchen  Gefchwüre.  Von  hier  aus  ergreift 
die  Syphilis  die  zur  nachllen  Drüfe  gehenden  Lyrnph- 
gefäfsound  theilt  der  Lymphdrüfe  felhll  das  veneiifi  ha 
Leiden  mit.  Solche  Bubonen  können  aber  in  jeder 
Drufe  eintreten,  in  welche  Lymphgefäfse  eingehen.  Sie 
End  an  keine  Drüfen  befonders  gebunden.  Doch  ift  es 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen  klar,  dafs  vorzugsweif® 
diejenigen  Lymphdrüfen  vom  Bubo  ergriffen  werden 
TnülTei],  welche  die  Lymphgefäfse  der  Genitalien  und  der 
äufsern  Haut  in  fich  aufoehmen,  demnach  befonders  die 
Inguinaldrüfen , feitener  die  AxillardrÜfen.  übberhanpt 
aber  Hellt  uns  der  Bubo  dos  einfache  Bild  der  Syphilis 
am  rcinfien  dar,  das  Bild  einer  Entzündung  im  Lymph- 
gefäfs,  die  auf  eine  übermäfsige  und  eigenthümliche  Se- 
cretion,  verbunden  mit  der  grofsten  Tendenz  zur  Zer- 
ftörung  der  organifchen  Mafle  au9gezeichi7Ct  hinousgehf. 
Dies  beltätigt  auch  der  ganze  Gang  und  Verlauf  de« 
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Buho  fclbft,  in  welchem  fich  offenbar  mehrere  Perioden, 
die  er  durchläuft,  unterfcheiden  laden. 

Er  beginnt  nämlich  mit  Vorboten,  (Stadium 
invafionls,  Stad,  prod  l*oinor  u m ) eigenilich 
fchon  die  erllen  Spuren  der  fich  bildenden  Entzündung. 
Der  Kranke  fühlt  nämlich  Ziehen  und  Spannen  in  der 
Gegend  der  Lym’phdrüfe,  die  Hewegung  des  Gliedes, 
an  welchem  lieh  die  kranke  Drlife  befindet,  wird  em- 
pfindlich, fpuierhin  fchmerzhaft , die  Drüfe  oder  auch 
bisweilen  mehrere  zugleich,  fchwellen  allraählig  an  und 
•Verhärten  fich. 

Hierauf  folgt  eine  wahre  Entzündungsperiode, 
Stadium  in  fla  m mato  riu  m.  In  diefenj  beharren 
nicht  nur  die  genannten  Befch werden  und  Zufälle,  fon- 
dern  fie  nehmen  auch  an  Intenfitat  und  Ex'onfitä’i  ficht- 
bar  zu.  Die  Bewegung  des  Gliedes  wird  auffallend  ge- 
hindert und  fchmerzhaft,  der  Schmerz  mehr  anhaltend, 
fix,  empfindlicher,  mehr  fpaniiend , fiechend , und  ge- 
gen Abend  und  während  der  Nachtzeit  exocerbirend^ 
die  Drüfe  verhärtet  fich  immer  mehr,  vergröfsert  be- 
deutend ihren  Umfang,  tritt  helrächllich  in  die  Hohe, 
die  fie  bedeckend«  Haut  rothet  fich  imraei’  mehr,  und 
die  lokale  Entzündung  ilt  nicht  mtdir  zu  verkeniu-n.  In 
der  Höhe  dief  s Zeitraums  tritt  auf  confenfueJlem  Wege 
Fieber  hinzu,  das  meillens  remittirend,  mit  abendlichen 
und  iiäclit liehen  Exacerbationen  verbunden  und  nach 
Verfchiedenheit  des  Alters  und  derConftitution  des  Kran- 
ken mehr  oder  weniger  heftig  ift. 

Hat  diefe  Periode  ihre  Höhe  erreicht,  fo  folgt  die 
Periode  der  Eiterung,  das  Stadium  fiippu- 
ratorium,  nach.  Der  ffechende  Schmerz  läfst  nach, 
er  wird  nun  dumpf  und  klopfend,  die  im  höchllen 
Grade  angefehwollene  Drüfe  mehr  weich j fie  erhebt  fich 
in  ihrer  Milte,  die  fie  bedeckende  Hanl  verdünnt  fich 
immer  raehj*,  bis  fich  entweder  der  Ahfcei’s  von  felbfl 
ülfiiet,.  oder  die  Kunft  feine  Oeffnung  vollbringt.  Jrtzt 
ift  die  geöffnete  Drüf«  nichts  grofses 
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. venerifche^  Gefcbwür , io  welchem  ein  Eiler  abgefon- 
cdert  wild,  das  auf  Aüdeia  üboi'getragen  eine  ausge- 
feeiohnete  Atilleckungsfahigkdt  hfclilzf.,  und  von  wo  aus, 
»wejiti  die  gründliche  Heilung  deÜVIben  verabJ'tiinut  wird^ 
{die  Syphilis  fich  weiter  zur  aiigemeineu  JLues  erhebt. 

§■  789. 

Auch  der  idiopathilch  - venei  ifche  Bubo  kann  von 
lÜngeübleru  mit  aüdern  Gel’ch  vvüliten , theils  iu 
i.deu  Lyinphdrüfen  relblf,  theils  in  ihrer  Nachharfchait 
wer  wech  i'elt  werden.  Hierher  gehören  zuerll  die 
Tzum  ünterfchied  von  jenen  fo  genannten  confenfuelleu 
IBuhouen,  die  nach  aufseru  V'^erlelzungen  des  Hautor- 
fgans, z.  B.  nach  Einimpfung  der  Blattern,  nach  An- 
\wendung  der  BiafenpHaller  und  Sinapisnien,  nach  dem 
{Stiche  derWefpen,  Bienen  und  anderer  Infekten  vor- 
Ikoraraen;  ferner  die  Ly raphdinifen Verhärtungen  ffro- 
jphulöfer  Individuen,  und  das  Anfchwellcn  der  Ihguinal- 
lUnd  Axillardrüfen  im  Zeiträume  der  Vorboten  und  des 
;Ausbruchs  mehrerer  acuter  und  chronifcher  Exantheme, 
(der  Blattern , d^r  Mafern,  des  Scharlachs,  des  Kopf- 
Igi'indes,  herpetifcher  Ausfchlägo  u.  f.  w. : endlich  auch 
die  Bubonen,  welche  in  den  Inguinaldrüfen  bisweilen 
Ibeyin  Tripper  in  Folge  einer  heiligen  Entzündung  der 
IHarnröhre  auf  confenruellem  \^’ege  fich  bilden 

Auch  in  ditf«  n Fällen  enlriiunnt  der  Arzt  feine 
iDiagiiofe  von  zwey  Krileneiii  zuerll  von  der  Gegenwart 
ifolclier  Einwirkungen  oder  folcher  Krankheiten,  welche, 
wie  fo  eben  erwähnt,  durch  Coiifenfus  Drüfen  an  Ich  Wel- 
lungen und  Drüfenetjlzündungen  zu  erregen  vermi)g(*n  J 
fodann  von  der  Gegenwart  oder  Abwtfenheil  des  Schan- 
Ikers,  der  für  den  idiopalhifchea,  venerifchen  Bubo 
durclious  Bedingung  ill. 

Kaum  ill  endlich  der  ßuho  bey  gehöriger  Aufmerk- 
famkeit  mit  dem  Leilletibruch«  zu  verwerlifeln.  Der 
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Letztere  nnlerfcheidel  fich  nicht  nur  durch  reinen  Silz,  j 
indem  bey  ilim  üch  die  GerdiwiiUl  mehr  oherlialb  der 
Inguinaldrüren  befindet,  fondern  auch  durch  lein  plötz- 
liches und  auf  äufsere  Veronlaflungen  enlftehendes  Her- 
vorlrelen;  überdies  dadurch,  dafs  die  Gelchwulll  mehr 
rund,  weich,  nachgebend,  nicht  geröthet,  und,  we- 
nigltens  nicht  fogleich  vom  Anfänge  an,  fchmerzhnft  ill, 
dagegen  der  Bubo  eine  mehr  längliche,  ovale,  harte, 

dem  Drucke  nicht  i.achgebende  Gelchwulfl  darflellt,  die 

fich  lortfcbreilendröthet,  entzündet,  und  inmicr  Ichinerz- 
hafter  wird  j endlich  auch  durch  die  eigenthümlichen 
Erfcheinungen,  welche  dem  eingeklemmten  Bruche  zu-  * 
kommen,  und  die  keine  andern,  als  die  der  Enteritis 
-oder  Oraentilib  lind  , plötzlich  einlretendes  Fieber , lief-  I 
tige  fchneidende  Schmerzen,  die  fehr  bald  den  ganzen 
Unterleib  einnehmen,  grofse  Spannung,  Aufgetriehen- 
heit  und'  Empfindlichkeit  des  ganzen  Unterleibes,  arihal-  i 
tende  üehelkeilen,  uuaunialtfames  Würgen,  Erbrechen,  I 
und  die  hartnäckigfte  Sluhlverllopfung.  j 

§•  79^-  . e 1 i 

Der  primäre  Sclianker  kannzwarinallen  Stet-  I 

len,  welche  die  veiierifche  Anlleckung  trißl,  feinen  j 
Sitz  nehmen,  doch  befällt  er  hefonders  diejenigen,  di©  | 
nur  mit.  einer  feinen,  zarten,  dümien  Epidermis  über-  | 


bey  Mann.speiTonen  den  hintern  ttana  aer  r^n  iu-i,  uio 
Eichel  felblt,  das  Bändchen  der  Eichel  und  die  innere 
Fläche  und  Voi'haut,  bey  weiblichen  Individuen  die 
Schaamlefzen,  die  vordere,  obere  Wand  der  Vagina, 
die  Klitoris  und  das  Bändchen  der  Schaarolefzen ; lelte- 
ner  find  fchon  primäre  Schanker  an  Iblchen  Stellen  des 
Hautorgans,  die  mit  einer  ßä'rkern  Oberhaut  überzogen 
find,  noch  feltener  an  den  Lippen.  Seltener  iß  zwai 
der  Schanker  an  der  Eichel , als  an  der  Vorhaut,  aber 
auch  im  erfieni  Falle  bösartiger  und  leichter  und  fcliiicl- 
1er  zerßöreud.  Das  Letztere  gilt  auch  von  denjenigen 
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»ochsnlcern,  die  im  weiblichen  Gefchlecht  ihi*en  Sitz<am 
33ändchen'uehmen , und  lieh  dann  leicht  über  da>»  Peri- 
uäum  und  über  die  nahe  gelegenen  Theile  verbreiten. 

Dafs  der  Schanker  urfprünglich  auf  einer  local -enU 
mündlichen  AlFeclion  der  Ilaul  beruhe,  unterliegt  wohl 
:teinera  Zweifel.  Ob  es  aber  eine  Prüdispofllion 
uür  denfelben  gebe,  die  in  manchen  Individuen  nicht, 

11.1  andern  aber  vorhanden  fey,  i(l  eine  nicht  mit  völliger 
JJewifsheit  zu  beantwortende  Frage,  in  fo  fern  unleugbar  > 
iieleEi’fahrungen  Vorkommen,  dafsdurchein  und  daffelbe 
itn  Schankern  der  Cenilalien  leidende  Subject  mehrere 
Individuen,  die  ßch  der  A n (leck ung  durch  dalTelbe  aus- 
eelzen,  angelleckt  werden.  Andere  aber,  die  lieh  in 
;lleichen  VerhaUniflen  zu  ihm  befinden,  der  Anlteckung 
entgehen.  Doch  mögen  in  den  letztem  Fällen  wohl 
imeiftens  zufällige  Verliäl tri ilFe,  z.  B.  eine  weniger  innige 
^rührung  der  feinem  Stellen  an  deri  Geriilalien  nül  der 
iiranken  Slelle,  .kurz  vorher  Itatt  gefundene  Reinigung 
Nerfelben  u.  f.  w.p  iin  Spiele  feyn.  Dafs  übrigens  mäun» 
liehe  Subjecte , welche  eine  lange  Vorbaut  halicn,  dem 
iichaiiker  häufiger,  als  andere  unterworfen  find,  Ki  al- 
lerdings eine  Beobachtung,  für  welche  die  Erfahrung 
spricht. 

Das  erregende  Moment  ifl  einzig  die  Änllek« 
tcung  durch  Syphilisltoff,  der  lieh  in  dem  Schanker  er^ 
tteugf.  Nie  eutll.ehl  der  Schanker  ohne  diefelbe.  Wohl 
über  ill  es  der  Erfahrung  gemäfs,  daCs  die  Art  und 
^Weife,  wie  die  Anfteckung  gefchieht,  nicht  ohne  Ein- 
riufs  auf  den  w’eilern  Verlauf  der  Krankheit  ift.  Wird 
laämlich  das  Syphilisgift  auf  verwundete  Stellen  oder  in 
offene  GefchwürQ  gebracht,  fo  bildet  lieh  ein  weit 
r chmei’zhafteres,  hartnäckigeres  und  bösartigeres  Ge- 
ich wür,  wobey  auch  die  nachfolgende  fecundäre  Syphi- 
I is  weit  liösartiger  und  hartnäckiger  wird,  als  dort,  wo 
dlie  angefieckte  Stelle  mit  der  Oberhaut  bekleidet  war. 
iAuch  die  Form  des  primären  Schankers  ill  nach  Eini- 
Driuer  Band,  at«  Abth.  N n 
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gen  *)  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  nachfolgende  allge- 
xmine  Syphilia,  infofern  man  beobachtet  haben  will, 
dafs,  wo  die  primären  Schanker  Schürfe  bilden,  die 
nachfolgenden  ffcundären  Schanker  die  Gellalt  offner 
Gefch'vürr  annehmen,  umgekehrt  al>er  diefo  letztem 
fich  mit  Schürfen  bedtK:ken,  wo  der  primäre  Schanker 
als  offnes  Gefchwür  erfcheint. 

§.  791; 

Auch  die  Phimofis  und  Paraphimofis  be- 
ruhen beyde  auf  einem  Entziindungszuftande  des  er- 
griffenen Theils  der  V^orhaut.  Doch  ifl  der  Clvaraktor 
der  Entzündung  in  beyden  fich  mtiflens  ziemlich  ungleich 
und  verfchieden.  Diefer  ifl  nämlich  in  der  Pljimoüs  fall 
ohne  alle  Ausnahme  erylipelalös,  nur  feiten  und  nur  in 
dazu  vorzüglich  disponirteu  Conllitutioncn,  plegmonÖ« 
und  fynochal.  Deshalb  erfcheint  b<;y  der  Phimofis  auch 
die  Vorhaut  fehr  bald  ödemalös.  Dage-gcn  erfcheint  zwar 
auch  die  Paraphimofis  im  Anfänge  ihrer  Bildung  als 
eine  eryfipelatöfe  Entiiindung,  allein  die  Zufaminen- 
ziehung  der  Vorhaut  hinter  der  Eichel,  welche  noth- 
wendige Folge  der  entzündlichen  Anfchwellung  der  Vor- 
haut ifl,  und  die  dadurch  erregte  Spannung  und  Schnü- 
rung wirkt  als  ein  fo  nachtheiliger  Reiz,  dafs  dadurch 
die  Entzündung  felba  iniint-r  mehr  gellcigerl,  fich 
fchnell  und  leicht  zu  einer  phlegraonöfen , tiefer  einge- 
henden erhebt,  und  deshalb  Ipäler  auch  zu  einer  leicht 
zerftörenden  wird. 

Die  Prädispofition  für  d^e  venerifche  Phimofis 
fowohl,  als  für  die  Paraphimofis  liegt  in  uiTprunglichen 
Bildungen  der  Vorhaut;  die  der  Phimofis  in  einer  zu 
langen  Vorhaut,  die,  wolle  durch  Schanker,  befonders 
der  innern  Flache,  entzündet  wird,  natürlich  in  einem 
gröfsern  Umfange,  als  es  fonft  feyn  konnte,  aulfchwillt, 
die  Eichel  bedeckt,  und  durch  ihr«  eulaiiudiiclie  An- 
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ficlnvellung  felbfl,  firh  an  ihrer  Oeffnung  zufammen- 
izieht  und  verengt;  die  der  ParaphinjoU»  dag<^gen  in  einer 
iitigeborneij  kurzen  und  engen  Vorhaut,  die  lieh  wäh- 
ivend  iluei  ßotzündung  uothvvetidig  verengen,  nacJi  hin- 
ken, hinter  die  Eichel  zurückfehieben  und  die  Eichel 
Einklemmen  mufs.  / 

Die  primär -venenTche  Phimofis  ill  jederzeit  Folge 
eaines  an  der  Vorhaut,  befouders  an  ihrer  O-lbbung  |3e- 
ßindliclien  Schankei’s,  von  delVen  Rändern  aus  die  Ent- 
Etündung  lieh  weiter  über  die  Vorhaut  vertirei^et.  Die- 
ftes  gefchieht  aber  um  Ib  leichter,  je  mehr  die  Ausbrei- 
Icung  der  Entzündung  durch  allerley  innere  oder  änfsere 
S5cbädlichkeiten  begünfligt  wird.  Zu  diefen  gcJibrl  be- 
fcoEiders  eine  unzweckmulsige,  reizende,  bitzende  Diät, 
LUni'einlicbkeit  dea  Kranken,  vernacbläfsigte  Reinigung 
ides  Schankers,  Druck,  Quetfehung,  KeibüEig  der  kran- 
tcen  Stelle  durch  BeyfchlaF,  euge  Kleidmigsllücke  u.  f.  w. 
rAjicli  die  allgemeine  Syphilis  erregt  bisweilen  eine  Phi- 
tmafis.  Allein  diele  gehört  nicht  hierher.  Sie  gehört 
[Iler  Syniplomalulogie  der  lecundäreri  Syphilis  an,  und 
ujiiterfcfieidet  lieh  von  der  hier,  in  Anbetracht  llehcmleu, 
Diicht  nur  durch  geringere  Heftigkeit,  fomlern  auch 
[’wa.s  in  der  Natur  de.r  fecundären  Syphilis  l'elbll  be* 
Kpründef  Ift)  durch  ihren  cl»roni(’cheu  Verlauf" , und  in 
dien  meilleu  Fallen  auch  durch  die  Abwefeuheil  des  lo- 
tialen  Gefchwürs  an  der  Vorhaut. 

Die  Para  phimoJis  hat  ebenfalls  den  lokalen  Schanker 
t:u  ihrer  erregenden  ürfache.  Dielhr  befindet  fich 
Benlweder  an  der  Vorhaut  feihft,  hefo«)ders  an  ihrer 
aiufsern  Oberfläche,  mehr  hinter  der  OefFuung  der  Vor- 
l iaut,  als  an  derfell>en;  oder  an  der  Eichel,  wohey  diefe 
uut’fchwillt,  (ich  in  ihrem  Umfange  vergröfsert , und 
I lierdurch  die  Vorhaut  hinter  lieh  zuriiekhält.  Seltener 
I Ind  die  Fälle,  wo  durch  ein  unvorfiohliges  und  gewalt- 
fpames  Zurückfehieben  der  Vorhaut  von  Stilen  des  Krau- 
ken  die  Paraphiraolis  erregt  wird. 
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§•  792- 

Der  Bubo  kann  zwar  in  jeder  Lymphdrüre  an  dar 
Oberflüche  des  Körpers  feinen  Sitz  nehnjen,  (§•  788.) 
da  hierbey  Alles  auf  den  Silz  des  primären  Schankers 
ttnkommt-,  doch  entlieht  er  , wie  bekannt,  am  hüufig- 
Ren  in  den  Inguinaldrüfen.  Hierbey  werden  wiedornm, 
dem  Laufe  der  Lymphgefafse  zu  Folge,  bald  mehr  die 
obern,  bald  die  untern  Inguiiioldrüfen  ergriffen ; die 
erllern  befondets,  wo  der  Schanker  im  männlichen  Ge^ 
fchlecht  an  der  Eichel  und  Vorhaut,  im  weiblichen  am 
Perinäum  feinen  Sitz  hat;  die  letztem,  wo  das  venori- 
fche  Gefchwür  bey  Männern  am  Scrolum  und  an  den 
Extremitäten,  bey  Weibern  ebenfalls  an  den  Extremi« 
täten  und  an  den  Nymphen  lieh  vorfindet.  Doch  pflegt 
diefer  Ünterfchied  im  raännlichon  Gefchlechle  conllanler, 
als  im  weiblichen  zu  feyn. 

Dafs  auch  der  Biibo  auf  einem  entzündlichen  Leiden 
beruhe,  liegt  fo  augenfcheinlich  am  Tage,  dafs  e« 
keines  weitern  Beweifes  bedarf.  Der  Charakter  der  Ent- 
zündung ill  hier  zwar  uiTprüngiich  der  lyraphatifche, 
doch  lieh  dem  arteriellen , fynochalen  mehr  oder  weni- 
ger annähernd , je  nachdem  die  Cpnflitution  des  Kran- 
ken entweder  hierzu  prädlsponirt,  oder  folche  Einflufle 
auf  denfelben  eiiiwirken,  welche  eine  fynochale  Entzün- 
dung begünfligen.  Deshalb  befitzt  auch  der  vcnerifche 
Bubo  eine  ausgezeicbtiete  Tendenz  mit  F.itmuig  zu  endi- 
gen, die  , weun  der  Bubo  einen  gewilfen  Grad  Wer  Ent- 
zündung erreicht  hat,  kaum  verhütet  werden  kann. 
Die  Eiterung  erfolgt  auch  um  fo  fchneller  und  früher, 
je  ausgf  bildeter  die  fynochale  Form  der  Eniziindung  ill. 
Später  erfcheint  fie,  und  langwieriger  ill  überhaupt  der 
ganze  Verlauf,  wo  die  Entzündung  die  rein  lymphati- 
fche  und  venöfe  Form  trägt,  wie  namentlich  bey  torpi- 
den, fchlaffen  und  fcrophulöfen  Subjecten;  rafch  zwar 
verlaufend,  aber  fehr  fchraerzliaft , rofenartig,  und 
die  Neigung  zur  Gangrän  in  fich  tragend,  wo  die  Ent- 
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«ündung  als  eine  nervöfe  oufirilt,  wie  bey  febr  Schwäch- 
riichen  und  Reizbaren. 

Jeder,  der  an  Schankern  leidet,  iR  zwar  eben  durch 
ddicfe  zu  Bubonen  prädisponirt,  allein  doch  find  ea 
ffolche  Individuen  mehr,  welche  fcbon  früher  an  fcro- 
jphulöfen  Drüfenftockungen  litten,  oder  fchon  vormal* 
won  der  Syphilis  ergriffen,  von  Bubonen  befallen  waren. 
lEs  findet  aifo  auch  hier,  beym  Bubo,  ganz  daflelbe 
Werhalluifs  Statt,  welches  wir  auch  bey  andern  lokalen 
lEntzündungen  antreffen;  dafs  nämlich  ein  Organ  dello 
miehr  zu  Entzündungen  geneigt  iff,  je  öfterer  daffelbe 
ffchon  früher  entzündet  war,  und  je  mehr  die  frühere 
BEiitzündung  organifche  Fehler,  namentlich  Verhäi tun« 
ggeu,  in  ihm  zurücklafst. 

Das  erregende  Moment  für  den  primär- fy- 
iphilitifchen  Bubo  iR  einzig  die  Gegenwart  des  Schan- 
ijeers,  von  welchem  aus  die  ryphililifche  Entzündung 
lifich  zu  den  Lyraphdrüfen , gewöhnlich  zu  den  ihm  am 
üiächRen  gelegenen , fortfelzt.  Doch  giebt  es  auch  einen 
Ifecundär  - fyphilififchen  Bubo,  von  welchem  in  jeder 
IHiiificht  daffelbe  gilt , was  bereits  von  der  fecundär-fy- 
mhilitifchen  Phiraofis  (§.  yyi.)  erwähnt  worden  ift. 

793. 

Der  einfache,  reine,  primäre  Schanker  giebt un« 
Iler  allen  Zufällen  der  Syphilis  die  günRigRe  Progn  ofe. 
iDiefe  iR  wieder  um  fo  günftiger,  je  frühzeitiger  der 
IKranke  da*  Gefchwür  entdeckt,  je  kleiner  cs  noch  iR, 
mad  je  fchneller  eine  zweckmäfsige  Behandlung  eintritt. 
iDuter  entgegengefetzlen»  Verhältniffen  führt  er  gröfsere 
iZerRörung,  die  Gefahr  der  Phimofis  und  Paraphiraofis, 
Ibefonders  aber  die  der  allgemeinen  AnReckung  und  der 
ifecundären  Syphilis  herbey.  Hat  der  Schanker  feinen 
Sitz  hinter  der  Eichelkrone,  fo  entdeckt  ihn  der  Kranke 
oft  erR  fpät;  auch  zerRört  er  alsdann  leicht  das  Bänd- 
chen, welches  fich  nicht  wieder  erfelzl.  "VVeibern  iR 
'befonders  der  Schanker  an  den  Schaamlefzen  gefährlich. 
Er  zerRört  hier  leicht  in  einem  grofseu  Ümkreifc,  nimmt 
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wegen  der  laxen,  liöchfl  zdlulöfen  Orgonifalion  der 
ergrifFenen  Stellen  eine  bösartige  BelclialFenheil  an, 
und  läfst  fp.ilerhiu  grofse  Narben  zunick.  Vieles 
kommt  auch  auf  die  Conltitulioti  des  Kranken  und  die 
Art  der  Anricrkung  an.  Sclion  oben  (§.  ill  er- 

wähnt worden,  dafs  jederzeit  der  Schanker  ein  bösar- 
tigeres Gelchwür  bilde,  wo  er  durch  Anllcckung  ver- 
wundeter Stellen  und  olFuer  Geichwüre  enirtehl  , als 
dort,  wo  er  durch  Anrieckung  folcher Stellen  bedingt  ill, 
die  mit  der  Epidermis  normgemäfs  überzogen  Find. 
So  lange  übrigens  der  Schanker  noch  mäl.-'ig  und  leb- 
haft entzündet  erPclieint,  ift  auch  die  Gelahr  der  all- 
gemeinen Andeckung , der  feeuuduren  Sj’^philis  , noch 
gering.  Diele  Sicheiht  il  fchwindet  in  demfelhen  V er- 
IxällniiFe,  in  welchem  nach  und  nach  der  Schanker  lei- 
ne enlzundliclie  Berchallenheit  ablegt,  und  lieh  blos 
als  ein  chi’«milches  Gel’chwiir  artet.  In  dieler  allmäh- 
ligen  Umliim mutig  feines  Charakters  liegt  auch  der 
Grund,  warum  der  Scliatiker , Ibwohl  üi  feiner  erden 
Periode  durch  eine  reizende,  heftig  ätzende  Behand- 
lung, als  auch  dann,  wo  er  chronilch  geworden  id, 
und  ein  fchlalfes  entartetes  Gefchwijr  bildet,  durch  ei- 
ne verkehrte,  erfchlad'cnde  Behandlung  eine  garigränöfe 
Befchaffenheit  annehmen  kann. 

Die  Phiraofis  id  bei  weitem  weniger  gefährlich, 
als  die  Paraphimolis.  Die  Erflere  mufs  fehr  hohe 
Grade  erreicht  haben  , wenn  ihr  ein  fclinelles  und 
zweckmäfsiges  Heilverfahren  nicht  bald  Einhalt  thun 
soll.  Doch  kann  de  in  einzelnen  Fällen  die  Operation 
not h wendig  machen,  wodurch  der  Arzt  in  den  Stand 
gefetzt  wird,  zura  unterliegenden  Schanker,  als  der 
erregendeti  Ur fache  der  FJiImofis,  zu  gelangen.  Mei- 
dens  zerthtilt  lieh  hei  einer  gehörigen  Behandlung  die 
Phimofis,  feilen  geht  de  in  Eiterung,  Zerdörung 
und,  Brand  der  Vorhaut  über,  nocli  feltener  hinlerläfst 
de  Verhärtungen  der  letztem,  oder  Verwachfungen 
zwilchen  der  Vorhaut  und  der  Eichel. 

t 
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Die  P a r a p h i m o fi  s droht  weit  gröfaere  Gefahr. 
^5ie  wird  befondtrs  oachiheilig  durch  die  Einfchniirung 
iier  Eichel,  durch  Ihjlerbrerhung  der  Circülalioy  und 
Hnrrh  Stagnation  der  Säfte  in  derfelben,  fo  wie  durch  den 
lihnelleu  Eintritt  des  Brandes  in  der  Eichel,  der  fich 
nicht  feiten  über  das  ganze  Glied  fortfetzt,  und  nicht 
n.iur  den  Verlua  diefes , fondern  felbft  Lebensgefahr  fxir. 
jlen  Kranken  herbeiführt. 

Endlich  rerurfachen  oft  beide,  die  Phimofis  und 
PParaphimolis,  bcfonders  aber  die  letztere,  noch  aller- 
[iiand  Befch werden  und  Zulalfe,  welche  von  der  gebia* 
iierteu  Urinausleerung  abhängig  find, 

Jeder  fyphilitifche  Bubo  ill  an  fich  in  fo  fern  von 
Bledeutung,  als  er  das  Mittelglied  awifchen  primärer  und 
'»•cundärer,  lokaler  und  allgemeiner  Syphilis  darAellt, 
und  den  Uebergaug  der  erfteni  in  die  letzte  bezeichn 
;iet.  Sein  heller  Ausgang  ifi  zwar  immer  eine  voll- 
icommene  Zei  theilung ; doch  ift  diefe  gerade  nur 
■(;elten,  dagegen  die  Neigung  zur  Eiterung  in  ihm  vor- 
lerrfchend.  Alles,  was  daher  die  Ausficht  zu  einer 
i'juten  Eiterung  erofnet , jugendliches  Alter , gefunde, 
knaltvolle  Kdrperconllitutiou , hinreichender  Grad  der 
(Entzündung  und  früher  normale  Befchalfeuheit  der 
Di’üfen  felbft,  machen  die  Prognofe  günllig,  ungün^ 
fitig  dagegen  die  umgekehrten  Verhältnifie.  Doch  ift 
dlie  Eiterung  des  Bubo  wegen  der  lyrapbalifchen 
r:chaffeii heil  des  ergriffenen  Theils  immer  eine-lan^ie* 
icige.  Bel  fchlaffen  und  fcrophulöfen  Subjecten  ift  fie 
o^ft  fehr  langwierig,  das  Gefchwür  erhalt  ein  bösartige» 
.Anfehn,  das  Abgefonderlo  ift  ein  dünnes,  wäfuiges,  oft 
Ifcharfes  Eiter,  mehr  Jauch«,  al»  Eher,  oder  cs  bilden 
lifich  fiflulÖfe  Gänge,  die  oft,  ebenfo,  wie  bedeutende, 
ifelhll  fcirrhöfe  Verhärtungen  der  Lymphdrüfen,  auch 
nach  gehobener  Syphilis  Zurückbleiben,  und  mit  wel- 
chen derK.rauke  oft  lelt^slang  zu  kämpfen  hat. 


Ich  komme  jetzt  zur  Therapie  der  primären. 
Syphilis  und  zur  Behandlung  ihrer  eiuzehieii  For- 
men. Hier  gilt  im  Allgemeinen , dafs  keine  Form  der- 
felbt-n,  Mieder  der  Schanker,  noch  die  Phitnofis  und 
Paraphimolis,  noch  endlich  der  Bubo,  ohne  die  in-  \ 
nete  Benutzung  des  Queckfilbers  wahrhaft  und  mit  Si-  . 
chei  heit  heilbar  lind.  Doch  bedarf  es  in  diefen  Fällen,  j 
in  fo  fern  in  ihnen  die  Syphilis  noch  ein  lokales  Leiden 
und  bereits  noch  nicht  allgemeiner  in  das  Lymphfyllem 
eingegangen  iß,  auch  noch  nicht  der  ßärkflen  Mer- 
kurialmittel, namenilich  noch  nicht  der  Merkurial- 
falze,  fondera  wir  reichen  hier  fall  durchgängig  und  f 
vollkommen  mit  den  Merkurialkalken  aus.  Eben  fo 
wenig  find  hier  die  Erregung  und  ünlerhallung 
des  SpeichelfluHes,  oder  die  anhaltenden  Inunclions- 
kuren  angezeigt,  die  immer  nur  mehr  oder  weniger 
auf  Köllen  des  gefamraten  Oi’ganismus  Statt  finden  kön- 
nen. Vielmehr  verdient  in  diefen  Fällen  die  oben  (§. 
772.  2.)  befchriebene  Ertödtungs-  oder  Tilgungs- 
kur bei  weitem  den  Vorzug.  Sie  reicht,  felbll  häufig 
darin,  wenn  lie  nur  zu  einem  Male  angewendet  wird, 
bei  dem  primären  Sclianker,  der  Phiraofis  und  Para- 
pbiraofis  hinlänglich  aus;  bei  Bubonen  iß  cs  dagegen 
fchon  rathfam  , lie  zu  wiederholen,  da  der  Bubo,  wie 
bereits  in  dem  Obigen  errionert  worden  iß,  fchon  nicht 
mehr  als  ein  rein  primär  - fypbililifcher  Zufall  gelten 
kann.  Ueberdies  iß  es  auch  bei  der  primären  Syphilis 
von  grofsem  Nutzen,  fich  der  Merkurialien  innerlich 
und  äuCserlich  zugleich  — der  fogenannten  gemifchlen 
Methode  {§,  772.  4.)  — und  zwar  fo  zu  bedienen,  dafs 
das  Merkurialfieber  und’  die  Vorboten  des  Speicliel- 
flulfes  nach  kurzer  Zeit,  in  den  erflen  acht  bis  vierzehn 
Tagen  vom  Anfänge  des  Mei kurialgebrauchs  an  ge- 
rechnet, zum  Vorfcliein  kommen,  mit  andern  Worten, 
die  oben  (§.  7 7 4.)  befchriebene  acnle  Methode  zu  befolgen. 
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V 795- 

Ich  gehe  jetzt  zui-  Behandlung  der  einzel- 
nen Formen  der  primären  Syphilis  über, 
wobei  ich  um  fo  kürzer  feyn  kann , da  ich  über  die 
Behandlung  der  Syphilis  im  vorigen  Abfchnitt  aus- 
führlicher gefprochen  habe,  und  deshalb  in  dicfer  Be- 
ziehung auf  das  dort  Erörterte  yerweifen  kann. 

I)  Der  Schanker  wird  nie  ohne  Queckfilber  li- 
eber geheilt;  am  ficherflen  durch  die  innere  und  äu- 
fsere  Anwendung  deflelben  zugleich.  W’^o  einmal  das  , 
venerifche  Gift  in  den  Körper  gebracht  ift,  bedarf  es 
fchlechterdings  des  Queckfilbers,  und  wo  man  behaup- 
tet hat,  den  Schanker  ohne  Queckfilber  geheilt  zu  ha- 
ben, liegen  aller  Erfahrung  zu  folge  Täufchungen  ver- 
borgen. Selbll  die  einfeilige,  lokale,  äufsere  Anwen- 
dung des  Queckfilbers  im  Schanker  ill  nicht  gnügend. 
Wenn  es  auch  gelingen  kann,  durch  fcharfe,  ätzende 
Merkurialien  die  harten  Ränder  des  Schankers  zu 
fchmelzen  und  felbll  das  Gefchwür  zur  Narbung  zu 
binngen,  fo  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dafs  hierdurch 
der  Kranke  keiriesweges  geheilt  ift,  und  die  Syphilis 
früher  oder  fpäter  in  einer  weit  fehlimmcrn  Form  aus- 
brlcht.  Dagegen  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dafs,  wo 
die  Ränder  des' Schankei”s  nicht  allzu  hart  und  aufge- 
worfen find,  der  Schanker  felbft  kein  bösartiges  Aeu- 
fscre  hat,  eine  zweckmäfsige  innere  Benutzung  der 
Merkurialien  für  Geh  allein , den  Schanker  zu  heilen 
im  Stande  ift,  und  die  äufsere  Anwendung  der  Mercu- 
rialien  entbehrlich  macht. 

Doch  ehe  ich  zii  den  für  den  Schanker  geeigneten 
Merkurialien  felbll  übergehe,  mufs  ich  hier  zuvörderft 
der  Idee  einiger  Aerzte  Erwähnung  ihun,  den  Schan- 
ker fo  früh  und  fchnell,  als  möglich,  von  Grund  aus 
zu  entfernen,  und  hierdurch  die  weitere  Aufteckuug 
des  Kranken  zu  verhüten. 

Um  diefeldee  zu  realißren,  hat  man  zWei  Wege  einge- 
fchlagen  und  zum  Theil  häufig  befolgt , die  A u sfc h n ei- 
dun g des  Schankei's,  und  das  Wegätzen  deflelben. 


Die  erflere  Methode , die  eegenwariig  durchani 
nichi  nu‘hr  in  Anwendu'ig  iß»  iß  völlig  unnütz,  und 
zun)  Theil  geiahrlich.  Ahj:<  relien  davon,  da f-.  wenige 
Kratike  lieh  diefer  Operation  untei weilen  möolit«n, 
so  Könnte  fie  auch  nur  da  Statt  finden,  wo  die  Anllek- 
knng  fo  elien  erfolgt,  oder  die  «llererfiMi  Spuren  de« 
Schankers  fich  zeigten.  Allein  diefe  Periode  nherfwht 
nieißens  felVdl  der  Patient  gänrlich.  Späterhin  iß  die  Ope- 
ration aber  völlig  uulirher,  ds  Ge  gegen  das  vom  Organis- 

TnusaufgenommeiieGiftjiichtfchülzen  kann,  bndlich  iß 

fie  gefährlich,  da  inan  durch  fie  aus  einem  kleinen 
Schanker  ein  grofses  Gefchwür  machen  würde,  noch 
getährllcliei*  aber  , wo  fie  an  felir  fcnfiblen  und  faft» 
vollen  Thcilen,  z.  Ü.  an  der  Eichel  oder  au  der  Kli- 
toris vorgenominen  werdm  müfste. 

Die  zweite  Methode,  nämlich  den  Schanker  durch  Aetz- 
inittcl  zu  zerftören , die  Manche  noch  jetzt  befolgen 
und  fich  und  andere  täufchen,  iß  zwar  nioht  fo,  wie 
die  erßere,  gefahrvoll,  und  felbß  nicht  in  allen  Fälle» 
ohne  Nutzen,  aber  durchaus  für  fich  allein  uüdit  hin- 
reichend, den  Ansbruch  der  Syphilis  zu  vtrhüieiu 
Nach  diefer  Methode,  betupft  man  den  Schanke« 
mit  flöllenftein  oder  Aetzhein  fo,  dafs  eine  Bracd- 
krufte  fich  bildet,  und  diefes  Verfahren  wiedeiholt 
man,  bis  dos  Gefchwür  ixtin  wird  und  fein  veneri- 
febes  Anfehn  verliert.  Diefes  Verfahren  iß  nun  zwar 
nicht  mit  der  Gefahr,  wie  die  Ausrottung  des  Schan- 
kers durchs  Meß'er  verbunden,  allein  fie  hat  doch 
alle  andere  Bedenklichkeiten  und  Gründe  gegen  fich, 
welche  der  Exfiirpation  des  Schankers  enlgegm  flan- 
den,  und  überdies  die  nur  allzuhäufigen  Ertahiungen, 
die  ihre  Unzulänglichkeit  hinreichend  beweifen, 
Wohl  aber  find  diefe  Aetzmitlei  in  fchwachen  Solu- 
tionen, in  denen  fie  nicht  mehr  ätzend,  fondern  nur 
reize.id  und  eine  gröfsere  Thäligkcit  erregend  ein- 
wirken,  in  folchen  Schankern  von  Nutzen,  welche 
bei  einer  übrigens  zwccknüifsigen  Anwendung  de« 
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(Qneckfilbers,  doch  wegen  erfchlaffter  und  reiKlofer  Be- 
ffehaffonljeit,  wegen  ihrer  harten  Ränder , oder  der  !ia 
iihiieu  autgefchon’eneu  Excrescenzen , nicht  verheilen. 
Un  fo  lern  fie  aber  ujiil^r  l'olchen  \ erhällnifleD  Dienfte 
lleiilen,  und  durch  ihre  eine  erhöhte  Lebenslhätigkeit 
mTCgeiide  Kraft  die  HiudernilTe  der  Heilung  befeitigen, 
Uönnen  fie  durchaus  nicht  mehr  als  Aelziniltel  befrach- 
itet  werden.  Ein  ähnliches  Verbältnifs  findet  in  diefer 
IBeziehung  feibll  in  Hinficht  der  fcharfen  , ätzenden 
Wlerkuriulien,  namentlich  des  rothen  Präcipitats,  de» 
Lalpelerfauren  und  falzfauren  corrofiven  Queckfilbers 
SStatt,  obfcbon  die  Mercurialien,  auch  äufserlich  un- 
nmittelbar  auf  den  Schanker  gebracht,  in  näherer  und 
diirekterer  Beziehung  zur  localen  Syphilis,  als„alle  aude» 
rre  äufsere  Mittel , zu  Rehen  fcheinen. 

§;  796. 

Das  Haupterfordernifs  für  die  Kur  des  Schankers 
Ihleibt  immer  die  innere  Anwendung  des 
(.Queckfilbers.  Nur  haben  wir  hierbey  darauf  zu 
flehen , dafs  weder  die  zu  unwirkfamen  uuTollkomme- 
iwen  Queckülberkalke  zu  Hülfe  genommen  werden, 
inoch  die  itark  eingreifenden  Queckfilberfalze , da  diefe 
tlbeils  der  liier  vorhandene  nooli  niedere  Grad  der  Sy- 
iphilis  nicht  heifcht,  tlieils  diefidbpn  auch  in  ihren  fecun- 
idüren  Wirkungen  für  den  gefamraten  Organismus  weit 
uiaehtheiliger,  als  die  Merkurialkalke  werden.  Dcra- 
uiach  bleiben  für  den  Schanker  befonders  das  IJydrar- 
gyruni  oxydulatum  nigrum  und  das  Hydr.  muriatioum 
'inite  die  beiden  w'iebtigfi.eii  Mittel.  Wir  reichen 
diefelben  in  den  oben*)  genannten  Gaben  und  Formen 
'bis  dabin,  wo  die  Vorboten  des  SpeiebelfluQ'es  eiulre- 
deren  einmalige  Erregung  bei  noch  neuen  Soban- 
deern  faft  durchgängig  vollkommen  ansreicht,  dagegen 
■es  bei  ällern  Sehankeru  ratbfam  ift,  diefelben  zu  grö- 
fscrer  Sloherheit  einer  vollkommenen  Kur  durch  den 
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abermalig'pn  Gebrauch  der  genannten  QueeVfilherprä- 
parate  noch  einmal  zu  erregen. 

Obgleich  es  nun  keine^weges  in  Abrede  gerttdit 
weiden  kann,  dafs  durch  einen  fchicklichen  iiiuern 
Gebrauch  des  Quecklilhers  der  Schanker  vollkoniinen 
geheilt  werden  kann,  und  dafs  derfelbe  aufser  der  lo- 
kalen ßehamllung,  die  lieh  gegen  jedes  einfache  Ge- 
fchwür  einpliehlt,  aufser  einer  leichten  Bedeckung  mit 
Cdiarpio,  aufser  der  Entfernung  aller  aufsern  Reizun- 
gen und  dem  Abhalten  der  atmo^phirifchen  Lull  Ton  dem 
Gcfchwur,  keines  befondern  äufsern  Verfahrens  be- 
dürfe; fo  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dafs  der  innere 
Gebrauch  dc,s  Quecklilbers  durch  gleichzeitige  lopifche 
Actwendung  der  Merkurialien  die  Kur  des  Schankers 
in  einem  holieii  Grade  unterllnlzt.  Theils  mögen  die 
hier  auf''erlich  angewertdelen  Merkurialien  dynainilch 
auf  das  Schankergefchwür  eiuwirken,  und  eine  l'.nl- 
artnng  dedVlbeu  nicht  zu  Stande  kommen  laffen,  theils 
auch  gegen  den  eigenthümlichen , fyphililifchen  Cha- 
rakter derfelben  ebenfo  aut  eine  fpecififche  \^  eife  wlik- 
fam  feyu,  wie  es  das  Queckfilber,  innerlich  angewen- 
det, gegen  diefe  Krankheit  ift. 

Di«  Mittel,  die  lieh  zu  diefem  Zwecke  vorzugs- 
weife eignen , fiud  das  Hydrargyrum  oxydatum  ru- 
brum und  Hydr.  muriaticum  corrolivum.  Das  erflere, 
den  fogenannteu  rolhen  Präcipilat,  benutzt  man,  je- 
doch nur  bei  Schankern  von  einem  grofsen  Umfange, 
täglich  zweimal,  als  Pulver  aufgeltreut,  und  bedeckt 
hieraufdie krankeStelle mit  Charpie,  diemit  Digeltivfalb® 
betlrlchen  ilt.  Bei  Scliankcrn  der  äufsern  Körperbedek- 
kungen  überhaupt,  fo  wie  bei  denen  der  Haut  des  männ- 
lichen Gliedes  empfiehlt  fich  befonders  die  rothe  Pra- 
cipUatfalbe  (§.  yhSO  zu  gleichem  Zwecke,  und  felbR 
das  Ungueut.  Hydrarg.  cinereum  fmdet  hier  feinen 
Platz,  doch  nur,  wo  der  Schanker  noch  klein  und  noch 
neu  ift.  Nimmt  der  Schanker  feinen  Silz  an  fehr  em- 
pliiidHcheii  Thcrlen,  befonders  an  der  Eiclx-l  und  der 


mnnern  Fiäcbe  der  Vorhaut,  oder  an  der  KliJorls,  fo 
ij^^ualifiziren  fich  zur  vorllci^enden  Abficht  aiu  beften 
ddie  Auflörnngen  des  Sublimats  entweder  im  deftillirten 
\W aller  oder  im  KalkwaOer , die  fogenannte  Aqua 
jpbagedaenica,  (§,  770.  i.)  und  die  aus  dem  milden 
ffalzfauren  Quecktiiber  und  dem  Kalkwofler  erhalLeiie 
Mqua  raercurialis  nigra  ( §.  7ß9*  entweder  in 

fform  de*  Wafehwan'ers,  oder  millelft  der  damit  ange- 
ffeuchtelen  Cbarpie  der  kranken  Stelle  appli/irt.  Die- 
ffes  Verfahren  findet  fo  lange  Statt,  bis  der  Schanker 
ddie  fpecihfchen  Merkmale  des  veuerifehen  Gefcbwlirs 
lablegl,  feine  barten  Ränder  gefehmolzen  lind,  er  felblt 
rreiner  und  kleiner  wird  und  fich  zu  fchlielsen  beginnt 
Won  nun  an  bedarf  es  hlos  der  Behandlung  eines  ganzein- 
ffachen  Gefelnviirs,um  ihn  zur  vdlligeiiHeilung  zu  bringen. 

$•  7M7- 

Endlich  können  noch  allerhand  Zufälle  den  Schan- 
Iker  begleiten,  welche  die  angegebene  Kur  eiuigermaaf- 
Ifen  modifiziren  und  einer  befondern  Ahi)iille  von  Sei- 
tten  des  Arztes  bedurlen.  Zu  ihnen  gehöi-en; 

1)  heftigere  Entzündungen  des  Schan- 
ikers,  gewöhnlich  veranlafst  entweier  durch  eine  zu 
ireizende  IJiät  des  Kranken,  oder  durch  unzweckmä- 
ifsige  Application  Hark  reizender  Aelzmillcl.  Sie  er- 
lfordern neben  dem  fortgefetzteii  inue>  liehen  Gebrauche 
«des  Oueckfilbers  ein  fireng  antiphlogilUfches  Regime, 
cäulserlich  Blutigel  in  die  Nähe  des  Schankers  gefetzt, 
'Warme  Fomenlationeu  und  Umfehlage  , bei  heiligen 
ISehinerzen  warme  Umfehläge  aus  Semfnelkrume,  Bley- 
•walTer  und  Opium,  und  uach  gehobener  Entzündung 
inur  eine  fehr  vorlichlige  aüfsere  Anwendung  felbll  der 
«geliudelien  Oti'  ekfilbernliltel. 

2)  Harke  Blutungen  des  Schankers.  Sie 
kommen  hefonders  b^i  grofsen  ZeiTlörungeu 
vor  , und  fordern  , wie  andere  Blutungen  diefer 
Ah,  das  Aullegen  des  Schwamms,  des  Stärkeinehl.H,  des 

> Pulvers  vom  arabifuhea  Gummi,  und,  wo  hierauf  die 
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Ululsmg  nicht  fleht,  das  Auffchlagen  der  verdiinnlen 
Schweftlfaure , der  Auflöfung  des  Alauns , oder  - 
des  Zink  - oder  Kupfervitriols. 

3)  Excrescen zen  aller  Art,  fchwaramiges  FleiTch 
und  warzenälmliche  Auswüchfe  delVelben , erfordern 
Aetzmiüel,  befonders  den  rothen  Präcipitat;  diefelbe 
Behandlung  auch  die  ka Höfen  Ränder  des  Schankers, 
wo  fie  näralirh  uicht  entzündet  find.  Ifl  jedoch  diefes 
Letztere  der  Fall,  find  die  Ränder  entzündet und  erll 
in  Folge  diefer  Entzündung  angefchwollen , autgetre-  ' 
ton  und  verhärtet,  fo  findet  ein  onlgegengofetztes  Ver- 
fahren Statt,  und  die  Degellivfalhen , fpäterliin  das 
Ungu.  Hydrarg.  einer,  treten  au  die  Stelle  der  Aetz- 
mittel  ein. 

§•  79^' 

IT)  Die  venerlfche  Phimofis  und  Paraphi- 
mofis  erfordern  beide  zu  ihrer  Heilung  notli wendig 
deti  innein  Gebrauch  des  Quecklilbers ; und  in  fo  fern 
fie  Formen  der  noch  primären  Syphilis  lind,  gerade, - 
wie  der  primäre  Schanker,  befonders  das  Hydrargy- 
ruin  muriatic.  mite  und  das  Hydrarg.  oxyduiat. 
nigruin.  In  diefer  Beziehung  gilt  von  der  Anwen- 
dung des  Queckfilbers  ,iri  der  Pliimofis  und  Paraphi- 
inolls  Alles,  was  früher  über  die  Kur  der  primären  Sy- 
pliilis  überhaupt,  und  über  die  des  Schankers  ins  Be- 
ibndere  erörtert  worden  ill,  und  worauf  ich  mich  hier, 
um  unnötliige  Wiederliolungen  zu  vermeiden,  beziehe. 

Die  äufsere  Beliandlung  der  vemrifchen  Phi- 
inofis  ift,  in  fo  fern  diefelbe  immer  als  Entzünduiigs- 
zulland  betrachtet  werden  mufs,  duroliaus  an  fich 
keine  andere,  als  die,  welche  jener  Phimofis,  die  den  • 
Tripper  bisweilen  begleitet,  zu  Folge  des  verfchiedenen 
Charakters,  den  fie  tragen  kann,'  angemed’eü  war*). 


i)  'Auch  diefe  wiederhole  ich  hier  nicht  ausrührlicher. 
Sie  ift  bereits  früher  unter  dem  Abfclinitt  2.  über  den  Trip- 
per (Bd.  Ill-Abth.  I.  §.  77.  6.)  angegeben, worden.' 
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«und  dieffim  letztem  g^nau  angepafst  werden  muls« 
;Nur  erfordert  fie  noch  dringender,  als  die  letztgo- 
inannle,  die  forgtarae  und  fk-iTsige  Reinigung  der 
luuler  der  entzündelea  und  aMgefchwulleneu  Voihaut 
{gelegenen  Theile,  bilbnders  die  Injectioaen  aus  Rley* 
rwaÜer,  aus  einer  fchwacheii  Aullöfnng  des  Suhlimats 
(oder  die  Plenklche  Solution  mit  dem  Opium  rerk-tzt, 
iAuch  in  diefer  Art  der  Phimofis  findet  die  Operation 
inur  im  höchllen  Nothlall  Statt,  namentlich  nur  dann, 
(wenn  der  Abgang  des  Urins  durch  die  Phimofis  völlig 
luuterbrochen  ifi  und  derlidbe  auf  keinem  andern  We- 
Ige  hergeltellt  werden  kann.  Sie  Hl  fegar  au  lieh  fchou 
Ibedenklich , da  fie  nicht  nur  oft  fohr  fchwer  zu  (UI- 
llende  Blutungen  veranlafst,  fimdern  die  Wunde  felbft 
(durch  die  Nähe  de.s  Schankers  lieh  fehr  hncht  zu  einem 
{grof»en  vcnerlfchen  Gefchwür  uinwandelt,  welches 
tder  Vorhaut  leicht  Ztrllörung  droht.  Das  Manuelle 
eder  Operatipn  gehört  der  Chirurgie  an. 

Das  äufsere,  lokale  Verlaliren  bei  der  venerifchea 
IPa  raphimofis  Hl  in  keinem  Punkte  von  dem  ver- 
IfcHieden,  welches  jede,  auch  ni<'ht  ryphiliiifchc  Para- 
jphimofis  heifcht.  Das  ganze  Ikmiihen  geht  darauf 
!hin,  die  Kinfehnnrung  der  Eichel  durch  die  Vorhaut 
Ibaldigll  zu  heben,  und  wo  di^-tes  durch  andere  Mittel 
inichf  gefcliehen  kann,  die  Opeiation  vorzun- hmen‘), 
(dahei  aber  gegen  die  vorhandene  Syphilis  innerlich  die 
IMerkurialia , und  äul’serlich  die  bereits  angegebene  Be- 
handlung der  vorhaudeuen  Schanker  in  Anwendung 
•zu  bringen. 

§•  7P9- 

III)  Die  Therapie  des  fyphililifchen  Bubo  hat  drei 
iMomenfe  zu  ihrem  Gegeullande;  die  Behandlung  der 
fpecifilchen  Krankheit,  welche  dem  Bubo  zum  Grun- 


i)  Ich  verweife  in  (Hefen  HeziebaTigen  auf  Bd.  III. 
Abth.  a.  77,  7.,  Wo  das  hier  ßatt  findende  Verfahren 
»bereit«  an^jegebea  worden  iü. 
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de  liegt-,  fodann  die  Behandlung  der  topifchen  Entzün- 
dung zufolge  der  Verfchiedeuheit  ihre?  Charakters-, 
endlich  die  Behandlung  der  Ausgänge,  die  ditfes  Lei-  * 
den  nimmt. 

Der  erllen  Indication  wird  hier  abermals 
einzig  durch  das  QueckFilber  Gnüge  geleiüet.  Nur 
durch  frühzeitige,  fclmelle  und  unmittelbare  Anwen- 
dung diefes  Mittels  kann  die  Zertheilung  des  Bubo  ge- 
lingen,  und  fein  Üebergang  in  Eiterung  verhütet  wer- 
den. Hl  aber  die  Hülfe  des  Arztes  fcliori  zu  fpat  ge- 
fucht  und  die  Eiterung  bereits  eingetreten,  fo  ilt  e'ien- 
falls  nur  der  fchnelle  Gebrauch  des  Quecklilbers  im 
Stande,  den  weitern  Fortfehritten  der  Syphilis  Gren- 
zen zu  fetzen,  und  demnach  in  diefem  Falle  eben  fo 
dringend,  wie  in  dem  erüeru,  nothwendig  und  uner- 
lafslich. 

Die  zweckmäfsigllen  innern,  Mercurialia  für 
den  primären  Bubo  find  ebenfalls  die  oben  genannten, 
das  Hydrargyrum  inuriaticum  mite  und  das  Hydrarg, 
oxydulat.  nigium.  Wir  gebrauchen  diefellieii  neben 
einer  zweckmäfsigen  Diät  am  vortheilhaftellen  in  den 
bekannten  Gaben  nach  den  Regeln  der  akuten  Tilgungs- 
methode  bis  dahin,  wo  das  MerkuriaKieber  eiutritt 
und  der  Anfang  des  Speichelfluires,  und  felbllein  geringer 
Ptyalismus  erfolgt.  Diefe  Methode  und  ein  Ichon  et- 
was  iutenfiveres  Einwirken  aufs  Lymphryltem  durch 
das  Queeklilber  ih  beim  Bubo  fchon  mehr,  als  bei  dem 
primären  Schanker  ralhfara  und  nothwendig,  da  der 
Bubo  fchon  an  fich  einen  höhern  Grad  der  Syphilis, 
als  das  primär  venerifohe  Gefihwür  bildet,  fchon  das 
Mittelglied  zwifchen  primärer  und  feouudärer  Syphi- 
lis ih.  Aus  deinfelben  Grunde  ill  es  auch  IV.hr  zweck- 
luäfsig,  beim  Bubo  hob  auf  eine  einmalige  Enegung 
des  Merkurialfiebers  mit  Sicherheit  nicht  zu  verlahtn, 
fondern,  nachdem  die  Zufälle  der  beginnenden  Saliva- 
tion  verfchwunden  find,  noch  einmal  zum  Gebrauche 
des  Queckfilbers  fein«  Zuflucht  zu  nehmen. 
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Aeufserlich  fiodet  beym  Bubo  das  Queckfdbei 
iln  Form  der  Einreibungen  des  Unguent.  Hydrarg.  ei- 
(tierenm  feinen  Platz.  Denn  obfchon  einige  Acrzte 
aauf  diefe  Einreibungeri  nur  einen  geringen,  oder  gar 
Ikeinen  Werth  beim  Bubo  legen,  fo  lehrt  doch  die  Er- 
fTahrüng  unWiderfprechlich,  dafs  durch  diefelbtn  die 
^Wirkungen  des  innern  Merkurialgebrauehs  kräftig  un- 
tterlliitzt  werden , dafs  durch  ihre  Benützung  gröfsere 
ffiicherheit  für  die  Kur  herrorgeht,  endlich,  dafs,  Wo 
ffie  nur  frühzeitig  genug  in  Anwendung  gebracht  wer- 
dien,  fie  auch  grofseKräfte  zurZertheilung  desBubobefitzen* 
IHat  freilich  der  Bubo  fchon  jenen  Grad  der  Entzün- 
dlung  erreicht,  wo  die  Zertheilung  nicht  inclir  möglich 
lund  die  Eiterung  unvermeidlich  ill,  fo  lind  zwar  die 
VWii'kungeh  der  Salbe  weniger  in  die  Augen  fallend, 
allein  doch  immer  noch  wohllhätig , in  fo  fern 
lauch  fie  das  Ihrige  zur  Tilgung  des  eigenthüinlichea 
fpecififchen , fyphilitifchen  Wefeiis  des  Bubogefchvvürs 
weitrageri.  Die  Salbe  felbft  läTst'  mau  zii  ein  bis  zwei 
l^uenlchen  alle  yier  und  zwanzig  Stunden  unterhalb 
llfes  Bubo,  am  haufigflen  in  die  innere  Seite  der  Scheii- 
icel,  wo  aber  der  Bubo  lieh  an  den  obprn  Extremitäten 
jtefindet,  ln  die  innere  Fläche  des  Vorderarms,  oder 
m den  Oberarm,  und  endlich,  wo  die  Drüfe  noch 
nicht  bedeutend  entzündet  ifl , in  den  Umkreis  des 
Biubo  felbft  einreiben,  und  bedeckt  hierauf  die  einge- 
iebene Stelle  mit  erwärmten  Flanellen.  Die  von 
ilianchen  bei  Bul)onen  der  obern  Ingüinaldrüfen  ange- 
\*atlienen  Einreibungen  in  die  Wurzel  des  Gliedes  zei- 
l'Cn  lieh  im  Allgemeinen  weniger  wirkfam,  als  die  zu- 
or  angegebenen  Methoden. 

5-  f99‘ 

t)ef  zweiten  tndication  zü  Folge  mufs  beim 
ii!ui)o  der  Charakter  der  lokalen  Entzündung,  als  fol- 
Iher,  berückfichligt,  und  hieriiach  die  Wahl  der  iu- 
i«ei'n  Und . änfsern  HeilmiUel  reguÜrt  werden.  Demi 
DrtU0r  Band,  ite  Abthi  O O 
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auch  Wi  der  Buboenlzundung  laHcti  fich  die  drei 
Grundformün  aller  Entzündung  iiücrhonpt,  de  fyiio- 
clinle,  ditf  venöle  oder  lynipbalifclie , endlich  die  ner- 
vüfo  nacluveili  n.  Doch  fchliefsl  im  vorliegenden  Talle 
kune  dieler  Formen  den  Gebrauch  des  Quecklllbtrs  ab- 

fülut  ans.  , 

i)  Tragt  nämlich  der  Bubo  den  Charakter  einer  ly  no- 
ch a len  Enlzimdung,  und  ifl  der  Grad  derl'elhen' ^ 
fehl-  bedeutend,  fo  fetzen  wir  das  Quecklilber  einll-  | 
weilen  aus  und  verordnen  innerlich  die  Emullioiien  | 
mit  Nitruin,  die  autiphlugifufchen  Abliihrnuttc  l, 
laue,  diluirende,  wäfsrige  Gelräuke,  und  fetzen  den  j 
Kranken  auf  eine  ftreng  anii|>hIogiliifche  I'iat*  In  die-  | 
fen  Fällen  Hl  es,  wo  das  Anfetzen  der  Rluiigel,  und, 
wo  es  die  Kövptrcouflilulion , die  Heftigkeit  des  fyno-  ^ 
chalen  Fiehti-s  oder  zurallige  fynochole  Complicalioneii 
heifohon  , felhll  eine  Aderlafs  zuläHig  wird  , und 
nachher  di«  erweichenden,  zertheilenden  Fouienlatio- 

nen  ihren  Platz  nehmen»  , t. 

Bä  mituRnm  Graden  der  fynochalen  Form  der  Bu- ^ 

boenteimduMg  liedArf  es  ind.ir™  di,.f,T  a.diphiog.«.- 
feilen  Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange  nicht.  VV'ir 
et-heii  hier  das  Quecklilher  fort,  reichen  daneben  nur 

die  Emulfioneu,  laue,  diluirende  Getränke,  und  ver- 
ordnen ein  antiphlogiRifcbes  Regime,  äußerlich  hoch- 
flens  einige  Blutigel ‘an  die  entzündete  Stelle,  kalte  Um- 
foliläge  aus  Blcywafler,  denen  man  weiterhin  das 

Opium  zufelZl,  und  nachher  an  ihre  Stelle  dl'e  lauvvar- 

men  Fomentalionon  aus  den  Flor.  Tiliae,  den  Slipil. 
Dnlcamar.,  der  HK  Conii  maculat.  und  Hyofcyami, 
oder  dem  Safran  mit  Milch  bereitet,  treten  läfst. 

a)  Flat  dagegen  die  Entzündung  der  Drule  mehr 
' den  Charakter  einer  veiiofen  und  ly  m ph  a 1 1 fc h e n 
Entzündung , Hl  die  Entzündung  nur  mäfsig  und  fchm- 
tet  diefelhe  nur  langfam  vorwärts,  ifl  die  Harte  aber  le- 
.h-Utend,  das  Suhject  nrophnl.is,  das  Fieber  gehnd, 
oder  maugoU  daffelbe  t'üllig,  trägt  das  Ganze  mehr  das 
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BJild  einer  clirontfchen , als  einer  acuten  Entzündung, 
fcb  ift  der  innere  Gebrauch  des  Queckfilbers  dringend 
leothvvendig;  aber  eS  find  alsdann  neben  diefera  noch 
xefonders  die  Antimoiiialia,  namentlich  dasSulph.  ftibiat. 
nuranliac.,  nachßdein  die  Stipit.  Dulcam. , die  Di- 
purpur. , das  Extr,  Aconiti  und  das  Conium 
maculalum  indizirt.  Aeufserlich  eignen  fich  für  die- 
sen Fall  die  Einreibungen  des  üngnent  Hydrarg.  ei- 
ner., verbunden  Mit  dem  Linim.  volatil.  carapborat., 
Las  Emplaftr.  Hydrabg. , das  Empl.  Conii  maculat.,  daa 
’;mpl.  aromalic.,  und  andere  ähnlicher  Art.  Zeigen 
luch  die  Spuren  eintretender  Eiterung,  fo  fucheii  wir 
l(iefelhe  zu  befördern,  wozu  lieh  die  Umfehläge  aus 
>i'lltern  aromälifchen  Kräutern,  denen  man  das  Pulver 
kes  Conium  raaculatum  oder  des  Hyofeyamus  zufetzt, 
.u  befördern,  und  durch  Auflegen  gebratener,  mit 
lieife  oder  Milcli  gekochter  Zwiebeln  den  Abfcels  zur 
Iteifung  zu  bringen.  Ift  diefe  erfolgt,  fo  öfn^n  wir 
ken  Abfeefs,  und  forgen  durch  China,  Myrrhe  und 
iine  fiürkeodo  Diät  eine  gute  Eiterung  einzuleitcn  uud 
lu  erhalten. 

3)  Endlich  kann  auch  die  venenTche  Entzündung 
leer  Lymphdrüfen  einen  nervöfen  Charakter  anneh- 
nien.  Diefen  finden  wir  befonders  bei  reizbaren,  fen- 
i'bcln  Suhjeclen.  Die  Entzündung  ift  alsdatin  eryfi- 
uelaiÖs,  verbreitet  fich  in  einem  grofsen  ümkreife  um 
kn  ßubo  herum,  felhft  bis  zum  Ünterleibe  liinauf, 
t fehl-  febmerzbaft,  mit  Fieber  und  einem  kleinen, 
irequenten  , zuramraengezogeiien , nervöfen  Pulfe 
'ftrbmiden,  und  mit  allerhand  Erfclieinungen  eines 
Töreizkn  Nervenfvfteras  gepaart.  Unter  diifen  f^m- 
i.unden  bleibt  zwar  immer  der  Gebrauch  des  Oueckfil- 
-ers  angezeigt,  allein  es  bleibt  hier  Regel,  dafl'elbe 
ilt  den  Nervims,  namentlich  mit  dem  Kampher  und 
fern  Opium  zu  verbinden.  Auch  die  ä'ulsern  Mittel 
"liilfen  dleler  Tmlicaiion  eutrprechen.  D«>mnach  finden 
■ler,  befonders  vom  Anfänge  utid  ft,  lange,  als 
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noch  keine  -Spuren  angehender  Eiterung  vorhanden 
find,  die  Aulllreuungen  aioraalifcher  Krüulerpulvwr 
mit  Kaiupher  liatl,  fputerhin  abei’j  Io  wie  die  begin- 
irende  Eitei  uirg  lieh  durch  ihre  bekatinten  Zeichen  ver- 
riilh,  die  lauen  ßreiumlclilage,  cbeulalls  aus  aroinati- , 
rchen  Krautern  mit  Milch  bcreil«-!,  dc-iien  man  den 
SaiVan,  das  Opium  odcT  die  Hb.  Ilyolc.yam.  beiltlzt, 
ihren  Platz.  Hl  das  Gefchwür  geölnet,  Io  werden 
auch  hier  die  Tonica  und  eine  lUtkende  Diät,  nebll 
den  allgemeinen  aronraLilchen  Bäd^'H  nollnveudig. 

§.  8 00.  . 

Die  dritte  tn^ication  hat  die  Behandlung  det 
, Ausgänge  des  Bul)0  zu  ihrem  Gegenitande.  Unter  die- 

fen  nimmt  , J 

i)  die  Zertheilung  den  erflen  Platz  ein.  Die»  . 
fe  ia  jedoch  der  fcltenlle  Ausgang,  welchen  der  Bubo  ' 
macht.  Audi  kann  lie  nur  erhallen  werden,  wenn  ; 
die  Hülfe  des  Arztes  fogleich  im  Anfänge  der  Krank»  i 
' heit  gefuclit,  und  ein  dem  jedesmaligen  Charakter  der  j 
Buboentzündung  angemdVeues  Heilverfahren  (§.  79p.)  , 
in  Anwendung  gebracht  wird,  Oie  gegen  die  beim  ^ 
Tripper  coufenrudlen  Bubonen  ( Bd.  III.  Abth.  1.  §.  77..  j 
5.)  von  Manchen  zur  ZcMtheilung  euipfohlnen  Brech- 
mittel leiften  in  diefer  Hinlicht  gegep  die  venerifchen  " 
Bubonen  durchaus  gar  Nichts,  da  lie  nicht  im  Stande 
find,  die  Krankheit  zu  heilen,  von  welcher  der  Buho 
nbhangt.  Nur  das  QaeckCdber  allein  verdient  bei  die- 
fen  mit  Recht  den  Namen  eines  zerlheilenden  Mittels. 
Die  von  manchen  Aerzleii  angeweiidote«  kalten  Um* 
fchläge  aus  BleyefTig  odör  BleywäliVm  können  höch- 
llens  nur  im  erden  Beginnen  des  Bubo  Statt  finden.  Sie 
vermögen,  jedoch  nur  auf  fehr  kurze  Zeit,  das  Foit* 
fchreiten  der  beginnenden  Entzündung  aufzuhalttn) 
auf  längere  Zeit  können  He  diefiia  nicht',  und  nur 
in  fofern  nützen  lie  bisweilen,  als  lie  enngc  Tage  die 
Rutzimdung  a«n.aUea,  und  dadurch  tlem  Arzte  Zait 
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werfchafa'n,  durch  fchnelle  inn«re  Auwendung  de» 
(Queckfilbers  dte  Sypliilis,.  und  mit  ihr  zugleich  den  Bu- 
Ibo  zu  heilen.  Ilt  jedoch  die  Entzüncrung  fcKon  wei- 
14er  vorwärts  gefchritteQ,  fa  ift  die  Zertheilung  des  vtj- 
mcrifchen  Bubo  beinahe  unmöglich,  und  deshalb  höchft 
{feiten,  Er  geht  alsdaun  lad  ohne  alle  Ausnahme  iti 
BEiterung  über.  Nach  Verfchiedenheit  des  Charakters 
dder  ftatt  findenden  Entzündung  verfahren  wir  nach 
dden  oben  ($.  7 99.)  aufgellelllen  Regeln,  wenden  di« 
ddoi't  genannten  äufsern  und  innern  Miltel  an,  durch 
<jdie  es  allein,  Jedoch  nur  feiten,  gelingen  kann,  den  Bubo 
TBttit  Zertheikmg  zu  endigen. 

Ob  der  Arzt  überhaupt  Ibin  Bemühen  dahin  rieh* 
tlen  rnüfle,  den  venerifchen  Bubo  zu  zertheilen,  ift 
(eine  Frage,  di?  «lan  bald  bejahend,  bald  verneinend 
hbeantwoi'tet  haL  diejenigen , welch«  lur  die  Zerlhei- 
ilung  des  Bubo  ftiminen,  führen  befonders  an,  daft 
ildie  Eiterung  des  Bubo  ja  durchaus  die  Syphilis  nicht 
nrerraindere,  nicht  wohlthätig  auf  diefe  felhll  wirke, 
vwobl  aber  dem  Kranken  unnöthige  Schmerzen  und 
ccnancherlei  ßefchwerden  verurfache.  Allein , wenn 
rman  auch  nicht  mit  Ernigni,  was  jedoch  nicht  uu* 
mahrfcheinlich  ift,  den  eiternden  Bubo  als  ein  lokales 
ILeiden  befrachte»  wollte,  welches,  weuigftens  einige 
iZoh  hindurch,  vicariiend  für  das  übrige  Lymphfy- 
iftem  ift,  und  auf  diefem  Wege  ein  fchnelks  ForU 
ifchreiteu  der  Syphilis  hindert;  Ib  lehrt  doch  die  Er- 
fahrung, theils,  daft  durch  die  ZeKheilung  des  Bubo 
tder  Ausbruch  der  fecundären  Syphilis  keinesweges  ver^ 
rbiitet  wird,  tbeils,  dafs  durch  anhaltende,  längere 
<3S'eit  hindurch  fortgefelzte  Verfuche  zur  Zertheiliiwg 
(der  erftc  Grund  zw  einer  fehr  langfameu  und  fchlech- 
ten  Eiterung,  fo  wie  zu  uaohfolgenden  Verhärtungen 
lind  fiftulöftn  Gefphwüren  gelegt  wird.  Am  zweck- 
>näfsigften  bleibt  es  daher  immer,  wo  die  Tendenz  des 
Bubf»  ^ur  Eiterung  einmal  vorhanden  ift,  diefes  Bt- 
■ftrebe»  der  Natur  mehr  zu  unterllülzen , als  zit  hindern 
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a)  Stellen  fich  die  erden  Spuren  eintretender  Ei- 
terung ein,  fo  hat  der  Arzt  diefe  letzteiHi  mdglichft 
zu  befördern,  und  fpätei’bin  den  enlllaudenen  Ablcefii 
zu  behandeln.  Doch  id  hier  das  Verfahren  lieh  nicht 
in  allen  Fällen  gleich.  Die  W^ahl  der  zu  Beförderung 
der  Suppuration  anzuwundenden  MiJlel  bedininit  näm- 
lich einzig  und  allein  der  Charakter,  den  die  Entzün- 
dung trägt.  Id  diefer  fynochal,  fo  treten  die  einfachen, 
erweichenden  Breynherfchläge  aus  Hafergrütze,  Lein- 
mehl und  Milch  bereitet  eiu;  id  die  Entzündung  mehr 
venös,  lyjnphalifch,  die  Eiterung  iungfam  vorwä'rl» 
fehreitend , die  lauwarmen  Umfehläge  aus  aromati- 
fchen  Kränlerpulverii,  mit  dem  Pulver  des  Bilfenki'/auts 
oder  des  Schierlings  verfetzt,  fo  wie  hei  hhr  geriiigeg 
Thäiigkelt  in  der  Drüfe,  und  wo  diefeihe  lieh  nur 
langfam  erweicht,  fich  wenig  oder  nicht  in  ihrer  Mitte 
hehl,  das  Auflegen  gebratener  und  in  Milch  gekoch- 
ter Zwiebeln  (§.  799,  2.  );  hat  endlich  die  Entzündung 
den  iiervöfen  Charakter,  fo  befördert  man  die  Eiterung 
ebenfalls  durch  laue  Breyumfchlnge,  die  man  aus  aro- 
matifchen  Kräuterpulvern  und  Milch,  mit  dem  Zu- 
fatze  desHyosejamus,  des  Safran^  oder  des  Opiums  berei- 
ten läfst. 

' Bei  diefer  Behandlung  öfnet  fich  entweder  der  Ab- 
feefs  von  felbll,  oder  die  Oefnnng  gefchieht  durch 
die  Hülfe  der  Knnft,  Doch  find  auch  in  diefer  Bezie- 
hung die  Aerzie  nicht  einig,  oh  mau  die  Oefnnng  des 
eiternden  Bubo' der  Natur  überlallVn,  oder  diefelfie  ei- 
genmächtig vornehmen  foll.  Aus  blofser  Furcht,  das 
Eiter  möge  bei  unterlalTener  Eröfnung  reforbirt  und 
damit  die  Syphilis  allgeu'einer  verbreitet  werden,  darf 
wenigfiens  diefe  Operation  nicht  unternommen  wer- 
den, da  es  durch  vielfältige  Erfahrungen  länglt  erwie- 
fen  ifi,  dafs  es  lür  das  weitere  Fortfehreiten  der  Sy- 
philis ganz  gleich  ill,  ob  der  Abfoefs  durch  die  Kunfi 
geöfnel  wird,  oder  nicht,  wenn  nur  der  Arzt  das 
Oueckfilber  auf  eine  zwegkraäfsige  Weife  anzuwendeti 
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veerHelitj  wodurph  allein  die  weiter«  Ausl?rcitnug  der 
HCi’ankhoIt  verhutel  werden  kann.  Am  ralhlainllon 
iifl  es  im  Allgeiiieiuen  , den  Abfcefa  ßcli  ölncn 

uu  lallen.  Er  öfnet  lieh  alsdann  nicht  teidil  irnher, 
aals  bis  die  Härten  der  Drüfen  gelüst  findj  dieTe  Här- 
Uen  Ichmelzen  alsdann  viel  leichter,  und  weit  feltener 
bbleiben  alsdann  Indurationen  zurück,  als  dort,  w’O 
(klieKunll  der  Qefuung  zu  Hülfe  komupt  dagegen 

lidie  Buböentzündung  den  nei’vöfen  Charakter  trägt, 
innd  dadurch  die  Neigung  zum  Uebergange  in  den 
IBrond  gegeben  ill,  dort  |R  das  künftliche  Oefuen  des- 
Ihaib  indizirt,  well  es  noth wendig  ift,  dem  fchJechten, 
jiauchiglen  Eiter  bald  einen  Ausweg  zu  machen,  grd- 
ITscre  Zerltorungen  zu  verliüten,  und  fich  von  Au  Isen  ^ 
feinen  Zugang  zu  dem  bd.sai’tigeu  Gefebwüre  ?u  bahnen. 

War  die  Entzündung  fynoclial , fo  ift  auch  die 
aiachlolgende  Eiterung  eine  gutartige.  Hier  bedarf  es 
ideshall}  auch  nach  erfolgter  Öffnung  der  Drüfe  neben 
ddem  iimern  G^wa.ucbe  des  Merkurs  nur  einer  ganz 
.-einfachen  Behandlung,  Man  reinigt  täglich  einigeraal 
(Iden  Ahfeefs  durch  eine  einfache  Einfpritzung,  hält 
.Idie  Oefnung  delfelben  durch  eingilegte  Charpie  mit 
(kler  Digsftivfalbe  beftricben,  offen,  und  legt  ein  ein- 
iflaches  Merkurialpflafter  auf. 

Trug  die  Entzündung  den  venöfen,  lymphatifcbeq 
(Cliarakter  (§.  799.  3.),  fo  ift  die  Eiterung  nicht  nur 

langwieriger,  foudern  das  Eiter  fchon  mehr  entartet,  und 

mclfteriH  l>edeut.ende  Härten  ira  Umfange  des  Abfcef* 
fes  vorhanden.  Hier  treten  die  bereits  obi  ii  ( 799,  2.) 
angegebenen  innern  und  äufsern  Heilmittel  an 
.ihren  Platz  , mit  welchen  letzte4'n  wir  die  Ein- 
.reibungeu  des  Ungu.  Hydrarg,  einer.,  um)  <hs  Linira. 
volat.  camplior. , fo  wie  das  Anliegen  des  Emplaltr. 
mercunah,  des  Emph  aioraat,,  Digital,  purp,  «nd  C’onb 
riteacnlat.  verbinden. 
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Am  fclilechteften  ift  die  Eiterung,'  und  felbft  die  Ge- 
fahr des  Jiraudes  arn  gröfslen,  wo  die  vorausgehende 
Entzündung  als  eine  ncrvöfe  erfchien.  Unter  diefen 
Verhaltniflen  heifcht  der  Abfcefs  das  bereits  oben  (§. 
799.  3.)  angegebene  innere  und  äufsere  Verfahren, 
aufserdem  ganz  befonders  da»  Einftreuen  de»  China- 
und  Koinplierpulvers , die  Myrrhe,  die  Decocte  der 
aroraatifchen  und  ftark  adllringirenden  Vegetahilien 
und  Rinden.mit  dern  Zufalze  von  Wein,  Brandwein, 
Katnphergeill  und  andern  ähnlichen  fpirituofen  Tin- 
cturen,  in  Form  der  ümfchläge;,  der  Bähungen  und 
Injeotionen. 

Auirchiersendes  wildes  Fleifch  heifcht  hefondera  dep 
rolhöu  Prai'ipilat  mit  der  Digeftivlaihe  geraifcht. 

3)  Eine  nicht  feltene  Folge  dos  Bubo,  befonders 
wo  er  die  Form  einer  lyinphalifchen  Entzündung  trägt 
und  fkrophulofe  Subjecle  ergreift,  ilt  nachbleibeude, 
chronifche  Verhärtung  der  Ly  in  p hdrüfen. 
IR  hierbei  die  Syphilis  hereils  völlig  gehoben,  die  Ver- 
härtung alfo  rein  und  nicht  mehr  coraplizirt,  fo  for- 
dert diefeibe  auch  durchaus  keine  andere  Behandlung, 
als  die,  welche  der  Schmelzung  verhärteter  Lyroph- 
drüfen  überhaupt  angemeRen  iR.  Demnach  treten  hier 
innerlich  die  Queckfilbcrkalke  und^  die  Antimonialia, 
und  mit  ihnen  das  Conium  macul.,  das  Aconitum, 
die  Digital  purp.,  die  Belladonna  und  die  Brechmit- 
tel in  relracta  doli  einj  äulserlich  das  Auflegen  der  ge- 
quetfehten  Blätter  des  Schiei  lings , des  Bilfenkrauts, 
der  Belladonna,  das  Auflegen  zertheilender  PflaRer, 
des  Emplastr.  G,  antmoniac. , foelid. , Hyofeyam.,  raer- 
curial.  u,  f.  w. , die  Einreibungen  der  flüchtigen  Li- 
nimente, des  Succ.  rcc.  exprelf.  Digital,  purp,  oder 
Conil  raaculati,  und  das  Ungf.  Hydrarg.  einer.,  end- 
lich die  Schwefelbäder die  Kaiibäder  und  4i®  Elektri- 
zität. 

'0  Folgt  endlich  der  Brand  der  Lymphdriifen 
dem  Bubo  nach,  fo  WH’4  Abfcefs  ganz  wie  oin 
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Ibrandige«  Gefchwür  behandelt.  Deshalb  tritt  hier 
Hein  anderes,  als  d{\s  bereits  für  diefen  Fall  fchon  (§. 
'799,  3,  und  8oo.)  angegebene  hmere  und  äufsero 
IHeilverfabren  ein,  welches  nothwendig  fo.  lange  forl- 
jgGfelzt  werden  mufs,  bis  das  Brandige  fich  losllÖfst,  und 
idas  Göfchwür  ein  reines  und  gutartiges  Anfehn  erhält, 

Drittes  Kapitel. 

Heber  die  fecundärtJ  qder  allgemeine  Syphilis, 

§.  8oi, 

Pie  Syphilis  ift  zunächft  eine  dem  lymphatifchea 
JSyfleme  des  menfchlichen  Organismus  angehörig« 
IKrankheit.  Diefes  bewährt  fich  nicht  nur  durch  die 
jErfcheinungen,  die  fie  bildet,  und  durch  diejenigen  Or» 
jgane,  die  fie  ergreift,  wo  fie  noch  als  örtliche  Syphilis 
ipufU’itt,  fondern  auch,  und  ganz  befonders  dort,  wo 
Ifie  die  Form  der  allgemeinen  Syphilis  angenommen  hat« 
:So  raannigfallig  und  Tielfach  nämlich  die  Erlcheinungen 
find , welche  der  fecundären  nnd  allgemeinen  Lullfeu- 
che  angthören,  -und  Ib Terfchieden  die  Organe  find,  in 
denen  diefe  Erfcheinungen  Vorkommen,  fo  findet  Geh 
doch  in  Hiuficht  beyder  die  gröfsle  Uebereinllimmung 
darin,  dafs  fie  unwiderfprechlich  ein  vorwallendes  Lei* 
den  im  Lymphfyftem  bezeichnen.  Wenn  demnach 
fchon  früher  (§.  7^9.)  erinnert  worden  ift,  dafs  fich 
von  dem  erften  und  an  fich  unbedeutendften  Symptom« 
der  örtlichen  Syphilis , von  der  erften  geringfügigen 
Spur  des  beginnenden  örtlichen  Gefchwürs  an,  bis  zu 
dom  höchften  Grade  der  allgemeinen  Syphilis,  bis  zur 
bösarligfteii  Knochenzerftörung  , ein  graduelles  Auf- 
fteigen  der  fyphiiitifchcn  Krankheit  im  Lyniphfyfteme 
pachweiftn  läTst,  fo  wird  diefes  namentlich  durch  eine 
genauere  Beobachtung  des  Ganges  und  der  EiTcheinun- 
gen  der  allgemeinen  Syphilis  in  das  helifte  Licht  gefetzt. 
Dequ  deutlich  läfst  es  fich  hier  beobachh-n  und  dar- 
tlmu , wie  dir  Krankheit  in  ihrem  Forlfchreilou  imr 
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tner  einen  Zweig  des  lymphatirchen  SyPtems  nnch  dem 
andern  ergreiit,  bis  lie  l'elb(t  in  jene  Organe  eingeht, 
in  denen  die  Lyinpligetärhe  fowohl  liinfiehUieh  d«r  Zahl, 
als  der  Function  bey  weilen  den  Platz,  den  fie  in  atrdern 
Gebilden  einuehmen,  niclil  behaupten,  in  die  Kito- 
chen^  aber  eben  auch  dadurch,  dafs  fie  lieh  allinählig 
über  alle  Zweige  des  lymphatifchön  Syllems  verbreitet, 
und  diefe  zuin  lirl^ranken  bringt,  eine  Alenge  von 
Krankbeilsfymptomen  , bald  mehr  ©inzelu  flehend, 
bald  melir  in  eine  grofse  Gruppe  vereint,  produzirt 
und  darlieltt,  wie  wir  He  kaum  in  einer  andern  Krank- 
heit anirelleu, 

8 0 2, 

Ara  bellan  gelangt  man  zur  Einficht  in  die  grofse 
Summe  von  Erfcheinungen , welche  die  allgemeine  Sy- 
philis zu  produziren  luhig  ift,  wenn  man  hierbey  den 
Gang  dei-  Krankheit  fi  Ihll,  und  das  Auflleif^en  derfel- 
bon  durch  die  vcrfcbledenen  Zweige  des  reproducliven 
Syilem.s  his  zu  deffi  n letzten  Endi>unkteu  ftets  im  Auge 
behält.  Hier  zeigt  es  lieb  nämlich,  wie  die  allgemei- 
ne Syphilis  zuerft  die  weichen,  membranUren  Organe, 
fodaun  in  ihrem Fodichreiten  die,  drüfigen  Gebilde,  end- 
lich die  ha  Ken  und  felhfl  die  häi’teflen  Flieilc  des  Kör- 
per» ergreift,  kein  Organ,  in  welchem  das  Eympb- 
fyliera  prä'dominlrt,  veiTchont,  und  auf  diefe  Weif« 
das  genannt©  Syftem,  von  dem  zuerft  local  aflizirten 
JLymphgefäfse  bis  zum  Knocbenryflnn  durchläuft  und 
verfolgt.  Hierauf  gründet  lieh  auch  die  von  tuam  hen 
Aerzteii  für  die  Symptome  der  allgemeine«  Syphilis 
angenommene  Einlbeilung  in  Sympj.omo  einer  er- 
11  e n und  einer  z w e y t e u Reihe,  oder  in  Sym- 
ptome näherer  und  entfernterer  Art  );  nach 
welcher  fie  der  erüern  die  fyphiiilifchen  Puftein  und 
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lExanthiem»,  die  fypbilitifclieq  Flecken , Entzündungen, 
ddie  fecundären  Scljanker,  Schruaden  , RifTe  utid  Aus- 
vwuchfe  zurechnen,  den  letztem  die  fyphilitirchen 
fKnochenfcbmerzen  und  Knochsnentzünduiigen , und 
(idie  Folgen  diefer  letztem,  berpnders  eine  krankhafte 
SSprddigkeit  der,  Knochen  (AncbyioGs),  odcf  dos 
eich  werden  derfelben  (Ofleofarcofis), 

Diefer  Eiptheilung  fich  aufcUlieiaend  , und  das  Auf- 
ffteigen  der  fecundaren  Syphilis  von  ihren  niedrigem 
fcbis  zu  ihren  hörhllen  Graden  noch  genauer  bezeich- 
incnd,  mochte  meiner  Anfieht  nach , folgende  Ordnung 
Ifiir  die  mannigfaltigen  Erfcheinungen  derfelben  gnllig 
ffeyn,  nach  welcher  auch  diefe  letztem  fovvohl  in  dia- 
£g4io(Hr<'her , als  aetiologifcher,  prognoftircher  und  Ihe- 
irapeutiR-her  Hinficht  abgehandelt  werden  füllen, 

I)  Erfte  Reihe  der  Symptome  der  fecun- 
ddären  oder  allgemeinen  Syphilis,  Sym- 
}plorne  näherer  Art.  Erfcheinüugen  iu  Wei- 
bchen Th  eilen  des  Körpers, 

A)  iu  membranöfen  Gebilden 

1)  im  Hau  torgau:  a)  feoundäre  Schan- 
Iker;  — b)  ryphililifohe  Hautgefchwurej  — c)  fyphi- 
ilUifche  Exantheme;  — d)  Excrescenzen  in  den  wei- 
tchen  Theileii;  — e)  Riffe  und  Spalten  der  Haut;  •— 
if)  Krankheiten  der  Haare  und  Nägel. 

2)  in  ferös  - membranöfen  Gebil- 
den: a)  Sehmerzeu  und  Entzündung  in  den  weichen 
Theilen,  befoudcrs  den  Muskelfcheiden;  — b)  fyphi- 
llitifche  Augenentzündung*,  — c)  fyphilitifche  Ent- 
jzündung  der  Mundhöhle;  — ■ d)  fyphilitifche  Ohren- 
• entzüudung, 

B)  in  drüfigen  Organen:  a)  fecundäre 
! und  chronirohe  Buboneu;  — b)  Entzündung,  Gfi- 
I IchwuUi  uud  ludmatipu  de*;  Hedeu, 
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II)  Zw«y^le  Reihe  der  Symptome  der 
fcoundären  oder  allgemeinen  Syphilis. 
Symptome  entfernterer  Art,  Erfcheinun* 
gen  in  den  harten  T heilen  des  Körpers, 

namentlich  den  Knochen. 

Dielen  gehören  an:  o)  die  ryphilllifchen  Kuo- 
chenentzöndungen  und  Knochenfehmerzen  ^ b)  die 

fyphilitifchen  Knocheugefchwülfte ; c)  der  fyphili- 
tifciie  Beinlrafs^ 

8o3. 

Eine  nicht  unbedentende  Anzahl  von  Symptomen 
der  fecundaren , allgemeinen  Syphilis  nehmen  ihren 
Sitz  in  merabranöfeii  Gebilden  des  Orgiinismus, 
und  zunäehfl  im  Hautorgan  und  defleu  unmittel- 
baren Fortfelzungen.  Zu  diefen  gehören  ins  ßefon- 
. dere: 

a)  die  fecundären  Schanker  in  der 
Mundhöhle.  Diefe  bilden  fioli  vorueniHch  an  den 
in  der  Tiefe  der  Mundhöhle  gelegenen  Tlieilen,  an 
den  Mandeln,  dem  hinteifi  Theile  des  weichen  Gau- 
mens, dem  Zäpfchen,  dem  Gaumenhogen,  den  Seiten- 
Iheilen  der  Zunge  um)  dem  Anfänge  des  Schlimdes,  fel- 
teuer  an  der  Innern  Fläche  der  Wangen.  Sie  begin- 
nen entweder  mit  dem  Gefühl  eines  Hinderniffes  heym 
Hinabfchiucken  und  mit  gelinden  Schmerzen  unter  der 
Form  entzündeter  Stellen  an  den  genannten  Theilen, 
oder  unter  der  Form  uuempfindlicher , dunkelrotlier, 
Qberfläehlicher  Flecken,  Beyde  verwandeln  lieh  bald 
nachher  in  wahre  venerifohe  Gefrhwüre,  die  mit  ei- 
nepi  weifsen  , ruhen  Eiter  Geh  bedecken,  an  ihrem  Um- 
fange ei  begrenzten,  eutziindelen , nicht  hefondera 
barten  Rand  zeigen,  dem  Kranken  Schmejzen  upd 
Deglutitionsbefchwerden  verurfachon , allmälilig  Geh 
weitex  au-shreiten , die  weichen  Theile  der  Mundhöhle 
und  fpätorhin  die  Knochen  des  Gaumens,  der  Nafe 
nnd  des  Oberkiefers  angreifen,  enlziindm,  zerfloren, 
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und  hierdttrch  die  fo  gonannte  O z a exi a V e ne r e a, 
das  venerifche  Nafeugefch  wür  herbt/yfuhren. 
Unter  diefeu  VerhäiluilTeii  fchweileu  die  Kuochen  an, 
weixüen  rchuierzliaftj  die  Sliniruti  des  Kraiikeu  verän- 
dert lieh  auffallend,  lie  wird  heifcher,  und  der  Krank« 
fpricht  gleichloin  durch  die  Nafe.  Aus  dieCer  fliefst 
•in  febr  übelriechendes,  ungenu-in  Hinkendes,  fclmiu* 
ziges  Eiter  aus.  Ihre  Höhle  iil  mit  fchmuzigen  liiii^ 
kenden  Borken  bedecktj  aiiiuühllg  löfen  ficli  einzelne 
Stückchen  der  Nafenkuoehen , der  Mufchein  odei-  dt» 
harten  Gaumens  «b;  es  bilden  lieh  widernatürliche  Oef- 
nungen  in  dem  Karten  Gaumen  zwilchen  del’  Nalen* 
und  Mundhöhle,  und  was  der  Kranke  durch  die  letz^ 
tei’C  zu  lieh  nimmt)  befouders  fUilKge  Dinge,  geht  durch 
diele  Oelnungcn  in  die  errtei*e  l;inauf,  und  flierst  auf 
eine  ekelhafte  Art  aus  den  vordem  Nafenlöcliern  wie- 
der heraus.  Sind  die  Nafenkuoehen  vorzugsweife  er- 
griffen, fo  löfen  fich  diefe  allmählig  auf  und  ubj  di« 
Nafe  ihrer  feiten  Theile  beraubt,  • linkt  ein,  wird  zu- 
gleich kürzer,  und  eine  ekel  halte  MisbiJduOg  ill  di« 
unausbleibliche  Folge  davon. 

b)  fyphilitifche  H au  tgefch  würe.  Dief« 
•ntllehen  in  der  Hegel  erll  ziemlich  fpät,  w’enn  bereits 
die  allgemeine  Syphilis  fchon  lange  angedauerl  und  ei- 
]se  weite  Verbreitung  erhalten  hat , und  bilden  eins  det 
langwierigften  und  bartuäckigitefi  Symptome  derselben. 
Sie  eniltehen  auf  eine  doppelte  Art^  entweder  fo,  da(« 
bereits  vorhandene  Venerif  he  Exantheme  zu  nüffen 
Und  eitern  beginnen,  und  auf  diele  Weife  in  Gdehwüre 
übergehen j oderfo,  dafs  zuerll  ein  mil’slarl)iger,  aber 
entzündeter  Flecken  crlchf  int,  in  deffen  Mitte  lieh  eia 
Bläschen  bildet,  welches  berftet , und  den  entzündeten 
Punkt  in  ein  ofnes  Gefchwür  umwandelt.  Tn  beyden 
Fällen  arten  fich  diefe  Gefchwnre  ganz  als  venerifche, 
Ünd  tragen  alle  charakteridifche  Merkmale  de>*  Schan- 
kers an  lieh.  Sie  verurfachen  Anfangs  und  fo  lang« 
noch  di«  Röthe  und  die  Entzühdung  vorwallend  ill, 


eine  lüflige,  brennende  Empfindung  und  wahre  Schmer- 
zeu  , fpälerhin,  wo  die  Abfondcrung  ln  ihnen  überwie- 
gend i(l,  vei'fchwinden  jene  Empfindungen.  Obgleich 
diefe  Gefchwiire  Anfangs  klein  find,  To  breilen  fie  lieh 
doch  fchnell  ausj  IVeffen  fchnell,  namentlich  in  die 
Breite,  weniger  ln  die  Tiefe,  utnrnHi,  zerllüren  befon- 
dwrs  die  Fellhaut,  und  nehnien  am  häufiglleri  an  fol- 
chen  Slellen  der  Haut  ihren  Silz,  unter  dmen  unmit- 
telbar Kuorhen  gelegen  find,  daher  befonders  am  Kop-  ; 
fe,  an  der  Stirn,  am  Vorderarm , an  den  Händen  und  I 
Schienbeinen.  Ihre  Form  ill  unregelniäfsig,  ihr  Grund  } 
nieidens  glatt,  gleichfam  feit  und  mit  einem  dicklicken  ! 
käfe-  oder  fpeckartigen  Eiter  überzogen.  Ihre  Iländer  ! 
gehen  oft,  ohne  bedeutend  hart  und  erhaben  zu  feyn,  j 
in  die  umliegende  Haut  über,  und  bilden  fie  Scharfe, 
fo  lofen  lieh  diefe  bald,  und  lalfeii  ein  grofseies  üe- 
fchwür  zurück. 

c)  fy  philitifche  Haula  usfchläge.  Diefe 
erfcheinen  wiederum  unter  veiTchiedenen  Formen  t ^ 

aa)  unter  d’er  Form  von  Flecken,  Macu-  j 
lae  venereae.  Diefe  Flecken  erfchelnen  am  häufig- 
ften  an  der  Stirn  , im  Geliebt,  hinter  den  Ohren,  fehr 
bätifig  auf  der  Briift,  au  den  Schultern,  ln  der  Nähö 
der  (jenitalien  , in  der  Schaamgegend , an  den  Extremi- 
täten, befonders  an  den  Vorderarmen,  an  den  Hän- 
den und  Fnfsfohlen.  Sie  haben  gewöhnlich  eitie  ganz 
eigenfhümliche,  rofenfarbige,  dunkelrolhe,  roftfar- 
hene,  bräunliche  Farbe;  feiten  find  fie  weifs.  Sie  lind  von 
fehr  rerfcliipdener  Gröfse,  an  lieh  fch merzlos,  tjur  bis- 
vreiten  ein  brennendes  Jucken  erregend.  Sie  heben  fich 
nicht  über  die  Haut  empor,  haben  aber  das  Eigene, 
dafs  fich  die  Oberhaut  wiederholt  und  immer  wieder 
aufs  Neue  von  ihnen  trennt,  abfehurft,  und  die 
Oberhaut  felbfi  in  demfelben  Verhältnifs,  in  Welchem 
lie  fich  öfter  lost  rennt,  auch  zugleich  dicker  wird.  Sie 
flehen  fuhr  lange,  und  meillens  fo  lange,  bis  die  allge- 
meine Syphilis  gehoben  ifl.  Bisweilen  verfchwinden 


ifie  zum  Theil , alier  bald  eulfteben  neue  Flecken  oii  der 
'Stelle  der  frühem.  Befallen  fie  behaarte  Theile  des 
iKörp‘‘r}«,  den  behaarten  Theil  des  Kopfs,  dis  Augen« 
Ibrauiien,  die  ßarlgegeild , die  Achfelhöhlen  oder  die 
IScliaamgegortd , fo  Herben  die  Haarwurzeln  ab,  die 
H »are  fallen  aus,  und  locre  Flecken  bleiben  zurück.  Oft 
ifangen  ditrfe  Flecken  an  zu ’n affen , es  bilden  fich  fero» 
ifc  Abfonderungpii  und  flecklenarlige  Schürfe,  die  nach 
Ikurzer  Zeit  fich  trennen,  und  ein  Venerifches  Haut- 
Igefchwnr  zitrücklaffen,  Was  auf  diefe  Weife,  wie  be« 
in^ifs  oben  benierkl  ill  (§.  8o3.  b.),  diefeii  Flecken  feinet! 
Urfprung  verdankt.  Bilden  fich  folche  Flecken  unter 
iden  Nageln,  fo  fallt  der  Nagel  meiftens  ab  und  an  fei- 
;ner  \A’urzel  bilden  fich  alsdann  die  fo  genannten  vene- 
irifchen  Nagelgefchwüre.  Heilt  ein  folches  Nagtdge- 
Ifcbvviir,  und  erzeugt  lieb  ein  ueuei  Nagel,  fo  ill  der- 
i felbe  doch  immer  regelwidrig  geformt ^ dick,  rauh,  auf« 
Igetrieben  und  umgebogen. 

bb)  unter  dar  Form  kleiner  Pu ßeln,  Pu- 
ißulae  venereae.  Auch  fie  kommen  mrnehmlicü 
iaxi  Jenen  Stellen  des  Körpers  vor,  an  welchen  wir  di« 
FK-cken  am  häufiglieti  onirelfen,  namentlich  im  Ge- 
Ifichl.  Sie  lind  über  die  Haut  erhallen , roth,  tu  ihrem 
Umkreife  hwt,  fchinerzen  und  bnnueu,  befundem 
wahrend  der  Nacht.  In  ihrer  Mille  zeigen  fie  ein« 
kleine  eiternde  Spilze,  beynalie  wie  die  Krätzpulleln, 
Aus  diefer  Spilze  ergiefsen  fie  eine  eitPiarlige  Feuchtig- 
keit, die  fich  zu  einem  Schürfe  verhärtet,  nach  wel- 
I ehern  ein  rolher  Flecken  zurückhleiht.  So  entliehen 
nach  dem  Abirocknen  der  erltern  immer  wiederum 
neue.  In  der  Regel  find  «liefe  PuReln  klein,  doch  er- 
reichen fie  auch  hisweileti  dieGröfse  kleiner  Blut fchwären. 
Sind  viele  deiTelhen  vorhanden,  lieben  fie  befonders 
kici.'  i tnig  neben  eiiiaiuler,  wie  die.fes  bisweilen  au  der 
Stirn  und  an  den  Geniialicii  der  Fall  ill,  fo.  hat  man 
dsefer  El  fclieinung  d' n beronclern  Namen  des  veneri- 
fclieii  Gürtels,  Corona  vtnerea,  gegeben» 
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cc)  unter  der  Form  fleclitenartiger  und 
noch  mehr  krälzartiger  Ha  u t a us  fch  I ägei  Die 
Diagnofe  derfelben  als  Symptom  der  Syphilis  unterliegt  je- 
doch an  fichgrorsen  Schwierigkeiten,  da  fie  fich  in  ihrem  ' 
Aeufsern  von  andern  Hautausfchlägen  durcli  Nichts  Be- 
llimmteeauszeichnen)  und  deshalb  die  Gegenwart  anderer 
venerifclier  Symptome  hier  entfeheiden  mufs.  IndeCen 
. pflegen  Ge  doch  das  Eigenthümlicbe  zu  haben , dafs  Ge 
das  GeGcht  und  den  Kopf  nicht  verfclionen  > wie  diefes 
wenigflens  bey  der  reinen,  nicht  complizirten  Krätze 
der  Fall  ift. 

I d)  Exrrescenzen  in  den  weichen  Thei* 
len.  Diefe  Gnden  Geh  namentlich  an  folclien  Stellet! 
des  Körpers  vor,  an  welchen  früher  die  primäre  Syphi- 
lis durchAnfteckung  Statt  gefunden,  uud  welche  voüdiefet 
zunächft  ergriffen  waren*,  demnach  befoliders  an  den 
Genitalien  in  heyden  Gefchlechtern , und  am  Afler^ 
DieGeftalt  diefer  Auswüehfe  ill  verfchieden,  ebeiifo  ihre 
Grofse,  die  von  der  einer  Linfe  bis  zu  der  einer  Bohne 
und  drüber  ßeigh  Gewöhnlich  unlerfcheidet  man  meh- 
rere Arten,  nämlich: 

ao)  Warzen,  V erritcae  vonereae;  kleine 
HautexCresoenzen , oft  auch  nur  Hautverhärtungen, 
die  Gfchj  wenig  oder  gär  hiebt  über  die  Haut  erheben* 
Sie  kommen  befonders  an  den  Genitalien  vor.  Gehen  he- 
grenztund  umfehriebenin  der  Haut, Gnd  hart,  Unbeweg- 
lich und  fefl  in  der  Haut  Gt:£end,  trocken  uud  ünfehmerz- 
haft.  Gewöhnlich  flehen  deren  mehrere  beyramraeil 
und  neben  einander.  Sie  eitern  und  uäflert  nicht,  und 
boGtzen  ebenfo  auch  kehl  Anfleckungsverraögcm 

hb)  Feigwarze it.  Condylomata  vone- 
red*  t)iefe  Excrescenzeu  ragen  über  die  geTunde  Haut 
hervor j und  nehmen  mehr  eine  beftimmle  Geflait  und 
Form  an.  Nach  Verfchiedenheit  diefer  letztem  felbfl 
erhalten  Ge  auch  verfchiedene  Namen.  So  nennt  rnaii 
GeCriüae^  wo  ihre  Geflait  die  eines  Habnenkamms 


Morae,  wo  fie  den  Maulbeeren  gleichen,  Thymi, 
'WO  fie  der  Blülhe  des  Thymians  ähnlich  find,  Fici 
:und  Maris  ca  e,  wo  fie  nach  Aft  der  Feigen  an 
tainem  Sliele  anfilzen,  Myrmecia,  wo  fie  nicht  ge- 
fAielt  find,  eine  breite  Fläche  haben,  mit  welcher  fie 
«uf  der  Haut  filzen,  nach  oben  aber  und  nach  aufsert 
(dünner  werden,  fich  fpallen.  Und  hierdurch  eine  Aehn- 
Hichfceit  mit  dem  Blumenkohl  erhalten^  Am  haufigfteii 
ifindet  man  die  Feigwarzen  zwar  an  den  Heiäitalien  und 
(Hem  After,  doch  auch  au  andern  Theilen  des  körpers. 
Ilhre  ä’ufsere  Fläche  ili  hart,  gewöhnlich  näflend  und 
täin  jauchiges  Eiter  ausßckernd  j welches  die  ganze  An- 
rileckuiigskraft  des  tenenTchen  Eiters  befilzt.  Ihr  Um* 
fi'ang  und  ihre  Höhe  find  verfchieden  ^ und  die  Gröfse, 
die  fie  erreichen , bisweilen  fehr  bedeutend. 

cc)  Auch  Polypen,  befonders  der  Nafenhöh- 
?e,  gehören  hierher.  Die  riclitige  und  bellimmte  Dia- 
j^nofe  derfelben)  ob  fie  nämlich  venerifch  find,  oder 
nicht,  ill  freylich  oft  eben  fo,  als  bey  den  übrigen  fo 
^Iben  genannten  Excrescenzeri,  fchwicrig^  doch  giebt 
liierbey  fowolil  die  Hartnäckigkeit  derfelben  , als  auch 
Iter  ümftand,  dafs  fie  dem  Gebrauche  des  Qüeckfilbers 
r/eichen,  das  erwünfchte  Licht  über  ihre  wahre  Natur 
und  Bercbaffenhell. 

e)  Riffe  Und  Spälten  der  Uaut,  Schrun* 
lien,  Rhagades,  Diefe  entliehen  aus  den  oben  be» 
cjhrieböuen  Venerifclien  Hau  (flecken.  Der  veneHfcbe 

lecken  fpringl  entweder  unmilltlbar  auf,  und  bildet 
Uifie  in  der  Haut*  oder  e»  bildet  fich  zuerll  auf  dem 
lecken  ein  Schürf*  nach  deffen  Abfallen  man  die  un* 
(i'riiegende  Haut  roh  und  Süfgerilien  anlrifh 
km  häufigllen  findet  man  fie  in  der  innem  Fläche 
:er  Hände  und  ätl  deti  Fufsfohlen  * auch  am  Af- 
!T  und  au  den  grofsen  SchaamlefzBii;  Sie  nälTen  Und 
i tern*  und  fonderii  eine  änlleckende  Feilcbfigkeit  ab. 

f)  Endlich  gehören  hierher  Krankheiten  der 
! ägcl  und  ilaare>  Vereiterungen  * Zerftörungett 

brilleir  Jjähtit  iite  Jitki  F 
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tind  Abfall«!  dar  erftern,  und  das  Abfterbeu  inrd 
Ausfallen  der  letzteru.  Sie  find  Folgen  der  (i egenwart 
venerifrher  Flecken  unter  den  Nägeln  oder  au  behaar- 
ten Stellen  des  Körpers,  und  als  lölcbe  bereits  fchoa 

oben  (c.  aa,)  erwähnt- 


§.  80  4, 

Gern  uud  häufig  ergreift  die  fecundäre  Syphilis  au- 
fser  dem  Haulorgan  auch  mehi-erc  ferös  - membra- 
nöle Gebilde.  Sie  bringt  in  diefe  einen  Kntzun- 
dungszullaud,  der  auf  mannigfaltige  Weife  feinen  Aus- 
gang  nehmen,  und  hierdurch  zu  mancUerley , und  oU 
lebenslänglichen  Nachkrankhekeii  VeranlaüuHg  werden 

kann.  Hierher  gehören:  , r 4 

0)  Schmerz’en  in  den  weichen,  befonder* 
den  muskulöfeu  Theilen  des  Körpers  ü.e- 
fe  Schmerzen  können  zwar  in  allen  an  der  Obtiflacho 
des  Körpers  gelegenen  Muskeln  vo.-komrneu,  doch  Uel-  .| 
len  fie  lieh  hey  weitem  am  häuligflen  m den  Muske  11 
der  Extremitäten  ein.  Seltener  lind  lie  in  den  Muske  ,i 
des  Kopfs,  des  Halfes,  des  Nackens  und  der  Brüll,.; 
Bald  find  diefelbeu  fix,  und  verharren  auf  e.m*r  und  . 
derfelbeu  Siehe,  bald  aber,  uud  zwar  viel  häufiger,  . 
find  fie  vag,  lu-rumzieheud  , oft  fchnell  ihren  Silz  werh-,  | 
feind,  und  hierdurch  fowohl , als  dadu.eh,  dafs  fio  t 
reifseiKler,  ziehender  Art  find,  leicht  mit  den  einfachen 
rhevmatifchen  Schmerzen  zu  verwechfeln,  Ihr  Sii^z  ilt 
mehr  m den  feröfen  Muskelfcheiden , als  m der  Mus- 
kelfuhfianz  fclhft;  ihr  Typus  bald  intei-miltirend,  mei- 
flens  aber  remiuii'end , , des  Abends  uud  wahrend  der 
Nacht  cxacerhireud,  wodurch  fie  fchon  zum  Fheil  ih-  | 
ren  entzündlichen  Charakter  verrathe«.  Selten  geh«  , 
fie  in  die  Tiefe,  his  zu  den  Knochen,  ein.  Sie  verlcho- 
nen  die  Gelenke,  und  behaupten  fich  dagegen  mehr  au 
denjenigen  Stellen,  wo  die  Bäuche  gi’ofser  und  lai  g _ 
Muskeln,  und  mehrere  diefer  Muskeln  neben 
einander  gelegen  find.  AU  Folge  derfelbe«  wird 


Bevregang  der  Muskeln  fchmerzhaft  und  gefiörl,  und 
iin  manchen  Fällen  bleibt  auch  nach  gehobener  Syphilis 
tan  den  von  diefeu  Schmerzen  befallenen  Stellen  doch 
jDOch  längere  Zeit  hindurch  ein  Hindernils  für  die  freye- 
ire  Bewegung,  vielleicht  als  Folge  einer  fiatt  gefunde- 
inenExfudalion,  in  jenen  Scheiden  zurück.  Endlich  ent- 
tfcheidct  auch  hier  die  Gegenwart  anderer  fyphililifcher 
{Symptome  die  wahre  Natur  des  üebels. 

b)  die  fyphilitifche  A u g e n e nt  z ii  n d u n g. 
IDiefe  hat  zwar  im  Allgemeinen  ditfelben  Symptome, 
\welche  der  Ophthalmitis  überhaupt  zukomnien;  allein 
ffie  hat  das  Eigene,  dafs iie  nicht,  wie  die  Ophthalmi- 
ttis  gonorrhoica,  eine  acute  ill,  fondern,  als  Folge  de«  , 
Ibey  der  Syphilis  fecundaria  llatt  findenden  chronifchea 
^entzündlichen  Zuftondes  überhaupt,  felbll  einen  chro- 
rnifchen  Charakter  und  Verlauf  annimmt.  Sie  befällt 
-überdies  zunächU  die  reproductive  Sphäre  des  Auges, 
cdie  Häute  des  Auges,  geht  aber  leicht  bis  in  das  Innere 
ödes  Auges  ein,  und  verrälh  fich  ins  Befondere  durch 
ttief  in  die  Orbita  eingehende  Schmerzen,  durch  hefti- 
jgen  Thränenflufs,  durch  zu fam mengezogene,  veren- 
ggerte  Pupille,  grofse  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht, 
durch  variküfe  Ausdehnung  der  Gefäfse,  und  dadurch> 
dafs  fich  bey  ihr,  eben  weil  fie  eine  lymphalifche  Ent- 
zündung ift,  und  ihren  Sitz  in  den  Membranen  nimmt, 
iTehr  bald  und  fchnell  Trübung  der  Hornhaut,  als  Folge 
«eines  fchon  genommenen  Ausgangs,  der  SufTufion,  bil- 
det. Eben  weil  diele  Ophthalmitis  eine  cbronifche  und 
imenbranöfe  i(i,  endigt  fie  befonders  mit  Verdunkelung 
der  Hornhaut,  mit  Verdickung  und  Answücbfen  in  den 
/Augenbäuten,  uu<l allerhand,  oft  unheilbaren orgonifcben 
IKrankbeilen  des  hier  ergriffenen  Organs,  wobey  das  Se- 
Hievermögeii  nicht  feiten  gänzlich  verloren  geht  Er- 
vgreift  fie  zuglel-'h  die  ThräUettwege,  fo  i!l  nicht  feiten 
'die  riiränenfifiel  und  die  Carie«  der  Thräueu-  ttud  Na- 
ffenknochen  die  Folge  davon» 
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c)  diü  fyphilitifclie  Entzündung  der 
Hiiute  der  Mund  - und  Na  fenli  ö li  le.  Sie  cha- 
i-akterllirt  fich  befonders  durch  einen  fehr  langwierigen, 
clirotiifchen  Verlauf,  durch  eine  dunkle,  iniatarbige 
Eidzündungsrölhe,  die  fich  in  ihrem  Uinkrelfe  firahlen- 
forinig  immer  weiter  verbreitet,  das  Schlingen,  wenn  auch 
nicht  bedeutend  rchmerzhalt  macht,  doch erlchvvert,  ab» 
wcchfelnd  Zu  - und  abnimmt,  doch  nicht  völlig  ver- 
fchwindel,  und  meiRens  mit  kleinen  Gefchwuren  m 
den  leidenden  Theilen  felblt  gepaart  ill.  Erltreckt  fich 
diefer  Enlzüudungszufiand  bis  in  die  Nafenhöhle,  fo 
fch wellen  die  Haute  dafelbtl  an,  der  Kranke  hat  dalelhü 
das  Gefühl  der  Vollhoit  und  einer  ungewöhnlichen 
Wärme,  feine  Nafe  ill  verllopft,  die  Sprache  mehr 
oder  weniger  gehindert.  Häufig  geht  diefe  Entzündung 
den  fecundären  Schankern  der  Mund  - und  Nafenhöhle 
voraus,  von  denen  ich  oben  (§.  8o3*  a.)  gefprocben 

d)  Endlich  gehört  hierher  die  fy  ph  1 1 1 1 1 fch  e 
Ohrenentzündung.  Diefe  verhält  fich  in  ihren 
Erfcheinmigen  zwar  als  eine  gewöhnliche,  nicht  lyphi- 
lilifche  Otitis;  allein  fib  vcrrälh  fich  zum  Theil  da- 
durch, dafs  fie  ebenfalls,  wie  die  Ophthalmitis  fyphi- 
lilica,  einen  fehr  langwierigen  Verlauf  bildet,  urid 
höchft  feiten  für  fich  allein,  fondern  mit  andern  Zufal- 
len der  Syphilis  verbünden,  vorkommt.  MeiRens  ift 
fie  nichts  Anderes,  als  eine  Fortfetzung  der  io  eben  ge- 
nannten  Entzündungen  in  der  Mund  - und  Nafenhöhle, 
die  fich  durch  die  Tuba  EuHachii  bis  zum  Gehörorgan 
forlfetzlen.  Auch  fie  zerRÖrt  durch  ihre  mannigfaltigen 
Ausgänge  das  Organ,  in  welehcm  fie  ihren  Sitz  nimmt, 
und  endet  nicht  feilen  mit  bösartigen  Gefchwüren,  Ca- 
ries  und  unheilbarer  Taubheit. 

§.  8o5. 

IndeRcn  befchränkt  fich  die  focundäre  Syphilis  nicht 
allein  auf  die  merabranöfeil  Gebilde  des  Organismus. 
Sie  geht  vielmehr  gern  auch  zugleich  m das  Dru  en- 
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ifvftem  ein,  und  bildet  hierdurch  auch  in  diefein  man- 
(cherley  Erfcheinungen  , namenllich  chronifche  Ent- 
zziindungpn  und  Anfchwel langen  der  Lyruphdrüfen, 
cder  Hoden,  und  der  Prollata. 

a)  Die  Entzündung  und  AnfcJi  wellung 
dder  Ly  m phdrüfen,  begleitet  nicht  blos  die  pritnä- 
ire  Syphilis,  wie  bereits  früher  ($.  788^)  erwähnt  wor- 
dden  ill,  fandern  fie  findet  lieh  auch  bisweilen  bey  der 
ffecutidaren  und  allgemein  gew’ordenen  Krankheit  vor. 
llra  erÜern  Falle  trägt  fie  mehr  den  Charakter  einer 
aakuten  Enl*ündung,  die  mit  vielen  Schmerzen,  mit 
lüarker  Rdlhe  verbunden  ill,  und  eine  ausgezeichnete 
>Neigung  befilzt,  in  Eiterung  überzugehen  j im  letztem 
FFalle,  von  welchem  hier  di©  Rede  ift,  nimmt  fie  dett 
Charakter  und  Verlauf  einer  chronifchen  DrüfeiumN 
üiündung  an.  Der  Schmerz  ill  mäfsig,  mehr  drnk- 
kkend,  als  liechend,  die  Rothe  felbft  nicht  bedeutend, 
ifelten  der  Uebergang  in  Eiterung,  delUt  häufiger  der‘ 
Ausgang  in  Verhärtung.,  Fieber  ift  kaum,  weqigftena 
luur  in  einem  höchll  unbedeutenden  Grade  vorhanden, 
lilas  CJebel  aber  fehr  langwierig  und  meiflena  fo,  lange 
Hohaltend,  bis  die  allgemeine  Syphilis  felbll  völlig  ge» 
hiobt«  ift.  Dief«  Bubonen,  die  man  zum  Ünterfchied 
tton  jenen , früher  befchriehenen , chfonifch-ve- 
laerifche  Bubonen  nennt,^  nehmen  ebenfalls  häu- 
Üig  ihren  Silz  in  den  Inguinaldrüfen,  doch  kommen  fie 
Much  an  andern  Stellen  des  Körpers,  an  den  obern  und 
uintern  Extremitäten,^  am  Hälfe  und  am  Xhorax,  iiher- 
boaupt,  wo  Lyraphdrüien.  oberflächlich  gelegen  find, 
t?or. 

b) ,  Aach  die  chronifche  Hod enen tz.ü n« 
iiung,  Hodengefchwulft  und  Hodenverhär- 
l.ung,  gewöhnlich  Tumor  tefticuli  genannt,  gehört 
üleu  Zutällen  der  fecnndäi'en  Syphilis  an.  Aucli  zwi- 
kchen  ihr  und  der  acnten  Hodetientzündnng  findet  daf- 
ii^lbe  Verhällnifs  Halt,  welches  fich  zwifchm  dem  aku- 
ten «nd  chronifchen  ¥ubo  vorfindet.  entlieht  näm- 


lieh  dlefe  chronirche  Hodenentzündung  erft  dann,  wenn 
bereits  die  Sypliihs  allgemein  geworden  ift,  oder  doch 
gleichzt?itig  mit.  diefer;  fie  nitninl  einen  chroiiifchen, 
langwierigen  Gang  an,  hat  nicht  den  Oharakter  einer 
lebhaflen,  fynochalen,  fondern  vielmehr  den  einer 
au.'-gezeichnet  lymphaiifchen  Entzündung,  und  iil  ira  ' 
Allgemeinen  mit  nicht  fo  heiligen  iJufalleu,  wie  die 
akute  Hodenentziindung,  gepaart.  Eben,  weil  fio 
mehr  eine  jymphatifche  und  venöfe,  als  eine  acht  ar- 
terielle Enizündung  ili,  bildet  fie  höchft  feilen  durch 
Eiterung  ihren  Ausgang.  Als  folchen  hat  ße  vielmehr 
die  Induration  utid  den  Scirrliu«  der  Hodi  n,  V erdickungen, 
Verhärtungen  und  Aurchwelluugen  der  Saamengefäfse, 
und  .ferufe  Exfndalion  in  den  Scheidenhäulen  des  Ho- 
dens, und  als  Folge  diefer  die  verfchiedenen  Arten  der 
Hyd  rocelc. 

Die  Diagnofe  diefes  Uebels  ift.  an  fich  leicht,  zu- 
mal, wenn,  wie  gewöhnlich  , noch  andere  Sym- 
ptome der  allgemeinen  Syphilis  fich  daneben  vorfinden. 
Schon  die  Unterlüchung  der  Hoden  entdeckt  das  Uebel, 
das  in  manchen  Fällen  nur  eiben,  in  andern  beyde  Ho- 
den zugleich  befällt,  Der  Hode  i(l  aufgetrieben , hart, 
feine  Berührung  febmerzhaft,  das  Scrotura  felbft  •ehr 
oder  w'eniger  heifs,  doch  in  der  Regel  nicht  gerölhet. 
Der  Kranke  hat  in  dem  Scrotuin  das  läftige  Gefühl  ei- 
nes fremden,  fchweren,  ziehenden  Körpers,  \yelches 
befonders  in  aufrechter  Stellung  des  Körpers  augen- 
blicklich und  bedeutend  zunimmt,  ferner  das  Gefühl 
des  Dehnens  und  Ziehens  in  der  Lendengegend , unan- 
genehme Empfindungen  im  Unterleibe,  Leibfcbneiden, 
Ekel,  üelielkeiten , Neigung  zum  Erbrechen;  Zufälle, 
die  durch  da.s  Anlegen  eines  Tragheulels  auffallend 
vermindert  werden.  Den  Saaraenftrang  und  die  Ne- 
benhoden findet  mau  gewöhnlich  rucril  angefchwollen ; 
weiterhin  tritt  auch  der  Hode  felbll  in  die  Höhe,  und 
frhvvi  Ifc  oft  zu  einem  aufseiordentlichen  Umfange,  bis- 
weilen bis  zu  der  Gröfse  einer  Mannshand,  an;  eheufo 
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ifl  tJf©  GefoHwutß  vowi  AnfMii^e  a«  wfeieh,  biwarlfg, 
T«rliärlel  lieh  aber  nach  uad  nach  immer  mehr.  Je  länger 
die  KrauklKit  andauert,  um  defto  beilimiutcr  l’olgea 
ihr  die  bereit  genainU  n Ausgänge,  die  Induraliou, 
der  Scirrhus  und  die  Waflerfucht  der  Scheidenhäutö 
nach. 

e)  die  chronifohe  Entzündung  und  An- 
schwellung der  Proltata,  Proßatitis  chro- 
nica fypliilitica,  ilt  zwar  im  Allgemeinen  nicht 
häufig,  und  weit  öfterer  Folge  der  beym  Tripper  in 
der  Harnröhre  Aalt  findenden  Entzünduog,  als  der  all- 
gemeinen Syphilis,  doch  komrnl  lie  auch  hiswetle»  bey 
der  lelzlern  vor.  Sie  bildet  lieh  gewöhnlich  Sehr  lang- 
iani  aus,  und  wird  deshalh  vom  Anfang©  au  häufig 
überfeben,  Ihre  erfVeii  Symptome  find  vo«  Zeit  zu  Zeit  ein« 
tretende- Stiche  und  eine  niäf>ige  ^A'^ärme  des  Perinäura» 
Und  an  der  Wurzel  des  mäundichen  Gliedes,  nachher 
aber  g<-hinderle  Uririausleerug;  fpaterhi«  erfchwerter 
Abgang  der  Excremente,  obgleich  der  Drang  zu  (lie- 
fen Ausleerungen  ungewöhnlich  oft  lieh  emftellt,  oder 
fogac  anballeiid  ift  Gewifsheit  giebt  die  Uuterfuehung 
jniltelft  des  Fingers  durch  den  Maftdarm,  wobey  ma» 
die  angcfchwqllene  Prnßata  Terhärlet  fühlt,  und  (H» 
Applieolion  des  Kalheleis  in  die  Harnröhre,  wobejr 
|ü?h  beym  Einbringen  deslnßruraeUts  in  <^r  Gegend  der 
Proßata  «in  aoffallenderWKlerßand  ergiebfr.  Auch  dielh 
Entzündung  geht  faß  olme  Ausnahme,,  wegen  der  lym« 
phalifchen  Befchaffenheit  d«»  ergrißenen  Organs,  i» 
Induration,  {jpäterhin  tn  Semhus,  und  wo  diefer  letz- 
tere fich  fpät(?phiu  auf»  Ne«©  enizündot , in  fehr  bösar- 
tige, feibft  carcnooHtatöl©  Gefiehwüre  über.. 

§.  8o&. 

Endlich  geht  di«  Syphilis  felbfi  in  die  härteften 
Thelle  d()s  Körpers,  iii  die  Knochen,  ein,  und 
führt  in  dießa  Entzündung,  Gefchwüre  verfohieda- 
iiar  Art  und  d«n  Behifralk  berbey. 


a)  die  venerifche  Knoclienentzüiidung  be- 
ginnt zunäclift  in  der  Heiuhaut,  und  geht  Vöri  liier  au» 
allruälilig  in  die  Kuochenfubfi.anz  felbft  ein.  Sie  cha- 
yakterilirt  fich  nam^nlüch  durch  die  nächtlichen,  ei- 
geuthümlichen  Knochenfehmerzen,  von  denen  fi« 
hegldtet  ift.  Diefe  Knochenfehmerzen  haben  nämlich 
da»  Eigenthümliche , dafs  üe  am  Tage  nicht  heftig, 
unbedeutend  und  hier  ausgezeichnet  renaillireud  find, 
des  Abends  aber,  und  befonders  wähx'end  der  Nacht- 
zeit und  in  der  ßettwärtne  weit  heftiger  werden,  Schlaf 
und  Ruhe  dem  Kranken,  rauben,  und  während  der 
Nacht  eine  deutliche  Exacerbation  bilden  , die  fich  mei- 
Ilens  in  d«n  Morgenftunden  mit  dem  Eintritt  einer  ver- 
jftarkten  flautausdunüung  endet.  Die  Befchaffenheit 
des  Schmerzes  ift  hierbey  ganz  eigner  Art,  Er  ill  näm- 
lich nicht  fowohl  in  der  Oberfläche  der  Knochen  vor- 
handen, als  vielmehr  in  die  Tiefe  der  Knochen  einge- 
hend, und  hier  das  eigenthümliche  Gefühl,  als  wenn 
der  Knochen  durchbohrt,  durchwühlt,  durchuägt 
würde  (Dolor  oileocopus),  erregend.  Schon  bis- 
weilen gleichzeitig  mit  diefen  Schmerzen,  oder  nach- 
dem ße  fchon  einige  Zeit  angedauert  haben,  und  fchou 
als  Folge  der  vorhandenen  Knochenentzünduog,  tritt 
der  Knochen  in  die  Höhe,  und  Knocheugefchwülfte 
▼erfcliiedener  Art  treten  hinzu.  Die  leidenden  Stellen 
erfcheinen  dabey  ungewöhnlich  empfindlich , zeigen 
eine  vermehrte  ^Värme , und  die  fie  bedeckende  Haut 
Ul  nicht  feiten  mäfsig  gerölhet, 

Zuerft  und  im  Anfänge  Hellen  fieb  diefe  Schmerzen 
faft  durchgängig  in  folchen  Knochen  ein , welche  un- 
mittelbar unter  der  Haut  gelegen  findj  daher  aiu  häu- 
figften  an  den  Schädelknochen  (venerifche  Migräne), 
am  Schiilterblatle , am  ß,ruftbein,  an  den  Knochen  der 
Extremitäten,  befpnders  am  Radius,  und  dem  Sehien- 
heine.  Doch  gehen  fie  auch  in  andere  Knochen,  be- 
fonders  in  dieder  Nafe-und  Mundhöhle  ein,  und  verfcho- 
nen  felbi;!  die  härteften  ICnpchen  des  Gehörorgans  nicht, 


Befallen  dJcfe  Schmerzen  lange  Knochen,  fo  neh- 
men fie  in  der  Mitte  derfclben  vorzugsweife  ihren  Sitz, 
und  ei’ilrecken  lieh  nur  in  feltöien  Fällen  bis  zu  den 
Gelenken,  Eben  hierdurch,  fo  wie  gleichzeilig  durch 
ihre  eigenlhiimliche,  bohrende,  nagende  BefcliaHen- 
heit , ferner  durch  ihre  Stetigkeit,  ihre  Ausdauer 
an  einer  und  derfclben  Stelle  und  die  Heftigkeit  ihrer 
nächtlichen  Exacerbationen,  endlich  durch  ihre  grofse  Ge- 
neigtheit, in  Knochenzerltorungen  iiberzugehen,  un- 
terfcheiden  fie  fich  von  andern  Arten  der  Kpochen- 
fchmerzen , namentlich  von  den  arlhritifcfien, 

b)  Als  Folge  und  Ansgang  der  venerifchen  Kno- 
rhenentzUndung  bilden  fich  allerhand  Knochenge- 
fcliwüllie,  die  bald  weich,  bald  hart  find.  Sie 
find  fänitnilich  Folgen  einer  durch  die  Entzündung  her- 
beygefühi  ten  ungewöhnlichen  Auflockerung  des  Zell- 
gewebes und  einer  dafelbfi  flatt  findenden  gröfsern  An- 
fanaralurjg  von  Säften,  die  entweder  zum  Theil  wieder 
reforbirt  werden  können,  zura  Theil  aber  auch  fich  ver- 
dichten, verhärten,  und  hierdurch  oft  den  Grund  zu 
lebenslänglichen  und  unheilbaren  Knochenkrairkheiten 
legen. 

Als  weiche  fyphilitifche  Knocheuge- 
fchwüllle  erfcheinen: 

% 

aa)  die  Gummlgefchwülße,  Gummata. 
Sie  fcheinen  im  Allgemeinen  weit  mehr  durch  den  Ent- 
zündungszulland  der  Beinhaut,  als  durch  den  des  Kno- 
chens fei  bß  bedingt  zu  werden,  und  urfprünghch  eine 
Ausfehwilzung  zwifcheq  der  Beinhaut  und  dem  Kno^ 
eben  zu  feyn,  Nachdem  nämlich  die  oben  befchriebe- 
nen  Knochenfebmerzen  einige  2Seit  hindurch  vorausge- 
gangen find , hebt  fich  die  Beinhaut  in  die  Höhe  und 
fchwißt  auf,  Sie  bildet  eine  Gefchwulß,  die  weich 
iß,  fich  breyartig  anfühlt,  unbeweglich  iß,  fich  auf 
den  Knochen  nicht  hin  und  her  fchiebeu  läfsl,  und  mit 
fiuer  geUlioöfe»  Maff«  angefüllt  iß.  Am  häufigft«i 
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fiiiJel  cliefe  Gummigefchwülfle  an  den  platten 

Knochen,  öl)  den  Stirnknochen , über  der  Orbita,  am 
Sternum  und  aul  demÄchullerblaltern , weit  Icltener  an 
den  langen  Röhrenknochefi. 

bb)  das  Woichwerdeu  der  Knochen 
felbll,  Olujofai’cofis.  Diu  Ofieofarkofe  ill  eigent- 
lich das,  was  jeder  Knocheugefchwuirt , wobey  der 
Knochen  felhfl  angelchwollen  und  anfgetrieben  ifl,  und 
ins  Bofondcie  der  im  nrengern  Sinne  fogenanrileu  Exo- 
Jlofe  voi'ausgeht.  Sie  beruht  näralici)  auF  einem  Aus- 
einanderweichen des  Zellgewebes  im  K)iochen  und  auf 
einer  Anhäufung  von  hier  ergolTenen  Säften,  wodurch 
der  K»jochon  ausgedehnt,  aber  auch  in  demfelben  Ver- 
hällnilTe  feiner  Fefligkeit  beraubt  wird.  Die  not h wen- 
dige Folge  davon  ift  eine  ungewöhnliche  Biegfamkeit 
der  Knochen,  und  das  ünverjnögeu  der  letztem,  ih- 
rer normaleu  Function  vorzufleheu , als  feile  Stüzpunkte 
für  die  Muskeln  zu  dienen.  Daher  nun  die  naanuiglal-  - 
ligen  Krümmungen,  Beugungen  und  Deformitäten, 
befonders  der  Gliedmaafson , welche  diel  Ofieofarkofe 
begleiten  und  auf  Lebensdauer  herbeyfiihreti.  Wie 
übrigens  die  Gummigefohwülfte  vorzugsweife  als  Krank- 
heit der  platten  Knochen  vorkonimeu,  fo  ift  die  Olleo- 
farkofo  befonders  den  langen  Röhrenknochen  eigen,  und 
demnach  am  häufigfteo  an  den  Knochen  der  Extre- 
mitäten anzutreffeu. 

Die  harten  fyphilitifchen  Knochenge- 
. i’chwülfte  kommen  namentlich  unter  einer  dreyfa- 
chen  Form  vorj  als  Tophi,  Nodi,  und  Anchylofia 
fyphilitica. 

aa)  Die  Tophi  bilden,  wie  die  Guraraata, 

kleine,  unbewegliche  Knochcngffchwiilfte,  und  kommen, 
wie  jene,  befonders  an  den  flach  gelegenen  platten  Kno- 
chen, an  den  Sllrnknochen,  deuSchlüflelbeinen  und  bis- 
weilen auch  an  den  Scliienbeinen  vor.  Auch  fie  enl- 
IKdien  «nler  heftigen,  nächtlichen  Knochenfehmerzen, 
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die,  wenn  die  GefchwuHl  gebildet  ift,  nacblafteu,  und 
bisweilen  Togar  ganz  vei’fchwindeii , unlerlVheiden  lieb 
aber  von  den  GummigefchwüUlen  durch  ihre  Harle,  , 
indem  fie  nämiieb  keine  weiche,  fondorn  eine  fefto,  er- 
dige, kreidearlige  Mofle,  beynahe  wie  veraltete  Gicht- 
knoten, enthalten.  Nicht  feiten  nehmen  Ge  iiiren  ür- 
fprung  aus  der  GumroigefchwuUt  i'eibft,  indem  nämlich 
die  weiche  Mafle  der  letztem  durch  Reforbtion  ihrer 
fliifllgen  Beftandlheile  allinählig  verhärtet.  (}bgloich 
fie  demnach  in  mehrern  Reziehunge«i  Athnlichkeit  mit 
veralteten  Gichtknoten  haben,  fo  find  fie  von  diefeii 
doch  dadurch  befouders  zu  unterfcheiden , dafs  fie  vor- 
namlich  in  den  platten  Knoclien  Vorkommen  , und 
wenn  fie  auch  bisweilen  lange  Knochen  befallen,  doch 
ihren  Sitz  nicht  in  den  Gelenken  nehmen,  nicht 
fchraerzen,  und  die  fie  begleitenden  Schmerzen  durch 
äufsere  Wärme  nicht  gemäfsigt  werden. 

bb)  Der  Nodus  oder  die  venerifche  Exo- 
fiofe,  Exollofis  fyphilitica,  ill  eine  Gefchwulll, 
welche  aus  der  Auflockerung  der  Knochenfubftonz  felhll 
und  deren  Verhärtung  hervorgeht.  Sie  verhält  fich 
daher  zur  Ofteofarkofe  .beynahe  fo,  wie  der  Tophu» 
zur  Gutnmigefchwulft.  Auch  ihr  gehen  die  Knochen- 
enlzündung  und  die  eigenthümlichen  bohrenden,  na- 
genden Knochenfeh  merzen  voraus,  und  in  Folge  diefer 
lockert  fich  das  zellige  Knochengewebe  auf,  und  ver- 
härtet zu  gleicher  Zeit  Diefe  Exoflofen  find  von  ei- 
nem gröfsern,  oder  geringem  Umfange,  und  häufig  de- 
ren mehrere  zu  gleicher  Zeit  an  mehrern  Stellen  des 
Körpers,  oft  auch  mehrere  derfelben  an  einem  und 
dem  nämlichen  Knochen  vorhanden.  Am  häufigflen 
erfcheinen  fie  im  Allgemeinen  an  den  langen  Röhren- 
knochen; doch  verfchonen  fie  auch  die  platten  Kno- 
chen nicht.  Sie  bilden  einen  der  langwierlglten  Zufälle 
der  allgomeinen  Syphilis,  bleiben  auch  felhll  nach  ge- 
heilter Syphilis  fehr  häufig  als  einfache,  nicht  rompll- 
,fir(o  Kaocliengefchwulft  lebenslänglich  zurück,  und 
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finden  Hell  vornäralicli  Hey  fulclien  Individuen  vor,  de-  : 
ren  Reprooluclionsfyriem  fchön  früher,  ehe  die  Syphi-  i 
lis  dielVlhen  ergrilf,  in  einem  bedeutenden  Grade  feiner 
normalen  'riiäligkeit  und  Energie  beraubt  war,  z.  ß. 
bey  fcroplmlöfcu,  rhachilifchen  uqd  fcorbulifchen  Per- 
fonen, 

er)  die  krankhafte  Sprödigkeit  der 
Knochen  in  Folge  rora u sgega ngener  Sy- 
philis, die  man,  nicht  ganz  padeud,  mildem  Na- 
men der  Anchylofis  fyphilitioa  belegt,  infofern 
dabey  nicht  immer  Steifigkeit  oder  Verwachfungen  in 
den  Gelenken  vorhanden  find.  Diefe  Sprödigkeit  der 
Knochen  kommt  meiften*  in  folchen  Individuen  vor, 
die  zu  wiederholten  Malen  von  der  allgemeinen  Syphili» 
befallen  woirden,  und  flarke  Merkurialkuren  fiburllan-  \ 
den  hallen.  Die  Knochen  felbft  haben  dabey  entweder  ^ 
ihre  natürliche  Form,  oder  lie  find  auch  bisweilen  mit 
kleinern  Exollofen  befelzt.  Dieter  Sprödigkeit  der 
Knochen,  die  eine  ungemeine  Pradispofition  für  Kno-  . 
cherdirüche  abgieht,  verkündigt  (ich  häufig  nicht  eher, 
als  bis  ein  folchcr  Knochenbruch  felbll  auf  äufsere, 
nur  geringfügige  EinflUire,  aut  einen  mäfsigen  Schlag 
oder  Fall,  der  den  Knochen  trifte,  erfolgt. 

c)  Endlich  folgt  auch  der  Beinfrafs,  die  Ca- 
ries,  der  fyphilitifchen  Knocheneutzündung  nach. 
Nämlich  unter  den  Erfcheinungen  der  Knochenentzün- 
dung lind  namentlich  der  oben  befchriebenen  bohrenden 
nächtlichen  Knochen fchmerzcn,  fchwilltder  Knochen  auf, 

- die  den  Knochen  bedeckenden  weichen  Theile  werden 
empfindlich,  fchmerzhaft,  röthen  und  entzünden  fich.' 
Die  Haut  wird  mifisfarbig,  bricht  endlich  auf,  und  die 
carlöfe  Jauche  dringt  nun  aus  kleinen  Oefnungen  her- 
vor. Bey  genauer  Unlerfuchung  findet  man  die  Oef- 
nungen diefer  Knochengefchwüre  nach  aufsen  verengt,» 
den  Grund  derfelben  aber  grofs  und  breit  und  tief  in 
den  Knochen  eingehexid,  da  nämlich  in  diefem  Falle  die 
/eviiörung  im  Innern  des  Knochens  beginnt  und  fick 
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dlmählig  nach  Aufser»  forlfetzt.  Ah  den  Oefnungen 
Uiefer  Gefdiwüre  fchie&t  fehr  bald  ein  fchwammige», 
wildes  Fleifch  empor,  den  damuter  liegenden  Knochen 
aber  findet  man  aiifgelrieben , rauli,  Und  häufig  tbeil- 
weife  , in  kleine  Knochen. 'lüoke  und  Spliller  fich 
auflöfend.  Das  Gefcliwür  ftrlbll  verbi'eitet  einen  ganz 
eigenthümlichen  , hwclifl  widerlichen,  ranzigen  Geruch, 
und  die  purulente  Jauche,  welche  ausfliefsf,  ill  fcharf, 
oft  mit  fchwarzen  Punkten  verfehen  und  gcinifcht,  und 
färbt  die  eingebrachten  chirurgifchen  InUioimente j fo 
wie  die  Verba ndllücke  fchwüVzlich. 

Zwar  kann  die  fyphilitifche  Caries  in  jedem  Kno- 
cl)en  des  Körpers  Vorkommen,  und  keiner  deiTelbea 
iil  hiervon  ausgenommen*,  indelTen  Ireflen  wir  fie  im  All- 
gemeinen doch  häufiger  in  den  breiten,  platten  Kno- 
chen, als  in  den  langröhrigen  an*  Vorzugsweife  be». 
fallt  fie  die  breiten  Scbudelknochen , noch  weit  häufiger 
aber  die  Knochen  des  Gaumens,  der  Nafenhöhle  und 
des  Gehörorgans,  und  führt  hier  meillens  unheilbare 
Zerflörungen  mit  allen  Folgen  diefer  letztem  herbey. 

§.  807. 

So  grof«  nun  auch  die  Anzahl  derjenigen  Sympto- 
me ill,  welche  die  allgemeine  Syphilis  bildet,  fo  ift 
doch  eine  fiebere  Diagnofe  derfelheo , da  viele  jener 
Erfcheinutigen  auch  andern,  nicht  fyphiiitifchen  Krank- 
heiten zukommen,  nicht  immer  Und  in  jedem  Fall« 
leicht  zu  Hellen*  Dicfe.  Schwierigkeit  wird  noch  mehr 
erhöht,  wo  das  Eingefländnifs  einer  frühem  Anftek- 
kung  von  dem  Kranken  verweigert  wird  > und  die  frü- 
hem Symptome  der  Örtlichen  Syphilis  bereits  Ver- 
fchwunden  find*  In  folchen  Fällen  entfeheidtet  zwar 
die  ünterfurhung  der  Genitalien  und  der  Lei fiengegend, 
oh  man  an  dielen  Thellen  Spuren  früherer  Vernarbun- 
gen oder  Drüfenhärten  antrift,  oder  nicht,  Etwas, 
<xlletn  nicht  Alles.  Sicherer  wird  die  Diagnofe,  wo 
mehrere  der  befchriebenen  Symptome  der  allgemeioett 
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Syphilis  fich  gleichzeilig  neben  einander  und  mit  ein- 
omler  gepaart  vorlinden , und  am  ficherlten  dort,  wq 
wir  die  lecundareii  Schanker  im  Hülfe  und  die  eigen- 
ihümiichen  veiierifchen , nächtlichen  FCnochenfchmer- 
zen , den  fogenannleu  Ofteocopus  antreffen. 

S.  808. 

\Vas  hat  man  unter  einer  verlarvten  Syphi- 
lis, Syphilis  larvata,  zu  verliehen?  — von  wel- 
cher die  frühem  Aerzte  häufig  fprüchen,  und  von  welcher 
man  bisweilen  auch  noch  jetzt  fprechen  hört.  — Frü- 
here Aerzte  belegten,  in  Folge  eines  höchff  voreili- 
gen Schluffes,  mit  diefein  Namen  bisweilen  jede  Krank- 
heit, welche  durch  Qutckfilber  geheilt  wui'de",  Andere 
meinten  der  Syphilislloß  könne  viele  Jahre  hindurch 
im  Körper  verborgen  liegen,  und  erfl  fpät  feine  eigen- 
thümliche  Kraft  entwickeln  ; endlich  haben  noch  An- 
dere mit  jenem  Ausdrucke  Nichts  Anderes,  als  andere 
Krankheiten,  die  in  einigen  Symptomen  Aehnlichkeit 
mit  der  Syphilis  haben,  wie  Gicht,  bösartige  Hautaus- 
fchläge  n.  f.  w. , oder  Komplicationen  diefer  letztem 
mit  der  Syphilis  bezeichnet»  Allein  da  die  erllere  Mei- 
nung aut  einem  höchff  voreiligen  und  irrigen  Schluffe 
beruht,  die  zweyle  aber  durchaus  allen  Erfahrungen 
zuwider  ift,  endlich  Krankheiten,  die  nicht  Syphilis 
find,  wegen  einiger  Aehnlichkeit  ihrer  Symptome  mit 
denen  der  Syphilis,  doch  durchaus  nicht  den  Namen 
der  Syphilis  verdienen  können,  und  Syphilis  mit  an- 
dern Krankheiten  corapHzirt,  doch  keine  verborgene 
Syphilis  mehr  ift,  fo  würde  jener  Ausdruck,  wenn  man 
ihm  eine  IchicklicheBedeutunggeben  wollte, wohl  noch  am 
paffendften  für  folche  Fälle  und  für  diejenige  Periode  der 
Krankheit  geeignet  feyn,  wodie  primäre,  örtliche,  fyphili* 
lifche  Affection,  der  primäre  Schanker,  einzig  durch  topi- 
fche  Mittel  behandelt,  verlieilt,  die  Krankheit  aber 
fei bft  noch  nicht  gehoben  ift,  hierauf  aber  eine  Perlodu 
dea  fcheinbareii  Wohibifindens  erfolgt,  nach  welcher 
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erft  die  fecundtire  Syphilis  unter  irgend  einer  Form 
zum  Vorfcheiu  kommt;  und  demnach  eigentlich  das- 
felbe  andeuten,  was  man  in  neutrn  Zeilen  bisweilen 
mit  detn  Ausdrucke  der  lulermiinouen  der  Syphilis  hat 
bezeichnen  wollen. 

$.  809. 

Die  Dauer  der  recundären  Syphilis  ift  immer 
langwierig,  und  um  fo  langwieriger,  je  allgemeiner  fie 
ift.  Schon  die  lecundären  Sfhnnker  weirheii  erft  nach 
liingci  er  Zeit ; noch  weit  harUiäckigrr , und  nicht  fei- 
ten Jahre  lang  andauernd  lind  die  fyphilililchen  Haut- 
urid  Kuocheukraukheiten , und  die  letztem  laOeiij 
wenn  auch  ihr  fyphilitifcher  Charakter  durch  eine 
zweck miiTsige  Behandlung  gehoben  worden,  doch  häu- 
fig lebenslmglirhe  Spuren  ihres  frühem  Dafeyiis  zu- 
rück. Bey  langer  Andouer  der  allgemeinen  Syphilis 
wird  nothwendig  das  reproduclire  Syftem  auf  eine  aus- 
gezeichnete Weife  ergriffen  und  in  feinen  Functionen 
gellört  Daher  lödlet  die  allgemeine  Syphilis  gar  häu- 
fig durch  Abzehrung,  allgemeine  Tabes,  Wafterfucht, 
oder  nicht  feiten  auch  durch  Hinzutrltt  der  Lungeii- 
fucht. 

§.  810. 

Die  fecundäre,  allgemeine  Syphilis  gehört  den  hÖs- 
arligften  chronifchen  Krankheiten  an.  Die  Stellung  ih- 
rer Prognofe  erfordert  daher  jederzeit  die  genaiifte  Be- 
rück lichtigung  jener  Momente,  die  in  diefer  Beziehung 
berejls  früher  (§.  767.),  für  die  Syphilis  im  Allgemei- 
nen aufgeftellt  worden  find. 

Im  Befoiidern  aber  drohen  fchon  die  fecundären 
Schanker,  wo  fie  die  Mundhohle  und  die  Degluti- 
tionsorgane  befallen,  fchon  l oigere  Zeit  hier  ihren  Sit« 
nahmen,  und  von  bedeutender  Ausbreitung  find,  nicht 
geringe  Gefahr.  Sie  greifen  nämlich  fpaterhin  dia 
Knochen  der  Nafe,  des  Gauraeas,  des  Oberkiefers  aq, 
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entzünden  diefe  Knochen  , zerflören  diefelhen , und  ver- 
urfuchen  in  den  Mol)len,  die  diefe  umfchliefsen,  höchft 
bösartige  Gefchwüre,  Ausflufs  eines  hochft  Hinkenden 
Eiters,  Durchlöcherungen  des  Gaumens,  und  biswei- 
len lebenslängliche  Zerllorungen , Verkleinerungen  der 
Nafe,  und  allerhand  andere  Deformitäten  der  Kopf- 
knochen. 

Weniger  gefährlich  find  zwar  an  fich  die  fyphi- 
litifchen  Hautgefchwüre  und  Exantheme; 
allein  auch  fie  können  bey  einem  tiefem  Eingeben  in 
das  Hautorgan  bis  zu  den  Knochen  dringen,  diefe  ent- 
zünden und  durch  Caries  zerilören.  Ueberdies'aber  be- 
zeichnen fie  immer  ein  fehr  intenfires  venerifches  Lei- 
don  des  lymphatifchen  Syfieras,  kommen  meillens 
in  Verbindung  anderer  Symptome  der  allgemeinen  Syphi- 
lis Tor^  und  trüben  in  diefen  Beziehungen  allerdings  die 
Vorherfagüng. 

Beyiiahe  dafielbe  gilt  von  den  fyphilitifchen 
Schmerzen  in  den  weichen^  befonders  musku- 
löfen  Thellen  des  Körpers,  und  von  den  chroni- 
schen Bubonen.  Obgleich  fie  an  fich  weder  das 
Leben,  noch  edle  Organe  des  Körpers  gofahrdeil,  fo 
deuten  fie  doch  immer  auf  ein  Aüflleigen  der  Syphilis 
zu  höhern  Graden  hin. 

Anders  verhält  es  fich  mit  der  venerifchen  Au- 
genentzundung.  Diefe  endigt  häufig  und  bisweilen 
fchnell  mit  AusfchwilzUng,  mit  Verdunkelung  Und 
Trübung  der  Hornhaut,  mit  Verdicküng  der  Augen- 
häüte  , mit  Excrescenzen  verfcliiedener  Art,  und  aller- 
hand otganifchen  Krankheiten,  in  deren  Folge  nicht 
falten  das  Sehevermögen  völlig  Verloren  geht.  Nahm 
die  Aügenentzündung  die  Thränenorgaüe  ein  j fo  fol- 
gen ihr  auch  häufig  die  Thranenfiftel  und  Caries 
der  'thränen  - und  Nafenknodhen  als  Nachkrankheitcu 
nach« 


Nicht  weniger  gefalirroll  find  anhaltende  und  um 
ifich  greifende  chrouifch  - veiierifche  Entzün- 
(dinigcn  in  den  Hauten  der  Mund  - und  Na- 
Ifen höhle.  Sie  verurfachen  nicht  nur  fpäterLiu  bös* 
;arlige  Gefchwüre  in  den  genannten  Theilen  und  die  Ca- 
irles  in  den  unterliegenden  Knochen , fondern  gehen 
ifelbft  durch  den  Eiillachifchen  Kanal  bis  zuin  innern 
(Ohre  ein , und  veraiilalTeii  durch  ZerflÖrung  der 
(Gehörknocheoj  unheilbare  und  lebenslängliche  Taub- 
Iheit.  ; 

Die  veiierifche  Ilodcnentzündung  und 
IH o d e n V e r hä r t u n g,  obgleich  au  ficli'uicht  befou- 
eders  gelährlich,  hinleilüTst  doch  gern  bedeutende  In- 
cduralianen  und  Scirrhen  der  TeRikel,  und  in  Folge 
tdiefer,  fchr  häufig  den  Wafierbrueh^  feltner  das  Carci- 
inoma  tefticuloruin. 

Dagegen  ill  die  venerifche  Entzündung  und 
Werhärtuug  der  Vorfteherd  rufe  nicht  ohne  Ge- 
lfahr. Sie  hindert  nicht  nur  den  Abgang  der  Exere- 
□nente  und  des  Urins,  und  fulirt  auf  diefem  Wege  al- 
Uerhand  fehr  lältige  Befch werden  herbey,  fondern  fio 
(trägt  auch  eine  grofie  Geneigtheit  zum  Scirrhus  in 
dich,  der  fpäierhiu  nicht  gar  feiten  ins  Carcinom  über- 
ggeht. 

Venerifche  Knochenkrankheiten  aller 
.^rtJffind  fiels  von  übler  Vorbedeutung.  Sie  beweifen 
ümmer,  dafs  die  Syphilis  auch  bis  zu  den  enlfernlelten 
Organen  des  reproductiven  SyfieinS  fich  fortgepflanzt 
biat,  und  in  diefe  eiugegarigen  ilt.  Wo  fie  nicht  bald, 
v?öllig  und  gn'mdlicli  geheilt  werden,  gehen  fie  fall 
räinnillioh  in  Knocheugefchwüre  und  in  die  Caries  über, 
i^erurfnchen  die  giüfsien  Zerflörungen , wobey  die 
F?uncliön  des  Knochens  mehr  od(T  weniger  verloren 
^;5ehl,  und  fiinren  fogar  bisweilen,  in  Folge  einer  co- 
[ Jiöfeii  und  bösartigen,  jauchigen  Abfonderung  die  all- 
ifetneine  Abzehrung  des  Kranktu , und  dux’ch  diefe  dett 
IFod  herbey. 

Dritter  Sand,  xtt  Abth*  Q 


Die  fecniKTare  SjTjhilis  heiPclit  dringend  die  unge- 
fäurate  Anwendung  der  Mercurlalien.  Da  aber  m die- 
feiu  Tolle  des  fyphilltifclie  Leiden  bey  weitern  liei’er, 
als  in  der  primären  Syphilis,  in  das  Lyinpbfyflem  ein-  . 
gegangen  ift,  fo  reichen  hier  die  l’chwächern  Queck- 
filberinitlel,  uaraeullich  die  Merkurialkalke,  bey  wei- 
tem weniger  hin,  den  erwünfchlen  Zweck  m erreichen, 
als  die  llärkern,  tiefer  ins  Lymphryllem  eingreifenden  Mer-  ^ 
curlalpräparate,  die  Mercurialfalze,  und  unter  diePen  he-  : 
fonders  dasHydrargymm  nitricum  und  murialicum  cor- 
j-ofirum.  Doch  hefitzen  wir  aufserdiefen  auchin  den  Mci- 
curialelnceibungen  (§.  7 6 7 . b.  und  §,771 .)  ein  hdchll wich-  ■ 
liges  Hiilfsmiltel  gegen  alle  Zufälle  der  allgemeinen  Sy-  ■ 
philis.  j 

Ein  Ilaupterfordernifs  ift  es  indeffen  immer  für  eine  ] 
glückliche  Behandlung  der  allgemeinen  Syphilis,  alle  diefe  | 
Harkern  Mercurialien  fo  anzuwenden,  dafs  die  Vorboten 
des  Speichelflulfes  und  der  Spcichelilufs  felhPt  fo  lange,  | 
als  möglich,  entfernt  gehalten  werden , und  hierdurch  | 
dem  Queckfilber  hinlänglicbe  Zeit  verfchaft  wird , ge- 
gen die  allgemeine,  hartnäckigere  Lues  wirkfam  zu 
feyn.  Aus  diefein  Grunde  bleibt  es  Regel,  die  Mercu- 
rialia  nur  in  raäfsigen  Gaben  und  in  langem  Intervallen  I 
(täglich  einmal,  oder  hüchliens  zweymal)  dem  Kran- 
ken zu  reichen ; aber  auch,  nachdem  die  Vorboten  des  ^ 
Speichelllufles  oder  ein  mäPsiger  SpeichclfluPs  felbPt  ei-- 
folgt,  und  durch  das  oben  (§.  7 7 7. ) aufgeflellle  Ver-  ■ 
fahren  befciligt  lind,  dielcs  Verfahren  noch  ein  - oder  . 
mehrere  Male überhaupt  bis  dahin  zu  wiederholen,  ^ 
wo  die  Erfcheinutigen  der  allgemeinen  Lues  verfchwun-  ! 
den  find.  Denn  nur  allein  hierdurch  gelingt  es,  der 
Radikalkur  der  allgemeinen  Syphilis  ücher  zu  Peya 

(§.  766.)* 


S-  8 13. 

Ich  komme  jetzt  zur  fpeciellen  Behandlung 
(der  einzelnen  Formen  der  fecund ären  und 
lallgemeineu  Syphilis  felhli  (§.  8c3  — 806.) 

Nimmt  nämlich  die  fecundäre  Syphilis  ihren  Sitz 

1)  im  Hautor gaue,  und  erfcheint  fie 

lliier 

a)  unter  der  Form  fecundärer  Schanker,' 
ffo  erfordern  diefe  innerlich  zwar  ira  Allgemeinen 
tdiefelbe  Behandlung,  welche  den  primären  Schankern 
7Zukommt  (§.  allein,  da  das  fyphilitifche  Lei- 

iden  bey  den  erllern  fchon  weit  tiefer,  als  bey  den  letz- 
(tern  in  das  lymphatifche  Syllem  eingegangen  ift,  fo 
Ifiud  bey  fecundaren  venerifchon  Gefchwüren,  aufser 
(.dem  Hydrargyrum  oxydulalum  nigrum  und  muriatic. 
nmite,  noch  befonders  das  Hydrarg.  nitric.  und  muria- 
ttic.  corrohr.,!  n den  bereits  oben  ($.  76y.  a.u.  770.  1.)  an- 
igfgebenen  Gaben  und  Formen  angezeigl. 

Aeti  fserlich  aber  ift  die  Behandlung  fecundärer  ly- 
[philitifchcr  Gefchwüre  lieh  nicht  in  allen  Fällen  und 
lübcrall  gleich.  Sie  ift  verfchieden  zu  Folge  der  Ver- 
iTchiedenheit  des  Zullandts,  in  welchem  lieh  diefo  Ge- 
iTehwdre  voilinden.  Sind  diefe  Gefchwüre  nämlich 
Ifehr  empfindlich,  fchmerzhaft,  enlzündet,  fo  treten 
'zunächli  lokale  erweichende  und  fchmerzftillende  MiUel, 
ddie  Abkochungen  fchleimiger  Vegetabilien , der  FI. 
Malvae,  der  Flor.  Vtrbafc. , der  Rad.  Alth.,  der  Sem. 
ILini  in  Milch , mit  dem  Zufalze  desSafratis,  der  Ca- 
]pil.  papav.  alb.,  der  Hb.  Conü  maculaf.  und  Hyofeyami 
tein,  die  wir  der  Verfchiedeiiheit  des  Sitzes  des  fecundä- 
rren  Schankers  gemäfs,  bald  als  Bähung,  bald  als  ürtll- 
rchesBad,  bald  als  Gurgelwalfer,  als  Einfpritzung  oder 
•ils  Umlchlag  anwenden  lalTen.  Nur  erß  dann , wenn 
liier  Faitzündungszuftand  in  den  leidenden  Stellen  geho- 
bben  ift,  treten  äulscrlich  di**  Vlercurlalia  ein. 

Ift  nun  diefes  der  F.dl,  ift  der  Schanker  nicht  mehr 
Itsntziindet , fchmerzhaft,  empfindlich,  dann  ift  es  Zeit, 
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dio  Mercurinlia  in  Anwendung  /n  bringen.  Hierbey 
Vedieneii  wir  uns  enlweder  der  WafchwutVer,  der  Gur- 
gclwader,  der  EinfprifÄungen  aus  der  Aijua  nigra  ( §.  i 
69. 1 •))  d<^>' Aijvia  pbagedaenica  (§.  7 7 0.  1.),  der  Auflörun-  ^ 
gen  des  Sublimats  (§.  770.  1.),  oder  des  Hydrarg.  nilric.  ' 
76^.2.)  j oder  wir  wenden  dio  Mercuriaita  zürn  Ver- 
band in  ro'nn  der  Salben  an,  namentlich  dio  Salben 
aus  dem  Oydrarg.  oxydulat.  nigr.,  dem  Hydrarg.  mu- 
, riatic.  mile,  (§.  769.  1.),  proec.  nibr.,  (§.  768.)  und 
nuriatic.  corroav.(§.  7 7«-  '•)»  denin  man,  wo  noch  ei- 
nigermaafsfeii  eine  crhdhie  Empfindlichkeit  der  kran- 
ken  Stelle  bemerklicli  ift , am  zweckniälMgllen  da» 
Opium  zuft  tzl.  üebrigens  befitzen  wir  ein  grofses  Heil-  . i 
mittel  für  die  fecundaren  Schanker  in  den  i Jnrtibungen 
des  Ungu(Mit.  Hydrarg.  einer,  und  Ungu.  Hydrarg.  cor- 
rofir.  ( Ünguent.  inerc.  Cirilloi ) , nach  den  oben  (§.77«.  . 
S.  520. f.  u.  §.  770. 1.)  angegebenen  Methoden  ajigellclü. 

Nehmen  foicbe  Gefebwüre  (meiliens  in  Folge  ihrer  ; 
bereits  fchon  langen  Andaucr,  oder  einer  frhr  erfchlaf-  . 
ftriden  Behandlung,  oder  einer  laxen  CoulUlulion  des  : 
Kranken)  eine  übelarüge  ßefrhanenbeit  an;  eitern  fie  ' j 
viel  und  fchlccht,  fmd  fic  Irhwammig  und  mit  Exeres-  | 
cenzen  m-feben , fo  find  es  uichl  blus  die  aarkern  Mer-  j 
curialia,  da.s  Hydrarg.  nilric.  und  muriatic.  corrollvum,  1 
die  wir  zu  lienutzen  haben,  fondem  überhaupt  die  fehr  . 
inlcnfiv  reizenden  und  adllringirendeii  Mittel,  unter 
denen  ficb  für  diefen  Fall  beConders  das  Ungu.  oxyge-  : 
natum,  das  kaullifche  Kali,  (3  Grane  in  3_  Unzen  de-  : 
ftill.  Waffers  gelüst),  der  Kupfervitriol,  (zu  i Scru- 
pel  in  4 Unzen  deltill.  Wallers  gelöst),  das  Cupium 
aoeticum,  ( ^ Grane  Cupr.  acetic.  in  4o  — 5o  Tropfen 
J^iqu>  aramon.  cauft.  gelüst  und  mit  4 Unzen  dollill. 

Waff.  verdünnt)  auszeichnen,  entweder  zum  Beluplm  ; 

odei*  zum  Verband  der  Gefebwüre  angewendet. 

Finden  fieh  die  fecundaren  Schanker  ins  Befondeie 
in  d(T  Nafenhöhle  vor,  fo  empfehlen  Geh  die  Mercu-  - 

rialia,  namentlich  der  Sublimat,  inkeiuerFormm.hr 


(als  in  der  Trijeclion,  fo  dafsraan  ihn  in  der  Abkochung  blt- 
ttcrer,  adllringirender  Dccocte  aufgelöst  eiiifprilzen 
lläTsf.  Haben  folche  Schanker  dagegen  ihren  Sitz  in 
fder  Mundhöhle,  fo  verwenden  wir  entweder  derglei- 
rclien  Solutionen  als  Gurgelwälfer , oder  lalfen  lehr 
izwcckinaTsig  diefe  Gefchwüre  mit  einer  Mifrhuug  aus 
(idem  Hydrarg.  murialic,  corrofiv-,  dem  Exlr.  Myrrh., 
?Kuc.  jugland.,  Conü  rhaculat,,  Opium  und  dem  Sy- 
iTup.  moi’or.  oder  Oauci  i*einigen  und  fleifsig  bepiiifelu. 

Gefeilt  fich  endlich  zu  folchen  Gefchwüren  die  Ca- 
rries der  unterliegenden  Knochen,  fo  erfordert  diefe  die- 
jenige Behandlung,  von  welcher  unter  dem  venerifcheu 
ffleinfrafs  die  Rede  feyn  wird. 

h)  Die  fy philitifchen  fecundaren  Haut- 
j3»efchwüre  erfordern  im  Allgemeinen  keine  andere 
IBehandluiTg,  als  die  fecundaren  Schanker.  Sind  diefe 
(Gefchwüre  noch  neu,  noch  nicht  in  die  Tiefe  und  Erei- 
lte ausgedehnt , ill  ihr  Anlehn  noch  nicht  .bösartig, 
Eas  in  ihnen  Ahgefonderte  mehr  purulent,  als  jauchig 
Lund  entartet,  fo  reiciien  auch  häufig  innerlich  noch  das 
IHydrarg.  oxydulat.  nigr.  und  das  Hydr.  murialic. 
imile,  ä'ufserlich  aber  das  Ungu.  Hydrarg,  einer,  aus. 
ILJnter  entgegengefelrleH  Verhältnifleu  nehmen  dagegen 
iinnerlich  das  Hydrarg.  nilrkum  und  der  Sublimat, 
üiiufserlich  die  Sublimatauflörung,  die  rothe  Präcipilat- 
Ifalbe,  fo  wie  die  Inunclionen  der  grauen  Queckülber- 
ffalbe  den  Platz  der  erllgenanulen  Merkurialmiltcl  ein. 
UJeberall  aber  erfordern  diefe  Hautgefchwüre  die  gröfste 
ijufsere  Reinlichkeit  und  zugleich  die  Anwendung  der 
ullgeineineu  lauen  Selfeubader. 

c)  Die  ryphilitifchen  Exantheme  finden 
llbrc  wirkfamficoGegentniilel  in  dem  innerq  Gebrauche 
'des  Hydr.  oxydulat.  nigr.,  und  noch  mein-  in  dem  des 
iHydra  rg.  nilric.  und  rouriatic.  corrofivi,  womit  man 
(klie  Abkochungen  der  Rad.  Sarfapariil.,  Caricis  arenar., 
4ier  Slipit.  Dulcamar.^  des  Lign.  Guajac.  und  dev  Wall- 
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nufsrclialen  xn  verbindeu  hat.  Aeufscrlich  heifchcn 
fie  die  lauen  Seifenbäder,  die  Subliiualaullöfimgen , die 
Merkurialfrictionen  , und,  wo  diefe  Exantheme  in  bös- 
arlitje  Gefchwüre  übergehen,  zum  Verband  der  kranken 
Ilautltellrn  das  ünguent.  oxygenatuiu,  die  Aqua  nigra, 
die  Aqu.  pJiagedaenica , das  Ungu.  Hydrarg.  einer,  und 
praetip.  alh.  Bleiben  nach  dem  Verfchwiuden  fyphi- 
litifcht-r  Exanlheaie  an  beliaarlm  Thtilen  des  jCorpers 
kahle  Fkcken  zurück,  fo  empfiehlt  mau  «ünen  con- 
cenfrirten  Aulguls  ftark  aromalilVher  Vegttahilieu , de- 
nen man  das  Kali  carbunicurn,  odt-i',  nach  Andern, 
das  Alcohül,  liarken  Wein,  oder  irgend  ein  anderes 
Spirituülüm  zuletzt. 

d)  Die  venerifchen  Excrescenzen  in  den 
wei  c ji  en  T h ei  1 en,  namentlich  die  unter  der  Form  der 
W'" orzen  und  Cond)  lomen,  fordern  als  Symptome 
der  nllgeraeiuen  Lues  eine  vollkommene  und  l)eharrlich 
durchgef'ührtG , innere  Mercnrialkur  miltelll  der  mehr- 
mals genannten  Queckfilberfalze  und  dieQueckfilbereinrei- 
bungen,  nach  deren  Anwendung  diefe  Excrescenzen 
nicht  gar  feiten  von  felbllund  ohne  alle  andere  äufsere  lo- 
kale Mittel  vertrocknen,  abfallenund  völlig  verfchwiuden. 

Da  indelfen  diefes  Letztere  nicht  überall  der  Fall 
jft,  fo  wird,  befonders  wo  die  innere  Merkurialkur 
vorausgefchickt,  diefe  aber  doch  ohne  bedeutenden 
Einflufs  auf  folche  Auswüclife  geblieben  ift,  aucli  eine 
äuf  ere  Behandlung  derfelben  not h wendig.  Diefe  muü 

aber  nach  Verfchiedenhcit  des  vorliegenden  Falles  wie- 
derum verfchieden  feyn.  Sind  rtäralich  diefe  Auswüch-  .j 
fe  ( was  im  Allgemeinen  am  liäufigFteu  bey  denen  der  I 
Fall  ilt , welche  in  veralteten  und  fehr  entarteten  Schan- 
kern  empor  fchiefsen)  entweder  felbll,  oder  in  ihrem  ^ 
Umkreife  entzündet,  empfindlich  und  febmerzhaft,  fo 
befeiligen  wir  zuvörderft  und  bevor  wir  andex'C  äufsero  •; 
Mittel  in  Anwendung  bi’ingen,  diefen  entzündlichen 
Zufiand  durch  laue , erweichende , fohmerzltillende  , 
Bähungen  und  ümfchläge  aus  Milch,  Semmclkruuien, 
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LtirnneM  iiift  dena  Ziyfaia^  des  IVIohn-faflSj  der  Mohn- 
köpfe,  dos  Safrans,  des  Biifonkrauts  oder  des  Schier- 
liwgs.  Dann.erft,  wenn  die  l'lntsünduug  vorübei'  iß, 
die  lüxcrescoiizen  felhft  fohrwei'zlos  und  uneirpfiudiieh 
geworden  find , treten  äußere  zerßöiende  Mittel  und 
chirurgilche  Hülfe  ein. 

Zu  jeneti  gehören  aHe  fiärkero  Aetzmiltel,  die  je» 
doch  fo  angewendet  werden  müilen,  dafs  fie  nur  mit 
dem  Aufiwuchfe,  nicht  aber  mit  der  uniliegeiKlejI  Haut 
in  Berührung  kommen,  namentlich  der  Höllen fiein,  und. 
unter  den  concentrirten  raineralifcbeu  Säuren die  Sal- 
peterfäure. 

Indefl'en  führt  die  Operation  noch  fchneller  z»m 
Ziele.  Gedielte  Excrescenzen  bindet  man  ab,  die  auf 
einer  breiten  Grundfläche  fitzenden  nimmt  man  durchs 
Melfer  weg.  Welche  von  diefen  beyden  Methoden 
man  aber  auch  wählt,  fo  bleibt  es  hierbey  immer,  uml 
befonders,  wo  das  Melfer  angewendet  wird,  Regely 
die  Entzündung  der  verwundeten  Stelle  möglichß  zu 
verhiiteu,  und,  wo  eine  folche  fchon  entßanden,  ihr 
baldigß  Grenzen  zu  fetzen.  Zu  diefera  Zwecke  führt 
das  Auffchbgen  des  ßley  walfers,  oder  ein  ümfchlag  aus 
.Semraclkrumen,  Bleywalfer  und  Opium. 

111  aber  keine  Entzündung  der  kranken  Stelle  vor- 
handen, oder  die  vorhanden  gewefene  bereits  völlig 
entfernt,  fo  kommt  es  darauf  an,  die  Wurzel  folcher 
Auswüchfe  in  Eiterung  zn  fetzen  und  völlig  zu  zerßö- 
ren.  Hierzu  eignen  fich  eine  conzentrirte  Sublimat- 
oder Arfenikauflofmig , und  die  Streupulver  ans  rolhcm 
oder  welfsera  Präcipitat,  aus  den»  gebrannten  Alaun 
und  dem  Sabinapulver.  Zu  gleichem  Zwecke  empfeh- 
len Andere  die  Auflöfuiig  des  fchwefelfaui'eu  Kupfers, 
»och  Andere  ein  Streupulver  aus  lO  Granen  Sublimat, 
vo  Granen  Kupfervitriol  und  6 Granen  falpelerfauren 
Silber’),,  Swediaur  eudlich  bey  trockenen  Ausvvüeli- 
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fen  diefer  Art  die  AuflÖfung  des  falzfauren  Eifens  i» 
W fcingeilt. 

Siud  diefe  Excrcscenzen  von  einem  gröfsem  Umfan- 
, ge,  dabey  fchwammig,  hart,  wenig  oder  niclit  eid- 
'züudet,  fo  erweicht  mau  fie  nach  Frilze')  durch  ei. 
neu  Brey  von  gebratenen  Zwiebeln , und  wendet  nach- 
her  zu  ihrer  /\utlöfung  und  ZerfUirung  die  genannten 
atzenden  Solutionen  und  Sti'eupulver  an. 

e)  Nielit  verlchieden  von  dca'  Jßeiiandlung  der  fy- 
phililifchen  Ex^rescenzen  ift.  im  Allgemeinen  die  Be- 
handluijg  der  venerifohen  Rilfc  und  Spalten 
im  Haut  Organ.  Sie  erfoidern  nämlich  eine  flreng 
durchgehihi’te  innerliche  Merkurialkur , änfseilich  aber, 
wo  fie  fclimeizhalt  und  entzündet  find,  die  erweichen- 
den, fchmerzllillenden , allgemeinen  oder  örtlichen 

'Bader,  die  erweichenden,  fettigen  Ode,  Salben  und 
Breyurafchläge;  fpälerhin,  iiachdoni  Schraei'z  und  Ent- 
'zündiuig  verfchwundenfind,  den  anhaltend  lortgefelztcu 
Gebrauch  der  Aqua  phagedaenica , des  Unguent.  Hy- 
drarg.  cinei’. , Hydrarg.  nitrici  und  üngu.  oxygenati. 

f)  Sy  pli  iliti  fchen  Verei  terungen,  Zer- 
ftörungen  und  dem  Abfallen  der  Nagel,  fo  wie 
dem  Ausfallen  der  Haare  fetzen  wir  die  innerli- 
che Merkurialkur  entgegen,  indem  wir  zugleich  äufser- 
lich  bey  den  erftern  zu  Anfänge  die  örtlichen  erwei- 
chenden Bäder,  Ode,  Salben  und  ürafchläge,  nach- 
her aber  die  Io  ehexx  genannten  Queckfilberfalben  und 
das  Unguent.  oxygenatum  zum  Verband  der  kranken 
Stellen  verordnen;  dem  Ausfallen  der  Haare  aber  die 
aromatllchen  Kräuterdekokte  mit  dem  Zufatz  des  Al- 
kohols, des  Kötlnfchen  Wafler.s,  der  Aqua  vulnerar. 
fpirituoPa  und  anderer  ähnlicher  gdfiigen  Flüfligkeiten, 

^ fo  wie  die  Pomaden  aua  gertiuigfeai  Rindsroark, 
Chinaextract,  Zilronenfaft  und  wohliiechendeu  äthe- 
X’ifdi<>n  Oelen.  ' 


i)  a.  «.  O.  S.  a?©. 
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Allein  nicht  fcUeu  ergreift  die  fecundare  Sypbili» 
auch  andere  inemhranÖfe  Gebilde,  hefonders  f e- 
r ö fe r und  ni  u k ö f e r Art.  Als  Folge  hiervon  treffen 
■wir  die  ryphilitifchen  Schmerzen  in  mehrern  weichen 
Theilen  des  Körpers,  namentlich  in  den  Muskeln  und 
Muskelfcheiden  , die  fyphilitifche  Augenenlzünduug, 
fo  wie  Entzündungen  in  den  Hauten  der  Mund  - und  Na- 
fenhöhle  und  fclbft  in  dem  Gehörorgane  (§.  ,8o4.)  an. 

a)  Gegen  die  ryphilitifchen  Schmerzen 
inden  weichen  muskulöfen  Theilen  de» 
Körpers,  abhängig,  wie  bereits  oben  ($.  8o4.  a.)  er- 
wähnt, von  einem  Enfzünduugszullande  der  Muskel- 
fcht'idefi , vermag  nur  ein  zweckmäfsiger  Merkurialge- 
hrauch  das  Erwiinfchte  zu  leillen,  wozu  wir  entweder 
die  bekannten  Merkurialfalze  oder  die  Inunctionen  ver- 
wenden. Doch  heifcht  das  topifche  Leiden , nament- 
lich, wo  es  hohe  Grade  erreicht,,  noch  eine  hefondere 
Beriiekfiohtigung  und  topilche  Mittel.  Zu  diefen  ge- 
hören bey  heftigen  Schmerzen  das  Anfetzen  der  Blut- 
igel an  die  vorzugsweife  ergriffenen  Stellen , fo  wi« 
nachhtr  die  allgemeinen  lauen  Bäder. 

b)  Die  venerifche  Augenentziindung  ($. 
8o4.  6.)  heifcht,  obgleich  fie  mehr  eine  chronifche,  als 
akute  ill,  doch  wegen  der  Wichtigkeit  des  hier  ergrif- 
fenen Organs  uogelaumt  eine  innerliche  kräftige  Mercu- 
rialkur;  äufserlich  aber  verfchiedene  Mittel  zu  Folge 
der  Verfchiedeubeit  des  ZeiU’aums,  in  welchem  lie-hch 
befindet,  und  der  hervor treleudeu  Symptome,  die  die- 
felbe  begleiten. 

Im  Anfänge  nämlich,  und  auch  fpäterhin  dann, 
wenn  die  Zufalle  der  Entzündung  periodifch  lebhafter 
hervortreten,  fordert  fie  die  Application  einiger  Biut- 
igel,  die  warmen  ableitenden  Fufsbader  und  die  erwei- 
cliendcn,  erfchlaffenden , fchmerzftillenden  Bähungen 
und  Augeu'wälfer  aus  einer  Abkochung  der  Flor.  Mal- 
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rae,  der  Rad.  Alth.,  der  Sem m.  Lini  und  Capit.  pa* 
pav.  alb.  fn  Milch.  Wo  aber  dagegen  mehr  eiue  fehr 
erhöhte  Rei/.barkeit  des  leidenden  Organs  vorwallend 
ill,  treten  die  lauwarmen  UmfchlSge  aus  Semm^lkru- 
me,  ßleywafl'er  , Safran  und  den  Opialtincturen, 
iiaraeullich  der  'J’inctura  thebaica  ein,  von  welcher 
letztem  man  täglich  einige  Mole  einen  Tropfen  unmit- 
telbar ins  Auge  bringt.  Auch  leiflen  hier  die  Blafen- 
pflaller  in  den  Nacken  gelegt,  wenigRens  auf  einige 
Zeit,  gute  Dienlle.  Nur  erll  dann,  wenn  der  lebhaf- 
tere entzündliche  ZuRand  gehoben,  oder  die  erhöhte 
Reizbarkeit  des  Auges  befeitigt  iR,  und  das  vorliegende 
Leiden  lieh  rein  als  eine  chronifche  Ophthalmitis  artet, 
treten  äufserlich  i die  Mercurlalia  ein.  Als  folcho  be- 
nutzt man  hier  allgemein  eine  Auflöfung  des  Sublimats 
rnit  dem  Zufatze  der,Tinclura  thebaica  und  des  Quit- 
teufclileimcs  in  Form  eines  Augenwairers,  lauwarm  an- 
gevvendet.  W^eniger  anwendbar  find  für  diefen  Fall 
die  Quecklilberunguente,  als  Augcufalben  benutzt,  da 
lie  meillens  zu  heftig  reizen  und  leicht  höhere  Grade 
der  Entzündung,  wenigRens  in  den  äufsern  Häuten  des 
Auges,  erregen,  ob(chon  Einige  hier  dasUnguent.  mer- 
cur.  iiilric.  empfohlen  haben.  Dagegen  nimmt  diefe 
letzt  genannte  Salbe  fowohl,  wie  das  Ungu.  Hydrarg. 
praec.  rubr.  dann  eine  vorzügliche  Stelle  ein,  wenn, 
wie  es  Rhr  häufig  der  Fall  ift,  auch  nach  gehobener 
Ophthalmitis  fyphilitica  eine  hartnäckige  ßlennorrhöe 
der  Meibomfehen  Drüfcri  zurückbleibt.  — Ergreift 
- endlich  die  fyphilltifche  Augenentzündung  die  Thrä- 
jienw'ege,  fetzt  fie  diefelben  in  Eiterung  und  bildet  fi© 
liier  kleine  Gefchwüre,  fo  dient  zum  Verband  oder  zum 
ßefeachten.  alierinals  die  Suhlimatauflöfung  mit  dem 
Zufatr  der  Opiat tineluren ; und  wo  fiflulöfe  Gänge 
oder  ßeinfrafs  der  umliegenden  Knochen  fich  damit 
rompliziren,  die  weiter  unten,  unter  der  fyphililifchen 
Carlcs,  anzugebende  Behandlung. 


c)  Die  fypliiliti fche  Entzündung  der  Häu- 
te der  M u nd - und  N a fenh  ö hie  (§.  8o4.c0,  To  wie 
d)  die  fyphilitifGhe  Ohrenentzündung 
(§.  8o4.  d.)  kommen  in  ihrer  Behandlung  im  Allge- 
meinen ganz  mit  der  verierifchen  Augeneiitzündung 
iiboi*ein.  Sie  erfordern  ebenfalls  eine  llrcnge  Merkn- 
rlalkur;  doch  aulserlich  feltuer,  als  jene,  die  Blutigel, 
deßo  mehr  vom  Anfänge  herein  und  bey  großer  Reiz« 
harkeit  der  kranken  Stellen , die  unter  der  Ophthalmi- 
tis fyphiiitica  genannten  fchleimigen , erfchlofFenden, 
fchmerzftil lenden  Dckokte,  in  Form  der  Bähungen, 
der  Gurgelwäfler,  der  Einfpritzungeu,  die  fpäterhin, 
Jiach  zurückgetretener  Entzündung,  der  Aqua  mercu« 
rialis  nigra,  der  Aqua  phagedaenica  und  den  tchwa- 
cben  Sublimatfolutiouen,  oder  einer  Mifchung  aus  einem 
Pfunde  irgend  einer  der  bereits  genannten  fchleimigen 
Abkochungen,  dem  man  8 — la  Tropfen  vom  Liqu. 
Hydrarg.  nitrici  zufetzt,  Platz  machen. 

' §■  8'4. 

Bildet  die  fecundäi’e  Syphilis  chronifche  Ent- 
zündungen und  Verhärtungen  drüfiger  Or- 
gane, fo  hat  der  Arzt  jederzeit  zu  erwägen  , dafs  die- 
fe  Entzündungen  ktinesweges  den  Charakter  einer  ir- 
ritabeln,  fondern  den  einer  ausgezeichnet  lyniphali- 
feheu  Entzündung  an  fich  tragen.  Daher  aucli  ihr 
ausgezeichnet  chronifcher  Verlauf,  ihre  vorwaltendo 
Neigung  in  Induration  überzugehen,  und  endlich  die 
Nothwendigkeil,  diefe  Entzündungen  nicht  fo  lireng, 
>vie  dort,  wo  fie  als  akute  Kre^nkheitszuflände  erfchei- 
nen,  antiphlogiftifch  zu  behandeln,  fondern  vielmehr 
auf  eine  glückliche  Zertheilung  der  gleichzeitigeu  Ver- 
härtung bedacht  zu  feyn.  Hiernach  erfordern 

a)  die  fecundären  Entzündungen,  An- 

fchwelluugen  und  Verhärtungen  der 

L y m p h d r ü fe  n , die  fogenanuten  c h r o n i f c h e n fy- 
philitifcheu  Bubonen  (§.  8o5.  a.)  nur  in  feltcnen  Fäl- 
leo  die  ßluligel,  und  noch  weniger  das  Nilrnra,  Viel- 
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mehr  ifl  ck  liier  einzig  entweder  der  innerliche  Gebrauch 
des  Qucckl; Ibers,  oder  die  LJenulzung  der  Meikurial- 
friclionen,  die  difier  Form  der  fecundären  Sjjibills  ein 
Ende  macht.  Allein  die  gleicbzeilige  Verhärtung, 
welche  auoli  oft  noch  dann  in  den  DrüTen  zuriickbleibt, 
wenn  bereits  der  fyphilitifclie  Charakter  des  Drüfenlei- 
dens  durdis  Quecklillier  gehoben  ift, ‘macht  es  hier 
iioth wendig,  Iheils  innerlich  das  Coniinn  maculat. , das 
Aconitum,  die  Belladonna , die  Digitalis  purpurea  und 
die  Anlirnonialia  mit  dem  Quecklilber  zu  verbinden, 
thells  äurserlich  die  flüchtigen  Linimente , die  ge- 
cpietlchlcn  Blätter  des  Schierlings,  des  Hyofeyamus,' 
der  Belladonna,  oder  den  ausgeprefslen  Saft  des  erflern 
ebenfo,  wie  das  Emplaflr.  Gum.  aramoniaci,  Afae  foe- 
tid.,  ITyofcyam.,  das  Ungu.  Digital,  purpiir.,  die  Sei- 
fen - Schwefel  - und  Kalibäder  und  die  Elektrizität  zu 
benutzen. 

Gehen  dergleichen  chronifchc  Bubonen,  was  je- 
doch im  Allgemeinen  feiten  der  Fall  ift,  in  Eilerimg 
oder  Brand  über,  oder,  was  bey  weitem  häufiger  vor-  | 

kommt,  in  chronilche,  habituelle  Induration , oder  in  « 

den  Scirrhus,  fo  erfordern  diefe  Ausgänge  ganz  die-,  f 
leibe  Behandlung,  die  bereits  auch  für  diele  Ansgänge  i 
des  akiitou  Bubo  (§.  800.  3.)  angegeben  worden  ift.  [ 

b)  üehereinllimmend  mit  diefer  Behandlung  der  i 
clironilch  - ryphililifchen  Bubonen  ift  die  Behandlung 
der  venerifch  - ch  ronifchen  Gefch  wu  IIV  u nd  ^ 
Verhärtung  der  Hoden.  Auch  fie  heilclil  eine 
Tollkommcne  und  allgemeine  Mercurlalkur,  und  gleich-  i 
zeitig  die  Cicuta,  das  Aconit,,  die  Stipit.  Dulcamar., 

die  Digitalis  purp. , die  Belladonna , äulserlicli  aber  ne-  i 
ben  dem  ,Ungn.  Hydrarg.  cinerenm  ganz  diefelben  Mit-  ^ 
tel,  die  bereits  fo  eben  für  die  cliroüifchcn  Bubonen 
angegeben  worden  find ; aufser  diefen  aber  den  anhal- 
tenden Gebrauch  eines  Tragbeutels. 

c)  Audi  die  Behandlung  der  venerifchen  Pro- 
Katitis,  und  der  lie  begleitenden,  oder  ihr  aachfolgen-  J 


den  Verhärtung  der  Prüft  ata  ift  irn  Allgemeinen 
ganz  dielelbe.  Sie  fordert  ebenfalls  neben  einer  voll- 
kommenen Mercurialkur,  die  fo  eben  genannten  vege- 
tablUrchen  Refulvenlia  und  die  Aulimonialia  , und  bey 
liervortrelenden  entzündlichen  Erfcheinungen  die  Blul- 
igel  pus  Perinäum  angefetzl^  äufserlich  aber  alle  dieje- 
nigen Mil  lei,  Salben,  Pllafler  u.  f.  w.  in  und  auf  das 
MittclOeifch  angebracht,  welche  zu  gleichem  Zwecke 
für  die  chronifch  - ventrifchen  Bubonen  ( §.  8 1 4.  o. ) 
angezeigl  waren,  und  aufserdiefen  nicht  feiten  das  vor- 
liclitige  Einbringen  des  Katheters,  Bleiben,  wie  cs 
niclit  feiten  der  Fall  ift,  auch  noch  gehobener  Syphilis, 
dergleichen  Verhärtungen,  als  nicht  mehr  venerifche 
zurück,  gehen  lie  wohl  gar  in  Scirrhus  oder  io  olfeue 
Gefchwiire  über,  fo  fällt  ihre  Behandlung  mit  derjeni- 
gen Kufamnren,  die  für  diefe  Ausgange  der  Prollatilis 
an  einem  andern  Orte  (Bd.  III.  Ablh.  I.§.  8o.  5.)  angegebea 
worden  iB. 

§.  8i5. 

Die  veneri  fc  he  n Knochenkrank  heilen  kom- 
men, wie  bereits  oben  (§.  SoG.)  erwähnt  worden  ift,  unter 
verfchiedeuen  Formen  vor;  (bald  als  Knoclienentzün- 
dung,  bald  als  Knochengefchwiilfte,  die  wiederum 
entweder  weiche,  oder  liarte  find,  endlich  als  Kno- 
chciifrafs.  Nach  diefer  Verfchiedenheit  befUmrat  fiel» 
Auch  in  mehrern  Beziehungen  ihre  fpecicllen  Behandlung* 
a)  Die  fy  phil  i tifclien  K n ochen e n Iz  ün- 
dungen  und  die  von  diefen  obliängigcn  Knochen- 
feh merzen  erfordern  zimäcbft  als  folcho  die  topifchen 
Blutajrsleerungcn  durch  das  Anfetzen  der  Blutigel  an  die 
entzündeten,  fchmerzhafien Stellen,  an fserdem  aber  nach 
dem  verfcliiedenen  Grade  des  entzündlichen  Leidens  die 
kleinen  Gaben  des  Salpeters,  noch  weit  Öfterer  aber  die  ge- 
linden Dlaphorelica , namentlich  den  Liquor  amraon. 
acctic.  und  die  ThefaufgülTe,  und  nächft  diefen  die  ver- 
dünuteii  Minerallaüren ; äufserlich  aber'  laue  lokale  Bä-  . 


der  aus  Milch , oder  aus  einer  Abkochung  fchleinaigei 
Vegetahillfn  mi(  dem  Zufatze  der  Mohnköpfe  oder  des 
Biirenkiauts.  IndeHen  find  dicfe  Mittel  doch  nur  ge» 
eignet,  der  Entzündung  für  den  Augenblick  Grenzen 
zu  fetzen.  Der  eigenthümllche  Charakter  der  Entzün- 
dung aber  felbll  macht  hier  die  Anwendung  der  kräf> 
tigen  Merouiialien  dringend  nothwendig.  Als  folche 
emplehlen  lieh  vor  allen  andern  innerlich  das  Hydrarg. 
nitricum  und  muriaticum  corrolivum,  am  fchicklich- 
ften  mit  dem  Mohnfaft  oder  Kampher  verbunden,  ln 
fo  fern  es  der  Erfahrung  gemäfs  ift,  dafs  beyde  letztge- 
oaunte  Mittel  in  Folge  ihrer  diaphorelifchen  Eigcn- 
fehaften  wefontlich  zur  Erleichterung  des  Kranken  bey- 
trageu.  Mit  diefen  Mittehi  verbindet  man  die  Abkochun- 
gen des  Gort.  Mezerei,  der  Rad.  SarfaparilL,  des  Lign. 
Saffafras,  der  Stipit.  Dulcamar.,  der  Rad.  Caricis  are- 
nar.  u.  a. 

Aeufserlich  empfahl  man  Für  diefen  Fall  ehedem 
vorzugsweife  die  Mercurialräucherungskuren  (§.  771. 3.), 
die  jedoch  wegen  ihrer  höchft  nachthciligen  Wirkun- 
gen auf  den  gefammten  Organismus  gegenwärtig  nicht 
mehr  in  Anwendung  find.  Dagegen  verdienen  die 
Queckfilberoiureibungen  unterhalb  der  kranken  Stelle 
angeftellt  die  meifte  Empfehlung,  wozu  fich  das  Ungu. 
Hydrarg.  einer.  (§.  767.  6.),.  fo  wie  die  Inuilctionen  der 
Sublimatfalbein  die  Fufsfohlen  (§.  770.  1.),  vor  allen 
andern  aber  die  von  Louvrier,  Friz  und  Ruft  an- 
gegebene InunctioHsmethode  eignen. 

Geht  diefe  Knochenentündutjg  in  Eiterung  über,  fo 
bleibt  Nichts  übrig,  als  durch  warme  Rreyumfehläge 
den  Ahfeefs  zur  Maturation  zu  briiigeu,  ihn  zu  öfnen, 
und  die  vorhandene  Caries  auf  die  unten  anzugebende 
W^elfe  zu  behandeln. 

h)  Auch  alle  venerifche  K noch engefclrwü  1- 
ße  erfordern  eine  Rrenge  und  zweckmäTsig  durchge- 
fülu'te  allgemeine  Merkurialkur  durch  die  fo  eben  ge- 
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nannten  innern  und  äufsern  Merkurialmittel,  be'bndera  , 
I durch  dioMercurialeiureibungen ; 

aa)  die  Gumraigefchwülfte  aber  anfser- 
dem,  wo  fie  rein,  ixiid  ohne  Zerftörung  des  unlerlie- 
igenden  Knochens  vorhanden  find,  einen  anhaltenden 
Druck  miüelll  einer  in  Leinwand  eingenähten  Bley-oder 
i Stahl  platte  auf  die  kranke  Stelle  angebracht.  Wo  da- 
(gegen  diefe  Guramigefchwüllle  mit  Vereiterungen  und 
iZerfidrungen  des  unterliegenden  Knochens  verbunden 
lliüd  , dicut  das  Auflchlagen  warmer,  erweichender 
Breye  mit  dem  Zufatze  des  Schierlings  und  des  Bilfen- 
ikrauls,  die  Einreibungen  erweichender  Salben  mit  dem. 
'Opium,  nach  erweichter Gefchwulll  aber,  und  nach  voll- 
IbrachlerOefmirig  deiTclbeu,  die  Herausnahme  und  Eht- 
lleerung  der  gallertartigen  Mafle,  worauf  die  Behandlung 
»der  Krankheit  des  Knochens,  namentlich  die  der  Carie» 
(eiutritt 

bb)  Ehenfo  findet  die  Olleofarkofe  nur  in 
»einer  gehörigen  Benutzung  der  Mercurialkur  ihr  Heil- 
tmilLel.  Andere  Mittel  vermögen  hier  im  Allgemeinen 
Ifehr  wenig.  Doch  find  hier  neben  dem  Queckfilbor 
iinnerlich  noch  ammeiften]dieTonica,  dieRad.Caryophjl- 
llat.  und  Rubiae  tinctor.,  äufserlich  aber  die  lauen  Bäder 
aus  aroiuafirchen  und  tonifclien  Vegeta bilien  dem 
IKranken  zu  empfehlen. 

Eine  ganz  gleiche  Bewandtnifs  hat  es  mit  den 
Iharteu  Knoch  engefcliwülllen. 

oa)  Die  Tophi,  nämlich  fowohl,  als 

bb)  die  Nodi  fyphiiitici,  oder  die  vene- 
ürifche  Exoftofe  weichen  nur  einer  anhaltenden  Mer- 
(curialkur  durch  die  bereits  öl\ers  genannten  Queckßl- 
berfülze  un<l  Eiui^eibungen.  Auf-ierdem  aber  findet  der 
Toplius,  bcfonders  wo  er  noch  neu  und  erll  im  Ent- 
iftehen  begriHen  ift , ein  wichtiges  Hülfsmittel  in  den 
iRilb»dacieutibus,  in  dem  Emplaltr.  cantharid.  und  den 
L^Sinapismeu,  mit  welcJien  man  ihn  fogleich  bedeckt. 
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der  Nodus  aber  ia  dem  anhaltend  fortgefetzten  Auflegen 
und  Tragen  desEinplallr.  hydrarg.  fimpl.,  dem  man  das 
Eujplallr.  Couii  raaeuiat.,  AcouUi,  Digital,  purp,  und  das 
Opi u m,  zu  fetzt.  ^ 

cc)  Die 'Anchylofis  fyphililica  aber  ill 
meifleiis  eine  unheilbare  Krankheit.  Ill  bey  ihr  die 
Syphilis  wirklich  noch  vorhanden,  fo  bedarf  auch  fie 
der  QuecklilbtM'millel,  jedoch  befonders  mit  dem  Zu- 
falze des  Opiums,  des  Kamjihers,  des  Aconit  - und 
Schierlingexlräcls.  Ift  fie  aber  dagegen  mehr  Folge  der 
frühem  und  bereits  gehobenen  Syphilis  , oder  Wirkung 
übertriebener  und  unmüfsiger  Qiieckhlberkuren  , fo  hal- 
ten wir  uns  innerlich  an  den  Gebi'auch  de.s  Guajakgum-  , 
mi,  des  Kamphers,  des  Aconit-  und  Schierlitigscx- 
tracts,  und  empfehlen  aüfserlich  die  natürlichen  und 
künfllichen  Kali- und  Schwefelbäder , fo  wie  lieh  auch 
für  diefeu  Fall  ganz  befonders  die  topifchen  animalilchen 
Bäder  eignen. 

c)  Der  fy  phiii  ti fche  Knochenfr  a fs.  Ca- 
ri«  ryphilitica,  als  der  höchlle  Grad  vcnerifclier 
Knochenki’ajikheiten,maclit  ausleicht  begreiflichenGrün- 
dendeu  anhaltenden  Gebrauch  der  .VIercurialfalze  und  der 
Einreibungen  zur  erfien  Bedingnifs  der  Kur.  Doch  tra- 
gen neben  dem  Merkur  das  Conium  maculat.,  Vorzug-  j 
lieh  aber  die  Pho.sphorfäure  und  die  Afa  foelida  vieles  1 
zu  einer  fchnellen  und  glücklichen  Kur  diefes  Knochen-  ; 
leidens  bey.  Offenbar  wirken  diefelben  hierbey  weni-.  1 
ger  auf  das  fyphilitifchc  Leiden,  al.s  vielmehr  auf  die  ; 
- fchlechle  BefchalFenheit  des  Knochengefchwürs , und 
die  übelartige  Abfonderung  deffelben  ein.  Deshalb  vei-  j 
binden  wir  diefe  Mittel  am  zweck inäfsigflcn  unmittelbar  i 
mit  dem  Queckfilber  felbft. 

Die  äufsere  Behandlung  der  fyphllitifchen  Caries  , 
aber  felbft  ift  verfchleden  nach  Verfchiedenheit  der  Pe- 
riode, in  welcher  fich  diefelbe  befindet,  und  derver- 
fchiedenen  Geftahung,  die  das  Uebel  angenommen  hat. 
Alles  kommt  nämlich  hierbey  darauf  an , den  fyphlliti*-  t 
fchen  Charakter  der  Carie«  zu  befeitigen,  die  Lostren* 
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nuug  de«  eerfiörlen  Knochenftücks  von  dem  noch  ge- 
funden rheile  des  Knochens  zu  befördern,  endlich  da« 
Gefchwür  felbft  als  ein  bösartiges  Knochengefchwür  zu 
behandeln. 

Der  erften  Indication  entfpricht  der  innere  und  aus- 
fere  Gebrauch  des  Queckfilbers,  dellen  Anwendung 
laber  nicht  nur  anhaltend,  fondern  auch  fo  benutzt 
•werden  mufs,  dafs  mau  lieh  nicht  mit  einer  einmaligen 
]£rregung  des  Queckfilberfiebers  begnügt , fondern, 
löm  derKur  gewiflVr  zu  feyn,  die  Vorboten  der  Sali- 
rvation  zu  mehrern  Alalen  erregt. 

Die  zweyle  Bedingung,  die  Lostrennung  und  Ab^ 
fftofsung  des  kranken  von  dem  noch  gefunden  Kuochen- 
fftück,  fucht  zwar  die  Natur  bisweilen  felbll  zu  erfüllen. 
/Allein  diefes  gefchielit  immer  zu  langfam,  um  dief« 
IHülfe  von  Seiten  der  Natur  abzuwarltn.  Vielmehr 
wird  es  nothwendig,  dafs  die  KunR  hier  eingreife,  und 
Nene  f.os!rermung,  ohne  welche  keine  Heilung  möglich 
lift,  befördere.  Diefes  gefchieht  theils  durch  vöUigo 
ITödtung  des  kranken  und  abllerbendeu  KnochenaUcks 
llheüs  durch  mechanifche  Trennung  demdben  vom  go- 
lunden.  Pen  eraern  Zweck  befördern  wir  durch  dis 
Benetzung  des  kranken  Knochenaücks  mit  der  Tinct. 
“iuphorbii , einer  coucentrirlen  Auaöfung  des  Sublimats, 
kes  falpeterfauren  Silbers  und  QueckBlbers,  des  Hy- 
Irrarg.  phosphoric.  und  des  glUheudeu  Eifens;  den  leU- 
eirn  durch  vorfichtiges  Abfchaben  und  Trennung  des 
Njgeaorbenen  Knochenaücks  durch  chirurgifdie  In- 
ruraentc,  und  durch  das  Löfen  und  Ausziehen  losge- 
rreiinler  Knochenhücke  und  Splitter. 

Die  dritte  Indication  ih  endlich,  das  bösartige  Kno- 
lengefchwür  in  ein  belfer  fecernirendes  umzuwandeln, 

Did  hierdurch  das  Schllefseri  und  die  Vernarbung  def! 
dben  zu  fördern.  Hierzu  ia  es  zuvördei-a  nöthig, 
zeraörenden  Jauche  durch  hinreichende  Oefnung 
tuen  freyen  AusHufs,  und  den  anziiwendeiiden  Mil- 
liu  den  Zutritt  zum  Gruude  des  Gefchwürs  zu  ver- 
ÜrUter  Band,  au  Ahik,  R r 
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fcliaffen.  Diefe  Mittel  felbft  aber  Gud  keine  andern , aU  | 
die  reizenden  und  tonifcheu,  die  Auflöfutigtn  des  Sub- 
liiuats,  des  phosphoiTaureu  Qucck(llbers,  des  Aelz-  | 
Heins  , der  verdünnten  Phuspliorraure , das  Ungu.  | 
Hydrorg.  praec.  rubr.j  das  Ungu.  citrinunij  das  Decoct.  < 
llbae  Sabinae,  in  Vei’bindung  mit  der  Afa  l'oelida  , dem 
Extr.  oder  der  TincL  Myn  bae , «nit  der  Abkochung 
der  Putam.  nuc.  juglaud.,  der  China  , der  Kalmuswür-  | 
zel,  der  Eichen  - Weiden  oder'Rolskaflanienrinde,  das  | 

Kalkwader  und  der  Verband  mit  dem  Ungu.  de  Styra-  i 


ceoder  dem  Porubalfam. 

Nimmt  die  fyphililirchc  Caries  ihren  Sitz  in  den 
Knochen  der  Nafe  und  ^er  Mundhöhle,  fo  find  zwar  die 
fo  eben  genannten  äufsern  Mittel  im  Allgemeinen  ebeu- 
falLs  indiziit,  allein  die  Zartheit  der  hier  ergriflenen 
Knochen  und  ihr  Reiclitluim  au  Nerven  und  femoii 
Gefafsen  macht  e»  zur  Regel,  um  nicht  neue  inlercurri- 
x'cnde  Entziindungszufiände  dafelbft  zu  erregen  , die 
reizendfiu  Mittel  und  namentlich  die  Mercurialia  in 
weit  fchwächern  Solutionen  als  dort  anzuvvendeu,  wo 
wir  es  mit  der  Caries  in  feflen  und  dichten  Knoclien  zu 
thun  haben.  Hier  ifl  es  alsdann,  wo  befonders  die 
oben  (§.  8i3.  b.  c.)  genannten  Einfprilzungon,  die 
Mund  - und  Augeuwuirer  ilu'eu  Platz  finden.  Nach- 
folgende Verunliallungeu  der  Nafe  und  zuriickbleibni- 
de  üeinutigen  des  harten  Gaumens  deckt  und  vei befielt 
man  durch  allerhand  kuiiltliche  V^orrichlungen,  durch 
kiiufiliche  Nafen  und  Gold  - Silber-  oder  Platlnaplatten, 
mit  welchen  man  jene  Oelnungen  fchliefsi. 

Ergreift  die  Caries  die  Wirbelbeine,  hefondcis  die 
des  []aifi*s,  das  Zungenbein  und  den Kelilkopf,  to  ill  die 
Hülle  völlig  unmöglich.  Nur  eine  palliative  Behand- 
lung durch  Opium  und  erweicliendc  Inhalationen  vci- 
febaffen  auf  kurze  Zeit  einige  ICrleichterungder  Belcbwer'» 
den,  find  aber  nie  iin  Stande,  das  Uebel  völlig  hei- 
len, und  den  Kranken  zu  retten. 
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Siebente  Ordnung 

Wurmkrankheiten. 

V e r ni  i t i o.  H e 1 m i u t h i a s i 5; 

generation  des  vers  dans  1« 
eo^s  dhommea  Jans  ,700.  ö.;  ins  DeutfcLe  überf.  Leip*. 
716.  8.  — Dan.  Clerici  hi/toria  naturnlis  et  medica 
urnbncorum  Jatorun,  inlra  homiuem  et  animalia  nafceT- 
t.um.  Genev.  ,7x5.  4.  - Gualt.  van  Dövern  DÜT  de 
vermibus  inte^nalibus  bominuin.  Lugd.  ßatav.  1735' 4 * 
iiberf  m Zußlzen  v.  Theod.  Tliom,  WeÜ 
Chart.  Lexpz  X776.  8.  Marc.  Eliefer  Bloch  Abh 

"xr  r L • iiT  4'  Joli,  Aue,  E p h r.  Götze 

Verfuch  ßuitr^NatureefcliicIife  rl«r  Fi«  ” - t ^ 

Korpen  m,  Kp<.  L,,p^.  .787,  i/NacIllr.g  v.  Zedor.  Lor 
* '*(1  I ■ Jordeos  Emomologie  und  Heli 

S Ä "l  “-'-lietcl.reib,  md “t 

Ld  WUrÄ^rVi'  den  Inretien 

Tllrr  p j'-  - '8»3.  4,  _ V.ler 

Aloyf.  Brer,  mediern.  prak.,  Vorlef,  üb,  d.  vomehmflen 
Eingeweidewürmer  de,  menfcM.  leb.nd.  Körper,  und  die 
fo  gen.  Wurmkrnnklieiten,  a.  d.  Ital.  m.  Kpff  und  Zuf  v 

doipbi  eniorpornm  t verniium  imeniualium  binöria  n°I 
lurali,  Votlu  c ,abb.  aen.  AmBelod.  1,808-  .8,0  8 
- B r e m fe  r üb.  lebende  Würmer  im  lebenden  Menfchen; 
für  ausub.  Aerzte>  tn,  4 Kpf.  Wien  löig.  4. 

816. 

Der  menfchliclie  Organismas  beherberg  inebrera 
Arlan  von  Wunnorn  , ibeii,  aufaerbalb,  ! 

halb  des  Darrakanala,  Zu  den  erftern  gehurt  • 

O de.  Fade„wu.m,FilanaDracu„culu., 

Fil.  mediuenfi,  „ach  Gmelin  und  Rudolphi'k 
Er  la  lu  Europa  nicht  au  Haufe,  Se!„  Vatecland  find 


i)  Abbild,  bey  Bremfer  a.  a,  O.  Taf  IV.  h i, 

Rr  a 
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Titlmelu-  dio  licifan  Gegenden,  <1.8  aem.ge  Arabien, 
die  Ufer  des  i.erfirdieu  Meerbnlens,  de»  Ganges,  diis 
kospilchen  Meeres,  Oberegypten , Abyirimen,  Gui- 
poe  unddieenglilcheu  und 

Afriko,  wo  er  fogur  in  einigen  Gegenden,  s.  ß-  m btu 
g.l  und  ßoinbay,  ausgeseielme'  endeinilcli  'b-  '■>'  ' u'" 

langer,  einlarber,  weifser,  bis  gegen  das  Hinlerende, 
welclie»  etwas  »erlcliinächligt  und  gekruniint  dt,  gleich 
dicker  Wurm,  der  nach  einigen  mit  einem  kleinen  Ru  - 
fei  nach  Andern  mit  «vey  kleinen  HurUerii  am  Kopte 
ersehen  leyn  toll.  Seine  Laug«  ift  ''»'  b'’.'*'''';  ’ 
Spannen  bis  an  teclis  und  lieben  Ellen.  Sem  « ■*“» 

Zellgewebe  unter  der  Haut.  Ara  hauligllen  bildet  r 
fielt  an  den  Extremitäten , betunders  an  den  nntern , wo 
er  meillens  an  den  iuiierii  oder  äutsern  Knochen  liei- 
umllrgl.  üoeh  kommt  er  auch  an  andern  Stellen 
To  pfrs  .or,  da  maiiilm  ancli  am  Kopfe,  unter  d<ir  anr»ern 
Haut  de»  Augapfels,  am  Hälfe,  Kumpl»  und  Hoden- 
fl:ke  beobthlf  hat.  Liegt  er  obcrnäclilich . fo  niinin. 
mau  iUn  clurcl.s  Gdicht  und  Getühl  wahr, 

Fällen  liegt  er  tiefer,  zwifclion  den  Mu.sk«lu,  odei  u 
dilNervcu  undSchnen  lu-rum.  Er  liegt  hald  k--' 
fchl  uigenfclrmigldies  bdünder«  an  den  Knuchelu),  bald 
telii  aiisgeliiikt,  namentlich  an  den  E.xtremdatei,. 
Oft  find  dlefor  Würmer  auch  mehrere  m emem  u 
demwtnlndividmiin  vorliaiideii.  Er  vernrlarh  dem 
Kranken  empfindliches  Jurken  und 

Pnllel  und  ein  Ahfeefs  bildet,  ^ 

Wurm  auf  die  Obertläcbe  auabrichl  und  fernen  Wohn 

Füblwnrm, 

preffa  Uudolpb.^*);  eine  Wurmart,  die  ‘’l“"  ®| 

Jahre  i 79O  bei  der  Leichenüfnung  eines  kacbckufcb  g 


a)  Rr,exufer  »• 


i 
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ftorbenen  acht  und  zwanzigiiihn/ren  Mannes  in  don  wi- 
dernaltirlich  vftrgrdfserten  Bronchialdrüftii  fand,  jedoch 
bis  jiizi:  von  keinem  Andern  mit  Gewifsheit  aufs  Neue 
aufgefunden  worden  ift.  Diefe  Würmer  waren  mehr  oder 
wemVer,  als  einen  Zoll  Jang,  rundlich,  von  der  Seile  etwas 
eingedrückt  , fchwarzbraun  , mitunter  weilsgefleckt, 
nach  dem  Vorderende  zu  etwa«  weniges  verfchmüclitigt^ 
gegen  das  Hialerende  halb  durcJiiichtig,  und  nach  dem^ 
l’ode  an  beyden  Enden  eingekrümmt.  An  dem  nicht 
deullichen  Kopfe,  weicher  ficli  in  eine  ftumpfe  Spitz« 
endigte,  bemerkte  man  zwey  hervorragende  Iläckchen, 
welche  das  Thier  aufhehen  konnte. 

3)  der  Pallifa  den  wu  rm,  Stroug3>^Ius  Gi- 
gasBudoJph.  ),  ebenfalls,  wie  die  beyden  vorigen,  ein 
Rundwurin.  Sein  Wohnort  find  die  Nieren,  in  wel-  > 
Chen  man  ihn  nicht  nur  hei  Leichenöfnungen  angetrof- 
fen, fondern  aus  denen  man  Hm  auch  unter  heftigen 
Schmerzen  und  Blulharnen  hat  abgehen  fehen.  Di« 
Länge  dh-fe-r  Würmer  ift  von  mehrern  Zollen  bis  zu  drey 
Fufs,  ihre  Dicke  beträgt  zwey  bis  fechs  Linien  und  ihre 
Farbe  itt  bluiroth;  doch  verlieren  fie  diefelbe,  w'enn  fie 
einige  Zeit  im  Weingeill  liegen.  Da«  Männchen  ift  klei- 
ner,  als  das' Weibchen,  der  kreisförmige  Mund  mit 
fechs  kleinen  Papillen  befetzt,  der  Körper  durchaus 

geringelt  und  mit  mehrern  eingedrückten  Längenflreifen 
Verfeheii. 

4)  der  Leberegel,  Distoma  hepaticum*) 
Diefe  Wurmart  hat  ihren  Sitz  beym  xMenfcjien  vorzüg- 
lich in  der  Gallenblafe‘,  und  vielleicht  au(  h in  der  Leber 
felbft.  Die  Länge  deiTelben  beträgt  eine  his  Vier  Li- 
mien,  ihre  Breite  eine  halbe  bis  ganze  Linie.  Sie  find 
jJanzeltformig  und  an  beyden  Enden  etwas  ahg.fiumpft. 

IDie  vordere  Sa ugemundung  ift  gewöhnlich  fchief  nach  in- 


; 0 Bremfer  a.  a.  O.  S.  zzS.  Taf  H'.  f 3 — 5 

w — lO. 

a)  Rremfer  a.  a.  O.  S.  aag.  Taf  IV.  f.  n _ 14 
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nen  gekeln-t;  der  Hals  rundlich , weifsgelb.  D.e  Bauch- 
jniinduug  fleht  etwas  hervor.  Ihre  Richlmig  ill  jedoch 
idchl  im.ncr  dielelhe.  Tiefer  herab  bemerkt  mau  em 
paar  weifse,  trübe  Flecken,  dann  folgt  ein  Couvolut  von 
telb  oder  braun  gelarbtcn  Gefiifsen  oder  Schlauchen, 
welche  wahrfcheinlich  die  Eyerhehäller  lind;  die  an  den 
beydeii  Seiten  herablaufeuden  Geläfse  aber  fchemeu  den 

Nahrungskanal  zu  bilden. 

5)  das  Vielloch,  der  F e tl b I a 1 1 vvu r m , Fo- 
Ivlloma  piiiguicula*;  ein  ebenfalls  von  Treuller 
in  dem  verhärteten  Fette  des  linken  Eyerllocks  aulgetun- 

dener  Saugewurm.  . n 

6)  die  Finne  oder  der  Bla  fen  fch  wa nz,  Gy- 
Iliccrnus  cellulofae");  ein  Blafenvvurm,  der  im 
Zcllgew.'bß  der  Muskeln,  und,  nacliBrerafer,  auch  m 
dem  des  Gehirns  feinen  Sitz  bat.  Diefer  Wurm  fitzt 
meiner  Kapfel,  welche,  wie  auch  Brcmfer  memt, 
mehr  dem  Organe,  in  welchem  lieh  der  >Vurm  vorfin- 
det,  als  dem  Wurme  felbR  onzugehoren  fcheiut.  Denn 
es  laufen  über  diefe  Kapfel  Gefäfse  hin,  und  die  Kapfel 
felbfl  kann  nur  durch  Zerfchneiden  oder  Zerreifsen  der 

• Fafern,  mit  welchen  fio  angeheftet  ifr,  von  dem  anbegen. 

den  Theile  getrennt  werden.  Die  Bildung  diefer  Kapfel 
ift  daheu'  wahrfcheinlich  die  Folge  des  Reitzes,  den  der 
an  diefer  Sü  lle  Pich  erzeugende  Wurm  verurfaclU,  und 
nach  Bremfer  fchr  ähnlich  der  Bildung  der  Gadapfel. 
Nach  eröfneter  Kapfel  erfcheint  der  IVey liegende  Wurm. 

- Die  Kapfel  aber  IVlbR  ift  inwendig  ganz  glatt  und  enl- 

. hält  einige  wenige  Feuchtigkeit.  Gewöhnlich  hat  der 

Wurm  , fo  wie  er  aus  feiner  Blafe  hervortrilt,  en  op 
und  Hals  und  fclhft  den  Körper  umgenülpl  m feine  Blafe 
zurückgezogen;  doch  erkennt  man  diefe  Tlieile  an  dei 
milch« eifcn,  undmcl.fichligcn  Slellc,  welche  l.ch  auch 
härllich  auFuhlt.  Hai  f.ch  de-  Wmm  hervorgeftrcckt, 


, ) B r c m fe  r a.  a,  O-  ,=33.  Taf.  ' 5 [7- 

Si)  B I- f!  tnfer  a.  a.  O.  S.  2S7.  lat.  . 


)fo  erkennt  inan  an  ihm  deutlich  den  Kopf,  einen  äufserft 
Ikurzeii  Hals,  den  geringelten  Körper  und  die  foge- 

inanuto  durchfichtige  Schwanzhlafe,  die  eigentlicii  nichts 

.Anderes  Hl,  als  die  in  eine  ßlafe  ausgedehnte  Forl- 
1/etzung  des  gerunzelten  Körpers  felbß. 

Endlich  gehören  hierher: 

7)  die  Hyd  atiden,  Hydatides,  Echinococ- 
(cus  humanus*),  welche  dieTaenia  hydaligena 
«enthalten,  und  befonders  irn  Zellgewebe,  in  der  Leber,  in 
«den  Ovarien,  im  Melenterium  und  den  GehirnhÖhlen 
'Vorkommen,  und  deren  ich  bereits  fchon  früher > unter 
«der  WalFer flicht*),  gedacht  habe. 

817. 

Innerhalb  des  Darmkanals  dagegen  finden  (ich  bey 
idem  MenfeliQn,  fo  viel  hierüber  bis  jetzt  bekannt  ill,  fünf 
,‘WurniarUin  vor,  die  deshalb  den  Namen  der  Darm- 
"WÜriner  erhalten,  mid  von  denen  hier  ausfchliefslich 
• die  Rede  feyn  wird.  Sie  find  der  Peitfchen wurm 
oder  Haarkopf,  der  Pf r ie  m en  fch  w a n z,  der 
Spulwurm,  der  Baindwurm,  und  der  Ketten- 
wurin. 

1 ) Der  P e i t fch  e n w u r m , der  H a a r k o p f, 
Trichocephalus  dispar,  (ßrenifer)  Trichuris 
(Roederer  und  Wagler),  Trichocephalus  homi- 
nis (Gmelin,  Götze,  Jörden«). ’)  Obgleich  nach  Ru- 
dolphi  fchon  Morgagni  diefe  Wurmart  gekannt  zu 
haben  fcheint,  fo  ift  diefelbe  doch  erß  feit  dem  Jahre 
176»  den  Aerztenund  Naturforfcliern  bekannt  gewor«ien, 
und  man  hat  fie  feitdem  häufig  in  den  Leichen  folchcr 
Individuen  wohrgenommon , die  am  Schleiinficber,  oder 
auch  an  vielen  langwierigen  Krankheiten,  zu  denen  (ich 
ein  ausgezeichneter  Status  pituitofus  chi’onicu»  hinzuge- 
fellt  halle,  verftorben  waren. 


1)  Bremrcr  st.  a.  O.  S.  244.  Taf.  V.  fig-  27  — 

»)  Bd.  UI.  Abth.  1.  §.  3z6. 

3)  Abbild,  bey  ßreiufer  a.  a.  O.  Tai.  I.  f.  1 — 5 
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Diefa  Würmer  halten  ficli  den  Beobachfnngen  zu 
Folge  in  (len  dicken  Därmen , und  vorzüglich  im  Blind- 
^ Hanne  aiü.  Sie  find  anderthalb  bis  zwey  Zolle,  und 
wohl  auch  etwas  drüber  lang,  an  dem  einen  Ende  und 
olingelahr  zwey  ürittheile  ihrer  ganzen  Länge  fehr  dünn 
und  haarformig,  raeiftens  weifs,  foit(rn  gefärbt,  und  am 
andern  Ende  des  Körpers,  an  ihrem  Hinlerlheile,  bedeu- 
tend dicker.  Das  Männchen  ift  etwas  kleiner,  als  da» 
Weibchen,  und  fpitzt  fich  gegen  das  Kopfende  fo  fehr 
zu,  dufs  man  nur  fehr  undeutlich  eine  kleine  Mundüf- 
nung  wahrnehmen  kann.  Das  Weibchen  hat  einen 
langem,  haarlormigen  Vorderlheil,  einen  etwas  wenig 
eingekrümmten  Hinterlheil,  in  welchem  die  Eyerfiocke 
mit  den  elliptifch  gellalteten  Eyern  um  den  Darmkanal 
herum  liegun,  und  am  Ende  eine  kleine  Oofnung,  welche, 
nach  Bremfer,  als  After  und  Scheide  zugleich  dient*). 

a)  der  Pfri  e m e n f ch  w a n z , der  M a d e n w u r ra, 
der  Springwurra,  dieAskaride,  Oxynris  ver- 
micularis,  (Bremfer),  Ascaris  verm  icularis, 
(Gmelin,  Joerdens,  Rudolphi  u,  a.)’)  Auch  diefer 
W^urm  fchlägt  felnon  Wohnfilzin  den  dicken  Därmen, 
und  nameullich  im  Maßdarme  auf.  Er  iß  ein  dünner, 
weifser,  fehr  elaflifcher  Wurm,  und  hat  iin  Aeufsern 
grofse  A.rhnlichkeit  mit  den  Käfemaden.  Das  Männchen, 
ungefähr  eine  bis  zwey  Linien  lang,  iß  am  Vorder- 
ende abgefiutzt  und  dafelbß  mit  einer  durchfichligen 
Seitenmemhran  umgeben.  Zwifchen  diefer  Seitenmeni- 
bran,  die  eine  Art  von  Blafe  bildet,  fieht  man  unter  dem 
- Mikrofeo  p eine  linienförmige  Röhre,  denSchlund,  durch- 
gehen , der  dann  die  Geßalt  einer  Mörferkeule  aimimmt, 
bis  dahin,  wo  er  In  den  kugelförmigen  Magen  übergeht, 
von  wo  ans  der  Darmkanal  durch  den  alimählig  etwas 
dicker  werdenden  und  gegen  das  Ende  fpiralförraig  fich 
auirollenden  Körper  bis  zum  Schwänzende  fortläufl. — 
Das  ^VeIbchen  iß  beinahe  noch  einmal  fo  lang,  als  das 


i)  Bremfer  a.  a,  O.  S.  77. 
a)  Hiemrer  S.  7a.  Taf.  I.  f.  ß — t*. 
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IMännchefl,  und  bis  zum  Magen  völlig  wie  diefes  ge- 
lbaut Von  da  an  Ul  der  Nahrungskanal  von  allen  Sei- 
lten durch  die  Eyörfchläuche  ganz  umgeben  und  bedeckt 
^Vom  Koplende  au  bis  gegen  das  erlle  Drilltheil  fei«ier 
^ganzen  Länge  nimmt  es  an  Dicke  Etwas  zu,  dann  aber 
\wird  es  immer  fohmäler,  und  endigt  in  den  ganz  pfrie- 
imeuforntiigzulaufenden Schwanz,  denenäursersteSpIlze  fo 
ifein  Ift,  dafs  fie  dem  unbewafnelen  Auge  kaum  bemerkbar 
Ibled)!.  Diesv  W^ürmer  gehen  gewöhnlich  von  Zeit  zu  Zeit  ^ 
iin  gröfserer  oder  geringerer  Menge  mit  dem  Kolbe  von 
fdein  Kranken  ab,  zeichnen  lieh  alsdann  durch  ihre  oft 
Ifchrielle,  fpririgend»  Bewegung  aus  (Sprungwürmer), 
imit  welcher  lie  au  und  in  dem  abgegongeuen  Darmkoth 
Iherumkriechen. 

3)  der  Spulwurm,  der  Rundwurm,  Afca- 
iris  1 u (n b ri coi d es *).  Er  hält  fich  vornehmlich  in  den 
(dünnen  Därmen  auf,  fleigl  aber  auch  zuweilen  bis  in 
«den  Magen  hinauf,  wo  er  bisweilen  durch  Erbrechen  aus. 
jgeworferi  wird.  Diefer  Wurm  ill  völlig  niud,  und  an 
: feinen  beyden  Enden  beinahe  gleich  ftark,  nur  am  vor- 
iderri  Ende  etwas  dünner,  als  am  hintern.  Seine  Länge 
beträgt  drey,  vier,  fechs,  bis  zu  zwölf  Zoll  und  drüber. 
Von  Farbe  ilt  er  bald  weifsroth,  bald  braunrolh,  bald 
blnti'olb,  nach  Verfchiedenheit  der  aufgenoraorenen  Nah- 
rung, und,  wenn 'er  abgeRorben  ift,  gelblich.  * Den 
Nahrung.skaual  erkennt  man  an  feiner  bräunlichen 
Farbe,  und  längs  den  beiden  Seiten  des  Körpers  läuft 
eine  kleine  Furche  herab.  Der  Kopf  ill  durch  eine  kreis- 
förmige Vertiefung  deutlich  von  dem  KÖrp®r  unterfchie- 
den,  und  an  ihm  befinden  fich  drey  kleine  kugelförmige 
Erhabenheiten,  drei  Knötchen,  in  ein  Di'eyeck  gollellt, 
welche  Klappen  find,  die  fich  öfnen , und  aus  deren 
Mitte,  wenn  das  letztere  der  Fall  ift,  ein  kleines  Röhr- 
chen, welches  die  Mundöfnung  ill,  liervortrilt  Der 
After  endigt  fich  in  Form  einer  Querrpalle  an  der  untern 


i)  Bremfer  a.  a.  O.  S.  S4.  Taf.  I.  fig.  «3 — 17. 
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Fläche  des  Wurms  kurz  vor  dem  Schwanzende  del- 
felbeu. 

Auch  hei  diefer  Wurmarl  ift  das  Männchen  klei- 
ner, als  das  Weibchen  und  hat  ein  gekriimmf  es  Schwanz- 
ende, aus  welchem  man  hisweiltn  das  doppelte  Zeu- 
gungsglied hervorragen  lieht’).  Das  Weibchen  ift  grd- 
fser;  die  Zeugnngsorgane  fiillen  hier  den  ganzen  Rdrper 
aus,  und  das  Schwanzende  ifl  liier  gerade  ausgeftreckt, 
Uebrigens  ill  diele  Wurmart  unltreitig  die  am  häufldien 
vorkommende  unter  den  Darmwiirmern  im  Menfchen, 
und  olt-  in  ziemlicher  Anzahl  in  einem  und  demfelben 
Individuum  vorhanden. 

4)  Der  Band  wurm,  der  breite  Bandwurm, 
der  kurzgegliederte  Bandwurm,  Bothrioce- 
phalus  latus,  (Bremfer),  Taenia  lata,  (Bloch, 
Götze,)  Taenia  vulgaris  (Gmelin,  Jördens).  *) 
Diefer  Wurm  hat  feinen  Sitz  in  den  dünnen  Därmen, 
und  kommt  in  Deutfchland  nur  feiten,  delto  häufiger, 
aber  in  der  Schweitz,  in  Frankreich,  Pohlen  und  Rufs- 
land vor.  Er  ift  flach,  diinner,  aber  nicht  fchmäler, 
fondern  öfter  breiter,  als  der  Ivetteuvvurra.  Seine 
Länge  ift  fehr  verfchiedeo,  fünfzehn,  zwanzig,  dreyfsig 
Fufs  und  drüber.  Ja,  man  hat  Beifpiele,  wo  diefer 
Wurm  66  Ellen  mafs,  und  Boerhaave’)  verlichert, 
fogar  einmal  einem  Kranken  dreylnmdert  Ellen  diefaa 
Wurrns  abgetrieben  zu  haben.  Seine  Breite  beträgt 
gewöhnlich  fcchs  Liniein  und  drüber.  Seine  Farbe  ift 
urlprünglich , doch  nicht  ganz  vollkommen,  weils,  und 
verändert  fich  im  Weingeift  ins  Graue  und  Bräunliche. 
Der  KopI  ift  länglich,  mit  zwey  Eindrücken  oder  Gruben 
verfeheii , die  Rudolplii  für  den  Anfang  der  Nah- 
rungswege hält,  dagegen  Bremfer  eine  einfache 
Mundöliiung  zwifchen  diefen  Eindrücken  vvahrgononir 


x)  Bremfer  Taf.  I.  fig.  ig.  ■ 

z)  Bremfer  a.  a.  O.  S,  88.  Taf.  II.  fig.  x — la. 

3)  Praelect.  ad  inliilut.  Tom.  VI.  p.  xöo. 
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«n  zu  haben  verfichert.  Die  Grenze  zwifchcn  KopC 
nd  Hals  ift  in  den  meilten  Fallen  durch  eine  Furche 
-mtlich  bezeichnof , der  Hals  folblt  iR  oft  viele  Zolle  lang, 
.doufürmig  , ehe  er  in  den  fogenanulen  fiorpiiv  des 
17uvms  übergeht,  welcher  viel  breiter  iR.  Die  Glieder, 
ts  denen  dieRr  Wurm  beRehl,  find  durchgehends  mehr 
n-eil,  als  lang,  und  obgleich  diefe  Glieder  in  der  xM.Ue 
e3s  Wurms  bisweilen  Hem  Viereck  nahe  kommen,  lo 
i.eiben  doch  diele  Vierecke  immer  länglich  in  der  Art, 
afs  die  längern  Schenkel  des  Vierecks  aul  die  Breite  fal- 
f.n  ; die  dem  hiiil.fn  Ende  des  Wurms  angehörigeii Glie- 
der aber  werden  wieder  durchaus  längli<  h. 

Auf  den  vollkommen  ausgfcbildeieii  Gliedern  fieht 
man  in  der  Mitte  eine  deutliche  Grube  oder  Oefnung, 
.öfters  auch  weiter  rückwärts,  gegen  das  Hinterende  zu, 
ine  zweite  kleinere*).  Aus  der  gröfsern  ragt  nianch- 
TXial  ein  kleiner  Zapfou  hervor^),  welchen  Bre'mfer 
ür  das  männliche  Glied  hält.  Um  diefe  Grube  herum 
Üegen  die  EyerRücke , wie  Blumen  geformt.  An  dem 
Ibreilen  Ende  des  Wurms  findet  man  endlich  eine  Art 
vron  Einfchnitt,  den  Manche  ehedem  für  das  Koplende 
(des  Wurms  gehalten  haben,  der  aber  den  neuern  ETnter- 
Ifuchnngen  zu  Folge  nichts  Anderes-iR , als  etwas  Zufälli- 
rges,  nämlich  gebildet  durch  das  Abreifseu  oder  Lostreu- 
nen  einzeluer  Glieder  oder  Stücke  des  ^Vurms. 

6)  Der  Ketten  wurm,  der  Kür  bis  wurm, 
-der  Kürbisbaudwurm,  der  langgegliederte 
Bandwurm,  Taenia  Soliurn  (BremRr,  Werner, 

• Gmelin,  Rudolphi)  Taenia  cucurbitina  (Pallos)  ), 
in  frühem  Zeiten  oft  mit  dem  vorigen  für  einen  und  den- 
felhcn  Wurm  genommen,  und  beydo  unter  dem  gemein- 
fcliafllicheti  Namen  Bandwurm  lM>gviifen.  Auch  d le- 
fer  Wurm  liat  feinen  Sitz  in  den  dünnen  Därmen  des 


i)  Bremfer  Taf.  IT.  fig  9. 
a)  Ebenda r.  Taf.  II.  fig.  8- 

5)  Brenifer  a.  a,  O.  S.  97.  TaR  III.  fig-  i ’ t'*. 
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Menfchen,  and  kommt  hey  allen  europäifchen  Nationen 

‘ derjenigen,  hey  denen  der  breit^e- 

giiyderfe  Bandwurm  eiuheimifcli  ili.  ^ 

Diefer  Wurm  liat  eine  felir  beträchlliche  Länge, 
die  aber  (wenn  nhinli.-h  von  einem  vollkommen  ausge- 
wacluierjeri  und  noch  völligunverfehrten  Wurme  diefer  Art 

dieRedeiH)mitBeftiram(heildesbalbnichlangegeben  wer- 
den kann,  weil  die  liinlern,  mit  den  reifen  Eyern  irächligen 
Glieder  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Sluhl  abgohen,  indem 
gewohnhdi  noch  die  vordfirüen,  dem  Kopfende  nächften 
Glieder  hch  noch  nicht  vollkommen  au.gebildet  haben. 
IndelTen  iH  es  doch  nicht  feiten  , dafszehn,  zwölf  Ellen 
lange  und  noch  längere  Stücke  diefos  Wurms  vom  Kran- 
ken ahgehen;  ja  man  hot  dergleichen  Stücke  vierzig  bis 
funlzig  Eller,  long  gefehen.  Beyfpiele  von  noch  gröfse- 
rer  Lange  fuhrt  B re  m fer*)  an;  das  eine,  welches  ihm 
jedoch  emigermafsen  verdächtig  fehrint,  von  achthun- 
dert Ellen  Lange  des  M^urms;  das  andere,  nach  R o- 
in,  welcher  bey  der  Leichenöfnung  eine»  Mannes,  dem 
kurz  vor  dem  Tode  einige  Fufs  von  einem  Kettemvurme 
abgegangen  waren,  gleich  unter  dem  uiitmi Muttermun- 
de einen  Knaul  diefes  Wurms  fand,  welcher  fich  durch 
den  ganzen  Darmkanal  bis  fechs  oder  acht  Zoll  vom  Af- 
ter ausdehnte. 


Die  Breite  des  Wurms  iR  fehr  verfchieden.  Ge- 
gen das  Kopfende  läuft  er  fehr  dünn  zu,  kaum  eine 
Viertel  - oder  Drittellinie  breit.  AlJmählig  aber  nimmt 
er  immer  mehr  an  Breite  zu,  fo  dafs  er  drey  bis  fechs 
Linien  breit  erfcheint.  Auch  feine  Dicke  iR  verfchie- 
den.  Bald  iR  er  fehr  dünn,  beynahe  durchfehemend, 
bald  mehr  dick.  Doch  liängt  fowohl  feine  Breile  als 
Dicke  von  dem  entweder  mehr  ausgedehnlt-n , oder 
mehr  zu  rammengezogenen  ZuRande  des  Wurms  ah. 

Der  Kopf  ifi  klein,  der  Hals  bald  kurz,  bald  län- 
ger, was  von  der  verfchiedeneii  Ausflreckung  und  ßewe- 


*)  a.  a.  O.  S,  98, 
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UHÄ  diefesThciU  abhängt.  Am  Kopfe  felba  befinde« 
ccb  Tier  Saugemuridongen,  in  deren  Mitte  eine  pwolble 
He.  ro, -.agnug  ill,  um  welche  leletere  herum  m emem 
. .reife  Hch  Otters  klein**  Hackchen,  in  eine  doppelte  Ruhe 

teftelU,  wahrneKaien  blfen.  ^ . . , , . 

Der  Hals  ill  ungegliedert.  Auf  diefen  folgt  der 
::örper  des  Wurms  felbjl.  Die  erften  Glieder  deflelben 
ind  zwar  fehr  fchinal,  aber  hier  doch  immer  noch  kui- 
eer,  als  breit.  So  wie  aber  der  Körper  weiter  herab- 
lieigt,  werden  die  Glieder  breiter,  härker,  beyuahe 
Üereckig;  doch  gehen  fie  bald  in  längliche  Viereck® 
iiber,  deren  Länge  nun  beyualte  das  Doppelte  ihrer  Breit« 
beträgt.  Au  den  beyden  Rändern  des  Wurms  ßeht  man 
;r.wcv  ausgezeichnet  weifse  Linien  herablaufen,  die  nach 
Rutdolphi  die Nahningskanäle  find.  Nach  Brernfer) 
über  find  folchw  Kanäle  vier  vorhanden,  und  fclmnen 
,,ur  zvvey  zu  feyn,  wobey  nämlich  die  ohern  durch  die 
lunfern  ged.*ckt  werden.  Auch  «eigen  fich  an  den  Rän- 
dern ausgebildeter  Gliede*'  kleine  wolzenforunge  Hervor- 
n-agungen,  die,  nach  den  neuern  ünterfuchungen  nicht, 
\wie  man  fonll  glaubte,  zum  Anfaugen  des  Wurms  an 
fdie  Wände  des  Darms  dienen,  fondern  zu  den  Eyer  e- 
Ihältern  fubren,  und  den  Gefchlechtsv^rrichtungen  be- 

llliimnlzu  feyu  fcheinen. 

§.  8i8. 

Von  ieher  hat  eher  die  NaluHorfcher  und  Aerzte 
.die  Frage  hefchäftigt:  auf  welche  Weife  ent ae- 
hen  die  genannten  Würmer,  und  wie  kom- 
men diefelben  in  den  menfchlichen  Körper. 

Hierüber  hol  man  verfchiedene  Hypothefen  aufge- 
aellt.  Die  wichtigfien  derfelben  find  folgende;  ^ ^ 

Zuera  haben  Mehrere  behauptet,  die  in  ihieri- 
fchen  Organismen  vorkommenden  Würmer,  und  fo 
auch  die  barrawiirmer  des  Menfchen,  waren 
kömniliiige  von  Würmern,  welche  auch  aufserhalb  dea 


i)  a.  a.  O.  S.  lot. 
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Körpers  lebten  und  lieh  vorfandon,  und  auf  mancher- 
ley  Weife,  befonders  aber  durch  Speifen  uud  Getränke, 
in  den  Darmkanal  verpflanzt  würden.  Diefe  Meiminc 
verlheidigten  Linn6,  Gnzer,  Tlffot,  Bei  reis, 
Gmeliu  und  Andere.  Sie  heriefen  lieh  dahoy  auf 
ihre  Beobaohtungen,  die  jedoch  nur  fchr  einzeln  Itan- 
den,  und  nach  welchen  fie,  der  Eine  bald  diefo,  der  An- 
dere bald  jene  Art  von  Darmwürinern  auch  aufserhalb 
des  Danukanals  angetroffen  haben  wollten.  Doch  hat  in 
neuern  Zeiten  befonders  Urem  fer*)  jene  Beobachtungen 
genauer  erörtert,  und  dargetban,  dafs  jene  Aerzte  fich 
bey  ihren  Beobachtungen  täufchten,  und  dafs,  wenn 
man  auch  je  wahre  Darmwürmer  aufserhalb  desDarra- 
kanals  angelroflen  hat,  es  doch  im  höchften Grade  wahr- 
fcheiulich  bleibt,  dafs  diefelben  von  Menfchen  entleert 
zufällig  aufgefundcu  worden,  und  dafs  febou  die  Selten- 
heit diefes  Auffindens  die  obige  Hypotbefe  febr  vordäcb- 
tig  macht,  in  fo  fern  es  ja  iu  der  ganzen  Natur  unleug- 
bare I hat  fache  ift,  dafs  jede  Thicrgallung  iu  iJirer  na- 
türlichen Heimalh  häufiger  augelrolTen  wird,  als  iu 
fremder  Herberge. 

Eine  andere  Hypolhefe  ift  die  von  Brera  ai^fge- 
RcDte.  Diefer  zu  Folge,  folleu  Würmer  aus  der  Erde 
und  dem  Wader  erll  daun,  wenn  fic  in  den  thierifcheu 
Körper  gebracht  worden,  die  eigenthiimliclje  Form  der 
Eingeweidewürmer  annehraen,  und  demnach  ihre  Auf- 
entlialtsveränderung  auch  > von  einer  Formveränderung 
begleitet  feyn.  Allein  diefe  Hypolhefe  ift  von  Brem- 
fer  ) ausführlich  widerlegt  worden,  und  widerlegt  fich 
ins  Befondere  dadurch,  dafs  die  ip  dem  Menfchen  fo- 
wohl,  als  in  Fhicren  lebenden  Würmer  einen  ganz  ei- 
gentliümlichen  Ban  haben,  wodurch  fie  fich  von  den  Erd- 
und  Walferwürmern  deutlich  unterfcheiden  5 ferner  da- 
durch, dafs  manche  Thiere  ihre  gana  eignen  Eingewei- 


1)  a.  a.  O.  S.  3 — G. 
-z)  a.  a.  O.  S,  g — j6‘. 
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dewÜHTjer  haben,  die  in  andern  Th ieren  nicht  gefunden 
werden',  auch  dadurch,  dafs  Würnaer  ja  nicht  blos  im 
Dariukaiialc,  fondeni  auch  in  andern  Theiien  des  Kör- 
pers angetroftui  werden;  dafs  manche  Gallungen  und 
Arten  von  VVürinei'ii  hclj,  liinhchtlich  ihres  Aufenthalt«, 
nur  auf  gewifl’eTheile  und  Organe  des  Körpers  befchrän- 
ken;  ferner,  dafs  alle  Eingeweidewürmer  lieh  nicht  nur 
in  dem  thierilchen  Körper  erhallen , fondern  fich  auch 
darin  lortpllanzeri,  dagegen  aber  fehr  bald  abllerben,  Ih 
wie  lie  detifelhen  verlalfeu;  und  endlich  dadurch,  dafs 
man  Eingeweidewürmer  felblt  in  ganz  neugebornen 
Kindern  gefunden  hat. 

Wenn  man  nun  dem  hier  Erwähnten  zu  Folge  an- 
nehmen mufs,  dafs  die  Dannwurmer  Würmer  eigner 
A.rt  lind,  fo  entlieht  doch  noch  die  Frage,  auf  welch« 
eile  werden  diefelben  zu  Bew'ohnern  anderer  tlnerifcher 
Körper  und  anderer  IndiviQuen  ? — 

üm  diefe  Frage  zu  erklären,  haben  Pallas  und 
Brera  aogenommen,  dafs  die  Eingeweidewürmer  felblt 
oder  dereu  Eyer  von  Mcnfchen  oder  Tliiercn  ubgefelzt, 
durch  Speifen  undGelräoke,  ja  felblt  durch  die  Luft,  wie- 
derum andern  Menfchen  und  Thieren  inilgelbeill  würden. 
Allein  oiicb  dielV  Hypoihofe  hält  dieKriiik.  nichl  aus,  und 
gründet  lieh  auf  einige  wenige  Beobachtungen,  deren  üu- 
zuläugiiclikeit  und  Früghrhkeit  B re  m fe  r genau  uach- 
gewü  f^n  hat.  — Es  hlieh  daher  Andern  Jsüchts  übrig, 
als  eine  Vererbung  dfer  Würmer  von  Ellern  auf  Kinder 


millelll  des  Aeugungsaktes,  der  Ernährung  im  Mutter- 
! leibe,  und  felbll  des  Saugen.s  an  der  Brüll  anzunehinCri. 

; Allein  in  fo  fern  lieh  dagegen  erinnern  läfst,  dafs  man 
; bey  diefer  Annahme  zuzugehon gezwungen  i(l,  dafs  fchon 
i die  erllen  Stammdterii  des  Menfchengefchlechls  und 
1 vieler  Thü  rgatlungen  loglelch  vom  Anfänge  ihrer  Exi- 
i IKnz  an,  ihre  eigenlJiÜmlichen  Wunnartcn  bc-licrbergt 
i haben  müfslen;  ienier,  dafs  es  unb'.greiilich  i(l,  wie 
Würmer  oder  Wnnneyer,  die  lUh  irn  Dartnkanale,  in, 
dsr  Leber,  iu  dem  ZeUgowebe,  und  in  andern  Organeu' 
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der  Eltern  vorfinden,  durch  die  Saumenfeuchligkeit  dem 
neu  zu  biidetiden  Individuum  gleichfani  als  Mue  Zugabe 
mit  dem  Lebou  gegel)eu  werden  follen  und  koaneii,  vuii 
denen  lieh  doch  auch  nicht  die  geringfte  Spur  weder  im 
männlichen  Saarnen,  noch  in  der  Feuchtigkeit  auIBndcn 
lufi^t,  welche  der  weibliche  Organismus  im  Moment  der 
Befruchtung  liefert;  endlich  auch,  daß«  unzählige  üey- 
fpiele  wurmkranker  Kinder  Vorkommen,  hey  deren  El- 
lern nie  Etwas  von  der  Gegenwart  eines  Wurms  zu  be- 
merken war,  und  wiederum  eben  fo  zahlreiche  Beob- 
achtungen wurmfreyer  Kinder  vorhanden  find,  deren 
Elfern  doch  jene  Gefchopfe  in  grofser  Anzahl  beherberg- 
ten; fo  verliert  auch  diefe  Hypolhefe  allen  Gehalt  und 
erklärt  keines  Weges  das,  zu  deCfen  Erklärung  fie  aufgeflellt 
worden  ifl. 

Es  ift  daher  das  W^ahrfcheinlichfte  und  auch  ge- 
genwärtig von  allen  Naturforfchern  beynahe  ohne  Aus- 
nahme Angenommene,  dafs  dte  Eingeweidewürmer  des 
Menfcben  eben  fo,  wie  die  Würmer,  welche  wir  auch 
als  Innwohner  anderer  Thierorganismen  anlreften,  lieh 
auf  dem  Wege  einer  fogenannten  Generatio  aequivoca 
erzeugen.  Sie  bilden  fich  wahrfcheinlicli  durch  einen 
Ueberfchufs  des  der  Animalifation  fähigen  Bildungsflofts 
in  denjenigen  Thcilen,  wo  wir  diefe  Würmer  antreffen, 
fo  bald  zu  diefem  Slollb  dasjenige  Moment  liinzulritt,  wel- 
ches als  das  üi-fachliche  alles  Lebens  erfclieinl,  welches  wir 
nur  aus  feinen  Wirkungen  kennen,  und  mit  dem  Na-, 
men  der  Lebenskraft  belegen.  Lymphatifche  Flüflig- 
keiten,  als  der  Animalifation  unter  den  Flülfigkeiten  des 
Thiei’körpers  am  nach ften  liebend , gerinnen,  erharren, 
überziehen  fich  mit  einer  Epidermis  und  führen  unter 
dem  Ilinzulrilt  der  Lebenskraft  ihr  eignes  Leben  fort. 
Ein  ähnlicher  Prozefs  jenem , der  auch  in  dem  erften 
Moment  der  Bildung  der  hohem  und  vollkommnern 
* Thierkoi’per  olTenbar  Statt  findet.  Daher  finden  wir 
auch  die  Würmer  derThierorganismen  gerade  in  folchcn 
Organen  derfelLeu  , in  denen  jener  dar  Animalifation 


fähige  BildungsfiofF  mehr  als  in  andern  Theilen  vorhan- 
den iß;  deshalb  namenthch  im  Zellgewebe,  in  den  ver- 
fchiedenen  Membranen,  bePonders,  wo  in  diefen  eine 
Ijmpbatifrhe  Auslbhwilzung  Statt  fand,  in  den  Ova- 
rien, in  den  Umgebungen  der  Nieren  u.  f.  w.  So  aueh 
die  Bildung  der  Darmwürmer,  die  wir  faß  nirgends  ent- 
liehen fehen,  als  dort,  wo  lieh  ein  Ueberfchufs  des  Bil- 
dungsltolls  iin  Darmkanale  unter  der  Foim  fcbleimig- 
lymphatilrher,  zäher,  gallertartiger  Mallbn  anhäuft; 
j fey  es  nun  , dafs  dieler  Ueberfcliuns  des  Bildungsftoffs  ein 
^ abfoluler  iü,  und  dadurch  herbeygeführt,  dals  durch 
I übermäßig  nährende,  fchleimige,  mehlige  Nalirungs- 
I nmtel  dem  Organismus  fo  viel  zugefiihvt  wurde,  als  er 
1 aufzunvhmen  und  zu  alRmiliren  gar  nicht  bedarf  und 
; gar  nicht  vermag,  oder  fey  er  ein  relativer,  dadurch 
veraiilafst,  dafs  ihn  der  Orgtinismus  in  lieh  aufzuneh» 
men  wohl  bedurfte,  die  aufnehmenden,  reforbirenden 
Gefäfiw'  des  Darmkanals  aber  an  einer  folchen  Unthätig- 
keit  leiden,  dafs  jene  nährenden  Stoße,  die  fie  aufneh- 
men follten , in  den  DigelHonsorganen  heb  anhäufen, 
und  auf  diefe  Weile  das  Material  für  die  VV^urmbil- 
; düng  liefern,  die  wir  deshalb  auch  nie  häufiger,  als 
I beym  Status  piluitofus  chronicus  und  derSkropbelkrank- 
! heit  wahrrielmien.  üebrigens  liefern  auch  alle  Mo- 
mente, welche  als  fo  genannte  Gelegenheitsurfachen  für 
Wurrakraiikheifen  allgemein  anerkannt  find,  und  von 
ji denen  unten  die  Rede  feyn  wird,  die  iiberzeugendfteu 
l.Beweife  fnr  die  fa  eben  aufgeflellte  Meinung.  'Hierzu 
-kommen  endlich  noch  alle  Beweife,  die  gegen  die  frü- 
ihern  Meinungen  über  die  Wurmbildung  hn  menfeh- 
ilichen  Körper  oben  aufgefübrt  worden  find. 

Dafs  die  Darm  Würmer  mit  Gefchlechtsorganen  ver- 
il^ehen  find,  unterliegt  allerdings  keinem  Zweifel.  Aber 

i hieraus  ift  auch  noch  nidii  ein  vollgültiger  Beweis  dafür  zu 
^entlehnen,  dafs  Würmer  ohne  von  außen  entweder  als 
Würmer  felbß,  oder  als  \\  unneyer  in  den  Körper  ge- 
! kommen  zu  feyn,  im  Darmkanale  nicht  entftehen  köno- 
Dritter  Band.  2tc  ^hih.  S ä 
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teri,  und  nur  einzig  und  allein  durch  Fortpflanzung  er- 
zeugt würden.  Es  )a  klar,  dafs  die  edlen  Slaminel- 
tern  aller  uns  bekannten  Thiergattuugen  dreh  einmal 
in  der  allererflen  Periode  ihrer  Exiftenz  cllernlos  gew*ifen 
feynmüHen,  ohne  von  andern  ihres  Gleichen  erzeugt 
zu  feyn.  Auch  fie  erhiellen  das  Vermdgeu  und 
geeignete  Organe,  ihre  Gattung  weiter  fortzupllanzen , 
die  einen  auf  diefe,  die  andern  auf  jene  Art.  So 
auch  mit  den  Darinwürrneni , und  iiherhaupt  mit 
den  Würmern  in  thierifchen  Körpern,  in  deren  Bildung 
fogar  verfchiedene  Stufen  der  Vollkoramenlieil  fich  nach- 
weifen Iahen.  So  bildet  fich  z.  B.  der  Hülfenwuvm, 
Echinococcus,  nach  Brerofer’s  Beohachlungen *) , als 
auf  der  niedrigllen  Stufe  organifcher  Bildung  Itehend,  fo, 
dafs  eia  Hülfonwurm  in  derBlafedes  andern  gleichfani 
eingefchachtell  liegt,  und  das  feine  Nachkommeufchaft 
erzeugende  Thier  jaufhört  felhfl.  Thier  zu  feyn  , und 
zur  Hülle  wird , in  welcher  feine  Jungen  eingefchlofTen 
find,  gleich  dem  Samenkorne,  welches  aufhört,  als  fol- 
ches  zu  beheben,  wenn  fich  in  ihm  der  Keim  zur  neuen 
Pflanze  entwickelt.  Der  Blafenfchwanz,  Cyllicernus, 
fcheint  nach  Art  der  Polypen  und  Korallen  lieh  durch 
Ableger  fortzupflanzen  Die  Neftelwürraer,  die  Tae- 
nia lata  und  folium,  find  vollkommene  Hermaphrodi- 
ten, denn  es  können  die  einzelnen  Glieder  eines  und  def- 
felben  Wurms  fich  gegenfeitig  hegallen;  die  Hakenwür- 

- mer  haben  zwar  getrennte  Gefchlechler,  und  das  Männ- 
chen zeichnet  fich  durch  die  am  Hinterendc  befindlich« 
Blafe  aus.  Doch  findet  keine  Begattung  Statt, 
fondern  die  Befniciitung  gefchieht  nach  Rudolph i’s 
Verraulhung,  wie  hey  den  Fifchen,  Kröten,  Frofehen 
u.  f.  w. , durch  Uehergipfiung  der  Eyer  mit  männlichem 
Samen  auUrhalb  der  Mtilier.  Die  Rundwürmer  haben 
endlich  durchaus  getrennte  Gefchlechler.  Das  Männ- 
chen hat  wahrnehmbare  Zeugungsglieder,  das  Weibchen 


i)  «.  0.  O^.  S.  6z. 
a)  ßremfer  a.  a.  O.  63- 


643 


eiuo  Scheide.  In  dem  erfteni  finden  fich  SamengefaTte, 
in  dem  letztem  Fruchtbehaher  und  Eyerfchläuche.  Di« 
in  dem  Menfchen  vorkomtnendeii  find  ey erlegend , meli- 
rere  aber  von  ihnen,  bey  Thieren  voikoimneud , iogar 
lebendige  Junge  gebärend  *). 

$.  819. 

Die  Diagnofe  d er  Wu  rmkr a nkh  ei  t en  im 
Allgemeinen  wie  im  Befondern  ilt  im  ho«  hften 
Grade  unfichcr  und  unzuverlällig.  Zwar  lind  von  den 
Aerzlen  eine  ungeheure  Anzahl  von  Syrupiomen  aufge- 
:fuliil,  aus  derrn  Gegenwart  mau  das  Dafeyu  vonDarra- 
würromi  enlnelimeri  foil;  allein  diele  Symplomc  lind  fo 
•Mannigfaltig,  oft  einander  fo  direct  eij»gegengefetzt^ 
fich  fo  einander  widti-rprechend , und  fo  wenig  conllant, 
idafs  man  aul  diefelben  eine  fiebere  Diagnofe  zu  griindeu 
Ifchlerhlerdings  nicht  im  Stande  ifi.  Viele  diefer  Er- 
ifeheinungeii  kommen  auch  den  Skropheln,  der  Atro- 
iphie,  dem  Status  gal'tricus  und  pituitofus,  dem  Dydro- 
tcephalus  chronicus  und  andern  Krankheiten  zu;  lic  find 
noicht  dem  Status  verminofus  eigen , und  bezeichnen  ihn 
cdemiiach  nicht  ausfchliefslich.  Daher  hat  es  auch  frota 
oder  forgfälligften  Bemühungen  der  bellen  Diagnofiifcer 
moch  nicht  völlig  gelingen  wollen,  den  Status  verraino« 
ffus  von  den  genannten  Krankheiten  fo  genau  und  mit 
Idlem  Grade  der  Gewifsheit  zu  unterfcheiclen , dafi.  in  die- 
ilfer  Beziehung  ein  Irrthura  unmöglich  fey.  Das  Meifie 
ilult  in  diel’er  Hinficht  bis  jetzt  noch  für  die  uriterfcheiden- 
klen  Symptome  zwifchen  dem  Hydroeephalus  chronicus 

tjnd  dem  Status  verminofus  geleiltet  worden,  und  ich 
«abe  diefe  Merkmale  früher,  unter  der  KopfwalJtrfuoht*) 
^lufgelührt.  * 

I ^ Unglaublich  grofs  ift  die  Anzalil  derjenigen  Zu- 
talle und  Befchwerden,  die  man  als  Symptome  der 
W urmkrankheiten  aufgellellt  hat  Es  gibt  vielleicht  nicht 
i — 

f 


lks  i 


i)  Hrem  fer  ä.  ä.  O.  S.  6^. 
a)  lid.  UL  Abtk  a.  §.  4i4; 
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*Ine  einzige  Krankheitserfcheinung,  die  man  nicht  ein- 
mal von  dex'  Gegenwart  von  W’^ürincrn  itn  Darnxkanale 
abgeleitet  liütlc;  und  ich  kann  mich  daher  hier  nur  dar- 
auf befchranken , diejenigen  nanxhaft  zu  machen,  welche 
als  Wurxiifymplome  eine  gewill’e,  undhey  Vielen  nicht 
unbedeutende  Aucloriläl  unter  den  Aerztcn  erhallen  ha- 
ben. Sie  lind  namentlich  folgende ; oft  und  fchnell 
wech feinde,  veränderliche,  bald  blalTe,  bald  rollie  Ge- 
fichtsfarbe,  blaue  Ringe  um  die  Augen,  Jucken  und 
Kitzel  in  der  Nafe,  plötzliche  Anfamnilung  eines  hellen 
Waffers  oder  Speichels  in  der  Mundhöhle,  Ausflufs  des 
Speichels  aus  derfelben  wähi’end  der  Nachtzeit , bt-leglo 
Zunge,  mit  gi'ofser  Efsbegiex’de  abwechfelnde  Abneigung 
gegen  das  Ellen,  Ueblichkeiten , befonders  bey  nöcliler- 
nem  Magen,  Neigung  zum  Erblichen  und  wirkliches 
Ei’brechen , übler  Geruch  aus  der  Mundhöhle,  aufge- 
triebenes, aufgelockertcs  Zahnfleifch,  cariöfe  Zähne, 
Dnick  und  mannigfaltige  Befchwerden  im  Unterleibe, 
periodifches  Leibfehneiden  in  der  Gegend  des  Nabels, 
Kolikfehmerzen,  plötzliche  Auftreibung  und  Spanining 
des  Unterleibes,  Foltern,  Kolleim  und  das  Gefühl  eines 
Nageus  oder  einer  Bewegung  dafelbll,  alleidiand  Ano- 
malien in  den  Functionen  der  Digeftionsorgane,  feröfe 
oder  fcldeiraige  Durchlälle  mit  abwechfelnder  Verfto- 
pfung,  Jucken  am  After,  Sluhlzwang;  liitrüber : Kopf- 
fchraei’zen  nach  dem  Ell’en,  Lage  des  Kranken  auf  dem 
Bauche,  unruhiger  Schlaf,  ZähnekniiTchen  und  Spre- 
chen währ-end  des  Schlafs,  erweiterte  Pupille,  ein 
fchwacher,  ungleicher,  kramplhafter  Puls,  Herzklo- 
pfen, allgemeine  Beängltigung  und  Unruhe,  Schwin- 
del, erfchwerte  Sprache,  Klingen,  Saufen  und  Braufen 
in  den  Ohren,  gelförtes  Sehevermögen  und  wirkliche 
Blindheit,  Verftimmung  des  Geiftes,  Niedci-gefclilagen- 
beit  des  Gemülhs  , hypochondrlfche  und  hyllcrifche  Be- 
fchwerdeu  aller  Art,  Stupor,  Convullionen , lonifche 
Krämpfe,  Veitstanz  und  Epilepfie.  Welche  Menge  voix 
Symplonicn!  und  doch  wie  uufxcher  zugleich  I Die 
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meiften  derfelhen  beziehen  fich  überhaupt  auF  einen 
kranken  Znftand,  auf  eine  gehörte  Function  der  Dige- 
flionsorgane;  iie  deuten  überhaupt  nur  auf  einen  Status 
gallricus  hin;  andere  von  ihnen  bezeichnen  ein  in  feiner 
Reizbarkeit  und  Thätigkeit  gehörtes  Nervenfylteni. 

Dafs  viele  von  diefen  Zufallen  bisweilen  von  Darm- 
würineni  erregt  werden  können,  ih  wohl  kaum  zu  be- 
zweifeln , wenn  wir  dabey  zugleich  die  nervenreiche  Or- 
ganifation  und  die  hohe  Reizbarkeit  des  Darmkanals  in 
Anfchlag  bringen.  Nur  find  jene  Symptome  keinesweges 
geeignet,  uns  ül>er  die  Gegenwart  von  Darmwürmerii 
Gewifsheit  zu  geben. 

Das  einzige  fiebere  diagnohifche  Merkmal  ih  hier 
der  Abgang  der  Da  rmwur  raer  felbh.  Wo  die- 
fer  aber  fehlt , bleibt  auch  die  Gegenwart  von  W^ürmern 
im  Darmkanale  immer  ungewifs.  Dafs  aber  jene  Sym- 
ptome an  fich  den  Status  verminofus  tiiclil  bezeichnen, 
erhellt  noch  überdies  aus  den  fah  alltäglichen  Beobach- 
tungen, dafs  häufig  Darmwürmer  von  folchen  Perfonen 
abgehen,  die  an  jenen  Befchwerden  durchaus  nicht  lit- 
ten, und  bey  denen  jenen  Zeichen  zu  Folge  kein  Arzt 
veranlafst  worden  wäre,  die  Gegenwart  von  Darm  Wür- 
mern zu  vei'muthen. 

i 820. 

Nicht  beher  hebt  es  um  jene  vSymptome,  welche 
die  Gegenwart  behimmter  Wurmarten  im 
Da  r m k a n a l e bezeichnen  Tollen. 

, Als  folche  bat  man  für  den  Pei  tfchen  wu  rm,  den 

i man  erll  feit  ungefähr  fechzig  Jahren  genauer  und  mit 
! Behiramlheit  kennt,  bereits  noch  keine  aufgeftellt  und 
I ausfindig  machen  können  ; wohl  aber  ih  es  erwiefen 
I dafs  diefer  Wurm  fehr  häufig  in  Leichnamen  folclier  Jn- 
! dividuen  vorgefunden  wird,  bey  denen  nie  die  gerir.ghen 
j Befchwerden  , die  man  als  Folge  von  Darmwürmern  an- 
’ fehen  könnte,  vorhanden  find. 

Sicherer  und  behimmter  ih  die  Erkenntnifs  der  Ge- 
> genwart  von  Askariden,  iheüs  deshalb.,  weil  diefir 
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Würmer  von  Zeit  zu  Zeit,  oft  in  (ehr  ^ofser  Anzahl, 
mit  Heil  Darmexcrementou  des  Kranken  alig-.-lien,  iheils, 
weil  fitf  ihren  Sitz  im  Maiidarm  aufTchlageu,  und  in  dieftiu 
fejWli,  oder  in  den  ihm  nahe  g(-li-genen  Organen  Zufalle 
beftiimuU'i' Al  l erregen , die  wir  vun  andern  Wurmar- 
ien erregt  nicht  walirnehmen.  Dahin  gehört  ein  äufserfl 
läfiiges  Jucken  im  Malidanu  und  am  Arier,  welches  be- 
fonders  gegen  Abend  einlritt , um  diele  Zeit  Harker  als 
am  'l  äge  wird  , imd  häufig  in  der  Heltwäriue  noch  zu 
liöhern  Graden  Iteigt,  ja  fogar  Sluhlzw'ang  und  mehrere 
Formen  von  Krämpfen,  Zuckungen  und  Eklamplie  ver- 
anlallen  kann.  Die  Reizung  des  Malldarins,  welche 
diefe  W^ürmer  erregen , theilt  fich  nicht  leiten  den  nalic 
gelegenen  Thelbni,  befonders  der  Harnröhre  bey  Kna- 
ben, und  der  Scheide  bey  Mädchen  mit.  Auch  krie- 
chen die  Askariden  felbli  bisweilen  in  letztere  ein.  Dia 
Folgen  lind  ein  miwiderllehhcht  r Reiz  zum  Kralzen  und 
Jucken  diel’cr  Tlieile,  wodurch  nicht  feilen  der  erlle 
Grund  zur  Onanie  gelegt  und  EixLzündungen  der  Vorhaut 
oder  Scheide,  und  wiederum,  aU  Folge  dicTer,  Schleim- 
flüfl'e  aus  den  Genitalien  in  Heyden  GefchlechU  rn  ver- 
aniafst  werden.  Aber  auch  hier  bleibt  der  gar  nicht  fal- 
ten vorkoramende  Abgang  der  Askariden  das  ficherlla 
diagnolUfohe  Moment  für  ihre  Anw'elenheit. 

Bei  weitem  weniger  beftimmt  und  lieber  ifl  die  Dia- 
gnofe  der  Sp  u 1 w ii  r in  er , wenn  folcha  nicht  von  den 
- Kranken  entweder  durch  den  Stuhl,  oder,  was  jedoch 
W'cll  feliner  der  Fall  ill,  durch  Erbrechen  abgeheu.  Fall 
alle  Zufälle,  die  plien  (§.  8 i 9.)  als  Symptome  d?>s  Status 
verminofus  im  Allgemeinen  aulgelührt  worden  find,  fül- 
len die  Anwefenheit  diefer  Wunnart  bezeicluien.  An- 
dere fthen  dagigcn,  und  wahiTcheinlidi  mit  gröfserm 
Rechte,  in  lo  fern  nämlich  »licSpnl wiirmcr  fich  uieiftens 
in  den  düiinen  Därmen  aufhallcii,  fchmerzhafle  Empfin- 
dungen im  Unterleibe,  befonders  in  der  Gegend  des  Isa- 
bels, als  folche  an.  Höchltunficher  ifl  dagegen  wohl  das 
Gefühl  eines  Schnellens  im  Unterleihe,  das  achlfame 
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ICranke,  (das  hcifst  wohl,  eiTtc  folche,  die  der  Ar2t  dar- 
auf aufinerkfam  gemacht  hat)  im  ünterlcibe  fühlen  Tol- 
len, und  das  Steigen  der  Befchwerden  bey  abnehmenden 
Mond,  und  während  des  Neumonds. 

Die  Gegenwart  des  Bandwurms  fowohl , wie  die 
des  Ketten  wurros  i(l  endlich  fehr  fchwer  zu  bellim- 
men,  wenn  nicht  einzelne  Stücke  diefer  Würmer  fich  tren- 
nen, und  durch  den  Stuhl  abgehen,  was  jedoch  gar  häu- 
fig fo  unbemerkt  gefchieht,  dafs  der  Kranke  auch  nicht 
die  geringlte  Spur  diefes  Abgangs  wahrnimrat.  Doch 
führen  die  Aerzte  als  Zeichen  diefer  Würmer  folgende 
auf:  wellenförmige  Bewegungen  in  den  Därmen,  wobey 
der  Kranke  das  Gefühl  haben  Toll,  als  zöge  fich  Etwas 
I im  Darmkanale  zufammen,  und  bliebe  dafelbft  auf  eiotili 
Klumpen  zu  lamm  engezogen  liegen,  ferner  Schwindel, 
I ein  eignes  Gefühl  des  Kranken,  dem  der  B«raufchung 
I am  äbnlichften,  Kriebeln  und  Jucken  in  Händen  und 
I Füfsen.  Endlich  follen  diefe  Zufälle  foglelch  verfchwin- 
I den,  wenn  der  Patient  einen  Schluck  Brandwein  *)  oder 
I ■Wermutheffenz  nimmt,  dagegen  auf  den  Gebrauch  des 

I Quajaks  zuuehmen. 
j 8oi. 

I Durch  die  in  dem  Obigen  (i  8 1 8.)  aufgeftellle  An- 

i ficht  über  die  Bildung  der  Darmwürmer  im  metifclili- 
I eben  Organismus  i(l  zugleich  die  nä  ch  Ile  ür  fa  cli  e d^r 
I Wurrokrankheite»  gegeben.  Wenn  aber  dafelhß  he- 
! liauplet  wurde,  dafs  Würmer,  ohne  dafs  fie  felbfi,  oder 
, doch  ihr  Same  in  den  Davmkanal  gekommen,  fich  bil- 
den, fo  iß  doch  diefes  nicht  die  einzige  Art  ihres  Ent- 
ßebens.  Sie  iiflanzen  fich  vielmehr,  wo  fie  eiiünalvor- 


I i)  Dafs  der  Brandwein  wiikUch  dief«-;  Dien  fie  leifie, 

habe  ich  bey  zwey  meiner  Bandwurmkranken  mii  gröfster 
Befiimmilieit  gefohen.  Sie  wurden  jedismal  Innficliilicli 
i fehr  l'cfiij^er  iunptindun^en  im  rnlerleibe  außaUcud  er- 
leiclucrt  und  häufig  von  diefen  völlig  befreit,  wenn  fie  ei- 
' nige  Efslüffrl  von  einem  guten  Liqueur  oder  vom  Sjiirilus 
Anifi  genommen  hätten. 
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handen  find,  durch  Befruchtung  fort,  vermehren  fich, 
und  find  zu  diefeui  Zwecke  dtutlicli  mit  Gefchlechlsor- 
gauen  verfehen. 

Alle  entfernten  Urfachen  der  Wurinkrank- 
helten  aber  find  ohne  Ausnahme  von  der  Art,  dafs  fie 
ofl’enbar  einen  üeberfchufs  von  folohen  Slolhn,  welche 
der  Allimilation  fähig  find,  im  üarmkanale,  und  zugleich 
eine  mangelhafte  Einfaugung  derfelben  begünlligen,  als 
auf  welchen  beiden  Momenten  die  Wurmerzeugung  zu- 
nächll  beruht.  Als  lolclie  ürfacheu  wirkt  Alles  ein, 
was  die  Energie  der  Digefiionsorgane  fchwächt,  eine  nor- 
male Chymification  hindert,  Anomalien  in  den  n,orma- 
len  Mifchungsverhältuificn  des  Chymus  und  Chylus  ber- 
heyfdhrt,  und  die  Reforbtionslhätigkeit  der  einfaugen- 
den  Gofafse  herabfetzt. 

Zu  diefen  gehiirt  ins  Befondere  der  anhaltende  Ge- 
nufs  zäher,  fchleiniiger,  fetter,  mehliger,  unverdauliclier 
Nahrungsmittel  und  vieler  Mehlfpeifen , und  der 
reicliliclie  Genufs  des  Zuckers  und  der  Zuckervvaa- 
rea,  eine  fitzende,  unlhätige  Lebensweife,  Mangel  au 
körperlicher  Bewegung,  fo  wie  der  Aufenthalt  in  feuch- 
ten, dumpfigen  Wohnungen  und  fumpfigen  Gegenden. 
Hieraus  wird  es  auch  erklärlich,  wie  Wurmkrankhei- 
ten  an  manchen  Orlen  wie  z.  B.  in  Holland , endemifch, 
feyn  und  felbfl  epldemifcli  Vorkommen  können.  Epide- 
luifch  nämlich  finden  wir  nicht  gar  zu  feilen  den  Mor- 
bus verminofus,  zurammengcfelzt  mit  epidernifchen 
Scbleimfiebern , wo  diefe  durch  eine  feuchte,  nafskalle 
BefchalTitnlieit  der  Atmosphäre  allgemein  erregt  find, 
und  ehenfo  bey  der  Raphanie,  wie  bereits  unter  diefer 
letztem*)  erwähnt  worden  ill. 


f 

i)  Bd.  ir.  126,  t27. 


t 
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§.  ■ 833. 

An  fich  gehören  die  Wurmkrankheilen  nicht  den 
gefaihrlicberu  chroaifcheu  Krankheilsformen  an.  Mehr 
iit  es  der  kranke  Zulland  des  Oarmkanals,  welcher  hier 
in  Anfchlag  kommen  muls,  als  die  Gegenwart  der  Wür- 
mer felblt.  Durch  jenen  uulhätigen  ZuHand  des  Dann- 
kauals  wird  der  Grund  zu  wichtigem  Krankheiten,  als  die 
Würmer  felbll  find,  namentlich  zu  Skropheln  und  Atro- 
phie gelegt,  die  dann  nicht  von  Darmwürmern,  fondern 
Tielmehr  mit  diefen  von  einer  und  derfelben  Urfache  ab- 
hängig find. 

Zwar  können  Würmer  wohl  bisweilen  allerhand 
fehr  unangenehme  Zufidle,  namentlich  Krämpfe, 
felbfi;  in  bedeutenden  Graden  erregen;  doch  ill  diefes  nur 
feiten  und  weit  feltener,  als  man  oft  glaubt,  der  Fall, 
und  jene  Zufälle  laflen  auch  meiftens  bald  nach,  und 
verfchwinden  oft  wiederum  von  felbfi.  Diefs  ill  fehr  häu- 
fig der  Fall,  wenn  die  Periode  der  Mannbarkeit  einiritt, 
das  kräftigere  Alter  heraunaht,  und  mit  dem  Hervor- 
tx’eten  der  Irritabilität  im  ganzen  Organismus  auch  der 
Darmkanal  an  Energie  gewinnt  und  feinen  Functionen 
mit  normaler  Kraft  und  Thätigkeit  vorfteht.  Daher  ver- 
fchwinden alle  Wurmzufällc  fehr  häufig  in  diefer  Lebens- 
I periode  auch  bey  folchen Individuen,  die  in  frübern  Jah- 
ren felbfi  mit  einem  ausgezeichneten  Status  verminofus 
zu  kämpfen  hatten.  Dalfelbe  ifi  der  Fall,  wo  der 
Kranke  in  andere,  giinfligere  Aufsenverhällnine  (§.831.) 
gebracht,  und  namentlich  auf  eine  leicht  verdauliche,  dio 
Digefiionsorgane  nicht  befchwereude  Diät  gefetzt  werden 
kann. 

! Vieles  kommt  in  prognoftlfcher  Hinfioht  auch  auf 

i das  Aller  des  Kranken  an.  Je  jünger  z.  13.  Kinder  find, 
bey  denen  fich  der  Status  verminofus  vorfiudet,  um  defio 
fchlimnier  ifi  es  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  in 
demfelben  Verhällnifie,  in  welchem  ein  Kind  jünger  ifi, 
es  auch  einer  ungefiorleni  Digeftion  und  Allimilalion  zu 
I feinem  Gedeihen  bedarf.  Daher  hat  auch  der  Status 
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vermiuorus  bey  Erwachfenen  bey  weitem  nicht  fo  viel  zu  be- 
deuten, wie  diefes  wohl  bey  zarten  Kindern  der  Fall  ift. 

Auch  die  Dauer  der  W'urmkrankheit  mufs  in  An- 
fclilag  gebracht  werden.  Je  länger  diefe  ift,  um  defio 
wichtiger  lind  natürlich  ihre  Folgen,  und  um  defio  lang- 
wieriger die  Kur  des  primären  Kraukheilsznfinndes,  der 
diefen  Folgen  und  dem  Status  vermiuofus  zugleich  zum 
Grunde  Hegt, 

Endlich  ill  es  Erfahrungfache,  dafs  Spulwürmer 
am  loichteften  abzutreiben  find,  fchwieriger  ill  dagegen 
fchon  die  völlige  ßereitigung  der  Madenwürmer;  denn 
dief«  häufen  fich  oft  in  (hhr  kurzer  Zeit  auls  Neue  und  in 
grofser  Anzahl  an,  und  erregen  fehr  bald  alle  jene  Be* 
fchwerden  wieder,  von  denen  der  Kranke  aut  einige  Zeit 
befreyt  wurde.  Am  feltonlleu  aber  gelingt  die  radikal# 
Kur  und  Befeitigung  der  Band*  und  Kellenwürmer. 

§.  823. 

Die  ficherde  Heilung  der  Wurmkrankhcilen 
überhaupt  beruht  ohnftreilig  auf  Befeitigung  desjenigen 
kranken  Zu  Hand  es  derDigellionsorgane,  der  der  Wurm- 
hilduug  immer  vorausgehl,  und  fie  auffallend  begünlligt. 
Das  llauptmomcnt  der  Kur  ifi;  demnach,  die  träge  Alli- 
niilation  und  Reforhlion  innerhalb  des  Darmkauais  in 
«ine  kräftigere  umzuwandeln,  die  Thällgkeit  der  den  ge- 
nannten Functionen  vorlleheudon  Organe  zu  höhern 
Graden  empor  zu  fieigern.  Diefera  Zwecke  entfpricht 
ins  Befondet'e  eine  palleudcDiäl , von  welcher  ich  weitei; 
unten,  zu  Endo  diefes  Abfchnills,  fprecheu  werde;  fo- 
dann  der  anhaltend  forlgefetzle  Gebrauch  bittrer,  die 
Energie  der  Dlgefiionsorgaiie  erhobender  Miilol,  und 
die  gleichzeitige  Benutzung  folcher  Medicamcntf,  welche 
dem  Torpor  des  Darmkanals  befoiligen , den  Molus  peri- 
Ballicus  beleben,  die  Einfauguiig  der  iin  Darmkanale 
öngohäuflen  lymphatifchen  und  fchlelmigeu  Stoffe  be- 
güiifiigen,  den  fo  genannten  Wurrafchleira  loPeu  , und 
allmählig,  jedoch  ohne  wahre  Durchfälle  zu  veranladen, 
ausführen.  Zu  diefen  gehören  namentlich  dio  kleinen 
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Gaben  der  Neutralfalze,  der  Rhabarber,  der  Sennes- 
bläller,  des  H^^drarg.  murialir.  mile  und  der  niildera 
Anlimouiolien.  Bcy  dicfer  Behandlung  gcfchieht  es 
deslialb  gar  nicht  feiten,  dafa  in  deinfelben  Verhältnilfe, 
in  welcljera  alliu;ihlig  die  Function  der  Digeltionsorgane 
zu  ihrer  normalen  Befchaffenheit  zurückkehrt,  auch  die 
Darrawürmer  ilirer  Nahrung  beraubt,  ohne  irgend  eine 
Benutzung  der  eigentlich  fo  genannten  Wurmmittel, 
von  felbft  abgehen,  und  der  Kranke  gegen  die  Wieder- 
kehr der  Würmer  weit  lieberer  gefchülzt  ift  und  bleibt, 
als  durch  die  freygehigfte  Anwendung  aller  gegen  di^ 
Würmer  felbft  oft  im  Uebermafs  angepriefenen  Mittel. 

i.  824. 

Da  indeften  dergleichen  Kuren,  die  mehr,  als  jede 
andere,  den  Namen  einer  Radioulkur  verdienen,  immer 
länger«  Zeit  und  eine  anhaltende  Ausdauer  von  Seiten 
des  Kranken  erfordern,  fo  hat  man  von  jeher  Mittel 
aulgefucht,  durch  welche  man  im  Stande  feyn  möchte, 
die  Darmwürmer  fchuell  auszuführen,  und  den  Darra- 
kaual  von  diefen  Inwohnern  zu  befreyen.  Solcher 
Wurmmittel  gibt  es  nun  gegenwärtig  eine  ungeheure 
Anzahl.  Jedes  derfelbeu  hat  zu  feiner  Zeit  wichtige 
Zeuguifle  für,  aber  auch  gegen  fich  gehabt;  ein  Widor- 
fpruch,  der  figh  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs  man  fielt 
oft  nur  mit  der  Ausführung  der  Darmwüimier  begnügr 
I te,  da^  wichtigfte  Moment  der  Kur  aber,  die  Vorkeh- 
! rungen  gegen  eine  n-uc  Wurmbildung  auf  dem  fo  eben 
j (§.  825.)  genannten  Wege  zu  fehr  vernachlaingle. 
j ' Alle  Wurmmittel  aber  lalfen  lieh  auf  zwey 
Klaffen  zurückbringen.  Sic  find  nämlich  entweder 
folche,  welcbe  den  Uarmvvürinern  auf  irgend  eine 
I Art  zuwider  lind,  lie  krank  machen  oder  wohl  gar  töj- 
ten,  und  dadurch  üire  Ausführung  erleichlei-n;  di© 
figenllich  und  im  llrengern  Sinne  des  Worts  fo  genanq., 
■ len  wurmwid  rigen  Mittel,  Anlhelminllilca  ; oder 
lie  find  folche,  welche  als  abführende  heftig  auf  den 
Oarmkanal  einwirkeu,  deu  Motus  perillalticus  plötzlich 
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nngeraein  lebhaft  machen  und  hefclileunigen,  dadurch 
die  lymphatifchen,  zähen,  fchleimigeii  Aufamralungen 
in  diefem  Organ  löfen,  ausführen,  und  mit  diefen  lelz- 
lern  zugleich  oft  auch  Darmwürmer  zum  Abgang 
bringen. 

Der  erflern  Kla  ffe  hat  man  mehrere  zugeroch- 
net,  welche  die  Darmwürmer  mecliauifch  reizen  und 
belä’fligen  Pollen,  Mittel,  die  ich  zwar; nennen  werde, 
die  aber  kaum  der  Beachtung,  noch  weniger  der  Anwen- 
dung wcrth  lind.  Weit  mehr  geboren  hierher  diejeni- 
gen Mittel,  welche  befonders  vermöge  ihres  fcharfen 
Princi[)s,  oder  vermöge  ihres,  meillens  übel  und  Hark 
riechenden  ätherifchen  Oels  den  Würmern  an 
lieh  felir  zuwider  zu  feyn , und  diefelben  krank  zu  ma- 
chen fcheinen.  Der  zweiten  Klaffe  aber  gehören 
vorzugsweife  die  ftärkeni,  eingreifenden  Neutralfalzc, 
ferner  die  harzigen,  draftifcheu  Abführmittel,  endlich 
auch  einige  metallifche  Salze,  vorzugsweife  das  Kalo- 
mel  in  grofsen  Dofen  gegeben , an.  Mehrere  von  diefen 
Wurmmitteln  find  endlich  auch  von  der  Art,  dafs  fie 
fowohl  die  Beftandtheile,  als  die  Wirkung  der  Mittel 

‘ der  erftern  Klafl’e  mit  denen  der*  letztem  in  lieh  verci- 

( 

nigen. 

§.  8 2 5. 

Zu  den  die  Würmer  racchanifch  beläfligende«. 
Mitteln  rechnet  man: 

i)  die  Zinnfeile,  Limatura  f.  Rafura 
Stanni.  Nachdem  diefelbe  fchon  früher  von  Para- 
celfus*)  gegen  Würmer  überhaupt  und  befonders  ge- 
gen den  Bandwurm  empfohlen  woi’den  war,  kam  fie 
ziemlitih  itj  Vergeffenht'it,  aus  welcher  fie  aber  wieder- 
um In  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zuerft 
durili  Alllon^),  dann  durch  Thompfon,  For- 


i)  de  Praeparat.  lib.  II.  p,  876.  , 

2 ; Edinb.  med.  Verf.  u.  Bemerk.  Bd.  V.  Th.  i. 
S-  Ü7-' 
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dyce,  Monro,  Underwood,  Mead,  Sihbern, 
Bloch,  Maltliieu,  Liiidenjann  u.  a.  hervorg« zo- 
gen wurde.  Vau  Doevereii,  Biffel,  und  viele 
andere  Aerzle  verlichern  dagegen,  auch  nicht  die 
gerlogfte  Wirkfamkeit  der  Zinnfeile  wahrgenonimen  zu 
haben.  Sie  Ul  indeflen  von  jenen  erfigenannleu  Aerzten 
fowohl  gegen  Spul-  als  Handwiivmer  geriilnnt  worden, 
wobey  aber  durchaus  nicht  zu  überfehen  ill,  dals  jene 
Aerzte  fie  nie  allein  für  lieh  und  rein,  fonderii  immer  in 
Verbindung  mit  andern  Anlhelminthicis  und  ürafticis 
verordneJen.  So  bediente  lieh  gegen  Spulwiiruur  z.  ß. 
Thompfon  einer  Mifchung  aus  zwey  Drachmen  eng- 
lifcher  Zinnfcile,  einer  Drachme  fchwefelfauren  Bifens, 
und  einer  Drachme  gepulverten  ZiltweiTamens , wovon 
er  früh  und  Abends  jedesmal  den  zwölften  Theil  verord- 
nete,  und  nachher  abführen  liefs;  und  Fordyce^)  ei- 
ues  Pulvers  aus  zehn  Granen  englifcher  Zinnfeile,  fünf- 
zehn Gran  ZiltweiTamen  und  fünf  Granen  Zucker, 
welches  dvr  Kranke  auf  einmal  nehmen,  dann  aber 
rnlltelß.  eines  Drallicum  abführen  mufste.  'Gegen  den 
I Bandwurm  aber  ilt 'die  Zinnfeile  befonders  von  Sib- 
j bern,  Fothergill,  Bloch,  Ma  rx  und  Jahn  em— 
j pfohltn  worden.  Sihbern*)  liefs  gewöhnlich  eine 

I halbe  Drachme  der  Rad.  Jalapp.  pro  doli  mit  der  Zinn- 
j feile  verbinden;  Fothergill  aber  und  Li  n de  m a n n") 

\ eine  Unze  Zinnfeile  im  Elecluariutu  täglich,  fechs  J’ago 
I hinter  einander  nehmen,  und  am  llebenlen  Tage  ein 
AbführmiUel  aus  Kalomel  und  Rhabarher  nachfolge». 
Geht  liierauf  der  Bandwurm  nicht  ab  , fo  wird  das  Ver- 
i fahren  wiedc-rholt.  Bloch'*}  verordnele  alle  vier  Sluu- 

I den  zwey  Drachmen  Zinnfeile  und  einen  halben  Skrupel 

! 


i)  Satnml.  auserlef.  Abliandl.  z.  Gebr.  pr.  A.  Bd.  XI. 
S.  5oi. 

u)  Collect.  Sodet.  med.  Hafn.  Vol.  11. 

5)  Med.  Chirurg.  Zeitung  179t.  lld.  I.  S.  3o't. 

4)  a.  oben  a.  O. 
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Jalappenpulver  mit  Honig  zu  nehmen , und  J a li  n *)  die 
Verbindung  mitdem  Pulver  der  Fan  enkraul  wnrzel,  nach 
einigen  Tagen  aber  ein  Abführmiltel  aus  Jalappe  und 
Kalomel.  Endlich  macht  die  Zinnfeile  auch  ein  Ingre- 
dienz des  Mallhieufchen  Mittels  *)  gegen  den  Bandwurm 
aus. 

a)  Die  Juckfafeln,  die  Kuhkräfze,  Sti- 
zolobium,  Setae  filiqnae  hirfutae,  (Dilochus 
pruriens  L.),  die  Schoten  einer  in  Olt  - und  Wcüindien 
einheimifchen  windenden  Pflanze  ’).  Die  Hülfen  der- 
felben  find  überall  mit  fteii'en,  liechenden,  glat)zcnden, 
rolhbraunen,  leicht  abgehenden  Haaren  bedeckt,  welche 
auf  der  Haut  ein  unerträgliches  Jucken  und  ßreunen  er- 
regen, welches  nur  dem  Beflreicheu  mit  fetten  Oelen, 
oder  dem  Reiben  mit  Afche  weicht.  Schon  längft  hat  man 
diel'elben  in  Indien  gegen  Würmer,  nachher  auch  in 
Europa,  vornehmlich  gegen  Spulwürmer,  benutzt.  Nach 
W right  **)  taucht  man  die  reifen  Schoten  inSyrup  und 
fchabt  die  Stacheln  mit  einem  Meller  herunter,  fo  lange 
bis  der  SyrUp  davon  fo  dick  wie  Honig  wird.  Hiervon 
giebt  man  Kindern  täglich  einmal  einen  Theelollel,  Er- 
waebfenen  auch  einen  Efsloflel  voll;  oder  man  macht 
drey  bis  fechs  Grane  jener  Haare  mit  Honig  zu  einem  Rif- 
fen, und  läfst  eine  folche  Gabe  täglich  ein  oder  zweyfnal 
nehmen.  Der  wichtiglle  Empfehler  diefes  Mittels  ill 
C ha  her!  aine,  der  aber  jeden  dritten  oder  vierten  Tag 
ein  Abführmittel  interponirte.  Doch  erreichte  er  durch 
diefes  Mittel  nicht  überall  feinen  Zweck. 


5)  Mat.  medic.  Bd.  II,  S.  379. 

6)  §.  836.  u.  Ilartenkeil’s  med.  chii*.  Zeit.  1800. 
Bd.  II.  S.  239. 

7)  Auch  follen  die  ßorften  vom  Dilochus  vrens  L. 
nach  Einigen  dalfelbe  leihen,  nach  Rudolph  i aber  alle 
acht  Species  des  dtizolobiinn  diefelben  liigenfehahen  belitzen. 

8;  prakt.  Abhaudl.  v.  d.  Kralten  des  Stizolobiutn  od. 
der  Kuhkräue  u.  di  Kohlbaum  - Rinde  wider  d.  Würmer; 


/ 
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Noch  fetzen  Einige,  wiewohl  gewifs  mit  Unrecht, 
Unter  die  mechanifcb  wirkenden  wurniwidiigen  Mittel: 

3)  die  gepulverten  Holzkohieu,  und 

4)  die  gelben  Rüben,  die  Möhren,  Dau- 
icus  ca  r u tta. 

Nach  Pallas®)  füllen  die  erftcm  als  einWurmmittel 
iin  Lsland  gebraucht  werden^  auch  hat  er  felbll  damit 
I einmal  ein  gi’ofsea  Stück  Nellelwurm  abgetrieben.  Data 
(die  letztem,  die  Möhren,  entweder  gefchabt  und  nüch- 
Itern  gebraucht,  oder  als  Gemüfse  genolTen,  befonders  As- 
Ikariden  ablreiben,  und  in  diefer  Beziehung  oft  als  ein 
Hausmittel  in  Deuifchland  gegen  die  letzt  genaruile 
'Wurmai't  benutzt  werden,  ift  hinlänglich  bekannt,  aber 
(eine  mecipnifohe  Wirkung  derfelbeu  wohl  fchwerlich 
inachzuweiren» 

§.  8a6. 

W'^as  nun  aber  die  eigentlich  und  im  fti*engem  Sinne 
jfo  genannten  wu  rm  w'i  d r igen  Mittel  betrifft,  fo 
(•verdanken  diefe,  wie  ich  bereits  oben  (^.  8 a 4.)  erwähnt 
Ihabe,  ihre  Kräfte  entweder  dem  in  ihnen  vorliandiien 
Ifcharfeu  Principe,  oder  dem  in  ihnen  fich  vorfindenden 
latherifchen  Oele.  Ehe  ich  jedoch  zur  fpecicllen  Aufzäh* 
llung  derfelben  übergehe , mufs  ich  zweyer  Mittel  geden- 
Iken,  die  man  als  wurm  widrige  empfohlen  hat,  obgleich 
Ibeyde  auch  nicht  den  geringllen  Autheil  weder  des  fchar- 
ifen  Princip«,  noch  eine«  älherifchen  Oels  in  fich  tragen, 
lieh  meine  das  kalte  Waller,  und  das  lebendige  Qu eck- 
tfilber. 

Das  kalte  Waffer  ill  in  frühem  Zeiten , befon- 
(ders  von  Rofenftein  empfohlen  worden,  und  man 
Ihal  nach  feinem  Genulfe  bisweilen  den  Abgang  von  Spul- 
und  felbfl  bisweilen  von  Bandwürmern  erfolgen  fehen. 
'W^ie  das  kalte  Walfer  hier  wirke?  ob  durch  feine  Kalt« 
;an  fich , di«  auf  die  Darmwürmer  nachtheilig  einwiikt? 

i — 

ha.  d.  Engl.  Altenburg.  178G.  8.  die  3te  verbeflerte  u.  ver- 
I ’ mehrte  Aull,  erfchien  zu  London  löiz.  8. 
i 9)  ISeue  nord.  Bej'träge.  ßd,  I.  S.  Bremfer 
O.  S.  . 
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oder  durch  eine  erll  im  Magen  erregte  und  von  da  aus 
dnrrh  den  Darmkanal  forlgepflaiizle  Erfchüllerung? 
odei  endlich  durch  eine  Art  von  Forlfpiilung  der  Wiir- 
nu  r aus  dem  Darinkanale?  Alle  dief«  Fragen  lallen  fich 
iiiclil  mit  Heliimmlheit  beantworten.  Loeffler  em- 
pliehll  ein  ähnliches  MiUtl,  Eispillen,  gegen  Würmer, 
wenn  lieh  diefe,  was  jedoch  l’elleu  der  Fall  iß,  im  Magen 
aul'hulten.  Weit  mehr,  als  das  einläche  kalle  Waßer, 
leißen  dagegen  die  falinifchen  abführenden  Mineral  wälfer, 
das  Ebshaii)er,Saidlchützer  in  mäfsigen  Gaben,  und  Kai  Is- 
hader  Waller.  Sie  befeitigen  nauilich  die  Trägheii  des 
Darmkanals,  beleben  den  Molus  periltalticus,  löfeu  die 
zähen,  fchleimigen  Arifainmlungen  dafelbß,  und 
fub  reu  He  nicht  feilen  fanunt  den  Darrawürmern 
zugleich,  aus. 

Das  lebendige  Queckfilber  hat  ebenfalls 
ehedem  als  Wurmmittel  nicht  unbedeutende  Empfeh- 
lungen, hefonders  von  Rofenßein  und  Heißer,  und 
in  den  neuern  Zeiten  von  .Tabu  erhallen.  Rofenßein 
namentlich  verorduete  eine  Alikocluiiig  von  anderthalb 
bis  zwey  Unzen  lebendigen  Queckfilbers  in  zwey  Pfun- 
den Milch  oder  Waßer  mit  Honig  veiTüfst,  wovon  er 
wurmkrankeu  Kindern  taßemveifc  nelunen  liefs;  Hei- 
fl.er  und  J a !i  n aber  eine  Latlwerge  aus  lebendigem 
Quecklilher,  China  undPomeranzen-  oderWermuthfyrup. 
Allein  in  diefen  Formen  und  Mlfchungen  iß  das  Queck- 
ßlln-r  nicht  mehr  wahrhaft  lebendiges,  regulinifcbes, 
foudern  zum  '['heil  fohoii  in  ein  unvollkommenes  Qufcck- 
ßlberoxyd  uragew’anJelt , und  diefes  letztere  iß  es  böcli- 
ßens,  welches,  indem  es  fiir  den  torpiden , veiTchleim- 
ten  Zußand  des  Darmkanals  w'ohllhälig  einwirkt,  und 
demnach  die  Bedingung  vernichtet,  unter  welcher  ßch 
Darrawürmer  bilden  und  erhalten , Würmer  bisweilen 
felbß  zum  Abgang  bringen  kann.  Täufchung  Iß  es  da- 
her, w’o  man  diele  Wirkungen  dem  lebendigen,  reinen 
Queckßll)er  zufchrieh,  die  ihm  als  fnlchera  niclit  zukom- 
men, , und  nicht  unwahrlcheinlich  fclion  Wogner’s 


667 


Vennulhung,  der  (Jie  oft  glücklichen  Kuren  früher  her- 
umzii-hej'tJer  Quackliiiber  davon  ableiJete,  dals  dicft?  ein 
von  den  ani^ern  Unreinigkeiten  (uuvollkomaienäu  Queck» 
fiiberuxyd)  uitht  gereiuiglcs  Quecküiber  zu  ihren  Mi- 
fchuugeii  verwendeten. 

§.  ^27. 

Die  fcha rfftoffi gen  Mittel,  welche  wir  al« 

' eigentliche  Autheliuinlhica  vcnveriden»  gehören lammllich 
in  die  KJafle  der  vegelubilifcheu  Arzneyniitttl,  und  wir- 
ken in  deu  Wurmkraukhtiilen  wahrfciieiuJich  in  doppel- 
ter Hinliclit  wohltliätig;  eimnal,  in  fo  lern  das  in  ihnen 
enlhalLeue  fcljarfe  Princip  den  Würmern  an  fich  zuwider 
ilt,  fie  krank  macht  ind  tödlet*,  fodann,  itidern  dallUbo 
fcbarl’e  Princip  die  Thatigkcit  des  Darmkaiiala  krüfijg 
erregend,  den  kranken,  reizlofen,  untliäligtn  ZuTtand 
der  Digeilionsorgane  hefeitigt,  der  dem  Status  vermino- 
fuö  Zinn  Grunde  liegt.  Die  wichtig.'len  und  gebi'äuch«* 
lichüen  Mittel  diefer  Art  find  folgende: 

1)  die  frifcheu  Zwiebeln,  Bulbus  AIIIJ 
Cepae  recens.  Deu  über  fie  häufig  gemachten  Beo- 
bachtungen zu  Folge  zeigen  fie  fuh  ala  Geniüf-o  oder 
Sallat  genofsen  am  wirkfaiuften  gegen  den  Bandwurm, 
der  bdjL  ihrem  Gebrauche  bisweilen  Itückvveife  ahgoht. 
Audi  äufserlich  find  diefelben  empfohlen  worden,  ent- 
weder in  Form  des  ausgeprefsten  Saftes  als  jEinreibung 
jiin  die  Nubelgegend  gegen  Bandwürmer,  oder  in  Form 
lieiries  Aufgufles  mit  kochender  Milch  als  Klyfiier  gegen 
I Askariden.  Doch  wirkfaraer,  als  die  gewöhulichea 
| ! Zwiebeln,  ift  in  den  genannten  Beziehungen 
I 2)  der  Knoblauch,  Radix  Al  Ui  falivi, 

! Er  verdient, gegen  alle  oben  genannte  Arten  von  Darm- 
j Würmern  benutzt  zu  werdcti,  denn  er  ili  ihnen  Hinimt- 
I lieh  zuwider  und  lördert  ihren  Abgang.  .Dies  gilt  ins 
“ Befondere  von  den  Askariden  und  den  Bandwürmern. 
j.Eötw'f'dor  gebx'aucht  nian  ihn  hier  mehr  als  didtetifches 
i. Mittel  fo,  dafs;  man  ihn,  in  kleine  Stückchen  zerfohnit- 

, Dritter  Hand,  aie  y^hth.  T"t 
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ten  und  ungekaut  zu  einer  bis  zwey'  Drachmen  früh 
michlern  verfchlucken  läCsl;  oder  man  läfst  eine  halbe 
Unze  frifche*i  Knoblauch  quetfchen,  dann  ein  halbes 
Pfund  kochende  Milch  aufgiefsen  und  mit  einem  Syrup 
verfetzen  , wovon  man  Kindern  früh  einige  Unzen, 
Erwaclifenen  zu  vier  bis  fünf  Unzen  verordnet.  Ebenfo 
wichtig  ift  die  äufsere  Benutzung  des  Knoblauchs  gegen 
die  Askariden.  Man  wendet  liier  entweder  den  fo  eben 
genannten  Aufgufs  des  Knoblauchs  mit  Milch  als  Kly- 
ftier  an,  oder  benutzt  die  Dampfe  eines  Aufgufles  des 
frifchen  Knoblauchs  mit  Walter  als  lokale  Bähungen 
des  Mafldarms  auf  einem  Nachtftuhle,  worauf  nicht  fei- 
ten fehr  grofse  Quantitäten  von  Askariden  ahgehen. 

3)  Die  grünen  W^allnufsfchalen,  Pu  ta- 
rnen nucis  juglandis.  jSie  find  eines  der  älleften 
Wurmmittel  und  gegen  Bandwürmer  fchon  von 
Hippperates  und  Dioskorides  nngewendet,  von 
’ Pia  t er  aber  befonders  gegen  Spulwürmer  empfohlen 
worden.  Da  diefes  Mittel  mit  dem  fcharfen  Prin- 
eip  den  bittern  Exlractivfioff  vereinigt,  fo  wirkt  daf- 
felbe  zugleich  treilich  als  ein  Tonicura  für  den  erfcidafF- 
ten  Zuftand  der  Darmmuskeln  im  Sfatu.s  verrainofus 
jeder  Art.  Doch  hat  es  die  meiften  Empfehlungen  lie- 
fonders  gegen  Spulwürmer  erhallen.  Man  reicht  ent- 
weder, nach  Fifcher’s')  Angabe,  von  einer  Solution, 
welche  aus  zwey  Drachmen  Extr.  imc.  jugland. , einer 
halben  Unze  Zimmtw’afTer  und  einer  Drachme  Honig 
befteht,  zwey  - bis  dreyjährigen  Kindern  täglich  drey 
mal,  Anfangs  dreyfsig,  dann  allmählig  bis  zu  fünfzig 
oder  fechzig  Tropfen  gefliegen , Erwaclifenen  aber  zu 
zehn  bis  zwanzig  Granen  des  Exlracts  pro  dofi  in  der 
Solution  oder  Pillenfprm,  und  läfst  hierauf  nach  vier 
bis  fechsTagehein  Abführmittel  namentlich  ausKalomel, 


0 J.  G.  Fi  feb  er  Comment.  de  vermibus  corp.  hum. et 
aiuhelraintluco.  Stadae,  I75i. 
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nehmen;  oder  man  verwendet  das  Roob  nuc.  juglaod.  zu 
Wumilaflwergen.  .. 

4)  Die  Fa  rrenk  raut  Wurzel,  die  W'urzel  des 
P o I y p o d i u m F i I i x nia  s ; eins  der  wicht igüea 
urniniittel,  die  wir  hefilzetj,  und  hofonders  wirkfani 
gegen  den  breiten  Randwurni.  Auch  fie  wurde  Ichou  von 
Galen  und  Dioskorides,  verbunden  mit  Honig  und 
einigen  drartifclicn  Abführmitteln,  namentlich  mit  LSiefs-' 
wnrz  oder  Scainmoniuni  gegen  Bandwürmer  gerühmt^ 
und  fpaterhin  wieder  von  An  dry*)  allgemein  einge- 
ftihrl,  von  wo  an  fie  lieh  ihren  Ruf  bü  auf  die  neueilen  Zei- 
ten erhalten  hat.  Sie  bildet  einen  ßellandf heil  mehrerer 
wichtiger Sppcificorum  gegen  den  Bandwurm,  namentiicli 
■ einen  Beliandlheil  des  berühmten  NufTerfchen  und  Mat- 
thieufchen  Mittels,  von  denen  ich  noch  unten  fpreche. 
Man  reicht  diefes  Mil  fei  g<- wohnlich  in  Pulverform  zu  zwoy 
»oderdrey  Drachmen  früh  nüchtern , gieht  hierauf  nach 
leinigen  Stunden  eine  dralüfche  Purganz,  oder,  wie 
•Odier  und  Joly  gethan  hahon,  alle  halbe  sVmidea 
«eine  Unze  Ricinusül,  bis  die  Darmausleerutjgen  erfolgen. 
iGern  und  leicht  erregt  das  Pulver  derFarrenkraufwurzel 
lUeblichkeifen  und  Krbrecheri.  In  diefem  Falle  nimmt 
(der  Kranke  auf's  Neue  die  angegehene  Quantität  des 
IPulvers  und  hierauf  etwas  von  eingemacfiten  Zilro« 
tuen-  oder  Pr>meranzenrchalen.  Auch  fiillt  nach 
(Odier  das  Ricirmsül  felhfl  jene  Uehiirhkciieu.  Eine 
:aiidere  Form,  befonders  bey  Kindern  anwendbar,  iß  die 
edes  Elecf uariums. 

5)  Die  Surinamifebe  Kohl  bau  m-  oder  W n r m* 
rrlnde,  Cortex  Geoffroeae  Su  rin  a m en  fis. 
IDiefe  Rinde,  welche  erft  feit  fonfzig  Jahren  als  Arzney- 
imittel  überhaupt  und  als  Wurmmittel  ins  Befoudero  > 


1)  Snr  la  generation  des  vers  dans  le  corps  de  l’hoin- 
itne.  Amßprd.  j70i, 

2)  Jonrn.  de  Paris  1778.  AvriJ.  p.  fq.  Samml. 
«userlef.  Abh.  z.  Cebr.  f.  pr.  A.  Bd.  IV.  S.  481. 

Tt  a 
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bekannt  worden  iil,  ift  gegen  alle  Arten  von  Dannwür- 
nieru  wirkfani.  Sie  wurde  von  Bondt’)  und  Eg- 
gert^) befonders  gegen  Spulwürmer,  von  Schwar- 
tze  *)  aber  auch  gegen  den  Bandwurm  empfohlen,  Po 
wie  lie  auch  gegen  Askariden  nicht  unwirkfam  ift.  Sie 
lifPsl  den  zähen  Dannfchleim  auf,  zerftört  die  fo  genann- 
ten Wucmnefter,  ift  den  Würmern  an  lieh  zuwider, 
löstet  -fic,  führt  diefelben  häufig  durch  einige  durch- 
fällige Stuhlausleerungen  aus,  und  nimmt  deshalb  eine 
der  el  ften  Stellen  unter  den  Anlhelminthicis  ein.  Wo  üe 
di^Po  Ausleerungen  nicht  veranlafst,  interponirl  man  ihr 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Drafticiira  aus  Jalappe  und  Kalomel, 
oder  das  Ol.  Ricini.  Man  giebt.  lie  entweder  in  Pulver- 
form täglich  zwey-  bis  dreymal,  Erwachfeueu  zu  zehn  bis 
zwanzi*’:,  Kin^eiu  zu  fochs  bis  zehn  Grauen  mit  Zucker 
und  einem  Aromaticum  verPetzt,  letztem  auch  in  Form 
einer Lattwerge,  oderira  Decokt  mit  Honig  verPetzt'*); 
oder  endlich  im  Extrakt  zu  acht  bis  zwölf  Granen. 

Auch  äuPserlich  empfiehlt  lieh  das  angebene  Decokt 
diefer  Rinde  als  Klyftier  gegen  A.skariden,  die  häufig 
darauf  abgehen. 

6)  Das  Kraut  der  wurmtreibenden  Spi- 
gelie,  Herba  Spigeliae  anthelmiae  und  die 
"Vi^urzel  der  mary laudiPehen  Spigelie,  Rad. 
Spigeliae  marylandicae,  erfteres  feit  dem  J. 


i)  Diir.  d«  cortice  Geoffroeae  Snrinamens.  Lugd.  B. 

1788.  , 

a)  Dill.  Geoffroeae  Sürinamenfis  virtas  antbelrmnthica, 

obfervatioaibus  recentioribns  prolyita.  Marburg.  179*- 

'S)  Dill,  de  virtuto  corticis  Geoffr.  SurinamenP.  contra 
taeniam.  Gotting.  1792.  4. 

4)  Rec.  Con.  Geolfr.  Surinam.  Unc.  j.  Coqu.  c Aqu. 
limpl.  Unc.  XII.  ad  reman.  Unc.  VI.  Col.  add.  Mell,  defpu- 
mat.  Unc.  > S.  Früb  und  Abends  einen  biszwry  Ersloffel  voll. 
W'ird  ein  folches  Decokt  Ifir  Kinder  veronlnet,  Ib  nimmt 
man  auf  die  angegebene  Quantität  ’VVallers  nur  zwe^ 
Drachmen  der  Wurmriude, 
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1751.  durch  Browne  *),  leUtere  feit  d.  J.  1740. durch 
Garden  in  Europa  als  Wurmmittel  bekannt,  ob- 
gleich fchon  längll  zu  gleichem  Zwecke  in  Amerika  be- 
nutzt. Beyde  Mittel  kommen  in  ihren  Wipkimgeu  mit 
einander  überein,  und  haben  aufser  den  Empfehlungen 
Browne’s  ü.  Garden’s  auch  die  von  v.  Swieten 
u-  Rofenftein  erhalten;  jedoch  bi«  jetzt  lieh  noch 
nicht  iu  flWgemeine  Anwendung  fetzen  und  andere  Anl- 
helminlhica  verdrängen  können. 

Von  beiden  giebt  man  Erwachfenen  zu  einem  Skru- 
pel, Kindern  zu  fechs  bis  zehn  Granen  in  Pulverform J 
oder  man  läTst  einen  Aufgufs  von  zwey  Drachmen  der- 
felben  mit  fectis  TJis  acht  Unzen  kochenden  Walfers  be- 
reiten, welchen  ein  erwachfener  Kranke  in  drey  oder 
vier  Pordonea  ta/^lich  verbraucht.  Auch  liefs  Brow- 
ne’) ein«  haloe  Unze  diefes  Mittel«  mit  zwey  Pfunden 
’N^^aCTecs  bw  zur  Hülfle  einkochen,  mit  Zilrouenfalt  und 
Zucker  verfetzen,  und  1.2m  Kranken  pro  doli  zwey  bia 
drey  Unzen  täglich  zwey  • bis  dreyraal  nehmen,  am  drit- 
ten Tage  aber  ein  Abfiibrmittel  naclifulgen. 

7)  Die  Sabadillfamen,  Semina  Sabadilli 
f.  Sahadillae,  haben  allerdings  fehr  bedeutend« 
Kräfte  gegen  alle  Arten  von  Darmwürmern,  und  lind 
niclit  blos  gegen  Maden  - und  Spulwürmer,  fondem 
auch,  und  zwar  ins  Befondere,  gegen  Bandwürmer,  na- 
mentlich von  Seeliger  ^),  Schmucker*)  und 
Kaufch*)  gerühmt  und  mit  gutem  Erfolge  angewendet 
worden.  Da  indeCfen  diefe  Samen  das  fcharfe  Princip 


1)  Patrick  Browne  in  Gentleman’«  Magtiz. 

p.  5 44- 

z)  Eftayt  and  Obferv.  pbyfic.  Vol.  HL  p.  i5t. 

3)  a.  a.  O.  u.  Home’«  klln.  Verfuefa.  S.  49<^* 

4)  in  Schmuckeres  verm.  chirurg.  Schriften.  Bd.  II- 
S.  ayi. 

5)  EbendaWbll.  Bd.  III.  S.  9.  folg. 

6)  med.  chirurg.  Erfahrungen,  iuBriefen.  Leipz.  lyS®' 

8.  ß.  76» 


6j% 


in  eiaem  ausgezeichnelen  Grade  in  ficli  haben,  und  des- 
halb ein  höchll  reizendes  Mittel  für  den  Darmkanal  find, 
welches  leicht  Magenfchmerzen  Und  llreiiiien,  Ueblich- 
kefteii,  heftiges  Krbrechen , Leibfehneiden,  Entzündun- 
gen des  Durrnkanals  und  Convulfiouen  erregt,  und 
demnach  grofse  Vorlicht  bey  ihrer  Anwendung  fordern, 
fo  können  wir  von  ihnen  nur  bey  Erwach feneo , nicht 
leicht  bey  Kindern,  Gebrauch  machen,  und  felbfi.  bey 
Erwachfenen  nur  da,  wo  fich  ein  ausgezeichnet  hoher 
Grad  der  Reizlofigkeit  und  des  'rorpors  des  Darmkaiials, 
und  ein  bedeutender  Status  pituitofus  der  Digelliojxsorga- 
ne  niitder  Anwefenheitder  Darmwiirmer  paart.  Seltener 
giebt  man  daher  auch  diefes  Mittel  in  Form  des  Pulvers 
zu  fünf  bis  zwanzig  Granen  mit  Zucker  verfetzl 5 belTer 
in, Form  eiaai:  Latlwerge,  oder,  wie  Seeliger  vor- 
fchreiht,  täglich  zu  einer  halben  Drachme  mit  einer 
Conferve  zu  einem  Bolus  gemacht  und  mit  Honig  ge- 
nommen, hierauf  aber  alle  fiinfTage  ein  Abfiihrmitlel. 
Auch  liabenEinige  den  Aufgufs  empfohlen,  fo  däfs  man 
eine  halbe  Unze  der  Sabadillfamen*  mit  acht  Unzen  ko- 
chenden WalTei’s  infimdireu,.  und  hitirvon  früh  und 
Abends  zwey  bis  vier  EfslölTel  mit  Honig  verfetzt  nehmen 
läfst.  Auch  machen  di©  Sabadillfamen  einen  Befiand- 
theil  des  Schmuckerfchen  Mittels  gegen  den  Bandwurm 
aui,  von  dem  ich  noch  unten  fpreche. 

' ’ Aeufserlich  dient  deiTelhe  wä'fsrige  Aufgufs  als  Kly- 
llier  gegen  die  Askariden;  zu  gleichem  Zwecke. auch  ein 
Aufgufs  von  einer  halben  Unze  Sabadillfaraen  mit  einem 
Pluude  kochender  Milch. 

8)  Das  Wurmraoos,  Conferva  Helmin- 
ihoch ortos,  Fucus  Hel m.,  H e 1 ra i n t h o c h o r t o n, 
CoralHua  Corficana,  eine  fchon  längll  in  Corfika 
als  Wurmmiltcl  gegen  Spulwürmer  bekannte , in 
Deutfchland  aber  feit  dem  J.  «yyS.  allgemeiner  einge- 
führte Conferve.  Sie  ifl  zunächft  von  mfehvern  franzöfi- 
fchen  Aerzlen , und  unter  den  Deulfchen  befonders  von 
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IScli  wendemann^)  und  Haeni  merlein  *)  iii’eig- 
inen  Monographien  gegen  Spulwürmer  angerathen  wor- 
(den,  docl»  bis  jetzt  noch  nicht  in  eine  fo  allgemeine  An- 
1 Wendung,  wie  andere  Mittel  diefer  Art,  gekommen. 
.Auch  haben  die  VeiTuche,  die  man  mit  ihr  angellellt 
Ihat,  nicht  jederzeit  den  Erwartungen  entfprochen,  und 
imehrere  Aerzle  find  fogar  geneigt,  die  Wirkungen  diefe« 
'Mittels  einzig  und  allein,  oder  doch  zum  gröfsleri  Theile, 
«auf  das  Meerfalz  zu  fetzen,  welches  demfelben  adbärirt. 
IMan  rerordnet  diefes  Mittel  iheils  im  Pulver  zu  einem 
.‘Skrupel,  oder  einer  halben  Drachme,  mit  andern 
iAnthelminlhicis,  befonders  mit  demPnlv.  rad.  Filic.  mar. 
(oder  Semin.  Santonic.  verfelzt,  oder  mit  einer  Conferve 
lim  Bolus,  oder  mit  Honig  odereinem  Syrup  gemifcht  in 
IForm  eines  ElecUia  rill  ms;  oder  man  bedient  ficJi  eines  Auf- 
jgufies,  indem  man  eine  halbe  Unze  diefes  Wurmraoofes 
jmit  vier  Unzen  kochenden  Wafiers  infundiren  oder  auch 
rabkochen  , 'und  hiervon  unzeuweife  nehmen  läfst.  Auch 
iin  Form  der  fogenannten  Gelatina  Helmintho- 
(chorti  macht  mau  von  ihm  Anwendung.  Man  kocht 
feine  Unze  Wurmmoos  mit  Waffer  hinreichend  aus,  und 
(dampft,  nachdem  man  eine  Unze  Zucker  und  zwölf 
(Grane  Haufenbla fe  oder  etwas  Hirfchhorn  zugefetzt  hat, 
(das  Ganze  bis  zur  Confiflenz  einer  Gallerte  ab,  die  man 
IKindern  Efslöffelweife  giebt.  Endlich  foll  auch  ein 
\weiniger  Aufgufs  aus  einer  Unze  Wurmraoos  mit  acht 
Ibis  zehn  Unzen  Rheinwein  acht  Stunden  lang  in  gelin- 
ider  Wärme  digerirt,  und  hiervon  täglich  dreymal  zh 
(einem  Weinglafe  verordnet,  befonders  wirkfam  feyu 

828. 

Aufser  diefen  hier  aufgszählten  fcharffioffigen  Mit« 
iteln  gehören  aber  auch  den  Authelminthicis  noch  eine 

1)  Helinimhochorti  hifloria,  natura  et  vires.  Argentor. 

1780.,  4. 

I 2)  Di(T.  de  Fuco  Helmintbochorto.  Erlang.  1792. 

I 3)  Baldinger’s  n.  Magaz.  f,  Aerzte.  Bi  X VIII. 
I iSt.  2.  N.  xo. 
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»Jemliolie  Anzahl  ätherifcli-  öliger  Arzneymittel 
an.  Kt-ine/i  ilerlelheii  zeigt  abführende  Ki'äfle,  wohl  aber 
haben  fie  fainmllich  diefes  mit  einander  gemein , dafs  das 
in  ibiieri  enllialteno  ülherifche  Oel  einen  lehr  Harken, 
und  zwar  uheln  Geruch  befitzt,  fo,  dafs  dieles  alherilciio 
Oel  felbli  dor)enige  JieHandtheil  in  ihnen  zu  feyn  fcheint, 
welciter  den  Darin würmern  in  einem  hoben  Grade  zu- 
wider ilt,  und  diefelben  zu  fclmtllerer  Au.swandorung 
aus  dem  Darmkanal  vwanlafst.  Als  folche  älherilch- 
ölige  wurmwidrigo  Mittel  kennen  wir  ins  Befondere 

I ) die  B a l d r J a n w u r z e I,  Radix  V a 1 e r i a n a o 
fylvellris.  Sie  ill  wirkfam  gegrn  Spuhviiimor , doch 
auch  nicht  oline  Krutle  gegen  Bandwürmer,  und  am 
wirkfamlicu  in  Form  des  Pulvers  zu  einer  halben  bis 
ganzen  Drachme  Erwaebfenen  gegeben.  Selten  be- 
dient man  lieh  indefien  ihrer  allein,  fomlcrn  meiftens  in 
Verbindung  mit  andern  Anlhetmiiilhicis  und  Orudicis, 
welchen  letzlerii  man  fie  auch  bisweilen  mehrere  Tage 
voraus  Pohickf.  Viele  empfehlen  dis  Baldrianwurzel 
auch  dann  iiisBefondcre,  wo  lieh  zum  Status  vermiuofus 
Krämpfe  VeiTchiedener  Art  hinzugerelleii , die  man  je- 
doch ohnftreitig  viel  zu  häufig  von  der  Gegenwart  der 
Darmwürmer  felbli  abgeleitet  liat.  Auch  äufsM-licU 
empfiehlt  fich  der  Baldrian  in  Form  der  Klydiere,  be- 
fondors  gegen  die  Askariden,  wo  wir  ihm  fchicklich  den 
Knoblauch  oder  die  Afa  foetida  zu  fetzen.  Endlich 
»nacht  er  ein  Ingredienz  des  allgeinehi  bekannten  Slörck- 
fcheu  Electuariums  gegen  Spulwürmer,  (§.  834.)  und 
des  Lagenefclien  Mittels  gegen  den  Baüdwumi  aus». 

a)  der  Wurmfarne  ft,  Zittwerfaraen, 
Semina  Cynaa  f.  Santonici.  Allgemein  ill  diefer 
Soma  gegenwärtig  gegen  Spulwürmer  bekannt  und 
kaum  ein  anderes  Anlhelmintbicnm  häufiger,  wie  diefes, 
angowemlel.  Es  vereinigt  diefes  Mitivl  mit  feiner 
Wurmwidrigen  Eigenfcliaft , in  Folge  feines  Gehalts  an 
bitlorm  Exfraclivllofl.',  auch  noch  die  Kraft,  als  ein 
märrtigea  Tonienm  auf  den  Darrakanal  einzuwirken, 
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tdie  Kner^'e  di’efos  letzicrn  allmäfelig  zu  fteJgern,  und  auf 
(diefe  Weift  doppelt  wohllhälig  ira  Status  venninofus  zu 
iwei-den.  Es  bat  dabey  vor  vielen  andern  Anthelmiir 
tthicis  diefes  voraus,  dafs  es  felbfl  von  den  zartefleu  Kiu- 
«dern  und  den  reizbarften  Individuen  vertragen  wird,  und 
ifehr  feiten  Befchwerden  im  Dorinkanale,  Uebliclikeiten, 
lErbrechan  u.  f.  w.  erregt.  Da  die  wurmtreiber, de  Kraft 
(diefes  Mittels  zunächfl  von  dem  in  ihm  enthaltenen  äthe- 
irifchen  Gele  abhängrg  ift , fo  ill  bey  feiner  Anwendung 
lin*  Befoodere  darauf  zu  fehen,  dafs  diefe  Samen  nicht 
(alt  oder  verlegen,  noch  weniger  als  Pulver  längere  Zeit 
Ihiudui'ch  aufl)ewahrt,  und  hierdurch  delfen  ätherifeh-öli- 
:gen  Theile  entwiclieu  find.  Häufig  wird  diefes  Mittel 
mit  andern  Anihclminthicis  und  Drallicis  verbunden, 

I unter  denen  die  Rad.  Valerian.,  die  Semin.  Tanaceli, 
die  Aärkern  Neulralfalze,  die  Jalappe  und  das  Kalomel 
die  gewöhnlichllen  find.  Man  giebt  dafl'elbe  im  Pulver, 
Erwachfenen  zn  einer  bis  awey  Drachmen,  Kindern  zu 
fünf  bis  zwanzig  Gra neu,  letzteren  häufig  ah  ein  Haus- 
mittel früh  nüchtern  auf  Butterbrod,  oder  mit  lauwar- 
mer AHlch  gereicht,  oder  in  Form  eines  Eiectua- 
rinms,  wohin  hefonders  die  Slorck fehen  und  Sellefchen 
Wurmlattwergen  zu  fetzen  find.  Weit  weniger  ge- 
bräuchlich und  auch  weit  unangenehmer  zu  nehmen  ift 
der  Aufgufs  oderjdas  Deookt,  und  völlig  entbehrlich 
der  ühensuckerle  Wurmfaraon,  die  Coofectio  Sem,^ 
Santonick  Doch  benutzt  man  den  Aufgufs  und  das  De- 
cokl  hjBweilen  als  Klyftierbey  Spul-  und  Madenwür* 
mcrii  mit  dem  Zufatze  des  Baldrians,  des  Sauerliouiga 
©der  der  Afa  foelida. 

d ie  Blätter,  Bl  umen  und  Samen  des 
Raiufarrns,  Folia,  Flores  und  Semina  Ta^ 
na ceti  vulgaris.  Sie  kommen  in  ihren  Beftandthei- 
! len  und  in  ihren  Wirkungen  mit  denZittwerfamen  überein, 
I und  werden,  wie  diefe,  befonders  gegen  Spulwürmer  und 
! Askariden  benu_lzt.  Gewöhnlich  giebl  man  diefes  Mit» 
tel  in  denfelbca  Varbindungen,  wie  die  Zittwerfaxueu, 


entweder  im  Pulver,  nach  Verfchie^enheit  des  Alter»  \ 
des  Krankni,  zu  einem  halben  Skrupel  bis  zu  einer 
Draclitne,  oder  itn  Elecluariura  mit  Honig;  aufserlich 
aber,  befonders  bey  Wu rmkoli ketj , in  Form  eines  Um- 
fcblags  über  den  Unterleib,  oder  einen  Aufgufs  oder 
Abkocbungdcfl'elben  alsKlyllier  zuin  Austreiben  der  As- 
kariden. Auch  das  Oleum  Tanaceti  aelbereum  fowobl  in- 
nerlich zu  einigen  Tropfen  im  Oelzucker,  als  äufserlichzu 
Einreibungen  in  den  Unterleib  verwendet,  zeigt  lidi  befon- 
ders gegen  Spulwürmer  wirkfam;  ebenfo  das  Extractum 
Tanaceti  zu  fünf  bis  zehn  Granen  innerlich  gegeben.  , 

4)  der  hinkende  Afant,  Gummi  Afao 
foetidae.  Er  ih  tins  der  gebräuchlichHen  wurmwi- 
drigen Mittel  gegen  alle  Arten  von  Darmwürinern,  be- 
fonders gegen  Spulwürmer,  doch  auch  nach  Kämpf ’s, 
Mellin’s  ’),  Schwa  rz’s  und  meinen  eignen  Er- 
fahrungen nicht  ohne  Kräfte  zur  Abtreibung  der  Band- 
würmer. Innerlich  eignet  ficb  der  Afant  am  behen  in  Pil- 
lenforra  mit  den  Wallnufsfchalen  — oder  dem  Wer-  . 
rauthextract,  oder  mit  Jalappenharz  oder  Kalomel  ver-  , 
bunden,  oder  als  Tinclura  Afa4  foetidae  zu  zwanzig  bi» 
vierzig  Tropfen  gereicht;  äufserlich  aber  in  Form  der 
Klyhiere  fo,  dafs  man  eine  Drachme  der  Afa  foetida  > 
in  Eygelb  anflöfen  und  einem  Infufo  Rad.  Valeriau.,  > 
Sera.  Santonici  oder  Tanaceti  zu  fetzen  läfst. 

5)  Auch  der  Karapher  hat  als  wurmwidriges  .. 
Mittel  oft  die  Empfehlungen  grofser  Aerzte  (Wedel’» 
Rofenfleiu’s,  Vogel’s,  Baldingor’s  u.  m.  a.)  er- 
hallen, fowobl  gegen  Spul- als  Bapdwürraer;  aheg  auch 
nicht  immer  die  Erwartungen  der  Aerzte  erfüllt.  Doch 
verdient  er  innerlich,  befonders  in  Pilleijforra  mit  dem  ^ 
Exlr.iiuc.  jugland,,  Valerianae,  dem  Extr.  oder  Ol.  Ta-  f 
naceti  und  der  Afa  foctida  verbunden,  gegen  die  genann- 
ten Wurraarten  eine  Zeit  laug  benutzt  zu  werden , wor- 


))  Mafer.  medic.  p.  90. 

2)  in  Hufei  and’ s Journ.  Bd.  XH.  St.  3.  S.  176. 
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i«uf  man  ztu'  Abführung  der  Würmer  felbft  die  di*aßi^ 
Ifcheii  Abführmiltel  folgen  lafst.  Auch  äufserlich  kaim 
<er  in  Wurmkraukheiteu  als  Einreibung  oder  als  Zufatz 
zzu  wurm  widrigen  Klyltieren  benützt  werden. 

6)  das  Stein-  oder  ßergöl,  Oleum  Petro- 
lleuni,  ill  fchou  in  altern  Zeiten  gegen  Würmer  ange- 
mendet,  und  von  Roeder,  Rofenßein,  Mellin, 
^Schwarz  und  Huteland  vornehmlich  gegen  den 
IBandwurin  empfohlen  worden.  Man  giebt  es  zu  zehn 
ÜJ1.S  dreyfsig  7’ropfen  mit  einem  Syrup  verfelzl , oder  zu 
glerdien  'l'heile.i  mit  dem  Ol.  Teiebinth.  und  dem  Kara- 
rtJher  veibunden,  wie  Mellin')  ihat,  oder  nach 
JScliwarz  ) und  Hufeland’)  fo,  dafs  man  eine  bal- 
böe  Ünze  Sleinöl  und  fechs  Drachmen  der  Tinct.  Afae 
ffoetid.  mit  einander  mifchen , uud  hiervon  täglich  vier- 
noaal  vierzig  Tropfen  nehmen  laTst. 

7)  das  Terpentinöl,  Oleum  Terebinth ina o 
aieth  ereu  m.  Schon  Jängll  iß  diefesMitteJ gegen  den  Baud- 
wurm, und  zwar  in  doppelter  Ablicht,  empfohlen  worden, 
penn  einmal  rühmen  es  mehrere  Aerzte',  namentlich 
p ä m p f und  C 1 o fs  i u s % als  ein  Ücheres  Prohiermiltel 
pur  tolche  Fälle,  wo  man  wegen  der  Gegenwart  des  Band- 
kurms  ungewifs  fey.  Sie  verordneten  alsein  folcheseine 
IDrachme  Terpentinöl  in  Eyerdot^er  mid  vier.  Unzen 
pWalfers  adfgelöfi,  auf.zweymal  des  Abends  vor  Schla- 
^eugehn  zu  nehmen.  Gehen  hierauf  Bandwurmsglicder 
4der  auch  nur  kleine  gelbe  Körner  ab,  fo  foll  auch  dos 
letztere  ein  untrüglicher  Beweifs  für  die  Anwefeulieitdes 
Bandwurms  feyn,  und  deshalb  fchickt  auch  Clofsius 


o Drachmen Karapherin  einer  Un- 

Terpentinöl  auflöfen,  und  hier- 

i.fcn  nä' T«. 
2)  in  Hufeland’s  Journ . a.  a.  O 
3;  ebendafelbft  Bd.^XIlI.  St.  4.  S.  183. 

,4)  in  Hairdinger’a  neuem  Alagaz.  f.  Aerzte.  Bd. 
2.  o.  148. 


tan.  St. 
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bey  feiner  Methode,  den  Bandwurm' ahzutrelben , die 
eben  genamile  Mirdiu.ng  den  drartifchen  Abführungen 
yoraus.  Andere,  hefonders  engUCche  Aerzle ’),  liaben 
aber  auch  das  'rerperilinöl , in  iVlir  gvof^en  Gaben,  zu 
einer  halben  bis  zwey  Unzen,  nüchtern  gereiclil,  als  ein 
zuverlälliges  Mittel  gegen  den  Bandwurm  empfohlen, 
und  natuenllich  hat  renwick  *)  mehrere  Beobachtun- 
gen diefer  Art  niitgelhellt.  Doch  erfordern  fo  grofse 
Gaben  des  Terpentinöls  ohnllreilig  grofse  Vorfichl,  da 
fie  leicht  Üehlichkeilen , Erbrechen,  heftige  Kollk- 
Jehmerzen,  Brennen  und  entzündliche  Zullände  des 
Darmlcanals  der  harnabfondernden  Organe  erregen. 

8)  Das  alherifche  Thiferöl,  Oleum  ani- 
rn  a 1 e 0 e l h e r c u ra,  ifl:  früher  von R o fe n Ile  i u^),  nach- 
her auch  von  Rudolphi  '*)  gegen  den  Bandwurm  em- 
pfohlen worden.  Erfierer  Uefs  datfelhe  Abends  zu  zehn 
bis  zwölf  Tropfen  nehmen  uikI  am  nachllcn  Morgen  ein 
AWührmitlel  nachfolgen ; letzterer  gab  es  zu  fnuf  bis 
ychn  Tropfen  in  einer  Tafle  Fleifohbriihe  täglich  drey- 
mal,  worauf  nicht  nur  Spulwürmer,  fondern  auch  gro- 
Xse  Stücken  von  Bandwürmern  abgingen. 

g)  Ein  in  den  neueften  Zeiten  wiederum  febr  em- 
pfohlnos  w urmwidriges  Mittel  ill  eigentlich  eine  Verbin- 
dung der  beydeo  letztgenannten  ätherifcheu  Oele,  des 
Terpentinöl«  und  des  ätherifcheu  Thieröls,  das  fo  genann- 
te Chahertfobe  Oel,  Oleum  erapyrevmati- 
cura'  Chaberti.  Nach  Chabert’s  Voxfehrift  *) 


1)  Laird  und  Feitwick  in  Edinb.  med.  and  furgi- 
cal  Jonrn.  18 10.  u. Gotting. geh  Anzeig.  18.1 1.  S.  1763.  Fen- 
wick  ins  Bef.:  aber  den  Gebr,  des  Terpentinöls  beym 
Bandwuvme.  in  d.  medlc.  cliirurg.  Fraiisact.  Vol.  II.  i8i3. 
S.  »4..  und  Salzb.  med  cbiriirg.  Zeit.  i8i5.  Bd.  IV.  S.  i3o. 

2)  a.  fo  eben  angef.  O. 

3)  Handb.  d.  Kinderkrankh.  S.  646* 

4 a.  oben  a.  O. 

5':  Chabert  Abh.  v.  d.  Wurmkranklieiien  d.  euro- 
päifciion  Hausthiere  aus  d.  Sängeihierklafle.  A.  d.  Franz,  ni. 
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mird  eia  Theil  ftinkendes  Hirfchhornöl  mit  drey  Thcile» 

' Terpenliuöl  gemifcht,  diele  Mifchung  vier  Tage  laug  lielien 
Igelafl’en,  und  dann  aus  einer  gläfernen  Retorte  irn  Sand- 
lbade dei-  üeüillalion  unterworfen,  bis  drey  Viertheile  der- 
Ifelhen  übergegangen  lind.  Das  hierbey  übergegangene 
tOel  wird  in  kleinen  Flafchclven , die  eine  bi»  anderthalb 
njnzeu  halten  und  wohl  gellopfell  und  mit  Rindsblafe 
1 verbunden  tud,  oufbewahrt,  indem  es  nämlich  bey 
idem  oftern  Zutritt  der  Luft  eine  fchwarKbrauue  Farbe 
1 bekommt,  dick  und  zähe,  und  hierdurch  den  Kranken 
widerwärtiger  zu  nehmen  wird. 

Chabert  bediente  lieh  diefes  Oels  mit  Nutzen  bey 
Thieren  zu  Abtreibung  von  Würmern  aller  Art.  Auch 
trieb  er  einR  damit  einem  zwolfjäbrigeu  Mädchen  Leber- 
egeleb*).  Goetze,  Brera  und  Rudolphi  haben  daf- 
fclbe  Mittel  empfohlen,  doch  die  Gabe,  in  welcher  es  bey 
Men fchen  anzu wenden  ill,  nicht  angegeben.  Deshalb 
maclile  Bremfer  an  ficli  felblt  Verlüche,  nahm  An- 
fangs ganz  kleine,  und  nach  und  aacligrofsere  (iahen  die- 
fes O^ls,  ohne  davon  die  mindeften  Befcliwcrdeu  zu  ein- 
pliuderi,  und  reichte  es  auch  nachher  melm-rn  feiner 
Wurmkranken.  Er  giebt  täglich  zweymal  zwey  Kaf- 
feelüflel  voll  und  nach  zehn  bis  zwölf  Tagen  ein  Ahlülir- 
mltlel.  Er  erzählt  einen  Fall,  wo  eine  Magd  ein  ganzes 
Fläfchcben,  alfo  mehr  als  eine  Unze  diefes  Oi  ls  in  einer 
Nacht  nahm,  hierauf  ziemlich  beltige  KoHkfehraerzen 
bekam,  die  (ich  icdocb  auf  den  Gebrauch  einer  Oel- 
emullion  febon  gegen  Abend  wiederum  ganz  verloren. 
Berechnet  man  die  Dolis  nach  Jenen  Gaben,  in  wel- 
chen mäu  das  Terpentinöl  und  das  atherirche  Thieröl 
($.  8 a 8.  7.  ü.  8.)  zu  reiclien  hatte,  fo  würde  eine  halbe 


Amnerk.  und  Zulatz.  v.  F.  A.  A.‘  Meyer.  Göttiug. 
1789.  8. 

1)  Rudolphi’«  Reifen  Th..  II.  «.  S7.  ' 

a)  e.  a.  O.  S.  z5y. 
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l)is  ganze  Drachme  des  Chabertfehen  empyrevmali- 
iieheu  OeJs  keine  zu  gi’olse  Gabe  feyii. 

§.  829. 

Aufser  dlefen  hier  aufgezülillen,  eigentlich  und  au 
fich  wurmwidrigen  Mitteln,  ift  uns  eine  zweyte  K.  I a f- 
fe  von  IJeihnitteln  zur  Ablreibung  der  Darniwürmer 
unentbehrlich;  ich  meine  die  Itark  eingreifenden, 
reizenden,  draftifchen  P u rgi  e r in  i l le  1.  Sie 
find  cs,  deren  wir  uns  in  Wuruikrankheiteu  überhaupt 
in  doppelter  Ablicht  zu  bedienen  haben ; einmal 
in  fehl-  kleinen  und  folclien  Gaben,  dafs  lie  draltifche 
Darmausleerungen  nicht  herbeyfilhren,  foudern  nur  je- 
nen Torpor  und  jene  Unlhatigke.it  des  DarraRanals  he- 
ben, ]ene  Anfammlungen  von  Schleim  und  andern  da- 
felbft  angehäutleii  Slolfen  befoitigen,  auf  welchen  das 
Eutftelien  des  morbus  verminofus  felbli;  beruht;  fodann 
in  grÖfsern  Gaben  und  fo,  dafs  lie  zahlreiche  und 
Harke  Durch  lalle  erregen , durch  welche  die  Darmwür- 
mer, die  man  raeiftens  vorher  durch  die  in  dem  Obi- 
gen namhaft  gemachten  Anlhelminlhica  beunruhigt,  ge- 
tödtet  und  zum  Abgänge  geneigter  gemacht  hat,  felbli 
ausgeleert  w'erden. 

Von  den  für  den  erflgenannlen  Zweck  geeigneten 
‘Abführmitteln  diefer  Art  habe  ich  bereits  oben  (§.  82  3.) 
gefprochen.  Es  kann  demnach  hier  von  ihnen  nur  in 
fofern  die  Rede  feyn,  als  wir  lie  in  gröfsern  Gaben,  und 
nur  deshalb  benutzen,  um  diefelben  als  eigentliche 
Drall  i ca  wirken  zu  laffen.  Häufig  verbindet  man 
mit  ihnen  unmittelbar  die  eigentlichen  Anthelmintlilca, 
und  die  meilten  der  gegen  alle  Arten  von  Dsrmwürmern 
cmpfohlnen  Compofilionen  und  Sperifica  enthalten  eine 
Verbindung  beider  Klalfen  vmn  H»‘ilmitteln,  der  Anlhel- 
ininthicorura  und  der  Dralücorum  zugleich  *).  > 


1)  S.  unten,  befonders  S34.  und  8Z6. 
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§.  83o. 

Zu  diefen  Drafticis  gehören  aber  ins  Befondero 
Ifolgende : 

* i)  mehrere  der  ftark  reizenden,  abführen- 
(den  Neutra I falz e,  uaraeiillich  das  Kali  und  Na- 
tlprura  ful  pli  u ricii  m , und  unter  den  Mitlelfalzen  be- 
Ifonders  die  Ma  g n e fi a fulpliurica.  Man  bedieni  lieh 
cderfelben  nach  Verfchiede'nhe.it  des  Alters  der  Kranken 
iin  verfchiedeHen  Gaben,  entweder  geradezu  in  V^erhin- 
tdnng  mit  mehrern  der  oben  genannten  wurmwidrigen 
IMiüel,  wie  diefes  z.  B.  in  der  bekannten  fetörcklcheu 
^Vurmlatlwerge  der  Fall  ili;  oder  man  reicht  lie  erft, 
inacbdem  jene  Anlhelminlhica  ihnen  mehrere  'Fage  vor- 
causgofchickt  worden  find , zu  Abtreibung  der  Würmer 
ifelbll,  eine  Methode,  die  belbnders  bey  Bandwürraarn 
Ihänfig  in  Anwet»dung  gebracht  wird.  Uebrigens  em- 
jpfeblen  fich  die  genannten  Sdlze  auch  als  Zufatz  zu  rei- 
fflendeu  Klyfiieren  fowohl  bey  Bandwürmern,  als  auch, 
mnd  ins  Befondere,  gegen  Askariden. 

2)  Das  milde  falzfaure  Queckfilber,  das 
IHydrarg.  muriatic.  mite  hat  Geh  gegen  Würmer 
«einen  grolsen  Ruf  erworben.  Doch  niufs  mau  hierbey 
izwey  verfcliiedene  Falle  feiner  Anwendung,  und  hiernach 
teiue  doppelte  Art  und  Weife,  fich  diefes  Mittels  in 
'^Wnrrakrankheiten  zu  bedienen,  unterfcheiden.  Ent- 
rweder  hal>en  wir  dalfelbe  nur  in  kleinen  Gaben  und  fo 
izu  gebrauchen,  dafs  es  keine  Abführungen  erregt,  und 
;nur  als  reizendes  Mittel  auf  den  Darmkannl  einwirkend, 
ijenen  kranken,  unthätigen  Zufland  diefes  Organs  hebt,  der 
edem  Status  verminolus  zunächft  als  Urfache  zum  Grun- 
(de  liegt,  ein  Fall  der  Anwendung,  der  hier  nicht  in  nä- 
ibera  Erörterung  kommen  kann  •,  oder  wir  wenden  es  in  fo 
igrofsen  Gaben,  zu  fpchs  bis  zehn  Granen  pro  doli,  an, 
;dafs  hierauf  lieflige  Dariuansleerungen  erfolgen,  und 
iTerbinden  es  hier  bald  mit  den  kräftigem  Anlhelminthicis, 
Ibald  mit  andern  Drafticis,  namentlich  mit  der  Jalappe 
mnd  dem  Gummigult,  von  welchen  Verbindungen  un- 


ten,  bey  Aufzählung  der  gegen  die  einzelnen  Arien  der 
Darinwiirraer  empfohlnen  Mittel  und  belbndem  Metho- 
den, noch  auslVdirlicher  die  Rede  feyn  wird. 

3)  Die  Senn G sM ä 1 1 e r fmd  Iheils  in  Pulverform, 
tlicils  ira  concentrirteii  Aufguls  ebenlalls  geeignet , den 
Darinkanul  von  Würmern  zu  entleeren.  Doch  greifen 
fie  nicht  fo  kräftig  als  die  Jalappe,  das  Gununigutt  und 
andere  Mittel  ähnlicher  Art  ein,  und  llelieui  deshalb,  vve- 
nigflens  bey m Bandwurm  und  bey  einem  hohen  Grade  ei- 
nes gleichzeitigen  Status  pituilofus  des  Darmkauals,  den  fo 
eben  genannten  Draflicis  weit  nach.  Mehr  geeignet  lind 
fie  dagegen,  befonders  in  Verbindung  des  Kali  und  Na- 
trum  fulphurlc.,  oder  der  Magiiefia  fulphuj-ica,  zu  Ab- 
treil)ung  der  Spul  - und  Maden vvürmer,  obgleich  fic  auch 
iu  diefen  Füllen  gar  häufig  den  erwünfehten  Zweck  nicht 
erfülleu. 

4)  Die  Jala  ppenwurzel,  Rad.  Jalappae, 
ifl  eins  der  gehrauchlichfleu  und  der  paireudllen  Mit- 
tel zur  Abtreibung  det*  Darmwürmer.  Sie  gehört  zu 
denjenige;!  Mitteln,  die  in  diefer  Be/.ieliung  auf  doppelte 
Weife  die  Ahlicht  des  Arztes  fördern,  indem  fie  nicht 
nur  Darmausleerungen  verurl’acht,  foudern  auch  an  fich 
den  Würmern  zuwider  zu  feyn  fcheiut.  Auch  lintJet 
fie  gegen  jede  Art  von  Darniwürrnern,  fi-lhPt  gegen  den 
Bandwurm,  ihre  Amvendurig,  und  macht  einen  flaupl- 
bcllandthell  mehrerer,  Ibwohl  gegen  Spulwürmer,  (z.  ß. 
des  Störckfeheu  Elecluariuins)  als  gegen  Bandwür- 
mer empfohlnen  Zufammenfetzungen  aus.  F.ntwe-der 
bedienen  wir  uns  als  Abführung  in  Wiinnkrankheileu 
des  Pulvers  der  Jalappe,  oder  des  aus  dielei  Wur- 
zel ousgezogenen  Harzes.  Das  erltere  reicfien  wir 
Kindern,  nach  Yerfchiedenheit  des  Alters,  zu  füiil  bis 
fuulzelm  Granti),  F.rwachfeuen  zu  lünfzehu  Granen  bis 
'/.n  einer  halben  Drachme;  die  Pudina  Jalappse  aller 
liey  Kindern,  W’o  diefes  Mittel  jedoch  grofsore  Vorlicht 
als  hey  Erwach fenen  ej’fordert,  zu  einem  bis  vier,  uud 
bev  Erwachfenen  zu  feehs,  aclit  bis  zehn  Grauen, 
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5)  Das  Gnadenkra  u t,  die  Herba  Gratiolae 
officiiialis,  vertiuigl  ebeulalls  wurniwirlrij’e  und  ab- 
führende Kralle  in  ficli.  Die  vorziiglichllen  Kinpieh- 
luinjen  gegen  Darniwiirmer  erhielt  lie  von  Leut  in*) 
und  Lehnhardt.  Letzterer  zieht  fic  fall’ allen  Mit- 
teln ahnlieher  Art  vor.  Er  gab  fie  innerlich  und  äus- 
ferlich  in  Klylheren  zugleich,  und  fahe  hiernach  be- 
fonders  A.*«kariden  in  M<nge  abgehen.  Auch  Har* 
ge  ns*)  gebrauchte  fie  mit  Gliick  in  Harken  Gaben, 
vei’bunden  mit  Ala  loetida  und  Kalomel  gegen  den  13a tul- 
wui  ra.  Als  Abluhrmittel  giebt  man  Erwachfenen  za 
I einem,  beyra  Band  wurme  zu  zwey  Skrupeln,  Kindern 

nach  Verhaltnifs  ihres  Alters  kleinere  Gaben  in  Pulver- 
form; oder  inan  bedient  lieh  eines  AulgufTes  von  zwey 
Drachmen  diefes  Krauts  mit  lechs  Unzen  kochenden 
Wallers,  wovon  man  pro  dofi  zwey  Efsloflel  voll  giebt. 

• Auch  das  Exlract.  Gratiolae  ilt  von  Mauchen,  z.  B. 
von  Berg  i US,  zu  zwey  bis  acht  Granen  in  Form 
ider  Pillen,  des  Bolus  und  der  Solution  zu  gleichem 
! Zwecke  empfohlen  worden. 

6)  Auch  die  fc  h wa  rze  Niefswurz,  Rad.  Hel- 
lebori  nigri,  ill,  jedoch  fo  viel  mir  bekannt  ift,  nur 
von  Rofenflein,  gegen  Spulwürmer  gebraucht  und 

I empfohlen  worden,  nie  aber  gegen  Bandwürmer.  R o- 
fenfteiri  bediente  fich  einer  Auflöfung  eines  Skrupels 
ides  Niefswurzextracls  und  eines  halben  Skrupeds  fchwe- 
felfauren  Eifeiis  in  einer  Unze  Baldrianwairer  mit  dem 
IZufalze  einer  Diachme  Veilchen fyrups,  wovon  er  früh 
Ibey  nwchternera  Magen  Theelölfeiweife  zu  nehmen  rer- 
' ordnete. 

7)  Die  Aloe.  Sie  ift  gegen  Spulwürmer,  befou- 


1)  Nadir,  v.  d.  Krank.  Infiit.  z.  Erlangen  S.  5.  u,  6. 
Sommer  de  virtute  et  vi  niedica  Gratiolae  off.  Regio- 
imont.  1796.  4. 

2)  in  ilul'e  I a n d ’ s Journ.  d.  prakt.  fleilk.  Bd.  IX. 
St.  4«  S.  179. 

Driuer  Hand.  2te  jllih. 
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ders  aber  gegen  Askariden  in  frühem  Zeiten  fehr  em- 
pfohlen worden,  jetzt  aber  als  wurmabfuhrendes  Mittel 
nur  noch  höclifl  feiten  benutzt.  Schaffer*)  hielt  fie 
gegen  Madenwürnier  beynahe  für  fpecillfch und  aller- 
dings liifst  lieh  von  ihr  gegen  die  geuatinteArt  von  Darm- 
würmern etwas  erwarten,  da  lie  dem  hier  gewöhnlich 
vorhandenen  reizlo fen , verrchleimlen  Zuliande  des 
Darmkanals  angeinelfen  iR,  und,  wie  bekannt,  ganz 
eigenthümlich  ihre  Kräfte  auf  den  Maftdarm  äufserl. 
An  lieh  fcheint  jedoch  die  Aloe  den  Würmern  nicht  zu- 
wider zu  feyn,  da  M öncli  die  Spulwürmer  in  einer 
concentrirten  Auflöfnng  der  Aloe  dreyzehn  Stunden 
lang  noch  lebendig  erhielt,  und  lie  demnach  ohnltrei- 
tig  nur  allein  durch  ihre  purgiieude  Kraft  wirkt.  Man 
gieht  die  Aloe  zu  acht,  zehn  bis  zwölf  Granen  in  Sub- 
llanz , oder  das  Extract  derfelben  in  gleichen  Gaben. 
^Auch  äufserlich  ifi  lie  gegen  Würmer  empfohlen,  entwe- 
weder  als  Zufalz  zu  Kiyliieren , oder  in  fetten  Oelen 
aufgelöst  als  Einreibung  in  den  Unterleib,  in  welcher 
letztem  Form  fie  jedoch  Kindern  leicht  heftiges  Schnei- 
den und  Loxiren  macht. 

8)  Audi  das  Gummi  und  die  Refina  Scara- 
monii,  lö  wie  die  Kolocjuinten  find  von  Einigen 
als  DraUica,  befonders  zu  Abtreibung  der  Bandwürmer, 
empfohlen  und  in  Anwendung  gebracht  w'orden.  Doch 
haben  beyde  Mittel  lieh  keinen  allgemeinen  Eingang  ver- 
fchalfen  können.  Die  Koloquinlen  wurden  namentlich 
von  Hautesierk*)  empfohlen,  der  lie  in  Verbindung 
mit  dem  Guinmiguft  gegen  Bandwürmer  benutzte, 

9)  Endlich  gehört  hierher  das  Gumnilgutt, 
Gummi  Guttae,  eins  der  gebräuchlichflen,  aber 
auch  der  wirkfamllen  Mittel  zur  Ausführung  der  Band- 

1)  Befclireib.  u.  Heilart  der  Kinderkrankb.  Regensb. 

i8o5.  8. 

2)  Syfiemat.  Arzneimittellehre.  Marb.  1800.  8. 

3)  Recueil  d’Obfervations  de  medecine  des  hopitaux 
militaires.  a Paris  Tom.  II.  1766.  1772.  4* 
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iwiirmer,  und  alti  ein  folcbes  bereits  fcbon  feit  andert- 
ibalh  hundert  Jabren  empfohlen.  Es  wirkt  dalT'elhe  fehr 
Hieftig  reizend  auf  den  Darmkanal  ein,  verurfacbt  l’tar- 
kke  drallifcbe  Au.slee«’ungen,  ift  nur  bey  einem  lehr  reizlo- 
ffen,  fehl-  verfrbleimten  Zuüande  der  l)igetiioiisorgune  zu- 
IJülfig,  und  deshalb  vorzugsweife  gegen  Bandwürmer  indi- 
ccirt.  £s  hat  hier  die  Entpfeblungeii  fehr  vieler  utid  l)e- 
rrührnter  Aerzte  aller  Zeilen,  und  die  krältiglleti  und 
wirklamflen  üpecifica  gegen  den  Bandwurm,  nament- 
liicb  das  Ilerreulobwandrcbe,  das  NuflVrfcbe,  das  Mal- 
tthieurcbe,  das  Hautefierkfcbe,  das  Sellefche  und  das 
GUlol^-iulsifcbe,  von  denen  ich  noch  unten  fprecbe, 
fenthalten  daifelhe.  Gewöhnlich  läTsf  man  einige  Zeit  die 
vwirkfameru  Anthelrninthica,  und  namentlich  die  Rad.  Fi- 
lltc.,  mar  feiner  Anwendung  vorausgehen,  verbindet  es 
iinit  dem  Extr.  nuc.  jugland.,  mit  der  Fih.  Gratiol.,  der 
IRefma  Scamraonii,  dem  Hydrarg.  rauriatic.  mite,  und 
uunlerftidzt  feine  Wirkung  wohl  auch  noch  durch  Hiller- 
lfalz oder  grofse  Gaben  fetter  Oele,  nach  den  verfchie- 
(Benen  Methoden,  deren  fo  eben  Erwähnung  gefchah. 
Ilm  Allgemeinen  ill  die  Gabe  diefes  Mittels  zu  acht  bis 
zzehn  Granen,  doch  (lieg  Wer  1 ho  f bis  zu  einem  Skru- 
jpel;  die  Form  aber  die  des  Pulvers,  der  Emuilion,  oder 
<ides  Bolus. 

§.  83i. 

Aufser  den  hier  (§.  83o.)  aufgezählten  wurmaastrei- 
Ibenden  Mitteln  finden  auch  noch  einige  andere,  Avie- 
■wohl  in  einer  befchräiiktern  Beziehung,  einen  Platz. 
.'•Sie  find  der  Tartarus  ftibiatus,  der  Barytes 
muriatus  und  mehrere  der  fetten  ausgeprefs- 
tten  Pflanzenöle. 

i)  der  Tartarus  ftibiatus  ift  gegen  Wurm- 
Ikrank beiten  vbn  vielen  Aerzten  gerühmt  worden,  de- 
ireu  Beobachtungen  fielt  bey  Mellin  und  Brera- 

\ • 

' i)  C h r.  Jfl  c.  MpII  in  praktifche  Materia  medlca.  /^ic 
jiAufl.  Frankf,  a.  M.  1789.  8.  S.  ao. 
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fer*)  vorfinden.  Man  hat  auf  feine  Anwendung  nicht 
blos  Spul- und  Maden würnaer,  fondern  felbll  Hamlwür- 
mer  ahgehen  fehen.  Dodx  kann  er  eigentlich  als  ein 
draRifches  AbführmiUel  nicht  benutzt  werden,  da  er  in 
diefer  Ablichl  in  grofsen  Galien  gegeben  werden  inüfslc, 
welche  fehr  bald  heftiges  Erbreclien  erregen,  und  da- 
durch zum  gröfslen  Theile  felblt  und  früher,  als  das 
Mittel  als  Di’aRicum  wirken  könnte,  wiederum  ausge- 
leert  werden  würden.  Ganz  anders  alxer  verhält  es  lieh, 
wenn  wir  den  Tartarus  Ribiatus  in  Wurmkrankheiten  in 
kleinen  Gaben  anwenden.  Hier  wirkt  deiTelbe  als  ein 
kräftig  reizendes  Mittel  auf  den  Darmkanal  ein,  ver- 
Rärkt  die  Reforblionsthätigkeit  delTelben,  löst  den  zähen 
Darmfchleim,  führt  ihn  allmähligaus,  hebt  jenen  kranken 
ZuRand  der  DigeRionsorgatie,  bey  welchem  Darmwür- 
mer  lieh  bilden  und  bqRehen,  und  bewirkt  endlich,  dafs, 
nachdem  diefe  Bedingung  der  WurmexiRenz  befeitigt 
iR,  die  Darmwürmer  lieh  nicht  mehr  halten  können, 
und  nach  und  nach  von  felbR  abgehen.  In  diefer  Bezie- 
'hung  kommt  demnach  der  Tartarus  Ribiatus  mit  dein 
Hydrargyrum  muriaticum  mite,  wo  letzteres  in  kleinen 
Gaben  gegen  den  Status  verminofus  angewendet  wird, 
(§.  82i>.)  überein.  « 

2)  Nicht  anders  verhält  es  fich  mit  der  falzfau« 
ren  Schwererde.  Auch  fie  iR  an  fich  bis  dahin  ge- 
geben, W'o  fie  als  DraRicum  wirken.würde,  durchaus 
• nicht  anwendbar,  fondern  Togar  gefährlich.  Allein  in. 
kleinen  Gaben,  als  ein  den  W^urrafchleim  löfendes,  die 
Function  des  trägen  Darmkanals  erhöhendes  Mittel  län- 
gere Zeit  hindurch  gegeben,  findet  fie  bey  allen  Arten 
von  Darmwürraern  einen  fehr  fchicklichen  Platz.  Das 
gute  Zeugnifs,  welches  ihr  auch  hier  ins  Befondero 
Hufeland  gegeben,  haben  viele  Erfahrungen  liin- 


1}  a.  a.  O.  S.  161. 

2)  VollR.  Darftellung  der  medizln.  Kräfte  u.  d.  Gebr. 
der  falzf.  Scliwererde.  Berlin  7^4*  3.  Ö9.  fj. 
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Jlänglich  beftäligt.  Das  Reifte  vermag  fie  gegen  Asku- 
iriden  und  Spulwürmer,  weniger  gegen  den  Band- 
iwurm,  wahricheinlich,  weil  be}-^  den  beyden  erfigenann- 
iten  Wurmarten  meilieiis  ein  Status  fcrophulofus  voi’- 
Ibauden  ilt,  für  welchen  die  falzfaure  Schwererde  ein 
'wichtiges  Heilmittel  abgiebt.  Auch  legt  ihr  Hufeland 
finit  Recht  vor  andern  den  Vorzug  bey,  dafs  Kinder 
idiefelbe  nicht  nur  gern  nehmen,  fonderu  dafs  fie  auch 
(den  Wurmfchleim  kräftig  zerftöre.  Man  gibt  auch  hier 
(diefes  Mittel  Kindern  zu  einem  Achtel -oder  Vierlelgran, 
iErwachfenen  zu  einem  Viertel-  oder  halbeuGran  täglich 
;zweyraal,  nicht  füglich  in  Pulverform,  zweckmäfsiger 
fchon  in  Form  der  Pillen  mit  bitlern  Extracten , der 
,Afa  foetida  und  andern  ähnlichen  Anthelmiuthicis  ver- 
bunden; am  zweckmäfsigll^  in  Form  der  Hufelaud- 
fchfu  Solution 

3)  Mehrere  der  fetten  ausgeprefsten  Pflan- 
zenöle, namentlich  das  Oleum  Oliva  rum,  Ricini 
und  N u c i s j u g 1 a n d i s.  Sie  find  von  mehrern  Aerzten 
gegen  Würmer  überhaupt,  befonders  aber  gegen  denBand- 
wurm  empfolilen  worden,  und  noch  bedient  man  lieh  ge- 
genwärtig ihrer  liäufigbey  fogenannten  Bandwurmskureu. 
La  C h a p e 1 1 e *)  und  B i n e t ’)  verordneten  vorzugs- 
‘weife  das  Nufsöl  vierzehn  Tage  hinter  einander  früh 
nüchtern  zu  fiiiif  Unzen  und  einige  Stunden  nachher  vier 
Unzen  Alikantewein  genommen,  eine  Quantität  Oel, 
die  jedoch  feilen  ein  Individuum  ohne  Erbrechen  ver- 
trägt; andere,  z.  B.  Odier  und  Seile,  verwendeten, 
wenn  gleich  in  kleinen  Gaben,  doch  zu  gleichem  Zwek- 
ke,  das  Oleum  Ricini,  Seile  auch  das  Olivenöl,  und 
Glofsius  das  Mandelöl.  Auch  kommen  diefe  Oele 
boy  inchrorn  der  unten  anzuführenden  Methoden  gegen 


i)  Bd.  ITT.  Abth.  I.  §.  3oz.  3. 
a;  Jonrn.  de  medtän'ne  1757.  Tom.  VI. 
S)  Ebendafeiblt  Tom.  XVI.  S,  z)4. 


den  Bandwurm  mll  in  Anwendung.  IndefTen  gilf  doch 
von  iiiucij,  daf.s  lic  i(u  AllgcimiiifU  ,ils  Abli.lu  niillel  ^ 
viel  zu  l'chwadi  liijd,  um  als  Dmllioa  bev  jtiuun  hohen  -N 
Grade  der  Uutliatigkeit  und  v eiTehleiuiung,  wie  derfelbe  1 
beyni  8la(us  venuinoras  zugegeji  ili  , wirken  zu  können.  « 
Vielmehr  l)al)eti  wir  lie  riur  zur  Unlerliidzung  ajiderer  8 
abluhr'nder  Millelj  natnüiitlich  der  J.dappe  und  des  J 
GnimniguU  aijzuleJien , und  ludatin  ins  Befondere  in  der  3 
A blicht  zu  bejjutzen,  um  manche  unangenehme  Zu-  I 
fidle,  welche  die  fturken  Drallira  bey  Wurmkuren  un-  i 
vermeidlich  erregen,  namentlich  die  heftigen  Kolik-  j 
fchmerzeii,  zu  mal'igen,  ohne  jedoch  die  Wirkung  je-  1 
ner  ürallicornm  lelblt  zu  Hören  und  zu  befchrankeu. 
Von  dieH'r  Seile  mufs  man  auch  die  Anwendung  diefer  i* 
fetten  Ode  nach  der  iJerrenl’cbwandfchen,  Sellefchen, 
Clol.siufsi liehen  und  andern  Methoden  aiifehen  und 
beurllttilen. 

§.  832. 

So  grofs  nun  auch  die  Anzahl  der  gegen  Darmwür- 
mer  empfolilnen  .Mittel  il’t,  und  fp  bedeutend  auch  die 
Kräftp  Weier  derfelben  in  dem  Jin?r  ia  Anbetracht  He-  ; 
heiideu  KrankheitszuHande  find , fo  iH  es  doch  keines- 
weges  gleichgültig,  welches  Mittel  wir  in  einem  gege- 
benen Falle  unter  jenen  AnthelmintiiicLs  auswa'hlen,  und 
wie  wir  es  anwenden,  da  dieErfahrimg  lehrt,  dafs  einige 
von  ihnen  gegen  (liefe,  andere  wi()derum  gdgeu  Jeine  an- 
der« Art  von  Dartuwürmern  lieh  vorzugsweile  wdrfcfara 
bewahren;  ferne)’,  dafs  die  Fortn , in  weicln*r  wir  die- 
felben  beuntzen , keinesweges  für  den  Erfolg  ihrer  An- 
wendung ohne  Bedeutung  ill;  endlicli,  dafs  wir  oft  am 
ficherlien  unfern  Zvveck  ei’i  eicben , went)  mir  mehrere 
der  oben  genannten  Mittel  uumitlelhar  mit  ♦inoiMter  ver- 
binden,  oder  (ie  in  einer  gewillbn  Onlrunig  und  inhe- 
Hiinmlen  Zeiti’äumen  hinter  einander  f<dgcn  lalH-n.  Hier- 
aus gehl  die  fpecialle  Behandlung  dei’ Wurmkrank  hriten 
in  ßtziehung  auf  die  Verfcliiedeuhcil,  die  au>  der  \rt  der 
voi'hamieneu  Darmwürmer  eiilfpringt,  und  die  Beim- 
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Itzung  der  manmgfaltigen  Methoden,  die  man  *u  Befeill- 
jgang  und  Entfernung  der  einzelnen  Arten  von  Darm- 
I^ürmern  empfohlen  hat,  ins  Befondere  hervor. 
lÜnd  hierron  mufs  demnach  gegenwürtig  die  Rede 

I.  Gegen ‘die  Peitfchenwürmer,  die  Trichu- 
iriden,  hat  man  bis  jetzt  keine  befiiramten  Miltelund 
[keine  belllramten  Behandlungsmethoden  empfohlen. 
Diefes  wird  erklärlich,  wenn  man  erwägt,  dafs  diefe  Art 
von  Darmwürmern,  fo  viel  bis  jetzt  bekannt  ift,  keinen 
befondern  Zufall,  keine  befondere  Befch werde,  die  ihre 
Gegenwart  bezeichnete  oder  dem  Arzte  verriefh,  er- 
regt; ferner,  dafs  diefe  Würmer  hey  Lebzeiten  der  mit 
ihnen  behafteten  Individuen  kaum  abgeheu,  und  man 
fie  häutig  in  Leichnamen  folcher  antrifft,  bey  denen 
keine  Spur  des  Morbus  vermixiofus  im  Leben  zu  entdek- 
ken  war.  In  fo  fern  jedoch  Beobachtungen  und  Lei- 
cheuöfnungen  lehren,  dafs  die  Peitfchenwürmer  am  häu- 
ligllen  und  zahlrcichfLeii  angelrolfeu  werden  in  den  Leich- 
namen folcher  Individuen,  welche  am  Schleimfieber,  am 
Status  plluilofus  chronicus  de.s  Dannkanals,  au  der  Ra- 
phanie,  oder  an  folchen  Krank heitszulländeii  gelitten, 
bey  denen  eine  ausgezeicbnele  Verfchleimung  der  Di- 
geliiousorgane  nicht  zu  verkennen  ift;  fo  ift  wohl  febr 
wahrrcheinlicb,  dafs  gegen  diefe  Würmer  kein  anderes 
Verfahren  angemelTencr  fey , als  jenes,  welches  wir  den 
fo  »heil  genannten  Krankheiten  mit  Nutzen  entgegen- 
feizen,  ich  meine  die  Neutralfalze,  befonders  den  Sal- 
miak , und  die  harzigen  vegetabilifchen  Ahtuhrmiltel  in 
kTcinrn  Gaben  als  fo  genannte  Refolvenlia  und  luciden- 
tia  ypiiewendet,  nachfl  ihnen  die  kleinen  Gaben  des  Tar- 
iara>  liibialus  und  das  Kalomel,  Mittel,  mit  denen  wir 
narb  einiger  Zeit  die  gelindem  Tonioa , namentlich  die 
' rein  liilterextractivfloftigen,  verbinden.  In  allen  diefea 
Beziehungen  verweife  ich  ins  Befondere  auf  die  Ab- 
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fchnilte  über  den  Status  pituitofiis  *)  und  die  Ra- 

phaiiiü^). 

1-Jieiaus  erglebt  fich  aber  auch  zugleich,  dafs  die 
Peitfclieiiwürmer  kaum  eine  andere  ßdiandluug,  viel- 
leicht aucli  in  ßezieliung  der  auzuwendeuden  eigentli- 
chen Aiilhclininlhicoi’um  fordern  diirftefi,  als  die,  wel- 
che für  die  Askariden  geeignet  ilt,  zu  welcher  ich  jetzt 
übergehe. 

i 833. 

I[.  Gegen  die  A.skariden  hat  man  eine.fehr  grofse 
Anzahl  innerer  und  äuherer  Heiimillel  empfohlen. 
Docli  gelingt  die  Kur  und  die  völlige  Entfernung  derfel- 
ben  kaum  auf  eitiern  andei  n W^ege,  als  durch  eine  voll- 
kommene BefeiligLing  der  aiiom  den  Digeflion  und  des 
Status  piluitofus,  der  befonders  in  diefein  Falle  in  denx 
untern  Theile  des  Darmkanals  feinen  Sitz  hat.  Denn 
wo  diefer  nicht  völlig  befeitigt  wird,  gelingt  es 
wohl,  durch  Anlhelminlhica  und  Al)lührmitfel  eine 
oft  nicht  unbedeutende  Anzahl  diefer  Würtner 
abzutreihen,  aber  doch  nie,  den  Kranken  völlig  von 
ihnen  zu  befreyen , da,  fo  lange  der  erwähnte  Krank- 
heitszulland  des  Darrakanals  andauerl,  auch  jene  V\’ür- 
mer  lieh  immer  wieder  aufs  Neue  ei-zeugen  inid  vermeh- 
ren, dagegen  lie  aber  auch  von  felhft  und  ohne  alle  Hülfe, 
der  Kunii  verfchwinden , wo  die  Function  des  Darm- 
kanals zu  ihrej-  normalen  BefchalFenhcit  zurückkehvt; 
wofür  uns  die  alltägliche  Beobachtung,  dafs  hidivlduen, 
die  in  den  Kinderjahren  ausgezeichnet  an  Askariden  lit- 
ten, dprinocl)  mit  dem  Eintritte  der  Ihibt  rtäl  und  fpäterhiu 
von  felbfi  von  ihnen  bc-freyi  werden,  denficherden  Beweis 
liefert.  Demnach  beruht  bey  den  Askariden  dasllanpt- 
momeiit  der  Knr  immer  auf  Wiederherriclluiig  der  nor- 
malen Function  der  Digeftioiisorgane,  die  nur  auf  dem 


1)  Bei.  III.  Abfb.  1.  §.  48  — 5x. 

2)  Bd.  II.  §.  i3i. 
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toben  (§.  8a 3.)  angegebenen  Wege  za  erbalten  iß,’ 
nvelcher  aber  auch  liierbey  anhaltend  verloJgt  werden 
] mu  fs. 

Was  aber  die,  für  die  direkte  Entfernung  der  Avska-  • 
iriden  enipfolilnen  Mittel  felbß  aulangt,  l’o  (ind  diefe 
(entweder  innere,  oder  äufsere.  Doch  gilt  hierin! 
Allgemeinen,  und  die  Erfahrung  beitätigt  es,  dafs  innere 
Mittel  bey  Askapden  überhaupt  weniger  leiften,  alt 
äufsere,  und  befonders  Klyftiere,  da  die  Askariden  in 
idemunterften  Thcile  des  Darmkanals  ihi’en  Aufenthalt 
haben,  und  innere  Mittel  auf  ihrem  langen  Wege,  ehe 
fie  bis  dahin  gelangen  , fehr  viel  ron  ihrer  Wirkfamkeit 
verlieren. 

Als  innere  Mittel  zeichnen  fich  jedoch  unter  den 
oben  (l^.  825. — 83  1.)  genannten und  namentlich  unter 
den  eigentlich  fo  genannten  Antbelminthicis  die  Möhren, 
(§.  825.  4.),  der  Knoblauch  (§.  827.  2.),  der  Baldrian, 
($.  828.  1.),  die  Semina  Santonici  (§.  828.  2.),  die  Sem. 
Tanaceli  (§.  828.  3.)  und  die  Afa  foetida  (§.  828.  4.) 
aus*,  unter  den  Abführmitteln  aber  ins  ßefondere  die 
früher  (§.  83o.  1.)  genannten  Neutralfalze,  das  Kalomel 
(§.  83o.  2.),  die  Folia  Sennae  (§.  83o.  3.)  und  die  Jalappe 
(§.  83o.  4.).  Weit  feltoner  linden  dagegen  bey  Askari- 
den in  erllgenannter  Beziehung  der  Cortex  Geoflroeae 
SurinamenGs  (^.  827.  5.)  und  die  Sabadillfaamen 
(§.  827.  7.),  und  in  letzterer  die  Herba  Graliolao 
(§.  83o.  5.)  ihren  Platz,  da  lie  in  den  bey  weitem  lueillen 
Fällen,  wo  wir  es  mit  der  Entfernung  der  Askariden  zu 
thun  haben,  wegen  des  zartem  Kindesalters  der  Kranken, 
zu  reizend  und  zu  heftig  einwirkend  Gnd.  Der  Tartarus 
fiibiatus  (^.  83 1.  1.)  aber,  fo  wie  die  falzfoure  Schvver- 
erde  (§.  83 1. 2.)  werden  hier  nicht  fowohl  als  abtreibende 
Mittel,  foudern  vielmehr  nur  als  folche  zuläfllg  und 
wichtig,  durch  welche  wir  mehr  auf  den  torpiden , ver- 
fchleimlen  Zuftand  des  Darmkanals,  als  auf  die  vorhau« 
denen  Askariden  felbft  ehauwirken  bemüht  Gnd. 
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Sehr  wichtig  find  für  die  Ahtreihnng  der  Asharlden 
mehrere  äufsere  Mittel,  fo  fern  wir  durch  düfe  un- 
mlttelhar  zu  dem  Aufenthaltsorte  diefer  Würmer  gelan- 
gen können.  Zu  diefeii  geliören  theils  die  warmen  Bä- 
hungen des  Hintern  mitlelft  eines  Aufgufles  der  Zw  iebeln, 
des  Knoblauchs  und'  der  Afa  foetida  mit  Milch  oder 
■ Waller  (§.  827.  2.  und  828.  4.)  bereitet,  noch  mehr 
aber  die  Klylliere  aus  den  fo  eben  genannten  Aufgüllen, 
ferner  aus  einem  Infufo  Rad.  Valeriauae,  Sem.  Santo- 
nici,  Tnnaceti  (§.  823.  1.  2.  3.),  und  der  Folior.  Sennae, 
endlich  auch  Klylliere  aus  einer  Autlörung  des  Kochfal- 
ees  oder  der  Harker  purgirenden  Neutralfalze  (§.  83o.  1.) 
bei  •eilet,  die  man  täglich  einmal,  jedoch,  nachdem  erll 
■unmittelbar  vorher  der  untere  Theil  des  Darmkanals 
duri.'h  ein  ansleer<;ndes  Klyltier  von  den  Rxerementeu 
belreyt  worden  ilt,  dem  Kranken  oppliziren  läfst,  und 
ihm  etnpfiel.ll,  diefelben  fo  lange,  als  möglich,  bey 
ficli  zu  behalten. 

§.  834. 

IlT)  S p u 1 w’ ii  r ra  e r fordern  ira  Wefentlichen  keine 
andere  Beluiiidlung  und  keine  andern  Mittel,  als  die 
Askariden.  Doch  f’ihrt  der  Umfland,  dafs  die  Spul- 
•^Turiner  lieh  vorzüglich  in  den  dünnen  Därmen  aulhal- 
len,  die  Askariden  dagegen  in  den  dicken,  hier  für  die 
Form  und  die  Manier,  in  welcher  wir  die  Heilmittel 
. anwendeu,  ln  fo  fern  einen  Unlerfchied  herbey , als 
wir  bey  Abtreibung  der  Spulwürmer  mehr  auf  innere, 
als  auf  äufsere  zu  rechnen  haben,  und  naraentlidi  die 
Klyliiere  kaum  bis  zum  WohnlHz  der  Spulwürmer  ge- 
langen können. 

Unter  den  inner!  i eben  für  diefe  Wnrmart  be- 
fonders  geeigneten  anlbelminlblfchen  Mitteln,  finden  hier 
vornebmlidi  der  Knoblauch,  (§.  827.  2.),  das  Pulamm 
und  Rxlr.  nuc.  jugland.  (§.  827.  3.),  der  Corlex  Geo - 
fpoeae  Surinam.  827.  5.),  die  Hb.  Spigellae  an.bdm. 
(§  827.  6.),  die  Semina  Sabadill.  (§.  827.  7.),  die  Con- 
fer va  lleimmlhochorlos  (§.827.  8.),  ferner  die  Kad. 
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Valerian*  fylveftr.  ($.  8a 8.  i.),  die  Semina  Sanlonici 
(§.  8.38.  a.),  die  Sera,  Tanaceti  (§.  8a 8.  3.)  die  Afa 
foetida  (§.  8a8.  4.),  der  Kampher  (§.  8a8.  5.)  und  das 
Ol.  aniraale  aether,  (f  8 38.  8.)  ihren  Platz;  unter  den 
Abführmittelnaber,  die  man  entweder  fogleich  mit  den 
eben  genannten  Anthelrninthicis  verbindet,  oder  ihrer 
Anwendung  unmittelbar  naclifolgcn  läfst,  die  Üärker 
purgirenden  Neutralfalze  (§.  83o.  1.),  das  Kalomel 
(§.  83o.  a.),  die  Folia  Sennae  (^.  83o.  3.),  die  Rad. 
Jalappae  (§.  83o.  4.)  und  die  Aloe  83o.  7.).  Doch  * 
find  unter  den  erftern  vorzugsweife  die  Wallnufsfchaalen, 
der  Baldrian,  die  Semina  Cynae  pnd  Tanaceti,  fo  wie 
die  Afa  foelida  und  der  Kampher,  unter  den  letztem 
die  purgirenden  Neutralfalze  , das  Kalomel  und  die 
Jalappe  die  wirkfamllen,  und  demnach  auch  am  himfig- 
üen  angewendet. 

Aus  der  Verbindung  mehrerer  diefer  Heilmittel 
unter  und  mit  einander,  gehen  verrchiedene  Cornpofitio- 
nen  hervor,  die  zu  verfchiedenen  Zeiten  von  hei  Üb  raten 
Aerzten  als  befonders  wirkfarn  gegen  Spulwürmer  em- 
pfohlen worden  lind , und  von  denen  mehrere  fich  den 
Ruf  beynahe  fpecilifcher  Mittel  erworben  haben.  Die 
wichtiglien  derfelben  find  folgende: 

1)  Das  Andryfche  Mittel*)  gegen  die  Spul- 
würmer; ein  Pulver,  welches  aus  i5  Granen  Sem.  Sau- 
tonici,  la  Gr.  Rhabarberpulver,  6 Gr.  Aloe,  3 Gr. 
Kalomel,  i Gr.  Ipecocuanha  belicht,  und  wovon  ein 
drey-bis  vierjähriges  Kind  drey  Tage  hinter  einander, 
jedesnial  früh  nach  dem  Aufllehen,  den  dritten  Theil 
zu  nehmen  hat. 

a)  Die  R o fenllein fc he  Kompofitlon ’)  belleht 
aus  6 Granen  Sera.  Tanaceti,  6 Gr.  Sem.  Santonici, 
4 Gr.  ifchwefelfaurem  Eifen  und  1 Tropfen  von  Ol. 


1)  in  der  oben  angef.  Schrift. 

I ..  2)  V,  Ro  fenllein  Anweif.  z.  Kenntn,  u,  Kur  der 

KindeikrnnkLeiien.  Gotting.  1798.  ö. 
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Valen'an.  aelher.  Diefes  Pulver  wird  täglich  einigemal 
^eiioiuuien,  uud  nach  einigen  Tagen  raittell't  der  Jalappe 
oder  des  Kalomels  ahgel’ührt. 

3)  Die  Sellefclie  Wurm lattwerge,  Ele- 
»ctuar.  anthelm.  Sellii  *),  ift  eine  ähnliche  Kom- 

polilioiu  Sie  enthält  eine  halbe  Unze  des  Zittwerfaaraen- 
pulvers  und  i5  Grane  des  fchwefelfauren  Eifeus,  mittelft 
Honigs  oder  eines  Syrups  zur  Lattwerge  gemacht,  wo» 
Ton  man  täglich  drey-  bis  viermal  einen  TheelöH'el  neh- 
men, nach  einigen  Tagen  aber  abfübren  läfst. 

4)  Am  beridiintellen  aber  ift  die  Störkfche 
W nrmlattwerge,  das  Electuar.  anthelm. 
S t o e r k i i *) , geworden.  Sie  ift  eine  Zufammenfetzung 
von  gleichen  Theilen  des  Pulv.  Sem.  Santonici , des 
Pulv.  rad.  Jalapp.  und  Valerianae  und  des  Kali  fulphuri- 
cum,  mit  dem  Meerzwiebelhonig  in  die  Form  einer 
Lattwerge  gebracht,  wovon  täglich  vier  - bis  fünfmal 
ein  'J'lieelölfel  voll  genommen  wird. 

5)  An  lieh  nicht  veiTchicden  von  der  Störkfehen 
Lallwerge  ilt  dasjenige  Electuarium,  delTen  fich  Brem- 
fe>’*)  bedient.  Es  bePteht  aus  einer  halben  Unze  der 
Sem.  Santonici  oder  Tanaceti,  aus  zwey  Drachmen  Pulv. 
rad.  Valerian.,  zwey  Skrupeln  Jalappenpulvtr  und  zwey 
Drachmen  Kali  Pulphuricum,  ebenfalls  mit  dem  Zufatz 
des  Oxymid  fquilliticum  bereitet.  Aber  feine  Anwen- 
dung i!l  eine  andere.  Er  läfst  nämlich  nur  früh  uud 
Abonls  davon  einen  Theelöffel,  aber  anhaltend  eine  lange 
Zeit  hindurch  nehmen,  fo,  dafs  das  Mittel  nicht  drallifch 
pnrgirt,  fondern  täglich  nur  einige  breyarlige  Sluhl- 
au'^lcernngen  erregt,  den  ^Vurmfchleim  allraählig  lost 
und  ausführt,  und  auf  diefe  Weife  demSlatus  verminofus 
ein  Ende  macht.  Eine  Methode,  die  ohnllreitig , wirk- 


1)  Med.  clinica. 

2)  Ant.  de  Stoerk  annus  medicus,  quo  fiflnntur 
bbferv.  circa  inorb.  acut,  ct  cliron.  Vindob.  1769.  1761. 

3)  a.  a.  O.  S.  170.  171.  u.  S.  zUj. 
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famer  und  weit  mehr  zu  empfehlen  ift,  als  die  gewöhn** 
liehen  draflifchen  Ausleerungskuren. 

W"as  die  Benutzung  äufserer  Mittel  belrift,  fo 
leillen  aus  dem  bereits  oben  angegebenen  Grunde  die 
Klyftiere  zu  Austreibung  der  Spulwürmer  weit  weniger, 
als  zur  Entfernung  des  Askariden.  Doch  fordern  bis- 
weilen Krämpfe  des  Darmkanals,  di«  durch  Spulwürmer 
erregt  und  unterhalten  werden,  diefelben.  Dann  lind 
es  aber  nicht  die  reizenden  und  abführenden  K ly  liiere, 
welche  wir  zu  benutzen  haben,  fot)dern  vielmehr  dio 
krainpfwidrigen  überhaupt,  und  beforiders  die  aus 
einem  AufguH'e  der  Valeriana,  oder  einer  Auflöfmig  der 
Afa  foetida  bereiteten,  denen  man  die  Semiria  Sautonici 
oder  Tanaceti  bey fügen  kann. 

Mehr  geeignet  lind  dagegen  die  warmen  Um fchläge 
aus  den  Semin.  Sahtonici  und  Tanaceti  über  den  Unter- 
leib, die  Einreibungen  des  Ol.  Tanaceti  (§.  828.  3.),  die 
Einreibüngen  der  Afa  foetida  (§.  828.  4.),  des  Kam- 
phers  (§.  828.  5.),  des  dtberifchen  Thieröls  (§.  828.  8.) 
und  der  Aloe  (§.  83o.  7.)  in  die  Nabelgegeud. 

§.  835. 

Nicht  geringer  ift  die  Anzahl  derjenigen  Mittel, 
welche 

III)  gegen  den  breiten  oder  ’kurzgeglieder-- 
ten  Bandwurm,  Taenia  lata  fovvohl,  als 

IV)  gegen  den  langgegliederten,  oder  den 
fo  genannten  Kettenwurm,  gegen  die  Taenia 
Soli  um,  gerühmt  worden,  und  zu  einem  grofsen 
Theile  häufig  angewendet  find. 

Zu  den  innern  Mitteln  diefer  Art  gehören  unter 
den  als  Anthelminthica  überhaupt  oben  aufgeführ- 
ten, die  Zimifeile  (§.  825. 1.),  die  Holzkohle  (§.  825.  3.), 
die  Zwiebeln  (§.  827.  1.),  der  Knoblauch  (§.  827.  2,), 
: die  Wallnufsfchaalen  (§.  827.  3.),  die  Farrenkraut- 
wurzel  (§,  827.  4.),  der  Cortex  Geofl'r.  Surinamenlis 
i (§•  827.  5.),  die  Rad.  Spigeliae  authelm.  (§.  827.  6.)j 
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die  SemlnaSabftdIllae  (§.  827.  7.);  fodann  dieRad.  Vale- 
rianae  (§.  828.  i.),  die  Afa  foetida  828.  4.),  der 

Karapher  (§.  828.  5.),  das  Oleum  Petroleum  (§.828.6.), 
das  Oleum  Terebiiiihinae  (§.  828.7.),  das  Oleum  animale 
aethereum  (§.  828.  8.),  und  das  Oleum  empyreuma- 
ticuni  Chaberti  (§.  828.  9.);  zu  den  bey  Bandwürmern 
aber  indizirlen  draftifchen  Abführmitteln 
befunders  die  flark  purgirenden  Neutralfalze  (§.  83o.  1.), 
das  Kalomel  (§.  83o.  2,),  die  Rad.  und  Refina  Jalappae 
(83o.  4.),  die  Hb.  Gratiolae  oll’.  (§.  83o.  5.),  die  Kola- 
quiiilen  (§.  83o.  8.)  und  das  Gummigull  (§.  83o.  9.). 
Von  der  fpeciellen  Benutzung  und  Anwendung  aller  die- 
fer  Mittel  habe  ich  bereits  oben,  au  den  angefüluten 
Stellen,  das  No|,hige  erwühnt. 

Aeufß erlich  aber  empfiehlt  man  die  Klyfiiere 
aus  einem  Aufgulfe  des  Knpbiauchs  (§.  827.  2.),  aus 
einer  Abkochung  der  Wallnufsfchaaltn  (§.  827.  3.), 
der  Fa  rrtnk  raut  Wurzel  (§.  827.  4.),  aus  einer  Aullörung 
der  Afa  foetida  (§.  828.  4.),  des  Kamjjhers  (§.  828.  3.), 
und  die  Klyltiercaus  Kochfalz,  oder  den  llaik  reizenden 
Purgierfalzen  (§.  83o.  1.);  und  die  Einreibungen  des 
Knublauchfaftes,  der  Afa  foetida,  des  Kampher.s,  des 
Ol.  Petrol.,  Terebijith.,  animal,  aether. , und  des  Ol. 
empyreumalici  Chaberti  in  den  Unterleib. 

§.  836. 

Da  nun  aber  vielfältige  Erfahrungen  gelehrt  haben, 
dafs  auf  die  Ansvendung  der  genannten  Mittel , wo  näm- 
lich jedes  derfelben  einzeln,  für  fich  und  nicht  in  Ver-, 
bindung  mit  andern  gegeben  wird,  der  Abgang  der 
Bandsvürmer  kaum  erfolgt,  fo  hat  man  voji  jeher  immer 
mehrere  derfelben  mit  einander  verbunden,  und  ili  auf 
diefem  Wege  auch  bey  Abtreibung  der  Bandwürmer 
. weit  glücklicher  gewefen.  Hieraus  find  eine  fehl'  grofse 
Anzahl  fo  genannter  fpecififclier  Zufammen- 
fetzungen  und  Methoden  zur  Abtreibung 
der  ßandwürm-er  hervorgegangen,  unter  denen  lieb 


697 


.mehrer«  befinden,  die’  auch  gegenwärtig  in  allgemeiner 
Anwendung  lind.  Namentlich  gehören  hierher; 

i)  Die  Alllonfche  Methode*).  Nach  die  Per 
Methode  fuhrt  der  Kranke  durch  einen  Aut'gufs  der 
iSenneshläUer,  dem  man  die  Manna  zugefetzt,  zuerll  ab  j 
ideii  Tag  darauf  gieht  man  ihm  früh  nüchtern  eine  Unze 
(der  feiullen  und  reinfiej»  Zinnfeile  in  vier  Unzen  gewöhn- 
lichen Syrup;  den  dritten  und  fünften  Tag  aber  nur 
leine  halbe  Unze  Zinnfeile  in  zwey  Unzen  Syrup,  und 
«endlich  am  fechllen  Tage  abermals  das  genannte  ablxih- 
rendo  Infufum  der  Senne  mit  Manna. 

a)  Die  von  Beckfche  Methode  *).  Der 
Bandwunnkranke  nimmt  gegen  Abend  ein  Pulver  au» 
einem  Skrupel  Merc.  dulcis,  zehn  Granen  gebrannten 
Hirfchhorn  und  ebenfoviel  Spiesglanzzinnober  in  einem, 
Elslöffel  W'aU'er  oder  Hafergrütze,  und  des  Abends  nach 
dem  Genulfe  einer  leichten  Suppe,  zwey  Unzen  Man- 
delöl; atu  andern  Morgen  aber  nüchtern  ein  Pulver, 
beliebend  aus  einem  Skrupel  Farrenkraulwurzel , zehn 
Granen  Jalappt-pulver,  und  eben  fo  viel  Gummigutt, 
Kardobenediklenpulver  und  gebrannten  Elfenbein,  mit 
einem  Efslöll'el  «Syrup  in  Thee,  und  trinkt  einen  fchwa-  « 
eben  Theeaufgul’s  oder  Fleifchbrühe  nach.  Geht  der 
Bandwurm  nicht  ganz  ab,  fo  nimmt  der  Kranke  nach 
zwey  Stunden  das  zweyte , endlich  auch  das  dritte 
Pulver.  Erfolgt  auch  hierauf  der  völlige  Abgang  des 
"Wurms  nicht,  fo  giebt  man  ein  Kly liier  aus  einer  Auf- 
löfung  der  Magtiefia  fulphurica , und  in  Intervallen  von 
drey  zu  drey  Stunden  jedesmal  ein  Pulver  aus  einem 
Skrupel  Jalappenpulver  und  fechs  Granen  der  Hb.  Gra- 
tiolae. 


‘ i)  Edinburg.  med,  Verf.  u.  Bemerk,  Bd.  V.  Th.  i. 
' S.  97. 

2)  Hufeland’s  Journ.  d«  pr.  H.  Bd.  XVII.  St.  3. 

: S.  153. 
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3)  Brenirex'’s  Methode  *).  Diefer  zu  Folge 
beginnt  die  Kur  mit  der  Störckfclien  Wurmlalt werge 
(§.  834.  4.),  die  der  Kranke  mehrere  Tage  hinter  ein- 
ander zu  einem  reicfilicheu  KalFeeldflel  voll  täglich 
zwey  - bis  dreymal  nimmt.  Hierauf  erhält  er  das 
■wurmtivibende  Oel  (Oleum  empyreumalicum  Chaberti) 
jednu  Morgen  und  jeden  Abend  zu  zwey  Kaffeeldfl’elu 
voll  in  einem  Mund  voll  WulTer.  Der  Kranke  nimmt 
hierauf  noch  einige  Schlucke  Waders,  und  kauet,  um 
den  Geruch  diefes  Oels  los  zu  werden,  ein  wenig  Zimmt 
oder  eine  Gewürznelke.  Die  angegebene  Quantität  jenes 
Oels  vertragen  in  der  Regel  Perlbnen  jeden  Alters  und 
Gefclilechts.  Doch,  wo  dadelbe  , Schwindel  macht, 
giül)t  man  es  in  etwas  kleinern  Gaben,  und  fteigt  hierauf 
wieder  zu  den  genannten  hinauf.  Sollte  das  Oel, 
niichtern  genommen,  Heblichkeilen  machen,  fo  giebt 
man  es  erll  eine  oder  anderthalb  Stunden  nach  einge- 
nommenem Friihllück;  verurfacht  es  Brennen  beym 
Harnladen  c^dcr  bey  der  Sluhlausleerung,  fo  reicht  man 
ein  Glas  Mandelmilch  oder  einen Efslodel  einer  einfachen 
OelemulGon. 

Hat  der  Kranke  hinnen  zehn  oder  zwölf  Tagen 
drilthalb  bis  drey  Unzen  diefes  Oels  verbraucht,  fo 
giebt  man  ein  Abführmittel  aus  einem  Skrupel  Jalappen- 
pulver,  einer  halben  Drachme  Sennesblälter  und  einer 
Drachme  Kali  fulphuricura  in  drey  Theile  getheilt  fo, 
'dafs  der  Kranke  alle  Stunden  einen  Theil  bis  dabin 
nimmt,  wo  die  Wii  kung  erfolgt. 

Hierauf  wird  wiederum  das  Wurmöl  forlgefetzt. 
Bremfer*)  läfst  davon  nach  und  nach  vier  bis  fünf 
Unzen  nehmen,  und  in  hartnäckigen  Fällen  felbft  bis 
zu  Pechs  und  lieben  Unzen.  Er  räth  überhaupt  zu 
einem  lange  ' anhaltenden  Gebrauche  dedelbcn,  und 
rechnet  hierbey  ins  ßefondere  auf  die  Zerllürung  der 


1)  a.  a.  O.  S.  rpi  — ig^. 
aj  a.  a.  O.  S.  ig3. 
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Dispofition  zur  Wurmerzeugung.  Eine  allgemein« 
‘Nachkur  verordnet  er  nicht.  Nur  wo  eine  vorherr« 
Ifcheude  Neigung  zur  Schleim  - und  Wurmerzeugung 
'vorhanden  ift,  JäTst  er  noi^h  einige?  Wochen  hindurch 
Jllärkende  Tropfen  *)  nehmen.  Eine  befondere  Diät 
Iläfst  er  den  Kranken  während  der  Kur  ebenfalls  nicht 
Ibeobachten,  unterfagl  ili in  jedoch  die  grobem  xMehlfpei- 
Ifen,  die  Hülfenfriichte,  leffe  NithrungsmiUel  und  Alles, 
'was  den  Status  pituitofus  und  verminofus  des  Darmkanal« 
IbegünRigen  könnte. 

Er  ffclbll  behauptet,  dafs  es  bey  diefer  Methode 
»nicht  fowohl  auf  das  Ausleereu  des  Bandwurms,  als  auf 
'welches  mau  überhaupt  nicht  viel  rechnen  dürfe,  fon- 
idern  vielmehr  auf  die  Tödtung  des  Wurms  und  auf  die 
lEutfernung  der  Dispofition  zur  Wurraerzeugung  abge- 
Jfehen  fey. 

4)  Die  Cloffiusfcha  Methode  (auch  die 
(Cloffius- Waglerfche  genannt)  ^).  Diefer  zu 
IFoIge  gab  Cloffius,  um  fich  von  der  Gegenwart  des 
IBaiidwurms  auch  wirklich  zu  überzeugen,  zuvörderll 
lain  fogeuaimtes  Probiermittel,  d.  h.  eine  Auflöfnng 
«einer  Draclune  des  venetianifchen  Terpentins  in  Eyer- 
(doUerutid  vier  Uuzen  PfeflVrmünzwafler , welches  der 
Kranke  nach  und  nach  nehmen  mufste.  Gingen  nach 
dem  Gebrauche  diefes  Mittels  Körner  oder  weifsliehe 
Körperchen  ab,  fo  hielt  er  nun  die  Gegenwart  des 
Bandwurms  für  gewifs,  verordnete  eine  befiimmte  Diät, 
die  ins  Befondere  darin  beftand , dafs  der  Kranke  vier 


1)  Diefe  befieben  aus  Folgenden  : Rec.  Tinct.  Aloes 

compof.  (Pharm.  Auftr.)  Drachm.  j.  Tinct.  mart.  pomat. 
Unc.  j.  Eüx.  Vitriol,  anglic.  (Pharm.  Lond.)  Unc.  dimid. 
M.  S.  lo.  20. 3o.  u.  mehrere  Tropfen  tägl.  3 bis  4mal  in  einem 
Cpiizglas  Wader  oder  Wein  zu  nehmen. 

2)  ln  Bai  din  ger’s  neuem  IVIagaz.  f.  Aerzte  Rd.XlII. 
St.  2.  S.  1 48.  und  Schreger's  kritifch.  Dispenfatorium  dl 
geheim.,  fpecif.  u.  univerfell.  Heilmittel.  Leipz.  1795. 

i S.  S — 10.  ' 
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Wochen  langnichls geniefsen durfte,  als fcharfe,  gefalzene 
Speifeu,  Käfe,  gefalzene  Fifclie,  Würfte,  Pöckel- 
fleifch,  Schinken  ii.  f.  w. , und  zugleich  mehr  Wein, 
als  gewöhnlich  triukeu  mufste. ' 

Hierauf  folgte  nun  das  ab  Ir  eiben  de  Mittel 
felbfl,  dem  er  indeffen  noch  einige  Tuge  vorher  alle 
Abende  einen  Gran  Mohnfaft  voraus  fchickte.  Oer 
Krank»  nimmt  nämlich,  nach  einem  leichten  Ahendellen, 
ein  Pulr»r  aus  i a Granen  Mei’Cur.  diilcis  und  i 2 Gra- 
nen präpai’irten  Krebsaugen  oder  Aufterfchaalenpulvtr,  / 
und  zwey  Stunden  darauf,  kurz  vor  Schlafengehen,  eine 
halbe  bis  ganze  Unze  frifches  Mandelöl’,  am  folgenden 
Morgen  aber  den  dritten  Theil  eines  Pulvers,  beliebend 
aus  36  Granen  Guiumigutt,  8 Grauen  Kardohenedik- 
tenpuJver,  eben  fo  viel  Angelikawurzel  und  antepilepli- 
fches  Markgrufenpulver.  Das  edle  Drillheil  diefes 
Pulvers  «rregt  gewöhulich  innerhalb  zwey  Stunden  zwey- 
bis  dreymal  Erbrechen  und  einige  Stühle,  die  durch 
eine  dünne  Floifchbrühe  oder  einen  Theeaufgufs  erleich- 
tert werden.  Hl  nach  zwey  Stunden  der  Wurm  nicht 
' völlig  abgegangen,  fo  giebt  man  das  zweyte  Drittheil  des 
Pulvers,  und  endlich,  unter  gleicheu  Bedingungen,  nach 
einigen  Stunden  auch  das  letzte  Drittheil,  worauf  der 
Wurm  entweder  noch  den  nämlichen  Tag,  oder  am 
nächlirülgeuden  abgehen  foll.  Doch  mülTen  die  Gaben 
des  genannten  Mittels  dem  Alter  und  der  Conllilution 
* des  Kranken  angemeffen,  und  demnach  nicht  feiten  ^ 
etwas  vermindert  werden.  Zeigt  fich  mm  während  die- 
fer  Kur  der  Wurm  durch  der.  After,  fo  darf  er  durch-  , 
aus  nicht  abgerlflen,  fondern  das  Mittel  foll  fo  lang» 
fortgegebwi  werden,  bis  der  Wurm  abgeht. 

5)  Gouan’s  Methode  *).  Man  giebt  des 
Abends  einen  Julop  aus  vier  Unzen  Mohnfyrup,  einer 
halbon  Unze  dellillirten  Orangenbliit-  und  Pfeflermnnz« 
waCfer  und  einem  Efslöfl'ol  Ricinusöl;  am  andern  Mor- 


i)  Sclirejjer  a.  a.  O.  S.  i3.  u.  i^. 
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i gen  'darauf  alle  zwey  bis  drey  Stunden  ewey  Drachmen 
IFarrenkrautpulver  in  Oraugeiiblütwafler.  Klagt  der 
IKranke  über  kein  Drücken  in  dem  Magen,  fo  wiederholt 
inian  die  nämliche  Gabe  des  Farrenkrautes,  und  fetzt 
inoch  acht  bis  zehn  Grane  Jalappe  hinzu  j des  Abends 
jgiebt  man  den  nämlichen  Julep  wieder  und  fährt  damit 
(die  ganze  Zeit  der  Kur  fort,  indem  mau  dabey  alle  drey 
(oder  vier  Tage  einen  gelinden  Purgirtrank  nehmen  läfsf. 

Gon  an  trieb  durch  diefes  ^Verfahren  mehrmals 
Ibinnen  neun  Tagen  den  Baudwurm  ab-  Er  rühmt 
(daHeibe  als  eins  der  gelindeflen  gegen  die  genannte 
’’VS’’urmart,  und  als  bofonders  anwendbar  und  empfeh- 
llungswerth  bey  reizbaren  Individuen  und  bey  grofser 
lEmphndiichkeit  des  Darmkanals,  weshalb  er  auch  den 
!Mohnf}Tup  zu  fetzte. 

6)  Riuhard  von  Hautefierk’s  Methode*). 
JSie  beruht  auf  dem  längere  Zeit  hindurch  fortgefetzten 
^Wechfel  zwifchen  drallifch  ausleerenden  und  wurmvvi- 
cdrigen  Mitteln.  Nach  ihr  läfst  man  alle  acht  Tage  einen 
IBolus  aus  zehn  Granen  Gummigutt,  drey  Stück  Kolo- 
quintenfaamen  und  einer  oder  zwey  füfsen  Mandeln  und 
^^ermuthfyrup  bereitet,  nehmen,  au  den  Zwifchen- 
ttagen  aber  früh  und  Abends  zwey  Pillen  von  einer 
-Mifchuug,*  aus  einer  Unze  fuccoü'inifcher  Aloe  und 
(eben  fo  viel  .Afant,  einer  halben  Unze  Sal  Abfynthii, 
und  zwey  Drachmen  Ol.  Roris  marin,  behebend  mit 
tdein  Elixir.  proprielatis  zu  zehngranigen  Pillen  geformt, 
und  nach  jedesmaligem  Einnehmen  diefer  Pillen  fechs 
lUnzen  von  einer  Abkochung  der  Farrenkrautwurzel 
machtrinken. 

7)  Das  Herrenfchwandfche  Specificum 
^gegen  den  Bandwurm  hat  lieh  lange  Zeit  hindurch  bey 
IBandwurmkuren  in  grofsera  Anfehn  erhalten  , obgleich 
iman  nicht  mit  völliger  Behimmtheit  weifs , aus  welchen 


1)  a.  ob.  ü3o.  8.  angef,  O. 
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BertancUhpllen  es  xisTpriinglicli  lieÜanden  und  es  fogar 
fehl'  wahrfcheiulich  ill,  dafs  11  e i’ r eii  I'c  li  wa  u d f<  Ibft, 
da  er  dadelbe  verlcinediMien  Aerzten,  aber  in  veilchie- 
dener  Vorfchrift  iniltluille,  und  die  Analyfen  des 
Mittels  verfrhiedennrlig  aufigefallen  find,  als  « in  Gtluim- 
initlel  behandelt,  und  nicht  völlig  aulrichtig  angegeben 
habe. 

Andrea*)  '^fiätnlich , und  R o fe  n ft  e i u gehen 
an,  Ilerrenfchwand  habe  auf  drey  Gaben  ein  Pulver, 
befteheud  aus  runrzehu  bis  dreyfsig  Granen  der  Farren- 
krautwurzel,  aus  einem  bis  fünf  Grauen  Gummigult, 
und  fünf  bis  zwölf  Granen  der  Hb.  Gratiolae  ofl.  gereicht  j 
den  Tag  vorher  aber  ein  Purgirinillel  aui<  zehn  Grauen 
Merc'dr.  dulc.  und  eben  fo  viel  Diagrydimn  nehmen  laf- 
fen,  den  Tag  nachher  aber  eineDoIis  des  obigen  Pulvers, 
welchis  gewöhnlich  Erbrechen  und  Stuhlausleerungen 
verurfachl  habe-,  hierauf  nach  zwey  Stunden  die  zweyte 
Gabe  des  Pulvers,  worauf  flarke  Oefnungen  erfolgt,  und 
ineiftcns  der  Wurm  abgegangen  fey.  ^^’o  diefes  nicht 
der  Fall  gowefen,  habe  der  Kranke  die  dritte  Portion 
des  Pulvers  nehmen,  und  zwilchen  jeder  Oefnung  eine 
dünne  Suppe  trinken  inürTen.  — Doch  eröfneteHer- 
r e u fch w' a n d dem  Leibärzte  Scliroeder  zu  Götlin- 
gen,  fein  Pulver  hefiehe  aus  zehu  bis  funfz«  hn  Granen 
Gummigutl  und  fünfzehn  bis  zwanzig  Granen  Wermut  h- 
fz'iz,  und  diefos  fey  die  Dofis,  die  er  einem  Erwachfencn 
alle  zwey  Stunden  gebe,  bis  der  Wurm  abgebe.  Dage- 
gen  erklärte  er  gegen  Vogel*)  dafs  er  auch  Efchen- 
kohlen  bcyniifche.  Pallas^)  aber  berichtet  fVigar, 
dafs  Model  hey  der  chemifchen  Unterfuchung  diefes 
Mittels  Quecklilber  und  Arfeuik  in  demfelben  entdeckt 


1)  Diff.  de  Taenia.  Gröning.  1769. 

2)  Anw'eif.  z.  Kur  u.  Kenntn.  d.  Kinderkr.  S.5fi6.  557» 

3)  Praelect.  de  Go-iuofc.  et  curnnd.  morb.  p.  65a. 

4)  Nordifclie  Beyträge.  Bd.  I.  S.  69. 
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halie.  Nocli  Andere  haben  Zinn  oder  Eifen,  oder  beyd« 
Metalle  zugleich  in  dem  Herrenfchwaudfchen  Pulver 
finden  wollen. 

Endlich  gab  Herren  fch wand  *)  fein  Verfahren 
auf  folgende  Art  an.  Der  Kranke  foll,  wenn  fein 
Magen  nicht  leidet,  zwey  Tage  hinter  einandefr  früh 
nüchtern  und  des  Abends  eine  Drachme  Farrenkraut- 
Wurzel pnlver  in  Waller  oder  Oblaten  nehmen,  am  drit- 
ten Tage  aber  früh  nüchtern  ein  Pulver  aus  zwölf  Gi'a- 
nen  Guraruigutt,  dreyfsig  Granen  Sal  Abfynthii  und 
zwey  Granen  Slai'keyifcher  Seife,  worauf  binnen  zwey 
oder  drey  Stunden  einigemal  ein  leichtes  Erbrechen  und 
mehrere  Öffnungen  erfolgen.  Gleichzeitig  empfiehlt  er 
zur  Erleichterung  diefer  Ausleerungen  ein  Glas  laues 
Waffer  oder  einige  Taden  Thee.  Drey  Stundeii  darauf 
nimmt  der  Kranke,  in  einer  Schale  Fleifchbrühe  eine 
Duze  Ricinusöl,  nach  einer  Stunde  abermals  diefe 
Quantität  Ricinusöl,  und  wenn  hierauf  der  Würm  noch 
nicht  abgeht,  nach  zwey  Stunden  noclimals  die  genannte 
Portion  0*-l.  Sollte  durch  die  hierdurch  erregten  Aus- 
leerungen der  \\  urm  dennoch  nicht  ahgehen,  fo  ver- 
ordnet H erre n fch  w B nd  noch  an  demfelben  Abend 
ein  Klyflier  von  gleichen  Theilen  Waffer  und  Milch, 
dem  man  drey  Unzen  Ricinusöl  zufetzt,  worauf  der 
\^'u^m  mit  dem  Abgänge  des  Klyltiers  in  der  Kegel 
»um  Voi’folivin  komme. 

8)  Hufeland’s  Methode^).  Sie  iß  mehr  eine 
rein  wurm  widrige  als  eine  wurmabtreibeude.  Hufe- 
Jand  läfst  alle  Morgen  nüchtern  eine  Abkochung  des 
Knoblauchs  iu  Milch  trinken,  und  dahey  täglich  drey- 
mal,  früh,  Nachmittags  und  Abends,  einen  Efslölfel 


0 Abh.  von  d.  vomebmß.  u.  gemeinlt.  inner,  u.  äufserl* 
Krankli.  A.  d Franz  Bern  1788.  4.  S.  444. 

z)  üb  die  ihm  am  heften  gelungene  Methode,  den 
Bandwurm  abzuireiben ; Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  X. 
St.  5.  S.  178. 


Riciriusöl,  überdies  täglich  eine  halbe  Unze  von  der 
Limalura  Stanni  mit  der  Conferva  rofarum  verbunden 
nehmen,  dabey  täglich  den  Unterleib  einigemal 
recht  Itark  mit  Oleum  Petroleum  einreiben , viel  falzige 
und  Icharfe  Speifen  geniefsen,  und  des  Abends  noch 
ein  Milchklyllier  nehmen.  Diefe  Methode  wird  mehrere 
AVochen  hindurch  anhaltend  und  überhaupt  fo  lange 
fortgefetzt,  bis  das  Kopfende  des  Wurms  erfcheint, 
und  fpäterhin  ein  kräftiges  Ei fenwaffer,  das  Pyrraonter 
oder  das  Driburger,  empfohlen. 

9)  Das  La  borde  fche  Mittel* *)  ifl,  dagegen  ein 
reines  heftiges  Drafiicum.  Es  belleht  aus  acht  Granen 
Aloe,  drey  Granen  Trochisci  Alhandal,  zehn  Granen 
Mercur.  dulcis  und  eben  fo  viel  von  den  Trochiscis, 
Myrrhae  mit  Pfirfichfyrup  zu  einem  Bolus  gemacht. 
Labor  de  liefs  nach  dem  Neumonde  drey  Tage  hinter 
einander  einen  folchen  Bolus  nehmen,  und  verordnete 
daneben  eine  Abkochung  von  Portulak  und  Farrenkraut- 
wurzel. 

10)  Lagene’s  Methode*)  ift  ebenfalls  eine 
rein  drallifche.  Nachdem  der  Kranke  am  Abend  ein 
Klyflier  von  einer  Abkochung  von  Feigen  bekommen, 
nimmt  er  ein  Pulver  aus  einer  Drachme  des  Baldrian- 
pulvers und  zwanzig  Granen  gepulverter  und  gebrannter 
Eyerfchaalen,  ebenfo  den  zweyteu  und  dritten  ’J’ag,  den 
vierten  Tag  aber  einen  Bolus  aus  zehn  Granen  Kalomel, 
vier  Granen  Queckfiiberpanacee , zwölf  Granen  Dia- 
grydium  fulphuratura,  zwanzig  Granen  kalzinirten  Eyer- 
fchaalen mit  Pfirfichfyrup  bereitet.  Nach  zwey  Stunden 
fängt  dei*  Kranke  an,  gläferweifo  eine  Ptifane  zu  trinken, 
die  aus  einem  AufgulTe  einer  halben  Unze  Sennesblätter 
und  acht  Granen  Sal  Tartari  mit  zwey  Pfunden  Was- 
fers  bcfleht  und  trinkt  dazwifchen  Fleifchljrühe.  Je 


i)  Journal  de  M(5decine  176g.  Tom.  XXXI. 

*)  Journal  de  Mödec.  T.  XLV.  p.  90. 
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nachdem  diefer  Trank  minder  oder  mehr  auskeread 
wirkt,  läfst  man  davon  mehr  oder  weniger  Irinkeq. 
Am  Alieud  erhält  der  Kranke  abermals  das  oben  genannte 
Klylüer.  Das  wonnlreibende  Mittel  mufs  drey  Tage 
wiederholt  und  die  Purgauz  nachher  gegeben  werden. 
Doch  lind  die  angegebenen  VerhältnilTe  nur  für  Erwach- 
fene  bellimmt.  Waltet  ein  gaflrilcher  Zulland  bey 
dem  Kranken  vor,  fo  foll  dem  ganzen  Verfahren  «in 
Emeticum  aus  dem  Brechweinlteine  vorausgehen. 

ii)DasMatthieufche  Mittel*)  beliebt  aus 
einer  mit  Honig  bereiteten  Lattwerge,  welche  eine  Unze 
Zinnfeile , fecbs  Drachmen  gepulverte  Farrenkraut- 
wurzel,  eine  halbe  Unze  Zittwerfaamen , eine  Drachme 
Jalappenpulver  und  eben  fo  viel  weinftcinfaures  Natrum 
enthält.  Der  Kranke  führt  einige  Tage  zuvor,  ehe  die 
Kur  imtcrnommcn  wird,  eine  fparfame  Diät,  geuiefst 
befonders  dünne  Brodfuppen  , leichtes  Gemüfse  und 
Hering,  uad  nimmt  hierauf  von  jener  Lattwerge  drey 
Tage  hinter  einander  alle  zwey  Stunden  einen  Theelöffel 
voll,  bis  er  Empfindungen  vom  Wurme  in  den  Gedär- 
men fpüren  foll.  Dann  aber  bekommt  «r  ein  draftifches 
Electuaiiura  aus  zwey  Skrupeln  Ja  lappe,  eben  fo  viel 
wemfi«wifaur**m  Natrum,  einem  Skrupel  Scaramonium, 
und  zehn  Grauen  Gummigutt  mit  Honig  bereitet,  wo- 
von er  «benfalis  alle  zwey  Stunden  einen  Thevlöllel  voll 
nimmt,  bis  der  Wurm  abgeht.  Sollte  Inerl>ey  der 
Abgang  des  Wurms  nicht  erfolgen,  fo  giebt  man  dem 
Kranken  noch  einige  EfslölM  vom  Ricinusöl,  und  ein 
KlylUer,  dem  ebenfalls  das  Ricinusöl  zugofetzt  wird. 

la)  Das  Nufferfclie  Mittel,  eins  der 
berühmtellen,  aber  auch  der  wirkfaraneu,  ins  Befondere 
gegen  den  breiten  Baudwurm , die  Taenia  lata,  welches 


i)  Hufeland’s  Jonrn.  d.  prakt.  Hk.  Bd.  "X.  St.  a 
S 19g.  Salzburg,  med.  cliirurg.  Zeimng  .TaLrg,  1800.  No,  3«). 
S.  aSg. 
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«uerft  von  einer  Wittwe,  Namens  Nouffer,  zu  Mur- 
ten im  Kanton  Bern,  als  ein  Geheimmiltel  mit  Glück  an- 
gewendet,  für  18,000  Livres  von  der  fcanzöfifchm 
Kegierung  ira  J.  1771.  gekault,  und  nach  voransgegan- 
gener  UnLerlucImug  und  nach  damit  angeflelllen  Ver- 
fuchen,  durch  eine  eigends' hierzu  niedergefelzte  Com- 
mifiion  von  Aerzten , von  ihrjjim  Jahre  1776.  folgender- 
niafsen  öflenllich  bekannt  gemacht  wurde  *). 

Der  Kranke  geniefst,  nachdem  keine  befondere  Vor- 
bereilung  vorausgegangen,  des  Abends  eine  leichte  Sup- 
pe, die  aus  anderthalb  Pfund  WalTer,  vier  bis  fechs 
Lolh  frifcher  Butter,  vier  Lolli  Weilshrod  und  etwas 
Salz  beliebt,  und  nimmt,  wenn  an  felbigetn  Tage  kei- 
ne Leibesofnung  vorhanden  gewel’en  , noch  vor  Schlafen- 
gehen ein  eröfnendes  Klyllier  aus  einer  Abkochung  der 
Flor.  Malvae  und  Hb.  Althaeae,  der  man  etwas  Koch- 
falz und  vier  Loth  Provenceöl  zufetzt.  Gleich  am 
andern  Morgen , fehr  früh  und , der  Vorfchrift  nach, 
noch  ira  Belte  liegend,  nimmt  der  Kranke  das  fo  ge- 
nannte Specificum , d.  h.  zwey  bis  drey  Drachmen  (Kin- 
der eihe  Drachme)  fein  gepulverte  Farrenkrantwurzel 
in  vier  bis  fechs  Unzen  der  Aqua  Fiiicis  raaris,  oder  der 
Aqua  Flor.  Tiliae  deflillota.  Der  hierauf  erfolgende  Ekel 
und  die  Neigung  zum  Erbrechen  lalTen  fich  oft  durch 
das  Kauender  eingemacliten  Zitronen-  oder  Pomeranzen- 
fchaalen  befeitigen.  Wo  jedoch  das  Pulver  weggebrochen 
wird,  mufs  es,  fobald  der  Ekel  vorüber  iß,  fogleich 
noch  einmal  aufs  Neue  in  der  angegebenen  Quantität  ge- 
geben werden. 

Hat  nun  aber  der  Kranke  diefes  Pulver  zwey  Stun- 
den bey  fich  behalten,  fo  nünmt  er  einen  drallifchen 
Bolus,  der  aus  zehn  Grauen  Mercurius  dulcis,  ebenfo- 


i)  Traitement  contre  les  Tenia  ou  Vers  folitaires, 
pratique  a Mocat  en  SuifTe,  examine  et  eprouve  ä Paris^ 
jtubliü  par  ordre  du  Roi.  a Paris  1775.  — .Samnil.  auserb 
Abli.  2.  Gebr.  pr.  A.  Rd.  II.  St.  4.  S.  167.  fgg. 
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viel  Scammonlum,  feclis  Granen  Gummigult  und  der 
Confect.  IJyacinlh.  bereitet  ift,  und  trinkt  allmälvlig  eine 
Talle  eines  leichten jThecs  nach.  Diefes  thut  er  auch, 
fobald  das  Mittel  zu  wirken  anfängt , und  bis  dahin,  wo 
der  Wurm  abgeht.  Dann  nimmt  er  eine  Talle  Fleifch- 
brülie  oder  eine  leichte  Suppe,  und  hält  eine  mälsige 
Miltagsmahlzcit.  Sollte  aber  der  Kranke  den  obigen  Bo- 
lus nicht  ganz  bcy  fich  behalten,  fo  nimmt  derfclbe 
nach  vier  Stunden  noch  einige  Drachmen  bis  zu  einer 
Unze  (die  Gabe  richtet  fich  hier  nach  Alter  und  Conlli- 
tulion)  vom  Saidfchützer  Bitterfalze  in  heifsem  Wnfler 
aufgelbst.  Mcillcns  geht  der  Wurm  noch  an  demfelhen 
Tage  ab,  entweder  in  einen  Knaul  zufammengewunden, 
oder  er  fpinnt  fich  ab,  in  welchem  Falle  der  Patient  auf 
dem  Nachllluhle  fitzen  bleibt,  an  dem  Wurme  durch- 
aus nicht  zieht,  eine  T^alTe  Thee  von  Zeit  zu  Zeit  trinkt, 
oder  noch  etwas  Bilterfalz  ; nimmt , und  auf  dem 
Nachllluhle  verweilt,  bis  der  Abgang  des  Wurms  er- 
folgt iA.  'W'^o  jedoch  der  AVurra  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  Aückweife  abgeht , wird  gleich  am  .folgenden 
Tage  das  ganze  Verfahren,  wie  es  angegeben  ill,  aufs 
Neue  wiederholt.  Doch  machen  ein  zartes  Alter  und 
grofse  Reizbarkeit  des  Kranken  oft  eine  Verminderung 
der  Gabe,  befonders  in  Bezug  auf  den  drafiilchen  Bolus, 
notbwendig.  Dies  ift  auch  der  Fall,  wo  der  Wurm 
fchon  auf  das  Farrenkranlpulver , und  noch  vorher, 
ehe  dep  draAifche  Bolus  genommen  iA,  vom  Kranken 
abgebt. 

i3)  Odier’s  Methode*)  kommt  mit  dem  Nuf- 
ferfchen  Mittel  in  fo  fern  überein,  als  auch  Odier 
früh  nüchtern  zweybis  drey  Drachmen  Farrenkrautwur- 
zelpulver  verordnete,  und  nach  zwey  Stunden  an  der 
I Stelle  jenes  draAifchen  Bolus  eine  halbe  Unze  Ricinusbl 
! nehmen,  diefe  Gabe  des  Ricinusüls  aber  von  halber  zu 


■ j)  Journ.  de  m^decine  a Paris  1778.  T.  LXIV,  p.  333- 

Sainml  auheilef.  Abh.  z.  Gebt.  f.  pr.  A.  Bd.  IV,  S.  4^** 


halber  Stunde,  jedesmal  in  einer  TalTe  Flelfchbriiho  bis 
dahin  wiederholen  liel’s,  bis  der  Kranke  drey  Unzen  des 
genaniilen  Oels  verbraucht  halte. 

Cuffon  verfuhr  auf  ähnliche  Art,  und  will  di» 
FarreukraufWurzel  in  Verbindung  mit  dem  Wurra- 
maos  noch  lieberer,  als  die  Fairenkrautwurzel  für  fich 
allein  gegeben,  gefunden  haben.  Er  liefs  früh  nüchtern 
eine  hall>e  Drachme  Farrenkrautwurzel  und  eben  fo  viel 
vorn  Helminlhochorton  in  Pulver  in  einem  dollil- 
lirten  XA  afi’er  nehmen , zwey  Stunden  darauf  zwey  bis 
drey  Unzen  RicinusÜl  in  einem  halben  Glafe  WalTer  mit 
etwas  Zucker  und  einen  LülFel  deftillirten  Münzwalfers. 
Diefes  Veilahren  fetzte  er  fo  lange  fort,  bis  der  Wurm 
abging. 

I 4)  Das  Platerfche  Miller)  gegen  den  Band- 
wurm ift  nichts  Anderes,  als  eine  Pillencompofition  aus 
Aloe,  Rad.  Gentian.  rühr.,  Diagrydium  und  Syrup. 
Abfynthii,  und  gegenwärtig  völlig  obfolet. 

i^i)  Das  R alliier  fche  Mittel'^)  belicht  aus 
zwey  Bilfen,  vori  denen  der  Kranke  den  einen  früh,  den 
andern  Abends  nimmt.  Nach  dem  jedesmaligen  Ein- 
nehmen trinkt  er  ein  Glas  Wein,  welches  zwölf  Stunden 
lang  über  zwanzig  Pfirfichkernen  geftanden  hat.  Jeder 
diefer  Bilfen  enthält  einen  Skrupel  von  Pulv.  Hb.  Sabi- 
nae,  fünfzehn  Grane  Rautenfaamen , zehn  Gran  Kalo- 
’niel , zwölf  Tropfen  Ol.  Tanaceti  aelher.  mit  Pfnfichry- 
rup  zum  Bolus  gemacht. 

i6)  Die  Methode  von  Rougere’).  Ihr  zu 
Folge  erhält  der  Kranke  zuerft  einen  abführenden  Tranig 
aus  Se.mesblättern,  Rhabarber,  Wurmfaamen  und 
Woinlleiufalz.  Hierauf  nimmt  derfelbe  zwey  Bilfen, 


t 


1)  Felic.  Plateri  Praxeos  mcd.  Tom.  III. 
625.  4.  cap.  Xllf  p.  87»  — öo6- 

2)  Jnurn  de  medic.  T.  XXVlII.  p.  44- 

3)  Jüurn.  de  medecine.  Tohi.  XXIV. 
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von  denen  der  erftere  aus  zwanzig  Granen  Kalome], 
zwanzig  Granen  Rhabarber,  zwölf  Granen  üiagjy- 
dium  und  Wermulhfyrop  beliebt*,  der  zweyte  aber  aus 
zwanzig  Granen  Kalomel,  zehn  Granen  Diagrydiuin, 
zwanzig  Granen  Farrenkrautwurzel,  ebenfoviel  von  der 
Rinde  des  Maulbeerbaums  mit  dem  zufammen- 
gefetzten  Syrup  dos  Lerchenfchwamms  in  die  Form  dos 
Bolus  gebracht. 

17)  Renaud’s  Methode.  Man  reicht  dem 
Kranken  fünf  Tage  hinter  einander,  jeden  Tag  eine 
Drachme  vom  Pulver  der  Rad.  Filicis  maris,  am  fech- 
ften  Tage  aber  einen  Bolus  aus  Mercur.  dulcis,  Jalappe 
und  Rhabarber,  wobey  derfelbe  zum  gewöhnlichen  Ge- 
tränk eine  Abkochung  von  der  Wurzel  des  Maulbeer- 
baumes trinken  foll. 

18)  Auch  Rofenftein  *)  hat  eine  Pillenform  ge- 
gen den  Bandwurm  angegeben  und  empfohlen.  Diefe 
belleht  aus  fechs  und  dreyfsig  Granen  Extra  ct.  Tanareli, 
Afae  foetid.  und  Pulv.  Serain.  Santonici,  aus  Zwölf  Gra- 
uen Ferrum  fulphuricum  uad  gereinigtem  Honig,  zu  ein- 
granigen  Pillen  geformt.  Hiervon  liefs  er  zu  Anfänge  oder 
am  Ende  des  abnehmenden  Mondes  alle  awey  oder  drey 
Stunden  zehn  Stück  nehmen  und  damit  fo  lange  fortfahreu, 
bisder  Kranke  Erleichterung  in  der  Brüll  empfindet,  dage- 
gen aber  einige  Schmerzen  im  Uiiterleibe  und  eine  ge- 
ringe Kälte  über  den  Rücken  fich  einflellen.  Dies  nahm 
er  nämlich  als  ein  2Seichen,  dafs  der  Wurm  fich  nach 
unterwärts  begeben  habe.  Alodann  verordnete  er  als 
Abführmittel  die  Jalappe  mit  Zucker  vorfetzl.  Einern 
acht-  bis  neunjährigen  Kinde  verordnete  or  davon  zwölf, 
fechzelin,  bis  zwanzig  Grane  zwey  Tags  hinter  einander, 
und  zwifchen  jeder  Oofnuug  ein  Glas  kaltes  WalTer,'  Er- 
wachfeiien  die  doppelte  Quantität  des  Jalappenpulvers. 

19)  Seile  liefs  Abends  einige  EfslölFel  Ricinusöl 


1)  a.  a.  O.  S.  5Ü5. 
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oder  auch  Provenreöl  nehmen;  am  folgenden  Morgen 
niichleni  zehn  Graue  Guinmigutt.  Gieng  hierauf  der  j 
W urm  nicht  ah,  fo  gab  er  nach  einigen  Stunden  wie-  *1 
derum  zehn  Grane  Gummigült,  und  liefs  dazwifchea  | 
eine  feile  Fkifclibriihe  trinken.  Im  Nolhfalle  wieder-^  i 
holle  er  fogar  da.s  Guinmigutt  zum  dritten  Male.  Bey  f 
dii  fem  Verlahreu  gieng  meiftens  der  Wurm  unter  | 
Olniinuchten  ab.  4 

20)  Ganz  nahe  der  Sellefchcn  Methode  ift  das  Mittel ' | 
von  Vieuffens^).  Diefer  liefs  nämlich  des  Abends  t 
drey  Efslölfel  Nufsdl  'und  einen  Efslölfel  Ricinusöl  fi 
nehmen,  am  andern  Morgen  aber  eine  Mifchung  aus  f' 
einer  Drachme  Wermulhfalz,  zwey  Skrupeln  Wein-  f 

, lieinfalz,  acht  bis  zwölf  Granen  Gummigult  und  zwey  • 
Unzen  Manna.  • 

21)  WeigcTs  Methode^).  Der  Kranke  nimmt' 
anhaltend  und  fellilt  Monate  lang  jeden  Abend  eine  TalTe 
von  einer  Aullöfung  einer  halben  bis  ganzen  Unze  des 
Natrum  fnlphurieurn  in  zwey  Pfunden  Brunnen wa Iler,  ’ 
und  des  Tags  zwey  mal  3o  Tropfen  vom  Elix.  vitriol. 

^ Mynfichl.,  oder  zehn  'JVopfen  vom  Elix.  acid.  Haller.  i 
in  einer  halben  TalTe  Waller  mit  etwas  Zucker  verfetzt.  | 

Emllich  gedenke  ich  hier  noch  ; , 

aa)  des  We  r 1 li  o f fch  e n Mittels  ’).  Es  ift 
dnfftdbe  nichts  Amleres,  als  ein  Aufgufs  von  vier  Unzen 
Jalnppe,  zwey  lT»zeii  Sailorfaamen , eine  halbe  Unze 
Srammonium , und  zwey  Drachmen  Gummigult  mit  ' 
drey  Nöfeln  Weingeift  digerirt,  welcher  letztere  vorher 
über  Zitronfchaalen  abgezogen  worden  ifl.  W er  I h o £ 
veiordnete  es  zu  3o  bis  loo  Tropfen,  und  überhaupt 
in  foichen  Gaben , dafs  täglich  mehrere  draflifche  Aus- 
leerungen erfolgten.  - ^ 


i')  Srliregej  a.  a.  O.  S.  20.  zi.  . 

3 lltiFeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  I.  S.  43g. 

3)  Obfervaiionesdefcbribuj.  lUnnov.  1732.  4.  p.  i4z. 
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837. 

in  es 'nun  dem  Arzte  gelungen,  durch  die  in  dem 
1 Obigen  (§/82y  - 836.)  auigezälillcn  theils  wurmwidri-' 
jgen,  theils  ausleerenden  Mittel  die  Darmwürnier  zu 
befeiligen,  und  den  Dannkanal  von  diefen  Tnwoliuem 
zu  befreyen,  fo  tritt  nun  eine  nicht  weniger  wichtige 
Indication  ein.  Sie  ift  diefe,  dafs  nach  Entfernung  j- der 
Art  von  Darmwiirmeru  ohne  Ausnahme  der  Arzt  die 
Wiederkehr  der  Wurmkrankheit,  zu  welclier 
faft  in  jedem  WuVinkranken  die  gröfstc  Geneigtheit  liegt, 
niüglichft  verhüte. 

Aus  dem  aber  früher  (§.  8 a 3.)  über  die  Behandlung 
und  Befeiligung  der  Prädispofition  zü  Wurrakrankheiteu 
Erwähnten  ergiebt  fich  von  fell)lt,  dafs  die  Wiederkehr 
der  Darinwürmer  nur  dadurch  ficher  verhütet  werden 
könne,  wenn  es  uns  gelingt,  die  normale  Function  des 
Darmkanals,  eine  regelmäfsige  DigelUon,  herzullellen, 
und  die  Anlage  zum  Status  pituilofus  oder  dtfien  Anwe- 
fenheit  gründlich  zu  heilen.  Demuacli  find  es  auch  hier, 
wie  oben,  mehrere  Neutralfalze,  befonders  das  Kali 
lartaricura,  das  Ammonium  murioticum,  ferner  die 
Antimonialia,  und  unter  diefen  vornehmlich  der  Tar- 
tarus Ribialus  in  refracta  dofi,  ferner  das  Kalomel, 
der  Barytes  niuriatus,  der  Gtbraucli  falinifchcr  Wäller, 
befonders  des  Karlslwdes  und  des  Seidfchützer  WalTers 
in  kleinen  Quantitäten  aber  längere  Zeit  hindurch  ge- 
trunken, endlich  die  reizenden  vegetabilifchen  Ablühr- 
mlttel,  die  Rhabarber,  die  Sennesblätter,  die  Jalappe 
und  felbfi.  die  Aloe  in  kleinen  Dofen,  die  theils  auf 
dynaniif  he  Weife  dem  genannten  Krankbeitszuftapde 
des  Darmkanals  entgegen  wirken,  theils  die  Produkte 
delfelbeii,  die  leicht  aufs  Neue  fich  bildenden  Anfamm- 
lungen  unverdauter  Nahrungsmittel  und  Scbleimanhäu- 
fungen  aus  den  Digefiionsorganeu  entfernen. 

Unerläfslich  ift  jedoch  bierbey  die  gleichzeitige  Be- 
nutzung der  tonifchen  Arzneimittel,  und  11a- 


men U ich  derjenigen,  welche  mit  gröfserer  Beftiraintheil, 
als  andere,  die  Energie  des  Darmkanals  ernporheben, 
, und  die  wir  deshalb  fchicklich  unmittelbar  mit  mehrern 
der  Ib  eben  genannten  reizenden  und  auflöfenden  Mittel 
verbinden.  Zu  ihnen  gehören  befoudei’s  die  rein  bitler- 
cx'raktivRoffigen,  das  Centaur,  minus,  das  Mlllefolium, 
das  Marrub.  alb.,  fpäterhin  die  Quallia,  die  Myrrhe, 
und  das  Fel  taurinum  infpin'aluin;  fodanri  diejenigen, 
welche  neben  dem  bittern  Extraktivllolle  noch  einen 
geringen  Antheil  des  älherilehen  Oels,  wie  die  Gentiana 
rubra,  das  Abfynthium,  der  Cortex  Aurautiorum,  oder 
das  fcharf  harzige  Princip,  wie  die  Rhabarber  und  die 
Aloe,  enthalten.  Ausgezeichnet  wohlthätig  find  zugleich 
liir  diefen  Fall  mehrere  der  oben  unter  den  Anthelmin- 
thiris  verzeichneten  Mittel,  in  denen  wir  das  fcbarfe 
Princip  mit  dem  bittern  Eztraktivllolfe  gepaart  antrelfen, 
wie  ins  Befondere  das  Putam.  und  Extract.  nuc.  jugland. 
und  das  Extract.  Tanaoati.  Endlich  gehören  hieher 
die  bittern  Eirenzeii  und  Magenelixiere,  und  zum  Schlufs 
dei  Kur  die  Eifenraittel,  befonders  die  Eifenwäller. 

Noch  ßcherer  und  zuverlafiigcr  wird  diefe  Behand- 
linig,  wo  wir  fchickliche  äufsere  Mittel,  das  heifst 
lolche  mit  ihr  in  Verbindung  fetzen,  welche  den; Torpor 
des  Unterleibes  heben,  und  hiedurch  auch  zur  Wieder- 
herftellung  der  normalen  Energie  des  Darmkanals 
kräftig  beytragerj.  Zu  diefem  Zwecke  empfehlen 
lieh  die  Durclireibungetj  des  Unterleibes,  mit  aroraa- 
tifch-durchräurherleu  Flanellen,  die  Einreibungen 
dclfelben  mit  fpiriluöfen  Fliilliigkeiten  , mit  dem 
Spiritus  Anifi,  Foeniculi,  Juniperi,  Camphor.,  oder 
fliiohlige  Salben , denen  man  die  wohlfeilen  ätherifcheu 
Oele  zufelzt;  ferner  das  anhaltende  Tragen  der  Kräu- 
tejüürlel  ans  bittern  und  aromatifchen  Kränterw  mit 
‘V\'ein  oder  Brandwein  angefeuchtet  um  den  Unterleib, 
und  fpäterhiu  das  Wafcheii  des  Unterleibs  mit  kaltem 
Waller. 
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§.  838-. 

Die  Diät  he j allen  Wmmkrankbellen  insgefammt 
rmufs  endlich  von  der  Art  feyn,  dals  der  Kranke  Alles 
vm'meide,  was  einen  üeberfchufs  von  nicht  afiimilirfen 
{Nahrungsftoffen  iin  Darmkaual,  und  hierdurch  einen 
SStalus  pituitofus  und  verininorus  zu  erzeugen  und  zu 
boegünlligeoi  vermag.  Die  Nahrungsmittel  raiiflen  daher 
zzwar  nährend,  aber  auch  leicht  verdaulich  feyn.  Der 
Kranke  enthält  lieh  daher  befonders  .der  Mehlfpeifen, 
dier  Kartoffeln,  der  Hülfenfrüchte , der  Mehlbreye, 
ddes  Kuchens,  alles  fettigen  Backwerks,  des  fchwarzen, 
ffchweren,  feuchten  Brodes,  der  Butter,  aller  Fette,  der 
ffetten  Fleifch-  und  Fifchfpeifön.  Er  hält  ficb  mehr  an 
(eine  animalifche  Diät,  geniefst  welches,  zartes  Fleifch, 
IFleifchbrühen , junges  Getnüfse,  die  man  reichlich 
vwürzt , oder  denen  man  die  Zwiebeln , den  Knoblauch, 
dden  Meerrettig,  das  Löffelkraut,  die  Kreffe,  u.  f.  w. 
jzufetzt,  an  ein  gutes,  bittres  Bier  und  den  mäfsigen 
(Genufs  eines  guten  rothen  Weins.  Endlich  dient  auch 
Hiier  der  anhaltende  Genufs  einer  freyen,  reinen , trock- 
inen  Luft  und  «ine  fleifsige  Bewegung  durch  Gehen  oder 
FReiten. 
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